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Reformen der deutſchen Rechtepflege. Friedrich II. von Neuem nad Italien 1236. 
Die Schlacht von Cortennova 1237 und ihre Folgen. Gregor untergräbt Fried⸗ 
riche Macht, belegt ibn mit dem Banne 1239. Friedricht offener Kampf gegen 
den Papft. Wechſelſeitige Anklagen zwifhen Papſt und Kaifer. Friedrich IT. 
legt ein katholiſches Blaubensbelenntnig ab. Acht gegen den Bann. Der Papft 
wählt Deutfchland gegen den Kaifer anf. Albert Beham. Die Stimmung in 
Deutfland gegen den Pay. England und Frankreich für ihn. Gregor IX. + 
1241. Die Mongolen. Das päpftlide Interregunum. Innocenz IV. gegen 
Friedrich U.; flüchtet nah Frankreich 1244. Die Kirdenverfammlung zu Lyon 
1245. Friedrich U. im Banne. Gnzius bei Gorgonzola geſchlagen. Friedriche 
Heer vor Parma gefprengt. Heinrich Nafpe der Pfaffenlönig. Wilhelm von 
Holland. Enzius von den Bolognefern gefhlagen und gefangen 1249. Friedrich 
+ 13. December 1250. Die legten Hohenflaufen. Kontadine Ende 29. October 
1208. König Wilhelm erfhlagen 1256. Das Interreguum. 
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1. 


Mit dem Untergange der Tarolingifhen Schöpfung nahm das 
von den Germanen eroberte Europa eine neue Geftalt an. Rache 
dem Karl der Dide von dem Throne Karld des Großen hinabge- 
ſtoßen war, „ſchoſſen viele Könige in Europa oder im Reiche Karls 
auf.” 1) In Deutfchland wurde Arnulf, ein Baftard Karlmanns 
von Baiern, des Sohnes Ludwig des Deutichen, zum Könige ge- 
wählt. — Die Weftfranten, die in den wüflen Stürmen der Zeit 
und in den tollen Zolgen der Eroberung theild dem germanifchen 
Weſen volllommen entfremdet, theils gegen alles Höhere abgeftumpft 
worden waren, fhloffen fih dem gallifchen Neuftrien an, und fanden 
in einem mächtigen Großen oftfränfifchen Stammes, Odo, Graf von 
Paris und Abt des Klofterd St. Martin von Tours, der fih durch 
eine tapfere Vertheidigung von Paris gegen die Normannen aus- 
gezeichnet Hatte, einen König Kin Theil der weftfränkifchen 
Großen, Erzbiſchof Fulko von Rheims an der Spige, durch den 
Papft angefeuert, verfuchte zwar einem andern fränfifchen Großen, 
Wido, Herzog von Spoleto, die Herrfchaft zu verfhaffen; aber als 
fie fahen, daß Odos Anhang mächtiger war, verließen fie mit ihrem 
Erlorenen Gallien und halfen ihm fih in Italien eine Krone und 
ein Königreich erkaͤmpfen. Hier trat zugleich ein zweiter Kronlüftere 
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ner auf, Berengar Markgraf von Friaul, der ald Tochterfohn Lud⸗ 
wigs des Frommen, ein befjeres Anrecht zu haben glaubte. Wido 
behauptete fih mehr im römifhen Mittelitalien, Berengar im Nors 
den und dann fämpften Beide wüfte, wilde, unentfcheidende Kriege 
um die Herrfchaft über ganz Italien. — Auch in Burgund erftan> 
den zwei Könige; in dem lothringifhen oder Niederburgund wußte 
Ludwig, der Sohn eines Herzogs Bofo von Pavia die Macht an fi 
zu reißen. Er war früher Karl des Kahlen Stellvertreter in Ita— 
lien gewefen, wurde nad) Ludwig des Stammlers Tode von den Bi- 
Ihöfen der Provence zum Könige gewählt und vereinigte die Pro- 
vence, die Dauphine, einen Theil von Languedoc, Savoyen, Bur- 
gund, Lyon, die Franche Compte und die Gegend von Laufanne 
zu einem Königreihe (nad der Stadt Arles, fpäter aud oft Das 
Reich Arelate genannt). In Hochburgund (Graubünden, Bern, Frei- 
burg, Neuenburg, Solothurn, Wallis, Genf) ſetzte fih Rudolf, ein 
Enkel Konrads, des Bruders der Kaiferin Judith, fett. In Aauis 
tanien berrfchte endlih ein Graf Ramnulf, und in der Bretagne 
Alan, der Große. — 

Rur Arnulf war der Sohn eines Karolingerd, Berengar und 
Ludwig von Niederburgund, Söhne farolingifher Mütter, und Ru- 
dolf von Hohburgund ein entfernter Verwandter der Karolinger. 
Die übrigen waren mächtige Große im Reiche der Karolinger, die 
den Sturz Karl des Diden benugten, um lange gehegte, theils 
weife ſchon halbdurcdhgeführte Hoffnungen und Pläne raſch zum Ziele 
zu bringen. | 

Die Nationalität führte dieſe Zerfplitterung des karolingiſchen 
Meiches herbei. Die romanifirte Geiftlichkeit fühlte am wenigften, 
wo Die eigentliche Triebkraft diefer neuen Geftaltungen lag, und 
bat fie Daher auch erft Jahrhunderte fpäter erfannt; aber deswegen 
war das Nationalgefühl nicht weniger, wie ſchon früher thätig, jetzt 
entfheidend, wenn auch nicht haarfcharfe Gränzen eingehalten wur: 
den, und bei den verwidelten Berhältniffen nicht eingehalten wer» 
den konnten. 

Deutichland hatte ſchon nad) Ludwig des Deutihen Tode Karl 
den Kahlen als Ausländer mit blutigem Kopfe zurüdgewiefen; und 
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ſchon oft hatten die deutſchen Voͤlker ihr Widerſtreben gegen die 
ihnen aufgedrungene Eroberungs- und Weltreichspolitik der Karos 
finger thatfählih an den Zag gelegt. Lothringen, bereits feit Lo⸗ 
thar II. auf die Länder zwifchen dem Rhein, der Maas und der 
Rordfee (mit Ausnahme von Speier, Worms und Mainz) befchräntt, 
und daher vorherrfchend deutſch und nur in einzelnen Theilen roma- 
nifch, Schloß fi Deutichland an. Weftfranfenland und Neuftrien was 
ten großentheild romanifirt und wurden der Kriftallifationspunft der 
franzöfifhen Nation. Die gefonderte Nationalität der Bretagne und 
der aquitaniichen Länder war längft als Thatfache klar hervorgetreten 
und anerkannt. In Niederburgund waren die Provencalen und die 
romanifirten Burgunder Balliend zufammen geworfen. In Hochbur⸗ 
gund lebte ebenfalld ein, wenn auch ſprachlich vielfach gemifchtes, 
doch durch Die Natur des Landes, durch die unabhängige Stellung, 
durch eigentbümliches Weſen gefondertes Volk, das fpäter in der 
"Schweiz auch dieſe Eigenthümlichkeit für immer und gegen alle 
Stürme zu erhalten wußte. Im Italien endlih war die nationale 
Richtung am Farften, wenn auch zwiefpaltig in der Lombardei und 
in dem römijchen Italien gefondert, ausgefprochen, und befundete 
fih dem Auslande gegenüber fehr bald fo werkthätig als italieni- 
fhes Sefammtbewußtfein, Daß felbft die beiden, fi auf Xeben und 
Zod befämpfenden Königsfamilien des Berengar und Wido, und 
ihre wechlelfeitigen Anhänger, fi) troß der furchtbaren Entartung 
und Zerflüftung, die im Innern Staliens berrfchte, die Hand reich: 
ten und zufammentraten, wo ed galt, Italien gegen das Ausland, 
gegen die Anmaßung fremder, deutfcher Könige und Kaifer zu vers 
theidigen. 

Daß Dies nationale Streben und Wirken nicht gleih am erften 
Tage ausgeſprochen wurde, it um fo natürlicher, als überhaupt 
die Thatſache in der Geſchichte fehr oft Alles beherricht, ehe fie 
überall erfannt und mit Namen bezeichnet wird. In der Regel 
bringt der Widerfpruh, der Kampf, dies Erkennen. Und wo Wis 
derſpruch und Kampf von nun an eintreten, da zeigt fi) auch 
auf der Stelle Die nationale Scheidung, fehr oft der ausgeſprochene 
Nationalhaß. 
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Die Farolingifhe Schöpfung follte gleih dem Thurmbau Ba- 
bel8 bis in den Himmel reichen, und führte wie diefer zur Trennung 
der Völfer und Sprachen. — 


2. 


In Italien zeigte ſich alsbald die furchtbarfte geiftige Haltlos 
figfeit, gepaart mit vollfommener Ohnmacht, eine neue Staats» 
geftaltung aus dem Bolfe heraus zu bilden. Das Papſtthum bes 
währte fich als auflöfendes Element in allen Verſuchen der Ita—⸗ 
liener, zu feften flaatlihen Zuftänden zu gelangen; die Großen des 
Landes, meist Ablömmlinge fremder eingewanderter Eroberer oder 
auch Enkel der untergegangenen römifchen Entartung, dachten nur 
an fi; das Boll war marklos und gefellfchaftlih verwildert aus 
der Weltherrfchaft Roms hervorgegangen. Nur in dem durch Die 
Gothen und Longobarden verjüngten Oberitalien zeigten fich 
Spuren einer beffern Zufunft, Keime neuer Geftaltungen. Der 
Neft Italiens aber war in chaotiſcher Gährung, allen Leidenfchaften 
verfallen, allen Eroberern, die fih an daffelbe heranmwagten, den 
Sarazenen, den Griehen, bald auch den Ungarn und fpäter den 
Normannen Preis gegeben. Das Papftthum felbft, in diefen wil 
den Strudel hineingeriffen, wurde eine Zeitlang vollflommen von 
ihm beberrfcht. 

In Gallien gab e8 wieder, wie zu Cäfars Zeiten, eine fohrans 
fenlofe Ariftofratie und eine herrfchfüchtige Geiftlichkeit. Die erften 
Berfuche der Herftellung eines Königthums auf den Trümmern der 
farolingifhen Monarchie fcheiterten volllommen an der Zwietradht 
der höchften Geiftlichen und den Sonderbeftrebungen der weltlichen 
Großen. Die Erzbifchöfe von Rheims und von Send fämpften in 
den von ihnen begünftigten Königen um Die geiftliche Oberberrichaft, 
bis endlich die Geiftlichfeit felbft in .diefen Kämpfen dem Schwerdte 
der Großen weichen mußte. Gallien zerfiel nach und nad) in vier 
zig und mehr Staaten mit neuen, fi ald „von Gottes Gnaden“ 
berufen hinſtellenden Herrfcherlingen, bis zulegt Einer von dieſen 
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auf der Spige feines Schwerdtes die Koͤnigskrone davontrug und 
Dann in Jahrhunderte dauerndem Kampfe, wieder ganz Frank 
reich erobernd, die kleinen Herrfcher zernichtete und die Alleinherr- 
Haft und unbeſchränkte Macht des neufranzöfifhen Königthums 
berftellte. 

An dem deutfchen Volke allein befundeten fi) organifche Ele 
mente, die, nicht mehr gehemmt duch den Farolingifchen Erobes 
rungsgedanfen und feine zerflörenden Folgen, nad und nach zu 
einer neuen, feften und fräftigen Geftaltung des Landes und eigen- 
thümlichen Entwidelung des deutfchen Vollksweſens führten. 


3. 


Als Karl der Diele, durch das Unheil, das auf allen Nach⸗ 
fommen der Söhne Ludwigs ded Frommen ſo ſchwer laftete, 
mit Blödfinn gejchlagen wurde, verftändigten fih die Franken mit 
den Sachſen und Thüringern, und endlich mit „einigen Edeln“ der 
Baiern und Allemannen, die Karl deswegen fefter anhingen, weil 
er, aus ihnen hervorgegangen, ihr angeflammter König war. “Diefe 
beriefen dann Arnulf, den Markgrafen in Kärnthen und Heerführer 
in Bgiern, nah Frankfurt, „wählten ihn zu ihrem Herrn und bes 
er ihn ohne Berzug zum Könige zu erheben.” !) (887.) 

Mit diefem Wahlakte änderte ſich das Weſen der Herrfchaft, Die 
Arnulf erlangte. Er war nicht in Folge eines Erbrechts, da er als 
Baftard feinen rechtskräftigen Anfpruh auf ein ſolches hatte, fon- 
dern durch freie Wahl aller deutfhen Stämme König geworden. 
Die Bedeutung, das veränderte Wefen der Herrfchaft trat erft nad) 
und nah Mar hervor. Seht aber ſchon fprachen die verfammelten 
Beiftlihen auf der Synode von Mainz, die faft gleichzeitig mit der Er» 
hebung Arnulf ftattfand, von den „Pflichten des Koͤnigs;“ und fagten: 
„daß, im Gegenfaß zu den Altern Zeiten, wo der Begriff König mit 
Tyrann gleich bedeutend gewefen, das Chriſtenthum die Königs- 
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würde veredelt habe, und den König zwinge, feinen Unterthanen 
mit gutem Beifpiele voranzugehen, keuſch, gerecht, mäßig, nur Einer 
Frau Mann zu fein; den Frieden im Lande zu fihern, die Waiſen 
und Bittwen zu fhüßen, die Priefter zu ehren, die Uebelthäter zu 
beftrafen und die eignen Beamten zu überwaden, auf daß fie nichts 
Unrechts thäten.” Das war ein neuer Ton, und bei der Wahl Ar- 
nulf8 der Grundton. 

Arnulf jelbft aber und auch fehr viele Große der deutſchen 
Bolfsftämme, und befonders die fränfifhen Großen und die hobe 
Beiftlichfeit, die fehr thätig bei Diefer Uimgeftaltung der Dinge ge- 
wefen waren, fcheinen vorerft dennod an eine Fortſetzung der faro- 
lingifchen Herrichaft geglaubt zu haben. Arnulf ſah fiher feine Erbe: 
bung nur aus diefem Gefihtspunfte an, und dachte fi ald den 
rechtmäßigen Erben des Reiches Karls des Großen. Und in dieſem 
Gedanken fand er felbft und mit ihm feine Familie den Untergang. 

Der fränfiihe hohe Adel war an die Weltherrichaft gewöhnt; 
die hohe fränkifhe Geiftlichkeit, die Metropoliten von Mainz, Trier 
und Köln insbefondere, mußten immer noch fürchten, durch eine Thei- 
lung des Reiches auch ihre Kirchenfprengel zerreißgen zu fehen. Der 
Theilungsgedanfe hingegen lag in den deutfhen Völkern, befonders 
den weftgermanifhen Stämmen, die des Herumtreibend und des 
Herumgetriebenwerdens fatt waren. Dieſes Widerftreben war nicht 
mehr abzuweifen. Die Auflöfung des Reiches lag aud im In— 
tereffe der mächtigften Großen der nichtfränfifchen Lande, da Diefe 
in Sachſen, in Thüringen, in Baiern, in Allemannien, in Zothringen 
fogar eher in einer noch weitergehenden Zheilung Deutſchlands nad 
feinen Stämmen ihren Bortheil faben. Es widerftrebten fich 
bier die verfhiedenen Beftandtheile im deutfchen Volksleben und fo 
widerftreben fih denn auch die Nachrichten; und nur ein tieferer 
Blid in die Dinge hält die verwidelten Verhältniſſe auseinander. 
Sehr oft ift Dies um fo fehwerer als die Sondervortheile auch alle 
diejenigen beberrfhhen, die in threr Stellung von einem höhern Ges 
ſammtvortheile beherrſcht zu fein ſcheinen. Dies tritt am auffallend: 
ften bei der hohen Geiftlichkeit hervor. Daß fie im Wefentlichen 
das Neih Karls d. Gr. zufammenzubalten wünfchte, zeigt ſich 
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ſehr oft und fehr Marz wie auch noch auf dem chen augeführten 
Eoncil von Mainz, wo die deutfchen Metropoliten neben den Me- 
tropoliten von Rheims und Rouen, und die deutfchen Bifchöfe neben 
den Bifhöfen von Beauvais und Noyon erfcheinen. Aber derfelbe 
Metropolit von Rheims, Zulko, der hier im Geifte des Zuſammen⸗ 
haltens der ganzen fränfifchen Geiftlichfeit auftrat, war ein Ber- 
wandter Widos, und fo reifte er von dem Eoncil zu Mainz, wo 
man an die Einheit des Reiches dachte, zu Wido, um ihn in Frank⸗ 
reich frönen zu helfen. 

68 hatte Jeder nur feine Sondervortheile im Auge; ein Glüd 
für Deutfchland, daß die Völker und die mächtigften nichtfränkifchen 
Großen in Deutfchland fehr bald ein gemeinfames Streben fanden. 


4. 


Arnulf war willensfräftig und tapfer, er hatte in feiner Marf- 
grafichaft ein achtbares Regiment geführt und ſtets mit Umficht, oft 
auch mit Glück gekämpft. Im vierten Jahre feiner Regierung (891) 
fühlten aud die Normannen, die in den legten Zeiten nur in 
den Sachſen ebenbürtige Gegner gefunden hatten, fonft aber am 
Nheine bis über Köln hinaus überall fat ohne Widerftand plün- 
derten, brandfhagten und verwüfteten, zum erxftenmale wieder, 
daß ein ftarfer Arm in den deutichen Landen hersichte. Bon Neuem 
waren fie in Deutichland eingedrungen, Arnulf zog ihnen mit dem 
fränfifchen Heerbanne — die Allemannen, die ebenfalls anfangs mits 
gezogen, verließen das Heer „Krankheiten halber,” weil dem füd- 
lichen Stamme der Norden Deutichlands weniger am Herzen lag 
— entgegen, und fand fie bei Löwen zwifchen Sümpfen ver- 
fhanzt. Diefe Sümpfe erlaubten feinen Neiterangriff, und „die 
Franken waren nicht. mehr gewohnt, zu Fuß zu kämpfen.” 1) Arnulf 
aber forderte die Reiter auf, von ihren Pferden abzufteigen und 
fo den Angriff zu wagen, „Ihr Männer,” ruft er fie an, „Die ihr 
den Hern verehrt und allezeit in Gotted Gnade und Schutz unbe- 
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fiegbar gewefen feid, faffet Muth! Es gilt das fromme Blut Eurer 
Bäter, Dad von der Wuth der Barbaren vergofien worden, zu füh- 
nen; e8 gilt, die zerftörten Kirchen Gottes, die zu Ehren der Hei- 
ligen errichtet wurden, die erfchlagenen Diener des Herrn, zu rächen! 
Dort, Ihr Kämpfen, ſtehen die Verbrecher vor Euren Augen! Mir 
nah! Ich will zuerft vom Pferde herabfteigen, und Eu mit Dem 
Banner des Baterlandes vorangehen. Nicht unfre Schmad, fondern 
die Schmach defien, der allmächtig ift, zu vergelten, greifet an im 
Namen Gottes!" So gefhah; und im Fluge waren die Verhaue 
erftürmt. Die Normannen erlitten eine Niederlage, wie fie eine 
folhe vorher auf deutſchem Boden nie erlebt hatten. Tauſende wur: 
den erfchlagen, Zaufende in die Sümpfe und den nahen Fluß ver- 
fprengt; zwei Könige, Siegfried und Godofried, fielen im Kampfe, 
und zwölf föniglihe Banner, das ganze Lager und alle in ihm auf- 
gehäuften Raubfhäbe waren die Siegesbeute. (891,) 

Das war die glänzende Rechtfertigung der Wahl Arnulfs; Die 
Bürgfhaft der Befreiung Deutichlande von feinen Feinden. Denn 
die Schlacht bei Löwen zeigte feit Langem zum erftenmale wieder 
dem Ddeutfchen Volke felbft, was e8 vermöge, wenn feiner Tapferfeit 
der tapfere Führer nicht Länger fehle. 

Der Tag bei Löwen war das erfte Zeichen der Wiedergeburt 
Deutfchlands und der deutſchen Voͤlker. Aber Arnulf war nicht be- 
rufen, diefelbe zu vollenden. 

- Ad Karolinger war er auch der Nachfolger ihrer Auffafjungs- 
weife in den ftaatlichen Berhältniffen. Und in diefem Gedanfen 
ging er Karls d. Gr. Bahn, und wollte den Strom der Zeiten 
rückwärts treiben. Das nationale Gefühl, das in dem Auseinander- 
fallen des Farolingifhen Reiches, und faft noch mehr in der Wahl 
Arnulf durch die Hauptftämme des deutſchen Volkes, lag, war ihm 
verſchloſſen. Wie Karl der Große die Slaven gegen die Sachfen, 
und alle fpätere Karolinger jeden Feind Deutichlands, der dazu be- 
reit war, gegen die Volfsftämme, die ihnen widerftanden, führten; 
fo fuchte und fand Arnulf feine Macht in einem Bündniffe mit dem 
mächtigen mährifchen Könige Zwentibold (Swatoplu). Er trat 
diefem Böhmen ab. Schon als Markgraf Hatte er Slavinnen - zu 
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feinen Kebsweibern gewählt, mit ihnen Kinder in Menge gezeugt, 
von denen er den Einen, feinen Liebling, nach dem Mährenfürften 
Zwentibold nannte. Auf feinem erften Reichſstage zu Regensburg 
(888) erfchien er im Gefolge einer „großen Anzahl von Slaven.“ ı) 
Der Mährenfürft, der alle Slaven von den SKarpaten bis weit 
hinab die Elbe unter feiner Herrfchaft vereinigte, war durch Böhmen 
übermächtig geworden. In feinem Nationalhaß gegen die Deutfchen 
hatte er die Freundfchaft Arnulf nur ausgebeutet, um mit der vers 
mehrten Macht immer gewaltiger auf Deutfchland hinzudrängen. 
So gerieth er bald mit dem deutfchen Könige in Berwidelungen, 
Die zum Kriege führten und führen mußten. Und in diefem Kriege 
handelte Arnulf noh einmal im Sinne der farolingifchen Erbpolis 
tif, indem er ein neued Barbarenvolf zu Hülfe rief gegen den Be: 
berrfher von Mähren und Böhmen, und fo einen neuen Feind 
des Ddeutichen Volles an die Gränze Deutfchlands brachte. 
Diefes neue Barbarenvolf waren die Ungarn, die Magyaren. 
Wilde, wüfte, tapfere Nomadenhorden, die wie alle Nomaden 
in den Zag hinein lebten, fein Baterland und feine Gefchichte, 
faum einen Namen hatten, waren diefelben durch andere Nomas 
den aus Aften auf europäifhe Völker, um die Karpaten herum 
wohnend, vorgedrängt worden, Hier hatte ſchon die byzantinifche 
Politit fie gegen die Bulgaren zu Hülfe gerufen, und diefe mit ih» 
nen befämpft und halbwegs befiegt. Gefandte Arnulfs, welche die Bul- 
garen gegen die Mähren aufheben follten, fanden die ihnen bi8 jet 
nicht einmal dem Namen nad bekannten Horden, und Iuden fle als» 
bald zum Kriege gegen die Mähren ein. Sie kamen gerne, und 
halfen Arnulf — indem fie das Land der Mähren plündernd, mor- 
dend, fengend, brennend, nicht Mann, nicht Weib, nicht Kind, nicht 
Rind, nicht Haus und Hof fchonend durchzogen, — den Mährentd- 
nig befiegen, das Mährenreich vernichten, und in Folge deſſen, Böh- 
men wieder für Deutfchland gewinnen. Die Ungarn aber wurden 
jebt die Nachbarn der deutfchen Völker, in ihrer wilden Zapferkeit, 
in ihrer wüften Genußgier, in ihrer unerfättlihen Raubluft fehr 
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bald die furchtbarfte Plage des deutfchen Volles. „Die Schlechtig⸗ 
feit eines einzigen Menſchen wurde zum Herzleid für ganz Europa,“ 
fagt eine Chronik der Zeit, auf Arnulf Benehmen den Ungarn ges 
genüber hindeutend. 

Noch unheilvoller aber für Arnulf, feine Familie und auch für 
das deutfche Volk war, daß Arnulf fowohl in den innern Berhält- 
niffen Deutfchlands als dem Auslande gegenüber ſtets ald der Erbe 
Karls des Großen handeln zu müffen glaubte. Wie Karl und Die 
Karolinger ſuchte er in Deutfchland felbft feine Herrihaft auf Die 
deutfche hohe Geiftlichkeit zu fügen, und diefer im Papfttfum einen 
feftern Halt zu fihern. 

Die hohe Geiftlichkeit dachte und handelte im Ganzen unter 
Arnulf, wie fie unter den aͤchten Karolingern gedacht und gehandelt 
hatte. Auf dem angeführten Eoncil zu Mainz lag ihr der Zehnte 
fo am Herzen, daß fie darüber zwei Canone (17 und 22) erließ, 
und Freie wie Leibeigene, die ihn nicht zahlten, mit dem Banne 
bedrohte. Zugleich hatte die ypfeudoifidorifche Anficht bei ihr fo 
Durchgefhlagen, daß auf diefem Concil der Papft nah Pfeudoifidor, 
„uber allem Gericht ſtehend“ erklärt wird, 

Aber wenn die hohe Geiftlichkeit diefelbe geblieben war, fo hatte 
fi) der Volksſinn vielfach geändert; und jo Eagt das Concil von 
Mainz felbfi, daß es gegenwärtig viele Leute gebe, die auf das 
weltliche Geſetz pocend die geiftlihen Gerichte verachteten. Die 
fränfifche Geiftlichkeit war für die deutfchen Völker in ihrer Herrfch- 
und Habfucht zu weit gegangen, die Gegenwirkung fing an ſich gel- 
tend zu machen. — Arnulf aber hatte auch Davon feine Ahnung. 

Im Sabre 895 berief Arnulf eine Synode nad Zribur. Es 
famen die Erzbifchöfe von Mainz, Köln und Zrier, neunzehn Bis 
fhöfe und eine Menge Aebte deutfcher Lande. Und hier wurde be 
fhloffen, „daß die weltlihe Macht die Urtheile der geiftlichen Ge: 
richte unbedingt zu vollftreden habe; die Grafen follten diejenigen 
feftnehmen, die fih dem Kirchenbanne widerfegten; wenn dann der 
Gebannte ſich auch dem Grafen widerfegte, follte jener ohne Wehr: 
geld für feine Verwandten getödtet werden können; jede Beleidigung 
und Verlegung eines Priefterd follte mit dem ganzen Wehrgelde des 
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Berlebten; der Zod eines Priefters mit deffen dreifahem Wehrgelde 
gejühnt werden; in jedem Streite zwifchen Priefter und Laien follte, 
ohne daß Zeugen zugelaffen wurden, auf die alleinige, Durch das Abend» 
mahl befräftigte Ausfage des Priefterd ein Urtheil gefällt werden; fo- 
Dann wurde der römifche Stuhl für die Quelle der priefterlihen Würde, 
„den Lehrer der kirchlichen Vernunft“ erklärt, und binzugefeßt, Daß 
„wenn auch das Joch des römischen Stuhles kaum zu ertragen fein 
möge, man dafjelbe doch in frommer Ergebung auf fih nehmen 
müffe.” Endlih wurde der Erabifhof von Köln auf Koften des 
Erzbifhofs von Bremen zu noch größerer Macht erhoben, und dem 
Bremer Wetropoliten die Erzbifhofwürde genommen. Die Beftim- 
mung über das Erzbisthum von Bremen, die Papft Formoſus be- 
ftätigte, zeigt ganz befonders, daB es den verfammelten Vätern in 
Zribur nicht fo fehr um das Chriftentfum, als um die weltliche 
Macht zu thun war, denn nirgend war eine fefte und mächtige Kir 
chengewalt nothwendiger, als gerade im Norden Deutfchlands, wo 
gegen die heidnifhen Normannen und Slaven das Apoftelamt 
thätig war, während in Köln der Erzbifhof nur an die weltlichen 
Händel dachte. Die bifhöflihe Macht im Norden auf Koften der 
Bifchöfe des Südens ſchwächen, hieß der Verbreitung des Chriften- 
thums zum Beften der geiftlihen Anmaßung auf weltliche verrſchaft 
in den Weg treten. 

Arnulf unterſtützte hier die gallofränkiſche Prieſteranmaßung. 
Die Hinweiſung auf den Papſt und feine pſeudoifidoriſche Allmacht 
war in diefer Zeit um fo weniger zu rechtfertigen, als der Papſt in 
Stalien zum Spielball aller Leidenfchaften, die dies unheilvolle Land 
zerriffen, geworden war. Aber Arnulf war der Erbe der „Larolin= 
gifchen Ideen;“ und auch die Geiftlichkeit, die Nachfolgerin der fas 
rolingifchen Priefterherrfchaft, Die jet fo weit ging, daß die Priefter 
der Kirche, die der Sohn des Zimmermannes mit armen Fiſchern 
und Handwerfern gründete, zwei ausgezeichnete Priefter, weil fie 
Müllersföhne waren, für unwürdig erflärten, Bifchöfe zu werden. 

Mit der Koͤnigs-Wahl durch alle deutfchen Stämme war die 
Königswürde wieder zu einem Amte geworden, und als ſolches un» 
theilbar. Diefer Gedanke entwidelte fi fehr bald ale Grundſatz 





14 Siebentes Buch. Das deutſche Königthum. 


des neuen deutſchen Reiches; aber Arnnlf ahnete auch dieſen Um⸗ 
ſchwung der Dinge nicht. Schon im zweiten Jahre feiner Herr 
ſchaft machte er den Verſuch, feinem halbflavifchen Baftarde Zwen- 
tibold die Nachfolge ind Reich zu fihern. Die „Edeln der Franken 
und Baiern“ auf dem Reichstag zu Forchheim (889) waren dazu 
nur fehwer, und nur unter der Bedingung, daß dem Könige Arnulf 
nicht etwa noch ein Erbe von feiner gefeplihen Gattin geboren 
werde, zu bewegen. Als ihm (893) wirklih ein folder geboren 
wurde, faßte er für feinen Baftard den Plan, diefem ein eigenes 
Königreich zu ftiften, riB zu dem Ende Lothringen, den Elſaß und 
was von Burgund unter ihm fland, von Deutfhland ab, gab es 
Zwentibold, und ertheilte ihm die Inful und die Koͤnigskrone. 
Das neue lothringifche Königreih aber dauerte nur fo lange als 
Arnulf lebte; faum war er geftorben, fo entledigten fich die loth— 
ringifhen Großen des Halbbarbaren. Er wurde erfchlagen, nachdem 
er fih mit feinem Stode an dem herrfchfüchtigen Erzbifchof Ratbod 
von Trier vergriffen hatte. Das neue Reich hatte aber leider lange 
genug gedauert, um bei den theils deutfchen, theils galloromanifchen 
Zothringern den Gedanken an ein „gallitanifches Reich” in Lothrin— 
gen — wie e8 unter Zwentibold von den Chroniften genannt wird, 
— auflommen zu laffen; und fo die DBeranlaffung zu werden zu 
Ränfen, Kämpfen und blutigen Kriegen, ehe Lothringen fi wieder 
fett an Deutfchland anfchloß. 

Auh dem Auslande gegenüber ſpukten die „Larolingifchen 
Ideen“ in Arnulf und feinen hohen Rathgebern fort. Er fab fi 
als Oberherr der im Neiche feines Ahnen aufgefchoffenen Könige 
an. Diefe dachten freilich anders; aber als Arnulf in Deutſchland 
mädhtig erfchien, waren ein paar, Ddo von Neuftrien, Rudolf von 
Oberlothringen, Berengar von OÖberitalien, und aud die Mutter 
Ludwigs von Unterlothringen gerne erbötig, den Schein einer fol- 
hen Oberherrfchaft anzuerkennen, um ihre eigne Herrſchaft, auf Ar⸗ 
nulf geftügt, gegen ihre Feinde zu fihern. Berengar von Oberitas 
lien insbefondere verpflichtete fich zur Herausgabe der „Lüniglichen 
Höfe” in Stalien und zur Verzichtung auf dad navum (die Herr⸗ 
fhertoga) und das sagum (dad Recht auf Krieg und Frieden), Es 








Die Päpſte und eine Jrönifch-[lavifche Rationalkicche. 15 


waren nur ftrablende Worte, die die Welt kaum verfteht, und Die 
doch fo viel Unheil über die Welt gebracht haben. 

Endlich Todte auch der Papſt wieder. In Italien herrichten 
„nahe“ Könige und Kaifer, und fo hoffte der Papft wieder auf den 
„femen” König der Deutfhen. Im römifhen Volke ftanden fich 
zwei Parteien gegenüber, die eine vom Zeitgeifte, der die Völfer zu 
fheiden begonnen hatte, ergriffen, national-italienifch, Die andere an 
die alte Weltherrſchaft denkend, fraͤnkiſch-paͤpſtlich gefinnt. ?) 

Stephan V. (VL) gehörte der rein päpftlihen Partei an, 
und fo richtete er fi im Geheimen an Amulf und bat ihn um 
Hülfe gegen den „nahen“ ttalienifhen Kaifer, 

Es ift bezeichnend genug, daß Papſt Stephan den Mährenfür- 
ften Zwentibold zu feinem Yürfprecher bei Arnulf machte. Seit das 
Mährenreih an der Gränze Deutſchlands entfianden war, hatten 
die Püpfte mit den Mährenfürften in der innigften Verbindung ges 
lebt, und der Gedanke einer flavifhen Nationalkirche, die bis in 
dad Herz Deutichlands hinein, Deutichland befämpft haben würde, 
war nicht wieder ausgeftorben in Rom. Hadrian IL, Johannes VILL, 
Stephan V. (VL) und Formofus, von denen Die leßtern zu den 
deutſchfreundlichen Päpften gehören follen, hatten unaufhörlich 
an der Herftellung der ſlaviſch-mähriſchen Nationalkirhe gearbeitet. 
Sohann IX. ſchickte endlich einen neuen Erzbifhof und zwei Bi- 
Ihöfe dorthin, und gerieth darüber mit den deutſchen Biſchoͤfen und 
Metropoliten in ſcharfen Briefwechfel. Erſt mit dem Untergange des 
Mährenreiches hörten auch diefe Beftrebungen der Päpfte auf, eine 
national-flavifhe Kirche in das Fleiſch des deutfhen Volkes hinein- 
zutreiben. 

Papft Stephan V. (VL) ließ Arnulf durch den Mährenfürften 
Zwentibold auffordern, nad Rom zu ziehen; und Arnulf war „fehr 
unglüdlich, daß er dazu noch nicht gleich im Stande war.” Zwen- 


1) Gfrörer und Andere unterfhheiden eine fränkifchsfaijerliche und italienifchs 
päpftliche Partei. Aber die „italienifche” Partei dachte weniger an das Papſt⸗ 
thum als an ein ttafienifches Kaiſerthum; und die „fränkifche” im Gegenfage wer 
niger an das Kaifertbum als an das auf keine Weiſe nationale Papſtthum. 
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tibold und der Papft aber waren fiher noch „unglüdliher;“ Denn 
der Slavenfürft hatte halbwegs gewonnenes Spiel gegen Deutfch 
fand, wenn er die Deutihen auf der Bahn der Karolinger hielt und 
fie in Stalien befchäftigte und fchwächte, während der Bapft aus Er: 
fahrung wußte, daß die in Deutfchland ſchwachen Kaifer in Italien 
und Rom immerhin flark genug waren um feine Angelegenheiten aus» 
zufechten. 

Arnulf aber konnte noch nicht nad) Italien kommen; noch hatte 
er die Ungarn nicht befiegt und das Mährenreich nicht in feine 
Graͤnzen zurücdgewiefen. Und fo blieb Rom feinem Gefhide über: 
laſſen. Wido zwang den Papft fchon 891, ihn zum römifchen Kai⸗ 
fer zu frönen. Mit dem Ehrentitel „Herfteller des fränfifchen Rei⸗ 
ches“ zeigte der Papft ihm den Weg aus Italien hinaus. Aber 
Wido konnte nicht einmal in Italien Berengar volllommen befiegen. 
Formofus, der fchon im nächſten Jahre Papft wurde, gehörte eben- 
falls zur rein=päpftlihen, fogenannten fränfifchen Partei, weswegen 
von der italienifchen Partei Sergius als Gegenpapft gewählt wurde. 
Die zwei Päpfte machten ſich in Rom die Herrfchaft ftreitig, Doch 
behielt Formoſus die Oberhand. Er verftand ſich fogar fehr bald dazu, 
auch Lambert, Widos Sohn, einen Knaben, noch bei LXebzeiten des 
Baterd ebenfalls zum „Kaifer” zu frönen (892). Aber unmittelbar 
nachher (893) fhidte er geheime Boten an Arnulf, um diefen auf: 
zufordern, „daß er nach Italien komme, das italienifhe Reih und 
die Sache der Kirche in feine Hand zu nehmen, und den böfen 
Ehriften zu entreißen.”t) Und wie Recht er von feinem Stand- 
punkte aus hatte, zeigte fih noch klarer unter einem feiner nächften 
Nachfolger, Johann IX, den der „nahe“ Kaifer Lambert zwang, 
Gefege über fi) ergehen zu laffen, in denen verboten wurde, „daß 
in Zufunft fein Römer, geiftlihen oder weltlichen Standes, verhin- 
dert werden follte, fih an den Kaifer zu wenden, oder ihn deswe— 
gen an feinen Gütern zu beeinträchtigen, bevor der Kaifer oder 
feine Bevollmächtigten die Sache entfchieden hätten.” 2) — Freilich ° 
wurde Kaifer Lambert dafür ſehr bald ermordet. 


1) Ann. Fuld. 893. — ?) Synode zu Ravenna. 
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Arnulf folgte zuleßt dennoch dem Rufe des Papftes nach Ita⸗ 
lien. Die Züge nad Italien aber waren dem deutfchen Volke, das 
mit fi) felbft genug zu thun hatte, zuwider; fo daß Arnulf bei 
feiner erften Romfahrt nur den allemannifchen und bei feiner zweiten 
nur den allemannifchen und fränfifhen Heerbann nad) Italien füh- 
ren konnte. Bei Beiden Hang der alte Eroberungsgedanfe noch 
nad, und in diefem Nachklange waren fie leichter zu einer Heerfahrt 
nach Süden zu bewegen, während die Sachen, Thüringer, Friefen, 
und aud die Baiern lieber zu Haufe blieben, um den nahen Feind 
abzumehren. In den Chroniken heißt e8 auch ausdrüdlich nur, daß 
Arnulf „mit Einftimmung der Biſchoͤfe“ nah Rom gezogen fei, die 
Großen des Reiches dachten auch bier ungefähr wie das Volk; es 
zog fie nit mehr „über die Berge.” 


Erft die zweite Aufforderung des Papftes Formofus rief Ar: 
nulf (894) nad Italien. Aber Arnulfs Heer fand in Italien Seus> 
hen, und ſehr bald fah er fih zu einem jchimpflichen Rüdzuge ge⸗ 
zwungen, auf dem er felbit mit dem Reſte feines Heeres in die 
Gefahr, gänzlich zernichtet zu werden, gerieth. Auch dieſe neue 
Warnung nußte nicht, ihn trieb der unheilvolle Schatten feines 
großen Vorgängers. Schon im nächſten Jahre (895) machte er mit 
einem noch größern Heere einen zweiten Nömerzug. Und er fand 
abermals troß der päpftlihen Berufung und des apoftoliichen 
Segend, Seuchen und Krankheiten, fam mit ermatteten Kriegern vor 
Rom an, was Diefe nicht verhinderte, die faum vertheidigten 
Mauern der Stadt zu brechen, und Ingiltrude, die Wittwe Widos, 
der unterdeß geftorben war, mit ihrem Sohne Lambert und feinem 
Anhange aus Nom zu vertreiben, Arnulf ftand am Ziele; Formo—⸗ 
ſus reichte ihm die Kuaiferfrone, das Volt Roms rief ihn zum Cä— 
far Auguftus aus, und ſchwur ihm einen Eid der Treue, den es 
nicht zu halten gedachte, 


Schon am fünfzehnten Tage mußte Arnulf den Rüdzug antre: 
ten. Unterwegs traf auch ihn felbft die Krankheit, vielleiht das 
itafienifche Gift; er fam matt und gebrochen in Deutichland wieder 


an, und führte von da an eine matte und gebrochene Herrſchaft, 
u 2 
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bis er nad ein paar Jahren ftarb, und die Erbanfprüde auf das 
Neich einem Knaben hinterließ (900), | 


5, 


Die furze Zeit der Herrfchaft feines Sohnes, Ludwig des Kin | 
des, reifte in Deutfchland die Keime, die feit dem Untergange des 
farolingifchen Reiches im Boden des deutfchen Volksthums Wurzel 
gefaßt hatten. Es war ein thatlofes Regiment, und ließ den Ber 
hältniffen, guten wie böfen, die Ruhe fih naturgemäß zu ent: 
wideln. 

Die Geiftlichfeit insbefondere hatte diefes Kindes Wahl — 
denn troß des Erbrechtes wurde doch gewählt, — betrieben und 
durchgeſetzt. Erzbifhof Hatte von Mainz fehreibt in dieſer Bezie— 
hung an Papft Johannes IX.: „Wir waren eine Zeit lang unent 
fhhloffen, wen wir wählen follten, endlich aber haben wir, wie wir 
glauben auf göttlihe Eingebung, den Sohn unferes Seniors, ob 
gleih er noch ein Knabe ift, nach gemeinfamen Rath der Fürſten 
und mit Zuftimmung des ganzen Volkes erhoben; denn da die Für: 
ften der Franken immer aus Einem Geſchlechte hervorgegangen find, 
fo haben wir Tieber die alte Sitte beibehalten wollen, als auf einer 
neuen Einrichtung beſtehen. — — Bir Yatten eine große Be 
forgniß, das ganze Reich möchte in Parteien zerfallen.” Dann ent 
ſchuldigt fih Hatto, daß dieſe Wahl ohne die Erlaubniß des Pap- 
fies gefchehen, — wodurch er nad Pfeudoifidor die allentfcheidende 
Oberherrichaft des Papftes über das Kaifertbum zugeftand, — ein 
Gedanke, der dem deutfchen Volke wie den deutfchen Großen und 
den deutfchen Königen und Kaifern fo fern ald möglich lag und nur 
in Nachlömmlingen der gallofränkifhen Geiftlichkeit Boden gefaßt 
hatte. 

Hatto war Erzkanzler und wurde der Vormund Ludwigs und 
der Verweſer des Reiches. Neben ihm berrichten andere hohe SKir- 
henfürften, Salomon von Gonftanz, Heriman von Köln, Adalbert 
von Augsburg und NRatbod von Zrier. Die Zeit des Kindes auf 

. „, dem Throne fah glänzende Tage der geiftlihen Herifchaft unter den 
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deutfhen Völkern; freilich dann aber auch ſchon den Anfang des 
Umfhwunges. Im Nordweiten Deutfchlands hatte das Priefterthum 
feine feften Wurzeln gefchlagen, und fo mußte Hatto die Herrfchaft 
mit dem Herzoge der Sachen, Otto dem Erlauchten, deffen Einfluß 
im ganzen Rordweften oft entfcheidend war, theilen, 

Die Sachſen waren der lebte deutfche Stamm, der bei der 
Rüderoberung der deutfchen Völker durch die Franken niedergetreten 
wurde, Mit unverwüftlicher Zähigfeit hatten fie für ihre Stamm- 
Selbfiftändigfeit und für ihre bürgerliche Freiheit gefämpft. Wenn auch 
zum Theile im Süden und Werften beflegt, doc) im Often und Norden 
faum von den fränkifchen Zuftänden berührt, ficher nicht von der 
fränfifhen Entartung mit fortgeriffen, waren die Sachſen in fletem 
Ringen gegen den fränfifchen Drud, in feftem Kampfe gegen die 
nordifhen Feinde der deutſchen Völker, die Slaven und Normannen, 
nur mit ihren innern Angelegenheiten befchäfttgt und allen Erobe: 
rungsgedanken fremd, bald wieder zu dem freieften und auch dem 
bervorragendften Stamme Deutfchlands geworden. Sie allein hatten 
bis jeßt, wenn auch nicht ſtets flegreih — wie denn Ottos älterer 
Bruder Bruno in einer unglüdlichen Schlacht gegen die Dänen 
blieb — die Normannen und Slaven überall zurüdgemwiefen. Als 
unter Karl dem Diden Alles in Deutfhland zufammen zu brechen 
drohte, war Heinrich, ein thüringifch-fächfifcher Fürft, als Herzog des 
fänfifhen Heerbannes, die Stütze des Reiches und rettete in vielen 
Schlachten die deutfhe Ehre gegen Slaven und Normannen, bis 
ihn zuleßt der Stamm-Neid der fränkifhen hohen Herren, die am 
Hofe Karl des Dielen herrſchten, im Stiche ließ, und er dann, ta 
pfer, wie er gelebt, gegen überlegene Normannenfchaaren kämpfend, 
auf dem Schlachtfelde ftarb. Sachſen war auch das erfte deutſche 
Stammland, in dem fich wieder eine feſte Stammregierung bilden 
lonnte. Der innere Halt, der hier im Bolfe Ing, das Bedürfniß 
und das Wollen einer feften Ordnung, ſchuf bier Teiht und ohne 
Beben das erſte große, deutſche Stammherzogthum der neuen Zeit. | 
Seit Karl dem Großen war der Titel „Herzog“ nur noch die Be⸗ 
zeichnung eines höhern Heerführers, nicht mehr einer Stammherrſchaft 
wie vorher und auch fpäter wieder. Die Markgrafen Karls des 

2 


v 





20 Siebentes Buch. Das deutſche Königthum. 
Großen ſtanden ganz beſonders in Rord- und Oſt-Sachſen ſtets an 


der Spitze des ganzen Volkes im Kampfe gegen den äußern Feind. 


Bolt und Führer gewöhnten fih aneinander, und in dem Streben 


der Sachſen nad) fefter Ordnung bei dem Zerfalle des farolingifhen 


Reiches, fanden diefe Markgrafen endlich und bald das Mittel, fi 
als Landes- und Stammberzoge der Sachſen feftzuftellen. — Schon 
Ebert, ein Abkoͤmmling jenes Bruno, des Waffengefährten Witte 
finds, der Sendbote und Markgraf Karls des Großen für Oft 
Sachſen, vereinigte zulegt alle Sachen zwiſchen Rhein und Weſer 
unter feinem tapfern Regiment. Sein Sohn Ludolf, von dem die 
fächfifchen Könige und Kaifer „Ludolfinger” heißen, war ohne den 
Ramen bereits zum Landesherzoge der Sachen herangewachſen. In 
tüchtigen Völkern fehlen auch die tüchtigen Führer ſelten — vielleicht 
nie; — und fo war denn Otto, Ludolfs Sohn, den fein Bolf umd 
die Geſchichte mit Recht den Erlauchten nennen, ein Zürft, wie ganz 
Deutichland feinen zweiten aufzuweifen hatte. Unter ihm erfcheint 
das Stammherzogthum der Sachfen bereit8 wieder volllommen ber: 
geftellt. 


Die übrigen deutjchen Stämme waren theilweife in ſich oder 
durch Äußere Feinde gebrochen, und nur in Lothringen hatte, feit 
Arnulf e8 zu einem Sonderreihe erhob, das Stammberzogthum 
feftere Wurzeln gefchlagen, Die Thüringer waren ſchon lange wenig 
bedeutend; die Frieſen lagen in beftändigem, oft unglüdlihem Kampfe 
mit den Normannen, die zeitweife den größten Theil ihres Landes 
befegt hielten; die Baiern dachten noch oft an ein „bairifches Reich“ 
und „Königthum,” und waren von den Slaven, und jebt nod 
mehr von den Ungarn bedroht, Die Allemannen richteten ihre Blicke, 
wie ſeit Jahrhunderten beftändig, nad) dem Süden hin, und hat: 
ten fein rechtes Herz für den deutfhen Nordweften. Die Fran: 
fen endlih waren in fi felbft zerriffen, fittlih abgemattet aus 
der karolingifchen Periode hervorgegangen; in ihnen mehr als in 
einem andern deutſchen Stamme, wühlten die wüften Beftrebungen 
der an karolingiſche Herrfchaft gewöhnten Großen weltlihen und 
geiftlihen Standes. 
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Die Sachſen waren die Letzten gewefen; es verkündete Alles, 
daß fle bald die Erften fein würden; ja fie waren dies bei dem ru⸗ 
higen aber nachhaltigen Einfluffe Ottos des Erlauchten gewiffermaßen 
ſchon jetzt. Ihr Vortritt unter den deutfhen Volksſtämmen follte 
aber nicht zur Anerkennung kommen, bevor nicht vorher noch einmal 
die Franken den Verſuch gemacht hatten, den Pla, den fie fo lange 
behauptet, auch in Zukunft inne zu halten. 

Das Borfpiel zu Diefem Uebergange der Führerfchaft unter den 
deutfchen Stämmen waren furdtbare Kämpfe unter den Großen 
fränfifcher und fächftfcher Herkunft, die fhon unter Arnulf begonnen, 
und die unter Ludwig dem Kinde faft zu einem deutſchen Volfs- 
friege heranwuchſen. 

Einzelfrieg und Sonderfehde war überhaupt unter den entartes 
ten Nachfolgern der Farolingifchen Großen an der Tagesordnung. 
Poppo, Herzog von Thüringen genannt, ein Bruder des tapfern Her⸗ 
3098 Heinrich, und Egino, Graf eines fächflfch-thüringifchen Gaues, 
befämpften fih und zerftörten mit furchtbarem Blutvergießen und 
Derwüftung einander ihre Beftungen, bis Egino befiegt war, und 
bald nachher auch Poppo, der geichwächt aus diefer Fehde hervorge- 
gangen war, neuen Gegnern unterlag. 

Eine andere Sonderfehde bekundet die Anſprüche auf die Erb- 
Iichfeit der hoben Aemter des Reiches, die in Gallien von den Großen 
Durchgefeßt war, und die jebt auch immer mehr von den. Großen in 
Deutichland, dem gallifhen Beifpiele folgend, angeftrebt wurde. 
In der bairifhen Oftmark ftarben rafch hintereinander die beiden 
Markgrafen Engelfchalt und Wilhelm. Ludwig der Deutfche über- 
trug dann die Oftmarf einem Grafen Aribo, gegen den fih Die 
Sähne der verftorbenen Markgrafen Engelihalt und Wilhelm erho⸗ 
ben. Es fam unter Ludwig dem Diden bald zum offenen Kampfe 
zwifchen den zwei Zamilien, und es fcheint faft, als ob Arnulf, das 
mals noch Markgraf von Kärntben, die Söhne Engelſchalks und 
Wilhelms, die Grafen Megingoz und Popo, unterftügt habe, wähs 
rend Aribo, von dem fchwachen Arm Ludwigs des Diden nicht ge- 
halten, mit Zuflimmung des Kaiferd den Mährenfürften Zwenti- 
bold zu Hülfe rief, mit dieſer Hülfe feine Feinde ſchlug, und die 


' 


— 
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ihnen anhängigen Landestheile verwüſtete. Die Fehde wenigſtens 
erbte ſich fort, wenn auch die Anſprüche auf die Erblichkeit der 
Aemter und Würden noch nicht ſiegten. Unter Arnulfs Koͤnigsherr⸗ 
ſchaft raubte Engelichalt, ein Sohn des Obengenannten, Arnulfs Kebs- 
weibtochter, ertrogte fi) dann die Oftmark, und ward erft fpäter, 
als fein Uebermuth, geftügt auf die Hülfe des für alle Aufrührer 
ſtets bereiten Mährenfürften Zwentibold, immer weiter ging, von 
Arnulf bekämpft, beflegt und geblendet, während ein zweiter Wil—⸗ 


beim, Abkoͤmmling jenes Wilhelms, um deffen Erbihaft und Amt 


einft der Kampf begann, enthauptet wurde, 


Damit war aber die Oftmarf nicht beruhigt, denn jebt wußte 
Zwentibold den Sohn Aribos, Iſerich, der, nach der Zernichtung der 
Familie Engelihalfs und Wilhelms, feines Baterd Amt in Anfprud 
nahm, gegen Arnulf zu treiben. Anfangs beflegt und gefangen, ge 
lang es demfelben, feine Banden zu breden und zu den Mähren zu 
entfommen, mit deren Hülfe er dann „einen Theil des Reiches wie 
dereroberte und mit Lift und Gewalt behauptete.“) 


Das find alles Zeichen der Zeit und Merkmale der Zuftände 


Deutſchlands. ine allgemeine gefchichtlihe Bedeutung aber er: 
hielten diefe Sonderfämpfe der Großen erft mit der fogenannten 
Babenberger Fehde. 

Jener mehrgenannte fächftfch-thüringifche Herzog Heinrich, der unter 
Karl dem Dielen des Reiches und Volkes Ehre durch feine Tapferkeit ret- 
tete, hatte drei Söhne, Adelbert, Adelhart und Heinrich hinterlaſſen, 








die in Heffen und Franken die großen Güter und die Macht ihres Va 


ter8 erbten. Adelbert erlangte überdies die Sorbenmarf, wählte Die 
ftarfe Burg Babenberg (Bamberg) zu feinem Wohnſitze, woher Die 
Zamilie den Namen der Babenberger erhielt. Die fräntifch-heffifchen 
Großen betrachteten die Nachlömmlinge des Sachſen als Eindring- 
linge, deren Reichthum ihren Neid erregte. An der Spige der Franken 


?) Annal. Fuld. Sein Berrath blieb im Bolfsgeifte fo lebendig, daß er 
wahrfcheintih den Namen zu Ifegrim, dem Wolfe, in dem fpätern Gedichte 
Heinede, der Fuchs, leihen mußte. 
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flanden jept die Ablömmlinge eines fränfifchen Grafen Uto, der 
don unter Ludwig dem Deutfhen die Fahne des Aufruhrs ſchwang, 
nah Weftfranfen flüchten mußte, aber unter Karl dem Diden zu⸗ 
rüdfebrte, und bald noch mächtiger wurde, als er vorher gewefen 
war. Er hinterließ vier Söhne: Konrad, Eberhard, Gebhard und 
Rudolf, deren Güter faft über ganz Oftfranten und Heffen verbreitet 
waren. Der Gegenfab zwiſchen den fächfifchen „Eindringlingen” und 
den fränkifch-heffifchen Stammgrafen gährte und kochte fchon unter 
Amulf (897), und entzündete unter Ludwig dem Kinde aus Fleinen 
Urſachen eine Yamilienfehde, die immer größer werdend, zulegt ganz 
Mittel-Deutfchland umfaßte und verwüſtete. Dtto, der Erlauchte, 
und Poppo, der Herzog von Thüringen, jener verfchwägert mit den 
Söhnen Heinrichs, diefer der Onkel derfelben, fanden auf Seiten 
der Babenberger; Hatto, der Erzlanzler und die fränkifhen Großen 
auf Seiten ihrer Stammgenoffen, der „Salier,” wie Konrad und feine 
Brüder bezeichnend genug, um den Gegenfag anzudeuten, genannt 
wurden. Hatto benugte feinen Einfluß um die Macht der Salier, 
auch fpäter Konradiner genannt, auf Koften der Babenberger zu vers 
mehren. Er gab Rudolf das Bisthum Würzburg in nächfter Nach⸗ 
barfchaft der Babenburg. Konrad erhielt das Herzogthum Thürin- 
gen, trotz Poppos; und endlich follte auch Gebhard Lothringen er: 
halten. Das Alles führte zum Bruche. Dtto der Erlaudte wollte 
vermitteln und den Krieg vermeiden, während Hatto die ganze 
Macht Ludwig des Kindes und die altherfömmliche und oftbewährte 
Lit der fränfifhen Kirchenfürften zum Untergange der jächfifchen 
Eindringlinge verwendete. Es fam zu wahren Volksſchlachten. In 
der erſten Hauptfchlacht wurden die Babenberger beflegt; der Kampf 
war fo hartnädig gewefen, daß auf Seiten der Babenberger Graf 
Heinrich fiel, und Graf Adelhart gefangen wurde, während auf 
Seiten der Salier Graf Eberhard ebenfalls an feinen Wunden ftarb. 
Der Sieger Gebhard ließ überdied den gefangenen Adelhart nad 
der Schlacht enthaupten. 

So blieb nur Adelbert auf Seiten der Babenberger übrig. Ihn 
trieb von nun an der Geift der fächfifhen Blutrache. Er konnte 
jehr bald ein neues mächtiges Heer aufbringen, brad) von Neuem 
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über feine Gegner herein, vertrieb den Bifchof von Würzburg, jagte 
‚die Söhne des gefallenen Grafen Eberhard aus ihren Landen, und 
haufte bis über den Speflart hinaus in den Gütern und Ländern 
der Salier und ihrer Freunde mit Schwert und Brandfadel, wie der 
wildefte fremde Eroberer. Dies brachte endlich in ganz Franken die 
Geiftlichkeit und den Adel, und wohl auch das Volk, gegen ihn ins 
Feld, was den Babenberger nicht verhinderte, den Grafen Konrad zu 
befiegen und im Kampfe zu erſchlagen. 

Jetzt berief Hatto einen Reihstag nah Tribur. Adelbert wurde 
vorgeladen, war aber nicht willig, der Ladung Folge zu leiften. Da 
rüdten Ludwig das Kind, und Hatto mit dem ganzen ihnen zu Ge: 
bote ſtehenden Heerbanne der Baiern und Franken gegen ihn aus, 
und belagerten ihn in feiner Burg, genannt Zerraffe. Hatto wußte 
ihn zu bereden, feine fefte Burg zu verlaffen; er fam unbewafrnet, 
wurde ergriffen von feinen Feinden — Sachſen waren nicht zugegen, 
— gerichtet, verurteilt und enthauptet. Die Vollöfage erzählt von 
Hatto, daß er dem Babenberger eidlich verfprodhen, ihn ungeführdet 
wieder auf feine Burg zurüdzuführen, und dag er dann, faum die 
Burg hinter ihnen, Adelbert veranlagt habe, noch einmal mit ihm 
in diefelbe zurüdzugehen, indem der Erzbifhof Hunger zu verfpü- 
ren vorgab. So konnte Adelbert gegen Hatto fpäter behaupten, 
er babe ihn ja wirklich, wie er ihm eidlich verfprochen, unverfehrt in 
feine Burg zurüdgebradt. Wenn die Sage aud) erft lange nachher 
ſchriftlich nacherzählt wurde, fo wird fie doch früher entftanden und 
im Wefentlihen aud wahr fein;t) wenigftens bezeichnet fie die 
Bolfsmeinung über diefe Entwidelung des furchtbaren Kampfes, der 
abwechfelnd von 897 bis 906 gedauert hatte, und von dem ein 
Ehronift fagt: „der gewaltige Streit, der unverföhnlide Haß ging, 
wie ein großes Feuer aus einem Fleinen Funken hervor, und wuchs 
von Zag zu Zag ind Ungeheure. Die Adeligen, die mit ihrem 
Blute, ihren VBerwandtichaften, ihren Reichthümern, ihrer Macht 





1) Schon Eckehard von S. Gallen jagt: „Ich will nicht befchreiben, wie 
Adelbert durch Hattos Arglift geitürgt wurde, denn wer fennt nicht die Volks 
gefänge, die dieſe Begebenheit ſchildern?“ 
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prunkten, mordeten ſich Einer den Andern. Unzählige Opfer fielen 
von beiden Seiten, Hände. und Füße wurden abgehauen, und die 
Länder rings durch Raub und Brand in Wüften verwandelt.‘ 1) 

Die Sieger theilten die Güter der Babenberger unter fih; und 
die Salier, die fonradinifchen Grafen waren von da an das maͤch⸗ 
tigfte und reichfte Gefchlecht der Franken. 


6. 


Während der Babenberger Fehde hatten fih die Ungarn zum 
Kriege gegen Deutfchland vorbereitet. Gleich nad) Beendigung der- 
felben fielen fie in Deutfchland ein, und Ludwig das Kind, der fid 
ihnen in Baiern gegenüberftellte, wurde von ihnen gefchlagen und 
mußte fohimpflich flüchten (90%. Die Ungarn plünderten, mordeten, 
fengten und brannten dann ohne allen Widerftand in ganz Oft: und 
SüdsDeutfhland, und erzwangen fih von Ludwig und auch von 
den Baiern insbefondere einen jährlichen Zribut. 

Am folgenden Jahre verbündeten fie fih mit den flavifchen 
Nachbarn der Sachſen, den Daleminziern, und wollten auch Sachſen 
heimſuchen. Hier aber fließen fie auf Otto den Erlauchten und deffen 
Sohn Heinrich, und wurden, nicht bevor fie das Land vielfach verwü- 
ftet, mit blutigen Köpfen zurüdgewiefen (908). Herzog Otto ging fogar 
mit vermehrter Kraft aus diefen Angriffen hervor. Denn Konrad, der 
Salier, hatte das Herzogthum Thüringen an einen Grafen Burghard 
abgetreten und diefer war in einer Schlacht gegen Die Ungarn ges 
fallen,2) worauf dann die Thüringer in der Noth fi gerne an den 
mächtigen Herzog von Sachſen anſchloſſen, und Otto von da an aud 
das Herzogthum Thüringen verwaltete, 

Die fhimpflihe Niederlage und Flucht Ludwigs des Kindes, 


1) Regino. A. 897. — 7) Widnukind fpriht allgemein von der Niederlage 
der Sachen. Daß die Thüringer damald oft Sachſen hießen, iſt befannt. Ans 
dere Chroniken befunden, dag Otto und Heinrich die Ungarn von ihren Ländern 
abzuhalten wußten. 
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fheint den Zod oder die Entfeßung!) dieſes Scheinkönige, in der 
Hand des Erzbifhofs Hatto herbeigeführt zu haben. Die Geſchichte 
des legten Afterfprößlings der deutſchen Karolinger verrinnt im 
Sande, fo daß die Nachwelt nicht einmal den Ausgang des deutfchen 
Zweiges diefes mächtigen Geſchlechts Tennt. 


T. 


Die kurze Herrihaft des Kindes hatte die innere Zerriffenheit 
unter den deutſchen Völkern unendlich gefördert. Die Sachſen und 
die Franken hatten in der Babenberger Fehde den Volkshaß von 
Neuem geftählt. Es waren überdies in diefer und den andern Feb: 
den eine Menge der mächtigften Familien zu Grunde gegangen, wo 
durch es den übrig gebliebenen in den einzelnen Vollstheilen der 
deutfhen Nation noch leichter wurde, ihre Anſprüche auf die Her: 
fchaft der Länder geltend zu machen. In Franken hieß Konrad, das 
Haupt der Familie der Salier, — Herzog; doch war das Herzog 
thbum bier weder zu einer abgerundeten Herrſchaft gelangt, noch 
wurzelte e8 in einem feften Boden. Das deutihe Franken oder 
Oſtfranken 2) war nur der Rücklaß des ausgewanderten Franken⸗ 
ftammes, zum Theile auf erobertem, den Allemannen abgerunge- 
nem Boden, 8 hatte feine beften Kräfte anderswohin verfen- 
det, und war theilweife durch nachrüdende Einwanderer wieder 
bevölkert worden, wie denn die „Salier” felbft eingewanderte 
Allemannen, welfifchen Stammes waren. Die Ddeutihen Franken 
hatten überdies die Neigungen, Richtungen und die Lafter der „Ero⸗ 
berer‘‘ geerbt. Unter ihnen berrfchte die höchfte Verwilderung, das 
wüftefte Fehdegetriebe der Großen, die weitgreifendfte Anmaßung der 


1) Ad. n. Rem. fagt: depositus est. Und von Konrad: in Regem levatus. 
144. — ?) „Oſtfranken“ reichte zuerſt auf dem rechten Rheinufer bis zum Thüringer 
Walde, an beiden Ufern des Maine bis zum Weiterwalde, öditlih bis zum 
Schwarzwalde und Speflart, und umfaßte auf dem linken Rheinufer die Gebiete 
von Mainz, Speier und Worms. 
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Geiftlichkeit. Der Erzbifhof von Mainz war nicht der einzige hier, 
der die weltlihe Herrſchaft zu erlangen ftrebte; ein Biſchof von 
Würzburg war der erfte deutſche Biſchof, der den Verſuch machte, 
das weltliche Herzogthum im deutihen Oſtfranken mit der Bifchof- 
würde zu vereinigen und faft gleichzeitig machte auch der Bilchof 
von Ehur den Verſuch, fi) das Herzogthum in NRhätien zu er- 
ringen. 


Auch in Baiern war unter Ludwig dem Kinde das Herzogthum 
zu einem feiten Stande gelangt. In dem lebten Ungarkriege ers 
ſcheint Luitpold als Landes- und Stammherzog; er wurde von den 
Ungarn erfchlagen (907), und ihm folgte fein Sohn Arnulf unan- 
gefochten im Herzogthum. Die Herzogwürde war bier aus dem 
Markgrafenthum des Nordgaues und der Oftmark!) hervorgegangen. 
In beftändigen Kriegen gegen die Mähren, die Bulgaren, und jebt 
die Ungarn, hatten diefe Markgrafen ihre Macht vermehrt, während 
ganz Baiern in ihnen Hülfe und Schuß fah und fuchte gegen die 
von Nordoften herandrängenden Barbaren. Das Beifpiel Sachſens, 
die Richtung der Zeit, Die Sonderherrichaftsgelüfte der Batern, hatten 
die Beftrebungen der Markgrafen, fi zu Herzogen des ganzen Lan⸗ 
des binaufzufhwingen, erleichtert. 


Schwaben, wie von jetzt an Allemannien heißt, war noch immer 
von Kammerboten verwaltet, die fih zwar mehr und mehr unabhän- 
gig zu ftellen fuchten, aber von der hoben Geiftlichleit, insbeſon⸗ 
dere den mächtigen Bifchöfen von Konftanz, im Schach gehalten, 
felbft unter Ludwig noch nicht zu einer höhern Stufe der Macht ge 
langten. 


An Lothringen hatte fich nach Zwentibolds Untergang, Reginar,?) 
Graf von Hennegau und Hasbannen, zum Herzoge hinaufgeſchwun⸗ 


’) Früher getrennt durch die Donanz feit die Ungarn anf beiden Seiten 
der Donan wohnten, und von dort aus Balern bedrohten, famen aud die beiden 
Marten nothgedrungen bald in eine Hand. — °) Bon Reginar foll der Fuchs 
Reinede in der deutfchen Ihierfage feinen Ramen haben. 
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gen. Zwifchen Frankreich und Deutfchland, zwifhen Ludwig dem 
Kinde und Karl dem Einfältigen, ſuchte Reginar durch Lift, Ber: 
rath und Gewalt, die Selbftitändigfeit feines Landes und Reiches 
zu begründen. Er hoffte mehr vom Weſtfrankenreich ald von Deutfch- 
land, ſchloß fi daher jenem an, und ſuchte, auf das Weſtfranken⸗ 
reich geftüßt, — Zheile von Deutfchland abzureißen. Es gelang ihm 
auch unter Ludwig dem Kinde, fi) des Elfaßes und des rheinifchen 
Frieslandes bis zum Zuiderfee zu bemäcdhtigen, fo daß Lothringen 
fi jet wieder von den Alpen bis zum Dcean ausdehnte, und zwi- 
fhen den beiden untergehenden farolingifchen Familien und Reichen 
auf Koften beider mächtig zu werden drohte. 


8. 


Die Sachen und ihr Herzog Otto erfhienen nach Ludwigs 
Untergang zur Führerſchaft unter den deutſchen VBolfsftämmen und 
Herzogfanilien vor Allem berufen. Die deutfche Volksſage erzählt 
auch, daß nad) Ludwigs Tode das gefammte Volk der Franken und 
Sachſen, dem Herzoge Otto die Krone des Reiches angeboten, daß 
diefer aber, als bereit zu alt, diefelbe abgelehnt, und dann auf feie 
nen Vorſchlag hin, Konrad der Salier, zum Könige gefalbt worden 
fei (911). 

Es ift viel wahrfcheinlicher, daß, nachdem Ludwig ohne Erben 
geftorben oder befeitigt war, die Franken und ihr Herzog fich als 
die berufenen Nachfolger im Reiche dachten, und von Otto und 
von feinen Sachſen auch als folche um fo leichter anerkannt wur- 
den, als Sachſen und Kranken fchon feit Jahrhunderten unter einer 
gemeinfamen fränkifchen Regentenfamilie geftanden Hatten. Die 
übrigen deutſchen Stämme waren weniger zu einer ſolchen Anerken⸗ 
nung des neuen Herrſcherſtammes geneigt;!) fie dachten fi Konrad 


1) Chronik. Lawresheim beißt ed einfah: „daß Konrad nad Ludwigs Tode 
den Theil des Reiches am Rhein feitgehalten babe.” Die Ann. Alem. (Perg 1. 
p. 55.) fagen, dag Konrad von den Kranken und Sachſen, den Allemannen und Baiern 
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gegenüber ald Gleiche, und traten feinen Anfprüchen "auf Oberherr⸗ 
ſchaft als einer Anmaßung entgegen. Dieſer Widerſpruch beherrſcht 
die ganze Regierung Konrads des Erſten. 


Konrad verſuchte es zuerſt, das Anſehen ſeiner Herrſchaft gegen 
Reginar von Lothringen, der nach Ludwigs Tode offen vom Reiche 
abgefallen, zu den Weſtfranken übergegangen war, herzuſtellen. Es 
gelang ihm auch in zwei Feldzügen den Elſaß und Utrecht (Rhein⸗ 
friesland) dem Herzog von Lothringen wieder zu entreißen, und zum 
Herzogthum Franken, das er ſeinem Bruder Eberhard abtrat, hinzu⸗ 
zuſchlagen; dagegen war er nicht im Stande, den Herzog von Loth» 
ringen wiedgr feiner Oberherrihaft zu unterwerfen. 


E83 war ihm dies um fo weniger möglich, als er auch fehr bald 
mit dem Herzoge von Sachſen in Streit und Kampf gerieth, und 
fo die legte Grundlage der Macht der Franken, das Bündniß zwi« 
Then Sachſen und Franken, zerftört wurde. Schon auf einem Zür- 
ften- oder Reichstage zu Worms war es zu biutigen Händeln der 
durch die babenberger Fehde gegen einander gereizten Sachſen und 
Franken gekommen. Nachdem Otto der Erlauchte im zweiten Jahre 
der Regierung Konrads (912) geſtorben war, verſuchte Konrad auf 
den Rath Hattos von Mainz, dem Sohne Ottos, Heinrich, das 
Herzogthum Thüringen wieder zu entreißen und es einem Grafen 
Burchhard, ſeinem Schwager, einem Sohne jenes Grafen Burchhard 
von Thüringen, der gegen die Ungarn gefallen war und nach deſſen 
Tode Otto Thüringen ſeinem Herzogthum hinzugefügt hatte, zu über⸗ 
tragen. Herzog Heinrich und die Sachſen ſahen darin ein Unrecht; 
es kam zum Kampfe. Heinrich vertrieb Burchhard und feinen An 
bang, nahm alle Güter Hattos fo wie Burchhards und ihrer Freunde 
in Zhüringen weg, und verfhenkte fie an feine eigenen Freunde. 
Konrad ſchickte feinen Bruder Eberhard gegen Heinrich, der aber bei 
Eresburg aufs Haupt gefchlagen wurde, worauf dann Konrad die 


zum Könige gewählt worden ſei — rex electus. Aventin dagegen behauptet, Daß 
Arnulf von Batern, der Herzog von Kothringen und Erchanger, Berthold und 
Burchhard von Allemaunien den franzöfiihen Karl hätten berufen wollen. 
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Ungarn und die Dänen zugleih gegen Sachſen zu Hilfe rief und 
mit dem ganzen fränfifchen Aufgebot gegen Heinrich ausrüdte, den» 
felben in Grona (bei Göttingen) belagerte, und fo Heinrich veran- 
laßte in einem Bündnig fowohl mit den allemannifchen Kammer: 
boten Erchanger und Berthold, als mit Karl dem Einfältigen von 
Frankreich Schuß zu ſuchen. Konrad im Rüden und auf der Seite 
bedroht, mußte die Belagerung und jedes fernere Unternehmen ge- 
gen Heinrich aufgeben. 


Konrad verfuchte nun, ob er mit feinen Anfprüden in Schwa- 
ben glücklicher fein werde. Es gelang ihm bier auch feine Ans 
erfennung als König gegen die Anerkennung des Kammerboten 
Erchanger als Herzog einzutaufchen; er hoffte feine Macht durch 
eine Heirath mit Kunigunden, der Schwefter des Kanımerboten, und 
von nun an des Herzogs, Erchanger, der Wittwe Herzog Luitpolds, 
der Mutter Herzog Arnulf von Baiern, — noch mehr aber durch 
ein Bündniß mit der allemannifchen Geiftlichkeit, in Salomo, Bifchof 
von Konftanz vertreten, befeftigen zu können. Aber der Same, den 
er bier auswarf, trug ihm nur unheilvolle Früchte. Um den Bi- 
fhof von Konftanz zu gewinnen, fchenkte Konrad diefem Güter, 
die feine Schwäger in Anſpruch nahmen, wodurd die junge Macht 
des neuen Herzogs von Schwaben augenblidlich in einen Streit mit 
dem mächtigen Bilchof von Konftanz gerathen mußte. Das Streben 
der Geiftlichkeit nach weltliher Herrichaft hatte ſchon oft in den 
fhwäbifchen Landen Beranlaffung zu harten Kämpfen zwifchen den 
geiftlichen und weltlihen Machthabern gegeben. Ein Bifhof Ottbert 
von Straßburg war von feinen Grafennadhbarn erfchlagen worden. 
Biihof Salomo von Konftanz gerieth in die heftigften Händel mit 
Erchanger, und wurde zulebt von diefem gefangen genommen. Kons 
rad trat auf die Seite des Biſchofs und zog nad Schwaben gegen 
feine Schwäger; ward aber durch einen Einfall Heinrichs von 
Sachſen in's Frankenland und durch das drohende Borrüden der 
Ungarn, die ungehindert von den Schwaben und Baiern, auf einmal, 
am Rhein und im Elfaß erfcheinen konnten, an allem Erfolge ges 
hindert, 
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Wie Konrad im Bunde mit Bifchof Salomo und der fhwäbis- 
fhen Geiftlichleit die Macht feiner Schwäger untergraben hatte, fo 
rief er jest den Papft zu Hülfe um Diefelben zu vernichten. Auf 
einer Synode zu Altheim im Rieß (916) verfammelte Konrad unter 
dem Borfige eines Legaten des Papfted Johann X., dem Bilchof 
von Drtona, die fränkifche und ſchwäbiſche Geiſtlichkeit. Säch- 
fiihe Bifhöfe waren nicht zugegen, Heinrich Hatte fie verhindert 
der Einladung zu folgen, und die Bifchöfe der Synode tadelten 
deöwegen die fächfifchen Prälaten. Das Concil ſuchte das Tünig- 
lihe Anfehen wieder zu heben, und legte zu dem Ende Todes» 
ftrafe auf Treubruch und Aufftand gegen den König. Zugleidh 
feßte e8 den Herzogen von Baiern und Schwaben einen Zers 
min, in dem fie fih dem König Konrad zu unterwerfen hätten. 
Als der Herzog von Schwaben fi nicht flellte, wurden Erchanger 
und Berthold förmlich vorgeladen, fi) wegen ihrer Angriffe gegen 
den König und den Bifchof von Konftanz zu rechtfertigen, und als 
fie auch jeßt nicht erfchienen, in die Acht erflärt. Der Zufall wollte, 
daß ein Neffe des Biſchofs Salomo, kurz nachher den Herzog Ers 
hanger nebft feinem Bruder Berthold und ihrem Schwefterfohne 
Luitfried auf der Jagd gefangen nahm. Erchangers Gattin gab 
dann den Biſchof Salomo frei, in der Hoffnung fo ihren Gatten zu 
retten; aber Konrad, von Salomo, der jet Kanzler des Reiches 
wurde, angetrieben, ließ nicht nur den Herzog Erchanger, fondern 
auch den Bruder und Neffen defjelben hinrichten. Ein fehwäbifcher 
Graf Burchhard aber zwang Konrad mit den Waffen in der Hand, 
ibm das Herzogthbum Schwaben zu überlaffen. Diefer war der Sohn 
und Neffe der Grafen Burchhard und Adalbert, die bereits früher 
(WI) verfucht hatten, ſich zu Herzogen in Rhätien und Alleman- 
nien aufzuwerfen, die aber an Salomo von Konftanz einen Gegner 
fanden, der ihre Pläne fcheitern zu machen und ihnen Beiden einen 
gewaltfamen Zod zu bereiten wußte. Burchhard des Süngern Her—⸗ 
zogthum war die thatfächliche Befiegung Salomos und aud) feines 
Bundesgenofjen, des Königs Konrad. Diefer gewann alfo Nichts 
durch die blutige That der Hinrichtung feiner Schwäger. 
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Schon während diefer Ereigniffe mußte Konrad auch den Her: 
zog von Baiern, feinen Stieflohn, befämpfen. Wenn er gehofft hatte 
durch die Heirath der Mutter Arnulfs Ddiefen fh günfliger zu flims 
men, fo hatte er das Gegentheil erreicht; denn Arnulf ließ fich durch 
dieſe Bande nicht verhindern, fi von „Gottes Gnaden“ Herzog 
von Baiern und den umliegenden Ländern zu nennen, und fünmerte 
fih in feiner Weife um den König. Der Geiftlichleit gegenüber 
zeigte er dieſelbe Rüdfichtslofigkeit und verfügte unumfchränkt über 
die Bisthümer. — Wie in Schwaben fo fuchte und fand auch in 
Baiern Konrad feine Bundesgenoffen in der Geiftlichfeit, er drang 
in Baiern ein, zwang Arnulf fih nah Salzburg in die Gebirge zu- 
rüdzuziehen, und fegte feinen Bruder Eberhard zum Herzoge über 
Baiern. Kaum aber hatte er den Rüden gewandt, ald Arnulf 
aus den Gebirgen herabkam, Eberhard aus dem Lande trieb, 
und Konrad dann zu einem zweiten Feldzuge veranlaßt wurde, 
in dem Arnulf fih gezwungen fah, diesmal zu den Ungarn zu 
flüchten. 

Auf dem Zuge nad) Baiern aber war Konrad erkrankt und ftarb 
nad kurzem Krankenlager in den lebten Tagen des Jahres 918. 


9. 


Die end» und erfolglofen Kämpfe hatten Konrad die Ohnmacht 
feiner Stellung gezeigt; das Blut feiner Schwäger modte um fo 
fehwerer auf feiner Seele laften, je nußlofer e8 gefloffen war. Loth: 
ringen war für das deutfche Reich verloren; Sachſen ftand, im Bunde 
mit dem Weftfrankenreiche, unbeftegt und unangreifbar dem Könige 
gegenüber; Baiern lehnte fih an die Ungarn an, die immer mäd- 
tiger von Often und Norden die deutfchen Völker beengten und be 
drohten. In Franken felbft mußte Konrad feine Herrfhaft mit einer 
nach weltliher Macht ftrebenden Geiftlichleit theilen, und konnte 
fogar mit ihrer Hülfe in Schwaben nicht mehr feften Fuß faflen. 
Er fah den bevorftehenden Untergang des deutjchefränkifchen Reiches 
vorher. Eine Rettung lag nur in den Sachen und in ihrem Herzoge 
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Heinrih.!) Daß Konrad auf dem Zodtenbette dieſelbe erkannte, und 
fie auch feinem Bruder und den fränfifhen Großen zur Erkenntniß 
brachte: ift fein weltgefchichtliches Berdienft. 

Als Konrad feinen Tod herannahen fühlte, berief er feinen 
Bruder, die fränfifhen Großen und vielleicht noch andere Große des 
Reiches?) zu fih und fagte ihnen: „Wir haben Heeresmacht, Städte, 
Waffen, die Reichsinfignien und Alles, was zur Königswürde ge- 
bört, nur fein Glück und feine Sitten. Glück und die edelften 
Sitten aber hat Herzog Heinrih. Die höchſte Gewalt in öffentli- 
chen Angelegenheiten ift bei den Sachſen. Nimm alſo“ — ſetzte er 
zu feinem Bruder Eberhard fprehend hinzu — „Diele Infignien, 


1) Heinrih war von väterliher und mütterliher Seite, der Abkömmling 
und Berfchwägerte der Karolinger und zugleich Wittefinds und Brunos, der tas 
pferen Berthetdiger der Sachen. 

Bruno Karl Martel 
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die heilige Lanze, die goldenen Armbänder, den Mantel, das 
Schwerdt der alten Könige und die Krone, gehe bin zu Heinrich, 
fhließe Frieden mit ihm, auf daß du ihn zum Berbündeten babeft 
dein Lebenlang. Denn warum foll das Reich der Franken mit dir 
vor ihm zu Grunde gehen? Er wird in Wahrheit König und Herr- 
ſcher vieler Völker fein.“ ') 


Eberhard und die fränfifchen Großen erkannten die Weisheit 
dieſes Borfchlages; und als Konrad geftorben war, nahmen fie die 
Reichsinfignien und brachten fie Heinrich, den fie, wie die Sage er- 
zählt, am Bogelheerde fanden, und der dieſem Umftande zufolge 
vom Volke den Namen: Heinrich der Finkler, erhalten hat. Auf einer 
Berfammlung der Franken und Sachſen zu Fritzlar (919) ſchlug 
Eberhard den Herzog Heinrich zum König der Deutfchen vor, worauf 
alle anwefenden Franken und Sachen denfelben genehmigten und 
Heinrich ihren Zreueid empfing. Als aber Heriger, der Erzbifchof 
von Mainz, aufftand, um Heinrich die Krone aufzufeßen und ihn zu 
falben, da fagte der neue König: „Kür mich ift Die Auszeichnung, 
daß ich durch Gottes Gnade und Eure Gunft vor meinen Vätern 
König heißen und fein fol, groß genug. Die Salbung und Die 
Krönung wollen wir für Beffere aufbewahren: ich bin derfelben nicht 
würdig.” Und „es gefiel die Rede Der verfammelten Menge,“ 2) 
wenn fie auch den verfammelten Bifchöfen und dem Erzbifchofe von 
Mainz insbefondere fiher nicht gefallen haben wird. °) 


Die Franken und die Sachſen hatten Heinrih zum Könige ge- 
wählt; Die Herzöge der Schwaben und Baiern aber verweigerten Die 
Anerkennung des neuen Königs aus einem Herrfcherhaufe, dem fie 
fih vollkommen gleich dachten. Burkhard von Schwaben, der feine 
Unabhängigkeit gegen Konrad behauptet hatte, verfagte auch Heinrich 
den Eid der Treue; als aber Heinrich noch im erften Jahre feiner 
Regierung mit der ganzen Macht der Sachen und Franken aufbrad 
und in Schwaben eindrang, fah ſich Burkhard zum Nachgeben ges 


1) Widufind I. 25. — ) Widufind I. 26. — ) Thietmar I. 5. „Ich glaube, 
dag Heinrich hierin Unrecht that.“ 
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zwungen. Er leiftete den Zreueid, wofür ihm Heinrich Die meiften 
Reichsgüter in Schwaben überließ und zugleich genehmigte, daß „alle 
Anordnungen des Königs in Bezug auf die Geiftlichleit fo wie die 
Emennung der Biihöfe durch die Vermittelung des Herzogs ges 
ſchehen follten.“ 

Wie den Herzog von Schwaben, fo wußte Heinrich auch den 
Herzog Arnulf von Baiern zur Anerkennung zu zwingen. Als die 
Baiern fahen, daß die Koͤnigskrone von den Franken an die Sad: 
jen überging, da fliegen die alten bairifhen Sonderherrfchafts:@elkfte 
wieder auf. Die Baiern dachten daran, auch ihren Herzog zum Kö» 
nige auszurufen und, wie in frühen Zeiten, wieder ein felbft- 
Kändiges Reich zu gründen. Um dies zu verhindern, zog Heinrich 
mit feiner ganzen Macht nad Baiern und ftand bald vor Regens- 
burg zum Gntfcheidungsfampfe bereit, verfuchte aber vorher ans 
dere Waffen als das Schwerdt. Er forderte Arnulf zu einer Zu⸗ 
fammenfunft auf; und als diefer zu derfelben wie zu einem met: 
fampfe vom Kopf bi8 zu den Füßen bewaffnet, Heinrich Dagegen 
waffenlos im fehlichten Hausfleide erfchien, Tieß fih Arnulf durch dies 
Benehmen, fo wie auch durch die Gründe Heinrichs bald gewinnen. 
Sp ſchwur dann auch Arnulf ebenfalls dem Könige den Treueid und 
erhielt Dagegen von Heinrich die „Oberhoheit über alle Kirchen und 
die ganze Geiftlichfeit in Baiern, fo wie das Recht der Befehung 
aller erledigten Bifchofftühle und geiftlichen Stellen auf Lebenszeit” 
zugeſagt. 

Schon während Heinrich die Herzöge von Schwaben und Baiern 
zur Anerkennung feiner Oberherrſchaft brachte, hatte er auch nad 
Lothringen hin das Anfehen des neuen deutihen Königthums wie- 
der herzuftellen die erſten Schritte gethan. In Lothringen zeigte 
fh nach Herzog Reginars Tode (916) der tiefe Bruch zwifchen den 
dort zufammengeworfenen Nationalitäten. Reginars Sohn, Gifel- 
breit, und mit ihm der öftliche und nordweftliche, der germanifche 
Theil von Lothringen neigten ſich zu Heinrih und zu Deutſch⸗ 
land hin, während der füdliche Theil von MWeftlothringen, das 
beißt die mehr vomanifirten Bevölferungen um Lüttich, Meg, Zoul 
und Derdün fich zu Karl dem Einfältigen und den Franzofen hin- 

3* 


36 Siebentes Buch. Das deutfhe Konigthum. 


gezogen fühlten. Diefe Gegenfäge führten zu Kämpfen zwifchen 
Gifelbreht und Karl dem Einfältigen, in die Heinrich thätig mit 
eingriff, und wobei er den Elfaß fehr bald für Deutfchland wieder 
gewann, Do war Heinrih, wenn auch noch fo tapfer, doch 
auch Flug genug, um zu wiffen, Daß es auch andere Eroberungen 
als die durch das Schwerdt gebe.) Er ſchloß daher (921) einen 
Frieden mit König Karl, in dem der Gegenfab der Rationalitäten 
in Zothringen anerfannt wurde, und die beiden Gegner Gifelbrect 
und Karl behielten, was fie inne hatten, nämlich jener das deutſche, 
dDiefer das welfche Lothringen, während der Elfaß bei Deutfch- 
land blieb. — Neue Verwidelungen in Frankreich riefen aber Hein: 
rih bald wieder nad Lothringen. In der Schlacht bei Soiffone 
(923) fiel zwar Robert, der Gegenkönig Karls des Cinfältigen, 
diefer aber wurde volllommen gefchlagen, gerieth in die Gefangen: 
f&haft feiner Gegner und war von nun an dem neuen Gegenfönige, 
Rudolf von Burgund, gegenüber volllommen ohnmädtig. Lebterer 
unterftüßte die welchen Xothringer, an deren Spitze Bifchof Witger 
von Meg ftand, während die Oft- und Nordlothringer, deren Füuh— 
ver der Bifchof von Trier war, zu Giſelbrecht und Deutichland hiel⸗ 
ten. Der Bifhof Witger von Meg faßte (923) fogar den Plan, 
den Elfaß wieder für Frankreich zu erobern, belagerte zu dem Ende 
auch Zabern, in den Vogefen, rief aber hierdurch Heinrich nach Lo— 
thringen, der dann mit Herzog Gifelbrecht gemeinfam Meß belagerte, 
den Bifchof Witger zur Uebergabe feiner Stadt zwang, das ſüdöſt—⸗ 
tiche Lothringen verheerte und endlich auch den Bifhof von Toul 
zur Anerkennung Giſelbrechts und des deutſchen Reiches nöthigte. 
Der ohnmächtige König Karl beftätigte jetzt auch feinerfeits Die 
Oberherrfihaft Heinrichs über Lothringen, indem er hoffte, fo fih in 
Heinrich eine Stüge für feine Anfprüde auf den Thron in Franl: 
veich zu gewinnen. Er fchidte ihm zu dem Ende gar die Hand des 
heiligen Dionys mit Edelfteinen befegt. Heinrich „beklagte Karl,“ 2) 


1) Widufind 1. 30. Judicavit abstinere quidem ab armis, verum polius 
arle superaturos speravit Lotharios, — ?) Widuk. L 30. Carolum dolebat, 
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philofophirte über die Unbeſtaͤndigkeit des Geſchickes; aber war zu 
ftaatsweife, um fich in die endlofen Wirren Frankreichs thätig eins 
zumifhen. Er glaubte genug gethan zu haben, als er Lothringen 
wieder mit Deutfchland vereinigt hatte; der nicht-deutſche Theil von 
Zotbringen war aber ein zweifelhafter Gewinn, denn er half von 
ann an noch oft die deutfchen Zuftände verwirren und fo Deutſch⸗ 
land fchwächen. Ehe aber Lothringen an Deutichland wieder fefthielt, 
machte Herzog Giſelbrecht, der, halbwegs gezwungen dem deutſchen 
Könige gehorchend, jebt feiner nicht mehr zu bedürfen glaubte, und 
feine Oberherrichaft mehr als die Rudolf oder Karls zu fürchten 
anfangen mochte, felbit den Verfuch, ſich Dem deutfchen Reiche wieder 
zu entziehen (924). 

Alsbald aber erfcheint Heinrich mit Heeresmacht jenfeits des 
Rheines, belagert Zülpich, zwingt Gifelbrecht Geißeln zu ftellen, und 
gewinnt dann auch Verdun. Ganz Lothringen buldigte ihm jet 
und gab für eine gute Weile alle Gedanken an ein felbfiftändiges 
Reich oder an Losreißen von Deutichland auf, 

Sp hatte Heinrich das ganze deutſche Volk in feinen fünf 
großen Stämmen, den Sadfen, Franken, Schwaben, Baiern und 
Zothringern wieder unter feiner Herrfchaft vereinigt. Er ftand flär- 
fer und mächtiger da, als feit Langem ein deuticher Herrſcher. Dens 
noch war er noch nicht im Stande, die Ungarn von Deutfchland ab⸗ 
zumehren. Als Heinrich (924) in Lothringen befhäftigt war, fielen 
diefe, mit Slaven verbündet in Sachen ein und verbeerten das 
Land weit und breit. Im nächſten Jahre (925) kamen fie abermals 
nah Sachſen, und diesmal wollte das Glüd, daß der Oberführer 
der Ungam, Zoltan, in ſächſiſche Gefangenfchaft gerieth. Um ihren 
Fürften zu Iöfen, boten die Ungarn zahlloje Schäge, und als Hein- 
rich diefelben zurückwies, verfprachen die Ungarn gegen Jahresgefchente 
dem deutfchen Bolfe einen neunjährigen Frieden. 


10. 


Deutfihland war unter den NRachzüglern der fränkiſchen Herr⸗ 
ſchaft immer tiefer gefunfen. Das Band zwifchen den einzelnen 


38 Siebentes Buch. Das deutſche Königthum. 


deutſchen Stämmen war gelockert. Ueberall ſtanden ſich die welt 
lichen und die geiſtlichen Machthaber ſchroff gegenüber und machten 
fih die Herrſchaft in blutigen Kämpfen ſtreitig; fo daß die Voͤlker 
die Achtung vor dem weltlichen wie dem geiftlichen Anfehen verloren; 
während die Dänen, die Slaven, die Ungarn nur noch an den Sachen 
mitunter einen Widerftand fanden, der nicht verhinderte, Daß die Feinde 
Deutfchlande im Norden und Often immer mächtiger wurden, immer 
fhwerer auf den deutfchen Völkern lafteten, und das hinfällige, in 
fi zerriffene Weſtfrankenreich fogar mit Erfolg verſuchen konnte, 
ganz Lothringen und den Elfaß von Deutfchland abzureigen. Seit 
den Zeiten des Drufus war das Germanenthum nicht fo lebensge⸗ 
fährlih bedroht, fo dem volllommenen Untergange nahe gewefen, 
als in den letzten Jahren Konrads I. 

Aber wie zu Hermanns Zeiten genügte e8, daß ein einziger 
deutfher Stamm fih aufraffte und einen Mann an die Spike 
der deutichen Verhältniffe brachte, um Deutfchland aus der tiefften 
Erniedrigung wieder zu einer nad allen Seiten hin Achtung gebie 
tenden Stellung zu erheben. In fünf Jahren — von 919 bis 924 
— hatten die Sachſen und ihr Heinrich die deutfchen Volksſtämme 
wieder zu einem Ganzen vereinigt, die verlornen deutfchen Lande 
jenfeits des Rheines zurüderobert und den mächtigften Feind Deutſch⸗ 
lands, die Ungarn, zu einem längeren Frieden veranlaßt. 

Mit der Herrſchaft der Sachfen in Deutfchland erftand der alte 
Geift der Germanen von Neuem; es war eine Art Wiedergeburt, 
Die feit Langen ſich vorbereitete, und die jeßt endlich mit dem Bor 
tritt der Sachſen in den deutſchen Angelegenheiten zum Durch 
bruche kam. 

Von dem Untergange der Karolinger an keimte in den deutſchen 
Zuftänden und Berhältniffen eine andere Auffaſſungsweiſe, als die 
aus Römerthum und Eroberung hervorgegangene der fränfifchen 
Entartung. Die Grundlage des Staat? wurde wieder die Wahl, 
der Vertrag zwifchen allen deutfchen Fürften und Volksſtäm⸗ 
men; und mit der Anerkennung des Rechts aller Volksſtaͤmme deut 
[her Nation mußte aud die germanifche Auffaffungsweife im Staats 
leben und Volksthum wieder die Oberhand gewinnen. Die deutſch⸗ 
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fränfifhen Herrfcher, die diefem Umfchwunge oft gezwungen folgten, 
erfannten nit, was fie trieb und wohin fie getrieben wurden. Im 
Andenken an die alte fränkifche Kaiferherrlichkleit und in Folge der 
fränfifchen Berfommenbeit ftemmten fie fih gegen die Nothwendig- 
feit, die fie beherrfähte, und fanden gerade hierin ihren Untergang. 


Die Zeit der germanifchen Wiedergeburt forderte neue Hands 
haber derfelben und fand fie in den Sachſen und ihrem Heinrich, 
Hier herrſchte noch germanifche Sittenreinheit, germanifcher Ernſt, 
und „ihnen folgte das Glück.“ 1) Der Geihiähtichreiber der Sad) 
fen fagt, daß felbft bei den größten Feſten, wo Heinrich fich, wie 
Alle, der lauten Luft überließ, feiner eine Unanftändigfeit gewagt 
babe, 2) während bei den Franken und auch fonft in Deutfchland 
die höchſte Zuchtlofigkeit eingeriffen war. In Sachſen war noch im - 
mer der Sohn eines Kebsweibes ein geborner Knecht. ®) 


Die unter den Merovingern und SKarolingern zu einem rö— 
mifhen „Smperatorenthum,” zu einem aflatifhen Satrapenwefen 
ausgeartete Herrfchaft behandelte zulegt die Völker wie recht 
108, zerriß und theilte fie, je nah der Laune des Zufall, Der 
Zahl der Söhne eines Kaifers, und den Ränken der Großen und 
Machthaber, die den Kaiſern über die Köpfe gewachfen waren. 
Rad) dem Untergange der Karolinger ftrebten die deutfchen Völker 
ihrer Ratur nad zur Wiederberftellung des „deutſchen Koͤnigthums.“ 
Aber Arnulf durfte noch einmal den Verſuch machen, die deutichen 
Bölfer unter feine Söhne zu theilen. Konrad hatte feine Kinder, 
lebte zu kurze Zeit und war zu ohnmächtig, um zu verfuchen, die 
fränfifhe Bahn zu gehen. Unter Heinrih und den Sachſen aber 
gelangte die germanifche Anficht wieder vollfommen zur Herrihaft 
und Anerkennung. Das „Königthum” Heinrichs war wieder das Ober- 
rihteramt und die Oberheerführerfchaft über alle deutfchen Stämme; 
und in diefem Gedanken ftellte Heinrich die altgermanifchen Inſti⸗ 
tutionen wieder fefter, führte fie wieder zu ihrem Urfprunge zurüd, 


1) In der Rede des fterbenden Konrade. — *) Widnk. I. 39. — 9) Widu⸗ 
find I. 9, 
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. amd fügte fie durch neue Geſetze und Einrichtungen, die im den 
alten Grundanfihten der Germanen wurzelten. Die ſtaatlichen Ber 
hältniffe und die vollsthümlichen Einrichtungen nahmen unter Hein 
rih eine erneuerte fefte Richtung im Geifte des alten Gern 
nenthums. 

Die erfte Quelle alles Rechts war und wurde wieder dab 
Bolf in feinen Gerichten, denn das Recht bildete ſich bei den Ger: 
manen durch Selbfigefeßgebung und Gerichtsgebrauch. Als oberfter 
Bollsrichter wurde der König auch zum Bermittler des Rechts, zum 
Berfünder des Gebrauchs und Geſetzes. Nicht aber an der Perjon 
baftete dies hoͤchſte Richteramt, jondern am Amte des Oberrid» 
ters. Die perfönlihe Gewalt ift Willfür, die Amtsbefugniß in 
den Gränzen des Geſetzes das lebendig gewordene Rechtsbewußtiein 
des Volkes. 

Als Höchfter Richter und erjter Heerführer des ganzen deutſchen 
Bolfes verlangte der König von den Herzögen der deutſchen Volle: 
flämme den Zreneid und die Heerfolge. Das Herzogthum felbft 
war in der neuen, oder befier uralten, Auffaffung, die unter den 
Sachſen und Heinrich wieder zur Anerkennung gelangte, das Amt 
der Oberheerführerfhaft über einen deutfchen Volksſtamm. “Der 
Herzog hatte den Heerbann in feinem Lande, mit dem ihn der Kb 
nig belehnte und mit dem er dem Könige Folge leiten mußte. Er 
berief auch die Landtage des Herzogthums. Wo er aber zugleid 
den Gerichtöbann, das heißt: das NRichteramt befaß, war dies nit 
Folge des Herzogthums, fondern der perfönlichen oder fachlichen Ab: 
hängigfeit der nicht vollfreien Leute aller Burgen, Fleden, Güter, 
die ihm als Familien und Hausgut zugehörten, und auf denen er 
al8 Grundherr Recht ſprach. Diefe perfönlichen Herrfchaften und 
Güter, oft unermeßlich groß, vererbte der Vater auf feine Söhne, — 
nicht fo das Amt des Herzogthums, das der König nad dem Tode 
des Herzogs oder bei deffen Untreue mit, oft ohne Zuftimmung 
des Bolfsftammes vergab. Als Herzog Burkhard von Schwaben, 
der fih in die italienischen Händel feines Schwiegerfohnes, Ru 
dolf von Burgund, miſchte, in Italien von der Hand eines Meucel- 
mörders gefallen war, übertrug Heinrich, mit Umgehung eines uw 
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mündigen Sohnes, den Burkhard hinterließ, anf einem Fürſtentage 
zu Worms deſſen Hergogthum an Hermann, einen Better des Her- 
3098 Eberhard von Franten. In dem Gedanken, dab das Herzog. 
thum dem Königthbum ein Gehorfam fchuldendes Amt fei, wurde 
es bald aud als Grundfag anerkannt, dag fein König zugleich 
Herzog fein koͤnne. 

Der „Pfalzgraf“ war unter den Karolingern der flellvertreteude 
Richter des Königs oder Kaiſers, der mit diefem von einer Pfah 
zur andern umberzog und bier über alle freien Leute und freien 
Genofjenihaften, die nur dem Könige unterthan waren, Recht fprach. 
Ein Reft des Glanzes jenes einzigen farolingifhen Pfalzgrafen ift 
auf die Pfalzgrafen vom Rhein in Franken übergegangen, die fpäter 
beim Zode des Königs, bevor ein neuer gewählt und eingeſetzt 
war, die Reichsverwaltung übernahmen, die Wahl anordneten und 
den Gewählten ausriefen. 

Mit Heinrih aber erhielt das Pfalggrafenamt eine andere Bes 
deutung. Wo er ed noͤthig bielt, ernannte er einen Pfalzgrafen 
neben dem Herzoge und für ein ganzes Herzogthum. So wurde 
nach dem Bertrage zwifchen Heinrich und Arnulf von Baiern deſſen 
Bruder, Berthold, Pfalzgraf von Baiern.!) Später ernannte Hein- 
rich den Herzog Eberhard von Franken zum Pfalzgrafen von Aachen 
über Lothringen, während er einen Schwaben, den Kammerboten 
Gebhard zum Pfalzgrafen über Franken ſetzte. Es ift nicht bes 
fannt, daß er auch einen Pfalzgrafen für Schwaben ernannt habe; 
aber es ift mehr als wahrfcheinlih, daß Died wirklich gefchehen, 
wenn aud davon feine Nahricht auf die fpätern Zeiten gekommen 
iſt. 2) 


1) Wenn auch Anfangs nicht unter dem Namen Pfalzgraf, da in dem Bers 
trage zwifchen Heinrich und Arnulf nur von der „Präfeltura” die Rede iſt. Diefe 
Bräfektura über ein Herzogthum war aber nichts Anderes, als die Pfalzgrafichaft. 
— 3 Der Sadfenfpiegel II. 53. nimmt fo viele Pfalzgrafichaften als Herzog⸗ 
thümer und Hauptflämme, (Kranken, Sachen, Baiern und Schwaben) an. Eich⸗ 
horns Anficht, daß diefe Auffaffung des Sachfenfpiegeld eine „künſtliche, aus ſpä⸗ 
teru Berhältnifien abſtrahirte“ fet, ift felbit eine „künſtliche, aus fpätern Verhält« 
niffen abſtrahirte.“ 
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Der Pfolzgraf war der Oberriter an Königsftatt über alle 
freien Leute und Genoſſenſchaften; er hatte die Oberaufſicht über 
die Kammergüter, die Königsdomainen und die königlichen Einkünfte 
des Landes. Das Nebeneinanderftellen der Herzöge und Bfalzgrafen 
hatte die Abficht, fie beide in der Abhängigkeit vom Könige zu er: 
halten, wie denn der Pfalzgraf indbefondere Klagen gegen den Her: 
309 annahm und an den König brachte. Das Pfalzgrafenamt hatte 
Achnlichkeit mit dem des Sendboten Karl’s des Großen, nur ww: 
den die Pfalzgrafen nicht als vorübergehende Auffeher, fondern 
als feſte Oberbeamten des Königs über einen ganzen Volksſtamm 
bingeftellt. 

Unter dem Pfalzgrafen ftanden in den Städten, Dörfern und 
Burgen, — die frei, nur vom Könige abhängig waren, und nicht als 
Hausgut einer hohen Familie angehörten, — Lönigliche Richter, die 
bald potestas!), bald Burgarafen, bald Waltbode (Gewaltbote) hie 
gen, und im Namen des Königs, anftatt des Pfalzgrafen, den 
Volksgerichten vorfaßen. 

Die Markgrafen, deren unter Heinrich und feinen Nachfolgern 
neue und mächtige an der Nord» und Oftgränze Deutihlands ent- 
fanden, vereinigten für ihre Bezirke das Amt des Herzogs mit dem 
des Pfalzgrafen, da fie zugleich Oberheerführer und Oberrichter in 
ihrer Markgrafſchaft waren. Es war eine Art Dictatur dem Feinde 
gegenüber, die naturgemäß, fobald der Feind nicht mehr zu fürd- 
ten war, aufhörte, fo daß fpäter in den ſächſiſchen Markarafichaften, 
al8 Diefe zu einem neuen Herzogthume Sachien vereinigt und erhe 
ben wurden, auch bier wieder Pfalzgrafen entftehen und ebenjo jpäter 
ein Pfalzgraf in Kärnthen hervortritt. 

Alle Herzogthümer und Markgrafſchaften waren in Gaue ge 
theilt, und an der Spike des Heerweſens und der Rechtöpflege 
eines, oft auch mehrerer Gauen ftand ein Graf, den der König zu 
diefem Amte ernannte. Ebenſo fanden einzelnen Städten Grafen 
vor. Sie waren bier Die Borfiger in der Gemeinde und tm Vollsge 
richt, in dem von der Gemeinde gewählte Schöffen Recht fprachen, 


I) Ad. v. Brem. Il. 2. 
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und die Verwaltung des Gaued und der Stadt mit überwachten. 
Bon Sachen herab, wo die urdeutfche Sauverfaffung die fränkiichen 
Neuerungen Karls des Großen theild gar nicht Boden faflen ließ, 
teils Ddiefelben wieder nad und nad auswarf, kam dieſe Einriche 
tung wieder zu den übrigen deutſchen Stämmen zurüd. In Bezug 
auf die Heerfolge war der Graf dem Herzoge, in Bezug auf den 
Gerichtöbann über die freien Leute und Genoflenfchaften feines 
Gaues und feiner Stadt dem Pfalzgrafen unterworfen; während er 
jelbftftändig über feine Hausgüter und deren Untergebene fchaltete. 

Der Heerbann und Gerihtsbann waren urfprünglich germanifche 
Inflitutionen; die Hausmacht und ihre Folgen waren aus der Er- 
oberung hervorgegangen. Letztere mußte in den erfien Zeiten der 
Sachſenherrſchaft vor jenem zurüdtreten; doch hatte fie jo feite 
Burzeln gefchlagen, daß fie unter günftigen VBerhältniffen bald wies 
der mächtig hervorfchießen und Alles überwuchern konnte. 


11. 


Mit Heinrih und den fächfifhen Königen erlangten auch Die 
Städte wieder eine höhere Bedeutung. Die größeren Städte am 
Rhein und an der Donau, meift aus römischen Kolonien hervorge- 
gangen, ftanden unter dem vorherrfhenden Einfluße, nicht aber ſchon 
unter der Herrfchaft ihrer Bifchöfe. 2) Ueber die Hinterfaflen der 
Bifhöfe waltete der Bifchofvogt; die Freien dieſer Städte aber ftan- 
den in ihrer vollen germanifchen Freiheit, durch ihren Schöffen bei 
Gericht und in der Verwaltung vertreten, unter dem Grafen. Das 
Streben der Bilchöfe in den Städten, — die durch die Zügellofigkeit, 
und am Rheine noch mehr durch die Normannen unter dem lebten 
Karolinger unendlich gelitten hatten und tief herab geſunken waren, 
— die Grafichaft, und mit ihr die Gemeinfreien, unter ihre Herrfchaft 
zu bringen, wurde in Frankreich vielfah mit Glück gekrönt. In 


1) Konflanz, Strapburg, Speier, Worms, Mainz, Köln, Utrecht, Regensburg, 
Angsbnrg, Salzburg n. ſ. w. 
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den deutſchen Bifchofftädten führten ähnliche Beitrebungen an einzel 
nen Orten zu fehr ernften Kämpfen. In Speier war der Biſchof 
(Everhard) von den Grafen (Everhard und Konrad) gefangen genom- 
men und geblendet worden;*) in Straßburg wurde Biſchof Obertus 
vom Volke erfchlagen — was vielleicht mit Urſache war, Daß in Folge 
des Unheils, das ftetS der blutigen Gewaltthat folgt, Straßburg 
fhon bald nachher als volllommen unter Bifhofägewalt ftehend 
ericheint. 

Außer diefen großen Städten am Rheine und an der Donau 
gab es aber ſchon im Innern Deutfchlands fehr bedeutende ältere 
und neuere Städte.2) Hier lebten die Freien unter ihrem Grafen 
und ihren Schöffen. Endlich wurden einzelne Königähöfe immer 
mehr zu bedeutenden Städten,®) in diefen fland die „Königsfamilie“ 
d. h. die Hinterfaflen des Königs unter dem Vogt; die Freien aber 
ebenfalld unter dem Grafen und ihren Schöffen. Es gab aud an 
dere weniger bedeutende Städte, die zur Mehrzahl von Hinterfaflen 
eines einzelnen Großen bewohnt waren, wo dieſe dann ebenfalls 
unter ihrem Herrn felbft oder feinem Edelvogte nach Hofrecht lebten; 
die Freien aber, die hierher famen und hier lebten, fanden deswe—⸗ 
gen nicht weniger unter Volksrecht, durch Graf und Schöffen gehegt. 


Der Grundton für alle diefe verfchiedenen Städte war: altger: 
maniſche Gaufreiheit unter Grafen und Schöffen nad Volksrecht; 
die Ausnahme: Abhängigkeit mit Vögten und Bogtrecht, von Süden 
nah Norden hin immer mehr verfhwindend. Im Gegenfag zu der 
Auffaffung, die aus gallosfränkifhen Zuftinden — wo ſchon im 
9. Zahrhundert in einem Klofter auf je Taufend Hörige faum zwei 


1) Contin. Regin. ad 913. Aud die Zuriner verjagten ihren Bifchof. In 
dem franzäfifirten Zoul aber wußte der Bifchof fi von Heinrich I. ſchon 928 die 
„Grafſchaft und Herrlichkeit der Stadt Toul“ ſchenken zu laſſen, (Böhmer, Re 
geften zu diefem Zahre). Der Abt von Brogne bei Namur erhielt ſchon 922 ein 
Brivilegium — bannum et justitiam, impetum et burinam, ictum et sanguinem 
— — et quidquid pertinet ad judicatum, integritatem reipublicae — das viel 
leicht befier Karl dem Cinfältigen als Heinrich I. zugefchrieben wird. (Böhmer.) 
— 2) Bardewit, Halle, Magdeburg, Erfurt, Hamburg, Erſelsfeld n. f. w. — 
Aachen, Frankfurt, Ingelheim u. ſ. w. 
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oder drei freie Haushaltungen kommen — wurde unter den Ottonen 
in Osnabrück das Gedächtniß von mehr als 1000 Freien begangen, 
Die fich und ihr Eigenthum dem Stifte übertragen. Andere Stif 
tungen waren noch glüdlicher; man zählte der Freien, die ihre Güs 
ter übertragen hatten, zu Lorch und Corvey über 4000.1) Linter der 
Schrankenloſigkeit, die in den legten Zeiten vielfach in Deutfchland ge- 
herricht hatte, waren die Stadtbewohner allen Angriffen preisgegeben 
gewejen, der Handel, der fchon unter Karl dem Großen am Rhein, 
an der Donau, an der Nordfee und aud an der Slavengrenze, in 
Bardewik, Magdeburg u. f. w., ſehr bedeutend gewefen war, lag dars 
nieder. Heinrich brachte Ordnung und Geſetz in die deutfchen Lande, 
entzog die Städte den Sonderfehden und ihren Folgen, indem er 
fe ausdrüdlih nur zum Heerbann verpflichtete, und Dagegen von je 
der Pflicht zu den Fehden ihrer Herren befreite.) So nahmen 
Handel und Wandel raſch wieder zu und wurden wieder gewinnbrin» 
gend und gefihert. Schon 983 fchenkte ein einzelner Kaufmann, 
Wilhelm genannt, dem heil. Emmeran fünf ganze Ortfchaften. 9) 


Das deutſche Volk nennt Heinrih den „Städtebauer. Er vers 
diente diefen Namen ſchon durch feinen allgemeinen Einfluß auf das 
Wohl der Städte. Doch fünnen aud mehrere Städte ihren Ur: 
Iprung auf ihn zurüdführen: Meißen, Quedlinburg, wahrſcheinlich 
auch Goßlar, Soeft, die Burg von Osnabrück u. f. w. 


In feiner Jugend und noch unter Otto, feinem großen Vater, 
war Heinrih Markgraf der flavifchen (früher forbifchen) Marf gewe⸗ 
fen, und hatte in Merfeburg gehauſt. Schon hier hatte er oft Ge—⸗ 
legenheit zu beobachten, wie nothwendig feftere Städte, insbefondere 
gegen die raſch hereinbrechenden und raſch vorüberfaufenden, Alles 
zerftörenden und niedermehelnden Angriffe der Slaven und Ungarn 


ı) „Man muß über die Menge freier Eigenthämer, die in Deutfchland ges 
weien find, erſtaunen,“ fept Möfer diefen Thatfachen hinzu. — ) Möfer II. 135. 
Zu Ottod Zeiten traten die Urbani bereits fehr felbftftändig fowohl gegen die 
Fürften, die fi empören (Thankmar und Friedrich von Mainz), ald auch gegen 
die Ungarn auf. — 7) Böhmer, Regeften zu dem obigen Jahr. 
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waren. Das Stadtgebiet von Merfeburg gehörte damals mehreren 
Herren; Heinrich vereinigte daſſelbe und brachte noch andere Bel 
ungen binzu,!) machte daraus ein Ganzes, dem er erft felbft und 
fpäter durch einen Stellvertreter vorftand. Die Stadt befefligte er 
mit neuen Mauern; überdies wußte er die in der ſlaviſchen Marl 
vom Raub wildlebenden Gränzler in diefelbe zu ziehen und eine 
ſehr tapfere und bald auch ordnungachtende Kriegsſchaar aus ihnen 
zu bilden. Was er hier gethan, hat er bei demfelben Bedürfniß im 
ganzen Lande, fo weit feine Macht reichte, auch anderswo herzuftellen 
gefucht. ALS König von Deutfhland benutzte er die Zeit des Frie 
dens, den er von den Ungarn erlangt hatte, um im Großen durd: 
zuführen, was er in Merfeburg zu Anfang feines öffentlichen 
Lebens mit Glück verfucht Hatte. Er verordnete, daß von allen 
freien friegberechtigten Landbewohnern, 2) deren Zahl in Sachen viel 
größer ald anderswo war, der neunte Mann in der nächften Stadt 
wohnen, dort Wohnungen für die andern acht bereit halten, und 
von diefen den dritten Theil der Früchte in Empfang nehmen und 
bewahren folle; die übrigen acht follten dafür die Ader beftellen. 
Gericht, VBolfsverfammlungen, Fefte, follten von nun an nur in den 
Städten abgehalten werden. Tag und Nacht wurde gearbeitet, die 
Städte zu befeftigen, damit, wenn der Friede vorüber, fie dem Feinde 
Widerftand leiften könnten. 


Einzelne diefer befeftigten Städte wurden, wie Merfeburg felbfl, 
mit ihrem Gebiete den Gaugrafen entzogen und unter befondere 
Tönigliche Burggrafen ®) geftellt, die in ihnen den Heerbann und zu 
gleih den Gerihtsbann hatten, und mit jenem unter dem Herzoge, 
mit diefem unter dem Pfalzgrafen fanden. Andere Städte mochten 


1) Ihietmar, I, 2. — ?) Ex agrariis militibus. Widulind I. 34. Man but 
hierin adelige Ritter fehen wollen, aber der Zufaß: Tale lege ac disciplina cum 
cives assueface fcheint ſchon das Gegentheil zu beweifen, wenn ein ſolcher Beweis 
der Natur der Dinge nah noch nöthig wäre — °) Stadtpräfecte, praefecl 
urbium oder „potestas‘, vergl. Ad. v. Brem. II. 2. ®iduf, II. 18. 
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bei befonderen Gelegenheiten größere Vorrechte erlangen, ) doch bes 
ftanden dieſe wahrfcheinlich eher in Markt und Zollfreibeiten, als, 
wie fpäter bei den freien Reichsftädten, in Ausnahmsrechten dem 
Könige und feiner Regierung durch Herzoge, Pfalz: und Burggrafen 
gegenüber. — 

„Heinrich war in Allem gerecht gegen die Bürger.” 2) Die 
Städte und ihre Bewohner wurden Heinrich’ ergebenfte Anhänger, 
fie liebten ihn als den Wiederherfteller ihres Wohlftandes und Bes 
fhüßer ihrer Rechte und Freiheiten. 


12. 


Die Befeftigung der Städte hängt mit der Umgeftaltung und 
allgenteinen Berbefferung des Heerweiens, die von Heinrich ausging, 
zufammen. 


Unter den Karolingern war das ganze Heerwefen nah und 
nah zu einer Angelegenheit des hohen Adels geworden. Die Sold- 
frieger, die Karl Martel zuerft einführte, waren fpäter wieder außer 
Brauch gefommen. Dennoch iſt zu Ende des 9. Jahrhunderts 
nod einmal von den tapfern Pfalzjoldaten?) die Rede, mit denen 
Amulf Bergamo in Italien im Sturm wegnahm. Diefe immer 
feltener werdenden Pfalzjoldaten und die Neiterfchaaren des hoben 
Adels bildeten das ganze Heerweien der legten fränkiſchen Könige. 


Mit Heinrich und den Sachſen trat an ihre Stelle wieder die 
altgermanifche Volksbewaffnung. Das allgemeine Aufgebot hatte in 
Sachſen nicht aufgehört, fo daß hier jeder junge Burſche friegapflich- 


1) So Buchni (Püchen), wohin fih Heinrich bei einem Weberfall der Ungarn 
gerettet, und wo ihn die Bürger tapfer vertheidigt hatten. Thietmar I. 8. 
— N Widukind. Die fpätere Chronik pict. Leibn. IIL.305, fagt von Heinrich: 
„Er gab die Stadtbewohner frei und edel, daß fie Bürger heißen follen, davon 
find die Gefchlehter in den Städten entitanden.“ — °) Ann. Fuld. Cum labo- 
ribus palatinis militibus. 
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tig war. ?) Mit Heinrih wurde der allgemeine Heerbann in ganz 
Deutſchland wieder eingeführt. 2) 


Im Gegenfah zu dem adeligen Franken, das nur noch zu Pferde 
fämpfte, fannte das volksthümliche Sachſen faſt nur den Kampf 
zu Fuß. Den Ungarn gegenüber, die zu Pferde wie die Winds- 
brant beranfauften und bei jedem Widerftande fich raſch zurüdzogen, 
um eben fo raſch wieder in den Angriff überzugehen, fühlte Hein 
rich, daß er ohne geübte, gut bewaffnete Reiterei nicht fertig werden 
könne. So bildete er denn auch unter feinen Suchfen eine foldhe, 
die fehr bald feiner andern nachſtand. Die Hauptmacht der fücdhfl- 
fchen, und unter Heinrich auch wieder mehr oder weniger aller deut⸗ 
Ihen Heere, waren oder wurden wieder die gefchloffenen Reihen von 
Fußkämpfern, denen die Reiterei zur Seite fland.?) Die Fußkämpfer 
beftanden in Sachſen, in Friesland, in Thüringen, und fiher nadı 
und nad) auch wieder mehr in den übrigen deutfchen Ländern, 
— vorzugsweife aus den freien Zandleuten, ?) aus den Volle 
fämpfern 5) und aus den neuen Befagungen, den Bürgern al» 
ter und neuer Städte, in Denen Heinrich wie in Merfeburg all- 
wärts tapfere Legionen zu errichten fuchte und errichtete. Zu dem 
Ende führte er beftändige Kampfübungen, Kampfipiele ein, in 
denen er felbft Allen voranleuchtete. 9) 


!) Zuitprandus behauptet vom 13. Jahre an. Die altfränfifhe Wehrbarkeit 
mit 12 Jahren erflärt die fächfifhe mit 18 Jahren als ebenfo natürlich bei einem 
von Jugend auf an Leibesübungen gewöhnten Boll. — 2) Möſer, Geſchichte 
von Osnabrück. II. p. 172, auch Borrede. Kindlinger, Münfterfche Beiträge, II. 
40. — N In einer fpäter angeführten Hauptfchlaht gegen die Slaven beftand 
die Reiterei aus 50 fchwer bewaffneten Reitern. In Widufind I. 38 heißt es: 
Legio Thuringorum cum raro milite armato. — *) Milites agrarii. — °) Rudi 
milites. Widulind, I. 32. — °) Widukind, I. 39. Chron. Pich. Leibnitz, IL 
305. „Zurney und Stedejpiel, damit die Leute in den Städten fi in den 
Waffen wenden und fehren könnten.” Zurniere wurden fie übrigens erft fpäter, 
als die Ritterei wieder das ſächſiſche Volksweſen verdrängt hatte. 
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13, 


Im Gegenfage zu der Raͤnkeherrſchaft der fränfifchen Geift- 
Iihleit hatte Sachſen ein durchaus anderes Prieftertfum. Wäh- 
end die fränkifhen Bifchöfe (Hatte von Mainz, Salomo von 
Eonftanz, Hermann von Köln, Adalbert von Augsburg, Radbot 
von Trier) unter Arnulf, Ludwig und Konrad nur nad welt 
fiher Herrfchaft rangen, waren die Bifchöfe Ansgar, Rimbert, Adal- 
gar und Uni von Bremen und Hamburg dem Apoftelamt treu ge⸗ 
blieben; fie wagten gern ihr Leben für die Verbreitung des Ehriften- 
thums unter den Slaven und Dänen; fie pflegten und hegten die 
Kranken und Elenden, fie opferten das Letzte und gaben, wenn’s 
fein mußte, die goldenen Gefäße der Kirchen hin, um Gefangene da- 
mit aus der Sclaverei loszufaufen. ?) 


Die Herrſchſucht der Geiftlichkeit hatte den religidfen Sinn der 
Franken und ihrer nächften Nachbarn fo abgenugt, daß nun nad 
gerade die weltlihen Großen und auch die Städte den Biſchöfen 
offen entgegentraten, fie befämpfen und unterdrüden konnten. Die 
Herzöge von Bayern, Schwaben, Lothringen forderten und erlangten 
nah und nach das Recht, felbftftändig über die Kirche und die Ein- 
feßung der Bifchöfe zu verfügen. Rückſichtslos und flumpf gewor- 
den gegen den geiftlichen Zorn nahmen fie die Kirchengüter weg 
und verfchenkten fie an ihre Anhänger. — 


Unter dem „hartnädigen” Bolfe der Sadhfen 2) herrſchte die 
altgermanifche Frömmigkeit, aber auch die ebenfo altgermanifche 
Selbftftändigfeit gegenüber dem SPrieftertfum. — Heinrich, der 
Harfte Ausdruck des fächfifchen MWefens feiner Zeit, war ein fehr 
froommer Mann, „der ſchon von Kindesbeinen an Gott fürdhtete und 
in feine Barmherzigkeit fein ganzes Vertrauen ſetzte.““) Er baute 


2) Ad. v. Bremen und Thietmar von Merfeburg, fo oft von diefen Bis 
Ihöfen die Rede if. — ?) Adam v. Bremen. I. 9, — ?) A. v. Bremen. I. 58. 
I. 4 
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Kirchen und Klöſter; noch freigebiger als er ſelbſt war die Koͤnigin 
Mathilde gegen alle Kirchen. Rudolf von Burgund, der Heinrich 
eine heilige Lanze mit einem Nagel Chriſti ſchickte, um ihn zu ver: 
anlaffen, fih nicht zu widerfegen, dag ein Theil von Schwaben 
aus dem Erbe feines Schwiegervater Burfhart an ihn übergeht, 
durfte hoffen Heinrih durch feine Neliquie zu gewinnen, Immerhin 
aber mochte die Staatsklugheit bei der Zeriplitterung des mächtigen 
Schwabenherzogtfums ebenfo gut wie der Nagel Ehrifti mit im 
Spiele gewefen fein. 

Aber wie fromm der erfte Sachſenkoͤnig war, fo „hartnädig“ 
war er, wo es galt der Priefteranmaßung, außerhalb der Kirche, 
gegenüber zu treten. Seine erfte Frau, Hatheburg, einzige Tochter 
des Marfarafen Erwin von Merjeburg, durch die er fpäter Ermins 
Hausgüter im Merieburgifhen erwarb — war Wittwe und Hatte 
den Schleier genommen. Als Heinrid) fie troßdem geheirathet hatte, 
wollte der Bifhof Siegmund von Halberftadt die Ehe löfen, und 
that Heinrich) in den Bann; Heinrich aber widerftand, worauf König 
Konrad vermittelnd eintrat, und der Bifchof gab nad). 

Die Sage erzählt, daß, ald Konrad fpäter mit Heinrich in Kampf 
geratben, der Erzbifhof Hatto diefen, wie einft den Babenberger, 
durch Lift in die Hände Konrad's zu liefern geſucht habe. Heinrich 
fol des Bischofs Boten abgewiefen und ihm gefagt haben: „Gehe 
hin und melde deinem Herm, daß Heinrichs Hals nicht flärker if, 
als der Adelberts.”" Daun verfchenkte er alle Güter des Erzbifchofs 
in Sachſen an feine Getreuen. 

ALS Konrad und Papft Johann X. das hohenaltheimer Concil 
ausjchrieben (916), verweigerte Heinrich feinen Bifchöfen die Erlaub- 
niß, daſſelbe zu befuchen. Er dachte fi wie einft die ftarfen Pip: 
pine und auch Karl der Große in allen nicht firdlichen Angelegen: 
heiten als den Oberherrn der Kirchendiener wie der Kircchenfürften, 
handelte in diefem Sinne in Sachſen, und wußte diefe Auffaffung® 
weife im deutfchen Reiche wieder geltend zu machen, fo daß felbil 
Thietmar von Merfeburg, wenn er auch als Geiftlicher den König, 
der Kirche und der Geiftlichfeit gegenüber, nur als den Stellvertre: 
ter des Papftes betrachtet, doc unbedingt zugefteht, daß die „Kö 
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nige und Kaifer mit Recht über allen Geiftlichen ftehen,” und fomit 
die Befugnig hätten, „die Bisthümer in ihrem Lande zu verleihen.“ !) 
Heinrich fand während feiner ganzen Regierung fromm und des 
müthig Gott, ernft und „hartnäcdig‘ der Priefteranmaßung gegenüber, 
Der Rame des Papftes kommt unter feiner Regierung in den deutfchen 
Angelegenheiten nicht vor. Heinrich berief felbft zwei Synoden, und 
auf der legten zu Erfurt (932), wo die Bifchöfe von Mainz, Trier, 
Hamburg, Berden, Straßburg, Eonftanz, Paderborn, Münfter und Min- 
den verfammelt waren, wurden feſte Gränzen zwifchen der Priefter- 
gewalt und der Staatsgewalt gezogen, Weder die Gerichte follten 
nad den Beichlüffen dieſer Synode der Kirche, noch die Kirche den 
Gerichten in den Weg treten; am Feiertage follte Keiner vor Ges 
richt gezogen werden, aber ebenfowenig durfte die Kirche durch will 
fürlih angeordnete Zefte ihre Angehörigen dem Gerichte entziehen. 
Dann ftellte die Synode fefte Disciplinarbeftimmungen für die Geift- 
lichen auf.2) Heinrich felbft aber warnt die verfammelten Bifchöfe 
zu Erfurt vor dem Lafter der Simonie, fordert fie auf, fih dem 
Bolfdunterricht zu widmen, und aller Welt im Guten mit dem Bei: 
ſpiele voranzugehen. j 
Die Auffaffung Heinrih8 und der Sachſen in Kirchenangeles 
genheiten liegt dem reinen Quell des Chriſtenthums und des ihm 
jo innig verwandten Germanenthbums um viele Jahrhunderte näher 
ald die Zeiten, die den Pfeudoifidor entſtehen fuhen. 


4 


14. 


Während Diefe Umgeftaltung in den innern Verhältniſſen 
Deutfchlands ftattfand, oder fih anbahnte, nahm mit den Sachſen 
auch die äußere Politik des deutichen Volkes eine neue Richtung, 
die ebenfalld eine Rüdfehr zu den Uxrverhältniffen Germaniend be: 
zeichnet. Der Kampf der Germanen mit Rom, die Voͤlkerwande— 


1) Thietmar I. 15. — 2) Canon 2. 3. 5. 9. Coneil. General. IX. Harl- 
manni hist. Concil. IV. 258. Annal. Hild. bei Leibnitz. Luitprandll.c 8. 
4* 
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rung hatten die Oftgermanen nach dem Süden Europas hingezor 
gen, bingetrieben, wodurch die halbentwölferten Lande zwifchen Der 
Elbe und der Weichſel von nahrüdenden Slavenvölfern bejegt und 
behauptet werden fonnten, Unter Karl dem Großen wurde das 
Bewußtfein, daß die Slaven zwifhen der Weichſel und der Elbe 
„deutfhen Boden’ bewohnten ?) wieder lebendig, was aber 
Karl den Großen nicht verhinderte, die Slaven zu Bundesgenoffen 
gegen die Sachſen aufzurufen, und ihnen die Gelegenheit zu geben, 
noch mehr „deutſchen Boden“ zu befegen. 

Böhmen war zum großen Theile von Slaven bewohnt. Zu- 
naͤchſt am Riefengebirge wohnte die flavifche Völferfhaft der Dale 
minzier zu beiden Seiten der Elbe bis an die öftlihe Mulde. 
Rördlih von diefen kamen die Milzener, die bis zur Oberelfter 
reihten. Weiter von der Oberelfter bis über den Flaͤmming hinaus 
wohnten die Lufici. Um die Havel und jenfeits derfelben die Ha- 
velder; um die medlenburger Seen herum die Abotriten; in Der 
Ede der Aller und Elbe die Polaber; zwifhen der Zrave, Dem 
fieler Bufen und der Dftfee die Waigrer oder Wagrier, die zum 
Hauptftamme der Abotriten gehörten. Nördlich von den Haveldern, 
links der Oder entlang, lagen erft die Redarier, dann die Zoloffe: 
ner (Zolofaten), und zulegt an der Oſtſee, Cicispaner, die alle vier 
zufammen den Hauptftamm der Luitizer bildeten, und von denen die 
beiden legtern aud als Wilzen, die beiden erfteren als Valoinen zu- 
fammenftelen. Endlich) wohnten auf der Infel Rügen die Runen. 

Die Sachſen waren Die legte Schugmaner Deutfchlands gegen 
die Siaven. Ahr tapferer Widerftand hatte die Slaven an der Un- 
terelbe, fo oft fie über Diefelbe vorzudringen verfuchten, zurückgeworfen. 
An der Oberelbe aber waren die, dur die Auswanderung der einft 
hier anfäßigen Frankenſtämme, fo wie ſchon früher durch die Kämpfe 
der Sranfen gegen die Thüringer, geſchwächten Völferfchaften zwifchen 
dem Thüringer Walde, dem Frankenwalde und der Elbe weniger 
zum Widerflande geeignet, fo daß bier die Slaven über die Elbe 
gedrungen waren, und bi8 an die Saale und die obere (Zwidaner:) 


I) Germaniam incolunt, fagt Einhard. 
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Mulde reichten. Alle deutſchen Völker waren in Gefahr, den Slaven 
und dem Slaventhum anheimzufallen. 


Es iſt nicht Zufall, und auch nicht Zolge der Rüd-Eroberung 
und Unterjohung vieler Siaven durch die Deutſchen, daß „Slaven“ 
und „Sclaven‘ nad und nach gleichbedeutend wurde. Die Sla—⸗ 
ven felbft erkannten fein Recht des Menſchen auf Freiheit an; 
für jeden Slavenſtamm war, wer nicht zu dieſem Stamme gehörte, 
rechtlos; jeder Fremde, einerlei ob flavifcher oder nicht flavifcher Ab⸗ 
funft, der in ihre Hände fiel, wurde zum Sclaven, und als folder 
bei der nächften Gelegenheit verfauft. Wie die afrifanifhen Negers 
tönige, betrieben alle ſlaviſchen Fürften, den Menfchenraub und 
Sclavenhandel im Großen. So wurde der Name Slave zur Bee 
zeichnung für Sclaven. 


Der Geift des Slaventhums war der der aflatifchen Willfür- 
herrſchaft. Die Fürften waren das Haupt des Stammes, und fein 
Gefeg, Fein Strafrecht befchränkte fle in ihrem Thun und Laffen. 
Der Stock regierte die Freien, die überdies nicht einmal das 
Recht hatten, ohne ihres Fürſten Zuflimmung über ihr Eigen» 
thum zu verfügen, Polygamie herrichte unter den Großen; mannig- 
faltige Abgaben faugten die Bauern aus. Ihre Götter waren die 
Naturmächte, ihr Gottesdienft der Ausdruck der ungebundenften 
Sinnlichkeit. Laufen, Zanz, Gefang, Gefchrei, Spiel, Mummen- 
ſchwang, ſchwelgeriſche Feftmahle und der Jubel der Trunfenheit, was 
ren religiöfe Handlungen, Völlerei und Unmäßigfeit im ZTrinfen 
galten für fromm, Nüchternheit und En bei den Religions- 
feften für gottlo8.!) 

Die Eroberung und die Willkurherſchaft, die ihr folgte, hatten 
dies Weſen noch ſchaͤrfer ausgebildet. Mit ſolcher Auffaſſungsweiſe 
herrſchten die Slaven über die Reſte der germaniſchen Bölferfchaften, 
die im Often der Elbe zurüdgeblieben waren, und die zwiſchen der 
Elbe und Oder noch immer die Mehrzahl der Bevölkerung bildeten; 
mit ihnen bedrohten fie ganz Germanien, und in ihm die Keime 


1) Gieſebrechts wendifhe Geſchichten. I. 86. 
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der neuen Givtlifation, die im Germanentfum und Chriftenthum 
wieder fefte Wurzeln zu ſchlagen anfingen. 

Wie ihr Andrang gegen den Welten an der untern Elbe den 
erften Widerſtand in den „hartnädigen‘ Sachſen fand, jo wurden 
fie von diefen an der obern Elbe zuerft nachhaltig zurüdgemworfen, 
als unter Otto dem Erlauchten, Thüringen den Sachſen zufiel. Hein 
rich felbft verrichtete in feiner Merfeburger (Sorben) Mark feine 
erſten Waffenthaten gegen die Slaven, (Daleminzier), die er nicht 
ohne harte Kämpfe bis an die Elbe feiner Herrſchaft unterwarf. Die 
Sachſen kannten die Gefahr, die Deutfchland von den Slaven drohte; 
Heinrich hatte ihr in feiner Merfeburger Mark nahe genug ind Auge 
gefehen, um fie, als er zu größerer Macht gelangt war, nicht wieder 
zu vergefien. 

Die erften Jahre, die ihm der Friede mit den Ungarn ließ, be 
nußte er dazu, die nothwendigen Neuerungen im Heerwefen durchzu⸗ 
führen. Er wußte auch, daß die Ungarn ſtets bereite Hülfe und 
Kampfgenoffen in den Slaven gefunden hatten und wieder finden 
würden, und Deöwegen ergriff er Die erfte Gelegenheit, um die 
Macht der Slaven zu brechen, auf diefe Weife Deutſchlands Gränze 
zu fihern, und die Ungarn in ihren Bundesgenoſſen ſchon halb: 
wegs zu befiegen, ehe noch der enticheidende Kampf, der mit dem 
Ende des Waffenftillftandes vorauszufehen war, beginnen Eonnte. 

Im Zahre 927 gerieth er in Krieg mit dem Slavenftamme 
der Havelder, an der Havel. Er griff fie mitten im Winter an, 
wo fie wahrfcheinlich auf einen folhen Angriff am wenigften gefaßt 
waren, befiegte fie in mehreren Schladten, nahm ihren Hauptort 
Brennaburg (Brandenburg), und verwüftete das ganze Land weit 
und breit. Die Nachbarftimme der Havelder, die Redarier, die 
Wilzen und die Abotriten, wurden durch diefe Niederlage in Schrecken 
gefegt, und verftanden fi ohne Kampf zur Zinspflicht gegen Hein- 
rih und das deutfhe Reich. Gleichzeitig oder kurz nachher bes 
fämpfte er auch die Daleminzier und machte fie, wie aud) die Böh- 
men, die ihnen zu Hülfe famen, cbenfalls zinsbar. So fihtenen mit 
einem Feldzuge alle ſlaviſchen Nachbarn der Deutfchen von Böhmen 
bis zur Oftfee Deutichland unterworfen zu fein. 
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Aber es fchien nur fo. Zwei Jahre fpäter (929) hatten ſich die 
Slaven von den erften Schlägen wieder erholt. Die Havelder er 
hoben ſich zuerft wieder, griffen Walleslewe!) an, und nahmen es 
bald ein. Das Glück der Havelder rief dann alle Slavennachbarn 
Deutfchlands wieder unter die Waffen. Heinrich ſchickte Bernhard, 
der über die Nedarier gefebt war, und XThietmar, den Grafen von 
Rordthüringen, mit dem ganzen fächfifchen Heerbann gegen fie. Als 
dieſe Lunkini?) belagerten, zogen die vereinigten Slaven mit einem 
fehr mächtigen Heere zum Entfag herbei. Am 4. September 929 
fam es zu einer furchtbaren Schlacht, Die lange ſchwankte, endlich 
aber als fünfzig Mann der neugebildeten Reiterei Heinrichs den 
Feind in der Flanke angriffen, zum Bortheile der Deutfchen ents 
fhieden wurde. 120,000 Staven follen in und nach der Schladht 
gefallen, nur 800 zu Gefangenen gemacht, und dann noch 80,000 
im Lande rings herum während des ganzen Feldzuges erfchlagen 
worden fein. Jetzt errichtete Heinrich für den Sieger Bernhard auf 
der Grenze der Lufizi eine neue Markgrafichaft (bald die Oftmarf ge: 
nannt); und ebenfo für Thietmar eine neue Mark gegen die Milze- 
ner, die diefer durch die Anlage einer neuen Markfefte, Meiffen, zu 
fihern ſuchte. 

Roc einmal ehe der Waffenſtillſtand mit den Ungarn abgelaus 
fen war, erhoben fih die Abotriten, die diesmal mit Dänen ver: 
einigt gegen die Sachſen anftürmten. Dänemark ftand damals 
unter mehreren Herrfchern, Die Inſeln unter Gorm, Yütland und 
Schleswig unter drei Königen, Nuba, Silfraskalli und Harald. 
Heinrih unterwarf und beflegte vorerft die Abotriten und dann 
Nuba, und zwang jene wie diefen und aud die andern fchleswigfchen 
Könige zur Zinspflicht. 

Kurz vor dem Wiederausbruche des Ungarnfrieges (932), ſtan⸗ 
den Die Lufizer und Wilzener abermals auf, aber in rafhen Schlä- 
gen wurde ihr Hauptort Luibuffua gewonnen, noch einmal ihre 
Kraft gebrohen und ihre Zinspflicht wieder hergeftellt. 


3) Walsleben an der Elbe zwiſchen Werben und Arneburg. — ?) Lenzen 
unweit der Elbe. 
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15. 


So hatte Heinrih die Zeit der Waffenruhe, die ihm Die 
Ungarn liegen, benugt. Die Slaven waren geichlagen, gedemü- 
thigt und gebrochen und Heinrich fland mit einem krieg- und 
fieggewohnten Heere zum Empfange des gefährlichiten, bis jept nie 
ernftlich befiegten Feindes der Deutfchen bereit. 


Als die Zeit des Waffenftillftandes abgelaufen war, berief 
Heinrich die deutfchen Völker zu einer großen DBerfammlung, trat 
vor diefelben, und fprah zu ihnen: „Ihr felbft wißt am Beften, 
wie das Neih im Innern und nad Außen bin in Gefahr war; 
denn Ihr jelbft habt am meiften gelitten dur) die innern Wirren 
und durch die Kriege nah Außen bin. Nachgerade ift das Neid 
durch Gottes Gnade, unfere Anftrengung und Eure Zapferfeit wie: 
der beruhigt und befeftigt. Die Barbaren find überwunden und un: 
terjoht. Nur Eins ift noch zu thun übrig. Wir müſſen und ges 
meinfchaftlih gegen die Ungarn, den gemeinfamen Feind erheben. 
Bis jetzt habe ich das Erbe Eurer Söhne und Töchter nehmen müſ— 
fen, um den Schag der Ungarn zu füllen. In Zukunft müßten wir 
die Kirchen felbft berauben, denn uns ift faum mehr geblieben als 
das nadte Leben. Bedenkt Euer Heil und erwägt was geichehen 
fol. Sollen wir die heiligen SKirchengeräthe nehmen, um fie den 
Feinden Gottes zu überliefen? Oder follen wir den Zins der 
Ungarn nicht lieber zu Ehren Gotted verwenden, auf daß uns unfer 
Schöpfer und Erlöfer von dem Feinde befreit?” ) Das Volk ſchwur 
jubelnd dem Könige, daß es zum entfcheidenden Kampfe bereit fei. 
Dann fhidte Heinrih Abgeordnete nach Ungarn und verweigerte 
den Zins. 2) 


So war der Krieg unausbleiblih. Noch in demfelben Jahre 
brachen die Ungarn in Deutfchland ein. Die Daleminzier hatten 
fih ihnen angefchloffen, obgleih fie anfangs die Hülfe verweigert 


1) Widnkind I. 37. — *) Die Gage, daß er ihnen einen räudigen Hund 
geihidt, wird von Widukind I. 37 von den Daleminziern erzählt. 
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Gaben follen. Heinrich wid dem erften Sturme aus; er zog fi in 
eine fefte Stadt!) zurüd. Die Ungam glaubten, daß Heinrich, 
erfchredt, feinen Kampf gegen fie wagen wolle, und theilten fidh 
Daher, um das ganze Land zu durchſtreifen; ihre Schaaren dran- 
gen bis an den Rhein und über ihn hinaus bis nah Frankreich 
binein. Aber fehr bald fließ ein Theil ihres Heeres auf eine fäche 
fifhe und thüringifhe SKriegsfchaar unter den Grafen Siegfried und 
Hermann, griff diefelbe an, fand tapfern Widerfland und wurde in 
Die Flucht geichlagen. Das Hauptheer der Ungarn hoffte diefe Nies 
Derlage an Heinrich, der feine Krieger. zu Roden und Heiligau (bei 
Braunfchweig) fammelte, felbft zu rähen. Als die Ungarn ihn 
hier endlich fanden und angriffen, wurden fie von Heinrich), der die 
Fahne des Erzengeld Michael feinem Heere vortrug, geworfen; und 
ihre vafche Flucht, die fonft meift zu nenen und immer raſchern An⸗ 
griffen führte, wurde diesmal durch die fächflifche Reiterei zu einer 
vollftändigen Niederlage. Die Deutſchen eroberten das Lager der 
Ungarn und alle von dieſen gemachte Beute, 

Um diefe Niederlage zu verwifchen, um ihren fehredenden Auf 
wiederberzuftellen, famen die Ungarn im nächften Jahre mit aller 
Macht die fie auftreiben konnten. Heinrich dies vorberfehend, hatte 
ein Heer in Winterlagern an Deutihlands Gränze, in Nordthürin- 
gen unter dem Grafen Wichmann dem Aeltern (Graf von Hameland 
in Oftfriesland) und zwei andern Grafen zufammengehalten. Im 
Frühjahr 935 zogen die Ungarn in zahllofen Maffen heran. Hein» 
ri rief den ganzen Heerbann herbei und vereinigte ihn mit feinen 
fhlagfertigen Schaaren an der Gränze des Heflengaues, dem nord» 
weftlihen Theil der Merfeburger Mark. Er erwartete die Ungarn 
in einem feften Lager, von dem aus er eine Weile nur Feine Reis 
tertreffen unternahm. Nachdem in diefen feine Neiterei ihre eigne 
Ueberlegenheit gegen die Ungarn fennen gelernt hatte, rüdte er end» 
lich aus jeinem Lager heraus, und ed kam dann zu einer furdtba= 
ren Schlacht, die, da die Ungarn Alles aufboten, um ihren alten 
Ruhm zu retten, lange bin» und herſchwankte, endlich aber mit der 


1) Bichin oder Bidni an der Mulde? 
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volllommenen Niederlage der Ungarn, der Eroberung ihres Lagers, 
und der Riedermekelung der großen Mehrzahl des ganzen Ungarn 
heeres endigte. 

Die Macht des furchtbarften Feindes der deutfchen Bölfer, des 
Schredend von ganz Europa war gebrochen, und der Siegesruf und 
der Jubel „ging von einem Meere zum andern.“ 


16, 


Die legten Kriegsthaten Heinrih8 galten noch einmal dem Nor 
den Deutfchlande. Nach dem Tode Haralds, eines der Kleinen Kö: 
nige in Schleswig, nahm deſſen Schwiegerfohn Gorm, König von 
Norddänemark, das Erbe Haralds in Anfpruch, gerieth darüber in 
Kampf mit den andern Heinen Königen in Jütland und Schleswig, 
befiegte und vertrieb fie. Dann griff er über die Gränze hinaus, 
und unterwarf fi einen Theil der Slaven, wahrfcheinlid die Wag- 
rier und wohl auch die deutichen Nachbarn derfelben in Nordalbin» 
gien. König Ruba aber fheint bei der Gelegenheit von König Gorm 
auf die riefen bingedrängt worden zu fein. 

Diefe Ereigniffe riefen Heinrich von Neuem an die fächfifche 
Sränze. Er beflegte den Dänenkönig Gorm bei Schleswig (Hed⸗ 
deby), errichtete bier eine neue Markgraffchaft und führte zugleich 
eine ſaͤchſiſche Colonie hin, wodurd die Nordgränze Deutichlande 
über die Eider hinausgriff und bis zur Schley und Treene vorge 
rädt wurde, Dann trieb er den König Nuba aus Friesland zus 
räd, machte ihn von Neuem zinsbar und zwang ihn, ſich taufen 
zu laſſen. 

Sp öffnete er zugleich den deutfchen Glaubensboten Dänemarl. 
Erzbiſchof Uni von Hamburg wagte ſich jet dorthin, und wenn es 
ihm and nicht gelang den König Gorm felbft zu befehren, fo Tießen 
fih doch viele Dänen tanfen. Gorms Sohn Heriold aber war einer 
der Zuhörer und Schüler des glaubenseifrigen Bifchofs (934). 
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Mit diefen Siegen über die Dänen und die Herftellung der 
Marl Schleswig fchließt die Laufbahn Heinrichs. Sein Lebens» 
befchreiber Widufind behauptet noch, daß er, nachdem er die 
deutſchen Verhaͤltniſſe endlich im Innern und nach Außen geordnet, 
die Abfiht gehabt habe, nad Rom zu ziehen und daran nur 
durch feine Krankheit verhindert worden fei.!) Nichts bemeift, daß 
Heinrich je diefen Gedanken gefaßt hatte; im Gegentheil bekundet 
fein gamzes Leben, daß er mit dem Papfte nichts zu thun haben 
mochte, daß er bei frommem Sinne und feften Glauben fi die 
Beiftlichkeit, fo viel ex konnte, fern hielt, daß er fih nicht in ihre 
Kicchenangelegenheiten mijchte, und ihnen ebenfowenig zugeftand, 
in feine weltlichen Geſchäfte hemmend und flörend einzugreifen. 

Mit Harem Blide blieb er feſt und männlid) auf der Gränze 
der deutfchen Lande ftehen, und ließ ſich nicht fortreißen, die An⸗ 
gelegenheiten fremder Bölfer in feine Hand nehmen zu wollen. Die 
Zwiftigkeiten in Frankreich, die Schwäche feiner Herricher, das ſchwaun⸗ 
ende Weſen der Lothringer waren ebenfowenig im Stande König 
Heinrich über die Gränzen Lothringens hinauszuftoßen als die Wirs 
ren in Italien, in welde Rudolf von Burgumd ihn oft zu verwideln 
fuchte, in welche die Herzoge von Schwaben und Baiern hineingezo⸗ 
gen wurden. Der ernfte Sachſe wußte, daß Deutichland fein eige 
nes Recht, fein eignes Land wieder zu erobern habe. 

Rom und die Hohe Geiftlichleit Deutfchlands aber wußten 
ebenfo gut, was für Folgen e8 baben würde, wenn die Kö 
nige von Deutfchland die Salbung abweifen und fi jeder Einmi⸗ 
fhung in die italientfhen Angelegenheiten enthaltend, die Paͤpſte 
ihrem Geichide überlaffen wollten; daher murde die Unterſtel⸗ 
fung, daß Heinrich am Ende feines Lebens doc, die Abfiht gehabt 
babe, nah Rom zu ziehen, leicht geglaubt und gerne wiedererzäblt, 


3) Widukind I. 40. Eine falfche Urkunde aus dem Jahre 932 (Erfurr) nennt 
ihn gar Advocatus Romanorum Augustus. — 
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Sein ganzes Leben widerfpricht derfelben. ) Heinrih war dent: 
ſcher König und wollte nichts Anderes fein — ein Beruf und ein 
Ruhm, wie ihn der Hochmuth, der ſich mit einer neuen Krone gän- 
geln läßt, nicht einmal zu faflen im Stande tft, 


18. 


Im Jahre 935 wurde Heinrich vom Schlage getroffen; er er 
holte fi raſch wieder und nupte dann die Warnung, die er von 
Gott erhalten hatte, um die innern Angelegenheiten des Landes zu 
ordnen, und die Krone feinem Sohne Dtto zu fihern Zu dem 
Ende berief er die Großen des Neiches, weltlihen und geiftlichen 
Standes, nah Erfurt und ſchlug ihnen Otto, feinen Erftgebornen, zum 
Könige vor;?) worauf die Derfammlung entichied, daß Dtto feinem 
Vater im Reiche nachfolgen folle. Kurze Zeit nachher wurde Hein- 
rich zum zweitenmale vom Schlage getroffen, flarb am 2. Juli 936 
in Memleben an der Unftrut und wurde in der Peterskirche zu 
Quedlinburg begraben. Er war fechzig Jahre alt geworden, und 
fiebzehn Jahre König von Deutfchland gewefen. 

Den König, — der nicht gefalbt fein wollte; der den Prieſter 
an feinen Ort, in die Kirche hineinwies; der fein Königthum felbft 
als ein Amt betrachtete; die Herzoge wieder zu Amtsverwaltern 
machte; und andere Reihsbeamte, Pfalzgrafen, neben fie febte, daß 
Einer den Andern bewache; der die Städte baute; der das ganze 
Heerweſen umgeftaltete; der alle Feinde des deutfchen Volkes be 
fiegte; der im Süden wie im Norden, im Often wie im Weſten die 
Deutfche Erde dem deutfchen Reiche und den deutfchen Völkern wie 
der gewann; der den Volfögeift, die Gefege, die Staatseinrihtungen 
wieder in die rechte Bahn einlenkte; — den fhlichten, einfachen, 
lerngefunden König Heinrich nannte das Volk ſchlicht und einfad: 
den Finkler; die Städte, die am beften fühlten, was fie ihm ver 


1) Biſchof Luitprand, der fo tief in die italieniſche Politik Ottos I. einge 
weiht war, weiß Nichts von der Abficht Heinrichs nad Italien zu ziehen. — 
2) Widulind J. 41. Designavit etc. — 
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dankten, gaben ihm den Zunamen: den Großen; ?) die innige Liebe 
feine® treuen Gefchichtfchreibers aber fand ein befieres Wort, Widus 
find begrüßt ihn mit dem Ramen: „Bater des Vaterlandes.“ 


Und fein deutfcher Herrfher, vom erften bis zum lebten, ver- 
dient ihn fo wie der erſte Sachſenkoͤnig Deutfchlande, Heinrich der 
Finkler. 


19. 


Die Todesnachriht rief im ganzen deutſchen Bolfe tiefe 
Trauer hervor. Im Andenken an den Vater wurde Dtto auf dem 
nach Heinrichs Tode verfammelten Reichs- und Fürftentage zu Aachen 
einftimmig von dem verfammelten Volke der Sachen und Franken 
zum Könige der Deutfchen gewählt.) Unmittelbar nad der Wahl 
wurde Dtto in enger fränfifcher Kleidung in die Kirche, die zu dem 
Ende in einen Rundfhauplag mit Siken verwandelt war, geführt 
und hier nebft feiner Gattin in bis dahin kaum erlebtem, oder we⸗ 
nigftens feit den Glanztagen Karla des Großen verſchollenem, Prunte 
gekrönt und gejalbt. Nicht ohne vorher darüber gehadert zu ha- 
ben,?) kamen die Bifchöfe von Trier, Köln und Mainz endlich da⸗ 
hin überein, daß Hildebert von Mainz die Salbung und Krönung 
vollziehen folle, und diefer gab dem Alte den vollen Glanz, den die 
Kirche zu bieten weiß. Nachdem er die Berfammlung gefragt, ob 
fie mit der Wahl zufrieden und diefe ihre Zuftimmung durch Hand» 
hau unter allgemeinem Jubel ausgefprochen hatte, überreichte der 
Erzbifhof von Mainz dem gewählten Könige mit feierlichen Zufprü- 
hen das Schwerdt, den Mantel und das Scepter. Dann fand die 
Salbung und die Krönung ftatt. Bei Ueberreichung des Schwerdtes 
aber fagte der Erzbifchof: „Nimm dies Schwerdt, mit dem du alle 
Feinde Chrifti, Barbaren und ſchlechte Chriſten, austreiben follft; 
es fei dir Durch göttliche Autorität übertragen alle Macht des 


!) Ann. Colon. Pertz. I. 98. Chron. Tribert. hist. ep. Ratisbonensium. — 
” Widnk. I. 1. — ®) Widnk. a. a. O. 
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ganzen fränfifchen Reiches zum feteften Frieden der ganzen Ghri- 
ftenheit.” 4) 

Nach diefer Kirchenfeier gaben die Herzoge und die großen Für- 
ften des Reiches dem jungen Könige ein glänzendes Feftmahl, bei 
dem jene felbft ihren hohen Gaft bedienten.2) Herzog Gifelbredt 
von Lothringen, als der Herr von Aachen, hatte alles Geräthe her: 
beigefchafft, Eberhard von Franken und Pfalzgraf von Lothringen 
für den Tifch, Hermann von Schwaben für den Wein, und Arnulf 
von Baiern für die Pflege der Reiterei Sorge getragen. Was hier 
vielfach Zufall war, wurde durch dies erfte große Krönungsfeft eines 
bald hochberühmten deutſchen Königs zum Borbilde, aus dem fpäter 
fefte Anfprüce, Rechte und Pflichten hervorgingen. Aachen erlangte 
das Recht Kıönungsort zu fein, Mainz den frönenden Erzbiſchof 
zu ftellen. 

Dtto, am Fuße eines Throned erzogen, war eine edle und bod- 
begabte, aber zugleich ſtolze und ehrgeizige Ratur; Pomp und Prunk 
fagten ihm zu; und fo ließ er ſich's gefallen, fo fah er es gerne, 
daß das Reich und die Kirche, die Fürften und die Bifchöfe Alles 
aufboten, fein junges Königthum in Glanz zu verherrlihen. Er 
nahm Krönung und Salbung, die fein weifer Vater ausfchlug, be 
reitwillig hin. Eine andere Bahn, als die feines Vaters, war es, 
in die er einlenkte; und fie führte zu einem andern Ziele. Er hatte 
das Schwerdt durch „aöttlihe Autorität” aus der Hand eines Kir 
henfürften erhalten; und Ddiefer hatte ihm „das ganze fränfifche 
Reid — die ganze Chriftenheit” übertragen. Im Namen Gottes 
wurde der Ehrſucht Ottos das weitefte Feld geöffnet. 


20. 


Das ganze vielbewegte Leben Ottos, des Erften, ift im Guten 
wie Böfen, nah Innen wie nad Außen hin, — die Probe auf die 
Aufgabe, die Heinrich der Finkler fo glüdlich gelöft hatte. 


1) Auctoritate divina tibi tradita, omni potestate totius imperii Romanorum. 
ad firmissimam pacem omnium christianorum. Widuf. II. 1. — 2) Widnk. 1. 
2. Duces vero ministrabant. 
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Dtto follte bald die Erfahrung machen, daß die Salbung der 
Biſchöfe und der Glanz der Krönung zu Aachen feinem Königthum 
und feinem Königsreht feine feitere Grundlage und fein höheres 
Anſehen gegeben, als fie unter Heinrich hatten, Im Gegentheil 
hatte das Auftreten des jungen, ſtolzen Fürften und feine Krönung 
unter Kaiferceremonien die Großen des Reiches eher verlebt als 
daß fie ihnen höhere Ehrfurcht eingeflößt. 

Schon im nädhften Jahre nah der Krönung flarb Herzog Ar: 
nulf von Baiern (937). Sein ältefter Sohn Eberhard nahm das 
Herzogthum als fein Erbe in Anſpruch, ohne vorher auch nur des 
Königs Zuftimmung nachzufuchen. Otto aber ging alsbald nad 
Baiern und verlangte, daß der neue Herzog ihm in feiner Königs- 
pfalz huldigen folle. Als Eberhard dies verweigerte, ging Dtto zu- 
rück nah Sachſen, wohin andere Verwidelungen ihn riefen. Sobald 
diefe es erlaubten, fammelte er die ganze Kriegsmacht des Rei⸗ 
ches und drang in Baiern ein, befiegte Eberhard, entſetzte ihn, 
fhickte ihn in die Verbannung und übertrug das Herzogsamt in 
Baiern an Berthold, den Oheim Eberhards; die Pfalzgrafichaft in 
Baiern aber gab er Arnulf, dem Bruder Eberhards. Zugleich ent 
309 er dem neuen Herzoge die Hoheitsrehhte über Die Kirche und 
die Bifchdfe, die König Heinrih dem Herzoge Arnulf zugeftanden 
hatte; und endlich trennte er die den Slaven und Ungarn gegen- 
überliegenden Marfen von Baiern. !) So hatte er glänzend Die 
Macht des deutfchen Königs dem Herzoge gegenüber bewährt; die 
Herzogsfamilie in Baiern war beflegt, in ihren Interefien getheilt, 
ihre Macht gebrochen (938). 

Schon ehe Ddiefer ernfle und entjheidende Streit begonnen 
hatte, waren andere Wirren entftanden, die neben den Ereigniſſen 
in Baiern berliefen und fie überlebten. 

Dtto war nicht der einzige Sachfe, der fih durch den Ruhm, 
den Heinrid gewonnen hatte, zum Stolz verleiten ließ. Sagt doch 


2) Die Grafen von Defterreih unter Ems, in Hiiterreih, Trungan und 
Steiermart, und ebenfo Dtto Graf von Nordgau, lamen felbitflindig unter den 
König. 
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felbft der einfache und fhlichte Widukind nicht ohne Selbftgefühl, 
daß das Sachfenvolf der „Herr und Meifter vieler anderer Bölfer* 
geworden. 2) Die Franken ihrerfeits hatten ebenfoviel verloren in 
der Achtung der Sachſen als diefe in ihrer eigenen Schägung, und 
oft Ueberfhäßung, gewonnen hatten. 


Herzog Eberhard von Franken hatte Hausgüter im Heffengan.?) 
Bruning, ein Safe, der auf diefen Gütern faß, verweigerte feinem 
fränfifchen Herrn mit Stolz und Uebermuth die Lehnspflicht. Dafür 
überzog Herzog Eberhard den Bruning mit Krieg, eroberte deſſen Burg 
Elmeri, machte die Einwohner nieder und zerftörte den Ort. Otto 
war in diefer That doppelt verlegt; die Sonderfehde war ein Fries 
densbruch gegen Koͤnigs-Recht, der Krieg in ſächſiſchen Landen eine 
Art Hohn des Frankenherzoges gegen den Herzog von Sachen. 
Dtto forderte Eberhard vor des Königs Gericht zu Magdeburg; 
und bier wurde Eberhard, Herzog von Franken, zu 100 Ta- 
lenten Strafe, und feine Anhänger zum Hundetragen vom Gerichtd- 
bofe bis zur Pfalz des Königs in Magdeburg verurtheilt. Die 
Franken und ihr Herzog mußten fi) der Strafe unterziehen. Otto 
hatte fie fchwer gedemüthigt, der König den Herzog tief verlegt; 
was Wunder, daß fie, deren Macht nicht gebrochen war, auf die 
Gelegenheit warteten, diefelbe gegen Otto zu fehren, und die erdul- 
dete Kränkung blutig zu vergelten! 


Diefe Gelegenheit boten Zwifte in der Königsfamilie felbft. Kö 
nig Heinrich hatte außer Dtto noch drei Söhne hinterlafien, Thank: 
mar, den ihm Hatheburg gegeben, und Heinrich und Bruno, die 
Kinder Mathildens, feiner zweiten Frau. Thankmar war durch die 
Ungültigfeitserflärung der Ehe Heinrichs mit feiner Mutter, die 
Heinrich, nachdem er fie anfangs troß des angedrohten Banned ver: 
weigert, zulegt aus perfönlihen Gründen felbft betrieben hatte, nicht 
nur zum Baftard geworden, fondern auch als. folder enterbt. Das 
ließ ihm keine NRaft. — Ottos Mutter, die Königin Mathilde, hatte 


1) Widuk. I. 35. „Saxonia ex serva facla est libera et ex tribularia mul- 
tarum gentium domina,“ Note S. 22. — *) Zwiſchen Diemel und WVefer. 
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eine Borliebe zu ihrem zweiten Sohne Heinrich; in dieſer Vorliebe 
hatte fie gefunden, daß Dtto, der geboren war, ehe Heinrih König 
wurde, nur der Sohn eines Herzogs, ihr Liebling, Heinrih aber 
der Sohn des Königs fei, und fomit auch vor Allem Anfprüde auf 
die Königswürde habe. König Heinrih und die Fürſten Deutfch- 
lands entjchieden anders; aber die unfluge Liebe der Mutter hatte 
den Keim der Zwietracht in die Herzen ihrer Söhne gelegt. 

Siegfried, Mark: und Pfalzgraf in der Sachfenmarf und Stell. 
vertreter Ottos als Herzog, fo oft diefer aus Sachſen abwejend, 
war der Schwefterfohn Hatheburgs, und fomit Thankmars naher 
Berwandter. Er ftarb kinderlos; und Thankmar nahm deffen Erb⸗ 
fhaft und feine Würden *) für fih in Anſpruch. Otto aber vergab 
die Aemter, fo wie die Güter Siegfrieds, an einen der tüchtigften 
Kriegsführer feines Vater, an Gero, den Grafen von Rordthürin: 
gen. Thankmar glaubte fi in feinem wohlbegründeten Rechte ver- 
legt. Wichmann, ein anderer Verwandter, dachte wie er. Beide 
vereinigten fih und fanden Herzog Eberhard zum Bunde gegen Otto 
bereit. Auf ihre Hülfe rechnend, überfiel Thankmar feinen Bru⸗ 
der Heinrih in Badilif, 2) nahm deſſen Schäße weg und fchidte 
ihn felbft gefangen an Herzog Eberhard von Franken. Dann 
eroberte und verwüftete Thankmar das alte Eresburg; worauf fi 
auh Herzog Gifelbreht von Lothringen dem Bunde gegen Otto 
anſchloß. 

Otto ſeinerſeits fand treue Verbündete in Herzog Hermann von 
Schwaben, und in zwei Bettern Des Herzogs Eberhard von Fran⸗ 
fen, den beiden Brüdern, Udo und Konrad (Letzterer genannt Kurz⸗ 
bold weil er hinkte, oder auch der Weile, „weil er der Frauen Um⸗ 
gang floh”), die als Grafen dem Niederlahngau vorftanden. Bald trat 
auch Graf Wichmann wieder zu Otto über, Die Stadtbürger von 
Gresburg öffneten dem Heere des Königs, das flegreich von dem Zuge 
nad) Baiern zurüdlehrte, die Thore, und Thankmar, der in eine Kirche 
geflüchtet war, wurde am Altar erflohen. Gegen die Verbündeten 


1) Widuk. II. 9. Cujus Legationem cum sibi vindicasset Thankmarus, — 
2) Belite an der Ruhr. 
U. 5 
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Thankmars erging ein firenges Gericht; ein Graf Theoderich und 
drei Dettern defielben wurden nach „fränkiſchem Rechte” als Hochver⸗ 
rätber gehängt.) Diefer Eruft flößte dem Franfenberzoge folde 
Furcht ein, daß er fih Otto von Neuem unterwarf, der ihn aud in 
Gnaden wieder aufnahm; und nur in Hildesheim eine kurze Strafe 
haft über ihn verhängte. 

Ein neuer und viel ftärkerer Faden des Aufruhrs war bereits 
angefponnen, ehe jener Thankmars noch zerriffen werden fonnte. 
Herzog Eberhard hatte die Gefangenichaft des fiebzehnjährigen Hein 
rih8 Dazu benußt, den Keim zu hegen, den die Königin Mathilde 
in ihres Sohnes Herz gelegt, indem er ihm die Königskrone als 
Preis für den Eturz Dttos, feines Bruders, gezeigt hatte. Heinrich 
fonnte der Lodung nicht widerfiehen. Eberhard verjprach diefelbe 
Krone auch an Gifelbrecht, Herzog von Lothringen. Daß fie aber, 
wenn fie einmal von Dttos Haupt herabgeriffen, nur ihm felbft 
zufallen £önne, war ihm nicht zweifelhaft. 

Heinrich, von Eberhard der Haft entlaffen, begann den Auf: 
fland in Sachſen, und eilte dann nad Lothringen zu feinem Berbün- 
deten, Herzog Giſelbrecht. Als auch Otto nad Xothringen gehen 
wollte, fam es bei Birthen, unweit Kanten am Rheine, zu einer 
Schlacht. Etwa 100 Mann Schwerbewaffnete vom Heere Ottos 
waren auf die liuke Rheinſeite hinübergeſchifft, als fie von der ganzen 
Heeresmacht der Lothringer angegriffen wurden. Ein Kleiner See 
dedte fie; von dieſem aus zu beiden Seiten defjelben vordringend, 
kürzen die tapfern fächfiichen Krieger auf das hinter Dem See auf 
geftellte Iothringifche Heer, es von rechts und Links zugleich an 
greifend, während Einer, Der franzöfifhen Sprade mächtig, im 
Rücken der Lothringer auf franzäflih: „Nette fih, wer kann!“ auß 
ruft. Der Schreden ergriff das ganze lothringifche Heer; und Die 
Heine Schaar Sachen war im Stande daflelbe zu fchlagen, zu ver 
fprengen, uud furchtbar unter den Flüchtigen zu haufen. 

Die Nachricht von Ddiefer Niederlage, und der falfche Lärm, 
daß Heinrich gefallen fei, veranlagt feine Anhänger in Oftfachien, 


!) Lege Francorum strangulo fecit deficere. Widut. IL 11. 
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ih größtentheild Otto zu ergeben. Um nicht Alles zu verlieren, 
eilt Heinrich felbft nach Sachſen; wo ihn Otto, der ihm auf dem 
Zuße folgt, in Merfeburg belagert und zu einem Waffenftillftand 
zwingt. Diefe Zeit benugt Heinrich, um wieder nach Lothringen zu 
fliehen, und bier mit Gifelbredht jept auch Ludwig, deu König der 
Beftfranfen, in die deutfchen Wirren hineinzuverwideln. Otte, der 
ebenfalls nach Lothringen eilte, muß unverrichteter Dinge wieder nad 
Sachen zurüdkehren, worauf die Bifchöfe von Lothringen dem Kö⸗ 
nige Ludwig huldigen. Dann fällt diefer in den Elfaß ein und er 
obert das Land ohne viel Mühe. 

Jetzt endlich glaubte auch Eberhard, der die Seele all Diefer 
Birren und Kämpfe war, offen zum fo erfolgreichen Bunde der 
Gegner Ottos treten zu Dürfen. König Otto, der vor Breifach, 
das die Franzoſen und Lothringer genommen hatten und befeßt 
bielten, ftand, ohne daſſelbe wieder erobern zu können, ſah Einen 
feiner $reunde nach dem Andern, und insbefondere die Geiftlichkeit, 
Erzbischof Friedrich von Mainz und Bifchof Ruthard von Prepburg 
mit ihren zahlreichen Schaaren, fein Lager verlaffen. Sein ganzes 
Heer ſchien fih auflöfen zu wollen. 

Rie war Otto größer als gerade bier im tiefften Unglüd. Als 
ein mächtiger Graf des Königs Lage mißbrauchen wollte, um unter 
der Drohung, daß er ihn verlaffen werde, Otto zu zwingen, ihm 
die Abtei Lauresheim zu übergeben, antwortete der tapfere und ent- 
ſchloſſene König: „Es Steht gefhrieben, daB man das Heiligthum 
nicht den Hunden vorwerfen fol. Wer ein Verräther fein will, der 
mag mich wie die Andern verlaffen, je eher defto befier.” Das war 
der ſtarke Geift, der Dtto den Beinamen des Großen gewonnen bat. 

Während Alles fi gegen Dtto zu wenden fchien, trat das Ge» 
ſchick für ihn ein. Eberhard Hatte in Haß gegen feine Bettern Udo 
und Konrad, den Grafen des Niederlahngaues, einen Streifzug über 
den Rhein in deren Land gemacht, auf dem ihn Herzog Gifel- 
bredht begleitete. Beutereich fanden fie wieder bei Andernad am 
Rhein, um das verwüftete Laud zu verlaffen. Ihre Krieger waren 
zum größten Theile übergeſchifft, fie felbft faßen bei perlendem 
Beine und fpielten Brett. Hierbei überrafchten die Grafen Udo 

5* 
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und Konrad die beiden Herzoge. &berhard wurde erichlagen und 
Giſelbrecht in den Rhein hineingefprengt, wo er von feiner Rüftung 
niedergezogen, ertrank. 

Sp verlor der Bund gegen Dtto feine Seele. Als Dtto 
die Nachricht von ihrem Tode auf offener Straße erhielt, flieg er 
vom Pferde, warf fi) betend aufs Knie und dankte Gott; denn er 
fühlte, daß Die höhere Hand, die bier in fein Geſchick eingriff, und 
mit einem Schlage feine Feinde vernichtete, ihn vom Untergange er 
rettet hatte. 

Jetzt fiel auch Breiſach; jetzt trieben Die Mainzer ihren eignen 
Erzbifhof von ihren Thoren weg in die Arme der Krieger Ottos. 
Ganz LXothringen wurde im Sturmfchritt erobert, und Heinrich, der 
zu König Ludwig nad Laon geflohen war, ſah fich fehr bald ge- 
zwungen, fich feinem Bruder und Könige zu unterwerfen, der auch 
ihn, wie vorher Eberhard, in Gnaden wieder aufnahm und nur 
mit einer leichten Haft beftrafte (939). 


21. 


Dtto benubte den harten Schlag, der feine Gegner in dem zus 
fälligen Tode der Herzöge Eberhard und Giſelbrecht getroffen hatte, 
in einer Weife, Die feinen feiten Willen, feinen tiefen Blick und 
feine endlichen Abfichten zugleich bekundet. 

Er ftellte Da8 Herzogenamt in Franken nicht wieder her. Frans 
fen wurde getheilt. Konrad, (Kurzbold) und Udo, fein Bruder, er 
bielten einen bedeutenden Theil der Güter Eberhards, und ein ande 
rer Konrad, Wernerd des Grafen von Worms Sohn, genannt der 
Rothe, wurde Graf der Speier-:, Worms», Nahe-, Laden⸗ und 
obern Nahegauen, aber nicht Herzog der Franken. Wie ähnlich ſchon 
in Baiern, nur noch Durchgreifender, brach Dtto die Einheit und 
Macht des Volld-Stammes, der noch immer nicht vergeflen konnte, 
daß er lange allen andern deutihen Stämmen vorangegangen war, 
und der in dieſem Andenfen feinen Herzog zum Mittelpunfte aller 
Ränke gegen die ſächſiſchen Könige machen konnte. 








Heinrich empört fi im Bunde mit den unzufriedenen flavifchen Marten. 69 


In Lothringen übergab Otto das Herzogenamt einem Grafen 
Dtto von Verdün, der ein Zeind des Biſchofs von Metz war, worin 
König Otto eine Bürgfchaft für defien Zreue gegen Deutfchland 
fehen mochte. Heinrih, den Sohn Giſelbrechts, ſchickte er nad 
Sachſen, und e8 wird fpäter von ihm nur berichtet, daß er geftor- 
ben, nicht wie und wo. Dann forgte Dtto dafür, daß Berengar, 
ein Sachſe aus König Ottos eigner Verwandtſchaft, zum Biſchof 
von Verdün ernannt wurde. Endlich erhielt fein Bruder Heinrich 
einen Theil des Landes, mehrere Städte in Lothringen, zum Aufent- 
halt und zur Herrfchaft angewiefen.) So theilte er auch bier die 
Kräfte der Zothringer, und von da an kamen eine Zeitlang nur Meine 
Zwifte unter den verfchiedenen Landes- und Parteihäuptern vor. 

Aber ein neuer Verſuch der Empdrung follte bald noch einmal 
Dttos Herrfchaft bedrohen. In den flavifchen Grenzmarken verwils 
derte der ewige Krieg Die Menfchen, während der Markgraf Gero, 
mit blutigem Ernfte und eiferner Hand den wilden Leidenfchaften, 
und vielleicht nicht felten den gerechten Anfprüchen auf Lohn, zu 
feinem perfönlichen Bortheile — er ftarb unendlih reich — entge 
gentrat. So gab es in diefen Marken eine Menge Unzufriedener, mit 
denen ſich Heinrich, nachdem er aus Lothringen vertrieben worden 
war, gegen fetned Bruders und Königs Leben verfhwor. Friedrich, 
der als Erzbiſchof von Mainz, dem Hauptfibe des fränfifchen Epis- 
topats, die Sachſenherrſchaft haßte, und in Ottos Leben überall, wo's 
Käufe gab, thätig mit eingriff, war der Dritte im Bunde. Otto 
jollte an einem beftimmten Tage ermordet werden; gewarnt und von 
Allem unterrihtet, ließ er die Verſchworenen auf den Rath feiner 
„ränkifchen‘‘ Umgebung 2) im Geheimen feftnehmen und ohne Urtheil 
niedermahen. Das Haupt der oftmärkifhen Unzufriedenen, Eric, 
wurde im Kampfe gegen die, die ihn verhaften ſollten, erſchlagen; 
die andern Häupter der DVerfchworenen, fünf Grafen, büßten mit 


1) Widukind ſpricht nur von einigen Städten, Flodoard auch von der Hers 
jogenwürde. Später wurde Heinrich von den Kothringern verjagt, was auf ein 
Herrfchaftsverhäftnig hindeutet. — ) Widuk. II. 30. Consilio maxime Franco- 
rum, qui eo tempore sibi adstabant, Herimanni, Adonis atque Conradi secrete 
proditos jubet comprehendi vel certe occidi. 
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dem Xeben; die weniger Sculdigen wurden verbannt. — Die 
Schuldigften aber, Heinrih und Erzbifchof Friedrich von Mainz, wur- 
den viel milder behandelt. Diefer ſchwur aufs Abendmahl einen 
Reinigungseid, was aber König Otto nicht verhinderte, ihn zur Buße 
in's Klofter nah Fulda zu fihiden; Heinrich wurde nach Angel 
heim verbannt, und blieb hier, biß er nah Zahr und Tag im Bü— 
Bergewande ſich vor Otto in Frankfurt zu Füßen warf und fo des 
ſtolzen und edlen Bruders Verzeihung erwarb. 

Nach ein Paar Jahren aber bot das Glüd, das König Otto 
bisher fo oft begünftigt hatte, Gelegenheit, feinen Bruder für im- 
mer fih anzuſchließen. Im Jahre 945 ftarb Herzog Berthold 
von Baiern. Trotz des Sohnes, den Diefer hinterließ, übertrug 
König Otto das Herzogthum feinem Bruder Heinrich, der, wohl in 
Ausfiht auf dies Ereigniß, ſchon vorher des Baiernfürften Arnulfs 
Tochter, Judith, gebeirathet hatte. Die früher der Herrſchaft des 
Herzogs entzogenen Landestheile wurden ihm wieder unterworfen, 
was den Baiern felbit den neuen Herzog, der ihr Land wieder ver 
einigte, viel genehmer machte. Heinrichs Ehrbegierde war hiermit 
befriedigt, und er wurde fortan ein treuer Anhänger feines Bruders. 

Im Jahre vorher war auch Herzog Dtto von Lothringen ge: 
florben, nachdem diefem Heinrich, Giſelbrechts Sohn, im Tode voran- 
gegangen war, worauf Otto dies Herzogthum dem Franfengrafen 
Konrad, dem Rothen, übertrug, der Luitgarde, Die Tochter König Ottos 
heirathete. Er befriedigte auf dieſe Weife die Anfprüche der mäd 
tigften Frankenfamilie, indem er fle zugleich aus dem Boden, in dem 
fie gewachſen und in dem fie ihre Herzwurzeln hatte, binausriß, 
und hierdurch die Tegte Hoffnung auf eine Wiederherftellung des 
Herzogthums in Franken zerftörte, 

Noch war aber das Glücksmaaß nicht voll. Auch Herzog Her: 
mann von Schwaben ftarb 949, und Dtto fonnte dies Herzogthum 
feinem Sohne LZuidolf übertragen. 

So waren jämmtlihe fünf deutfchen Nationalherzogthümer in 
den Händen Ottos, feine® Bruders, ſeines Sohnes und feines 
Schwiegerfohnes. Der Gedanfe, daß die Herzogthümer als Reiche: 
ämter vom Könige dem, den er Dazu am geeignetiten hielt, übertra⸗ 
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gen werden, war hiermit thatfächlih im ganzen deutfchen Reiche 
durchgeführt. Die Reichseinheit fchien gefichert, ohne die Stamm- 
verfchiedenheit zu gefährden, da jene im Könige über die Herzogämter 
gebot, und dieſe unter der Herzogregierung ſich ungeftört entwideln 
fonnte. 

Otto hatte ausgebaut, wozu Heinrich den Grund gelegt hatte. 


22. 


Auh nah Außen hat Dtto das Werk feines Vaters fortgefegt. 

Die inneren Kämpfe im deutfchen Reiche riefen die äußern 
Feinde, wenn die ränfefohmiedenden Gegner Ottos fie nicht lodten. 
Die Ungarn kamen nad Heinrichs Tode, um zu verfudhen, ob 
der Sohn des Vaters würdig fei. Aber der Zauber ihrer Macht 
war gebrochen durch Heinrichs Sieg. Sie wurden von den deutichen 
Völkern, von den tapfer Stadtbewohnern !) in Wolfenbüttel, Stet: 
tenburg, und an der Ohre, überall fampfgerüftet empfangen und mit 
blutigen Köpfen heimgeſchickt. So famen fie noch einigemal wieder, 
aber ftets ohne Erfolg. Im Jahre 950 fuchte Dtto fie fogar in Un- 
garn felbft heim, und fehrte flieg: und beutereich mit feinem Heere 
zurück. 

Den Slaven gegenüber tritt noch klarer hervor, wie nachhaltig 
hier Heinrich gewirkt hatte, Die ganze Gränze entlang waren Marl: 
grafihaften entftanden, die fämmtlich unter einem Marfherzoge flan- 
den, wenn auch diefer Name zu Anfang der Regierung Ottos noch 
nicht vorfommt, und der oberfte der Markgrafen nur als Statthalter 
des Königs bezeichnet wird. 2) Die Markgrafen auf der flavifchen 
Gränze, die zu Anfang der Regierung Ottos hervortreten, find Gero, 
Zhietmar, Chriftan und Siegfried. Erfterer ftand in der Nord» 
mark (Anfangs noch oft Nordthüringen genannt), zwifchen der Oder, 
dem Harz, der Saale und der Elbe, den Obotriten und Haveldern 
gegenüber, Thietmars Mark umfaßte weiter füdlih an der Elbe 


1) Widuf. I. 14. „Urbani“ — „Urbes“ — *) Thanfmar nahm die „Le- 
gatio“ Siegfrieds in Anfprud. 
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zwifchen dem Harz und der Saale und über diefe hinaus bis zur 
Eliter den Darlingau, den Schwabengau und den Heffengau, und 
war auf die Luſicer Slaven angewiefen; fie hieß fpäter die Oſt⸗ 
mark. Ghriftan war Markgraf des füdlichen Theile von Nordthüs 
ringen in Sermunt. Als „Legat“ oder Statthalter des Königs hatte 
Siegfried, Ottos Verwandter, den Oberbefehl über dieje drei Mark: 
grafen, nnd war gleichzeitig Markgraf von Merieburg, Meiffen und Zeitz. 
Er ftand insbefondere den Milzenern und Daleminziern gegenüber. 

Nachdem ſchon im erften Jahre nad Dttos Krönung Siegfried 
aeftorben, und Gero defien Nachfolger in der Merfeburger und 
Meipner Mark geworden war, erhielt diefer zugleich den Oberbefehl 
über die andern Markgrafen. Der Aufitand Thanfmars gegen Dtto, 
und wahrſcheinlich auch die fpätere Verſchwörung der Großen aus 
diefen Marken gegen Ottos Leben, waren Folge der Ernennung diefes 
tapfern, aber weniger hochherſtammenden Glüdsfriegerd. Gero aber 
rechtfertigte vollfommen die gute Meinung, die Dtto von ihm hatte; 
denn er wurde der Schreden der Slaven, und half die Gränze deut: 
hen Einfluffes, deutfchen Weſens und endlich deutfcher Herrfchaft 
nad und nad wieder über die ganze deutfhe Erde im Oſten ver: 
breiten, und bis an die Weichfel vorfchieben. 

Die Aufgabe der fächfifch - flavifhen Marken war nicht der 
Kampf allein, fondern die Germanifirung der Slaven und die 
Wiederberftellung Ddeutfcher Bevölkerung, deutſchen Weſens und 
deutfcher &efeße auf der von den Sluven eroberten deutfchen Erde, 
In Folge defien wurde Schritt für Schritt, fo weit die Marfgrafen 
ihre Herrihaft über die flavifhen Groberungen ausdehuten, das 
Land wieder wie Deutfchland in Gauen getheilt, und deutfchen Gau- 
grafen, meift mit deutſchen Auswanderer: Kolonien übergeben. Es 
ging das natürlid oft nit ohne Härten und großes Unrecht zu, 
und dieſe mißftimmten dann die Slaven und machten fie ſtets bereit 
zur Empörung. Es brauchte meift nur des Anftoßes zum Aufftande. 
Im Jahre 939 ging derfelbe von Eberhard und Giefelbreht aus, 
als fie fi gegen Dtto erhoben und die Slaven gegen ihn zum Auf: 
ſtande reizten. 

Die Chroniken der Zeit ſagen, daß dreißig Slavenfürſten ſich 
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zur Ermordung Geros verfchworen hätten, und daß Gero, hiervon 
benachrichtigt, fie fämmtlich zu einem Fefte geladen, und bis auf 
Ginen, der entlommen jei, babe umbringen laſſen. Der Ab 
fiht bei den Slavenfürften fteht die blutige That des deutſchen 
Markgrafen gegenüber, ob jene wahr, ift zweifelhaft; dieſe läßt fich 
nit leugnen. Der heimtüdiihe Meuchelmord, der einen tiefen 
Did in Das ganze Berfahren den Slaven gegenüber erlaubt, hatte 
die Folge, die dergleichen ſtets nah ſich zieht. Er empörte alle 
Siaven die ganze Grenze Deutfchlands entlang; fie erhoben ſich wie 
Ein Mann, um den Mord ihrer Fürften zu rächen, beflegten und 
vernichteten eine deutſche Heeresabtheilung unter einem Grafen 
Hoifa, zwangen Gero und alle deutfchen Markgrafen fi über die 
Elbe zurückzuziehen, votteten alle deutfchen Kolonien ans, die jenfeits 
der Elbe entftanden waren, und mordeten fo viele deutſche Einge- 
wanderte, ald ihnen in die Hände fielen. So rächten fie das Blut 
ihrer Fürften, aber fühnten auch Das Unrecht ihrer Feinde durch hun⸗ 
dert Mordthaten für je Eine. Otto eilte mit feiner ganzen Macht 
Gero zu Hülfe. Aber erft der Berrath fiegte, als es Gero endlich 
gelang, einen Slavenfürften, Zugumir, zu finden, der fih dazu 
bergab, feine Stammgenoffen an Deutfchland zu verfaufen. Tugu⸗ 
mir gefangen in Geros Händen, erhielt das Berfprechen der Freiheit, 
der Herrfchaft, zahllofer Schäbe und Überdies des Schuges Deutich- 
lands, wenn er zu den Seinigen zurüdgehen und nachdem er ſich an 
ihre Spitze gefhwungen, fie verrathen wolle, So kam Tagumir un- 
ter dem Borwande aus deutiher Gefangenſchaft entiprungen zu fein, 
bei feinem Volke in Brennaburg an, und wurde, da alle Fürften bis 
auf Einen ermordet waren, mit Freuden aufgenommen, und zum 
König und Herrſcher erhoben. Er fpielte feine Rolle gut, ließ den 
noch übrigen dreißigften Fürften, der der Mepelei Geros entgangen 
war, ermorden, und übergab dann nad) einem Scheinfriege Brennas 
burg an Gero. 

Die Slaven mochten ſich doppelt gefihlagen und niedergedrüdt 
fühlen, als fie ihren lebten Fürften, auf den fie alle Hoffnung feßten, 
zum Berräther an fih und feinen Böllern werden ſahen; wenig. 
ſtens beugten fie nach und nad) alle, weit und breit, wieder ihren 
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Naden in das Zinsjoch der Deutfhen und ließen für eine längere 
Zeit thatlos gefhehen, wenn von nun an die Germanifirung des 
Landes mit raſchen Schritten und noch rüdfichtslofer wie früher be 
trieben wurde, 

Das Hauptmittel wurde wieder wie zu andern Zeiten die Reli 
gion. Schon im Jahre 946 Fonnten zwei Bisthümer in flavifchen 
Ländern errichtet werden; eines zu Aldenburg, im Lande der Wag- 
rier, und eines in Havelberg zwifchen der Dftfee, Oder und Elbe, 
ohne Gränzen nad Oſten hin, fo auf die Eroberung ins Unendlide 
hinaus angewiefen. 

In demfelben Jahre farb der Markgraf Thietmar; Gero 
beerbte auch ihn; fpäter ging auch die Marf Chriftans an ihn 
über; fo daß Gero dann allein alle flavifhen Marken unter feiner 
Waltung vereinigte, und von nun an als Markherzog”) die Slaven 
überall mit der gefammten Macht der fächfiichen Marken bedrängen 
fonnte, und Einheit in die Germanifirung ihres Landes brachte. 
Als 949 Tugumir ftard, beerbte Gero auch dieſen, worauf dann in 
defien Hauptftadt Brennaburg, das Bisthum Brandenburg gegründet 
wurde, das fich füdlich und Hftlich zwifchen der Elbe und Oder, an 
das Bisthum Havelberg anlehnte, und jet, wie früher dieſes, im 
Dften ohne fefte Gränzen blieb. 

Wie hart diefe Kämpfe, fo waren die gegen Böhmen nod 
härter und blieben auch viel länger unentfchieden. Zu König 
Heinrichs Zeiten herrichte in Böhmen Wenzeslan der Heilige, ein 
frommer Mann, dem Chriftenthum ergeben und rubig Deutfchlands 
Oberherrſchaft anerfennend. Kurz vor Heinrihd Tode wurde Wen: 
zeslav von feinem wilden Bruder Boleslav ermordet; der dann mit 
der deutſchen Oberherrſchaft und Zinspflicht, auch das Ehriftenthum 
abfehüttelte, und andere böhmifche Landesfürften, die zu Sachfen und 
Deutfchland hielten, aus Böhmen zu verjagen fuchte. Otto fendete 
den Angegriffenen Hülfe; ein Zheil des thüringifhen Heerbannes 
und die Merfeburger Legion zogen nad, Böhmen. Aſik, der Befehle 
baber der Merfeburger Schaar, war Anfangs ſiegreich; Boleslan aber 


1) Bon 946 an heißt er dux Marchie in den Urkunden. 
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griff den thüringifchen Heerbann an, und zeriprengte ihn; dann wandte 
er fih mit feiner ganzen Macht gegen Afit und die Merfeburger 
Legion, die, eben erſt Sieger, auf feinen neuen Angriff gefaßt, über- 
rafcht, befiegt und aufgerieben wurde. Später fchidte Otto Hermann 
Billung, — einen jungen Grafen aus Rordfachfen, der durch Dttos 
des Erlauchten Mutter, Oda, Tochter eines Grafen Billung, entfernt 
mit Dtto verwandt war, ſich am Hofe beliebt gemacht, eine Zeit 
lang Hofmeifter der jungen Söhne Dttod gewefen war, Dann Die 
überelbifhe Marfgraffchaft bis zur Eider verwaltet, und ſchon mans 
hen Auftrag mit Glück ausgeführt hatte, — an der Spibe eines 
mächtigen Heeres gegen Boleslav. Es fam zu vielen Schlächten, 
aber lange zu feiner Entfcheidung. Friedensſchluͤſſe nach augenblid« 
lichen Niederlagen der Böhmen, führten zu neuen Kriegen. Bier 
zehn Fahre dauerten dieſe Kämpfe faft ununterbrochen, neigten 
aber immer mehr zum Bortheile der Deutfchen, bis endlich 950 Otto 
jelbft mit feiner ganzen Macht in Böhmen einfiel, den Feind überall 
warf, bi8 Prag vordrang, und bier endlich Boleslav, der fühlte, daß 
ein längerer Krieg feinen Untergang herbeiführen müffe, zu einem 
bleibenden Frieden, zur Anerkennung der deutfchen Oberherrſchaft 
und zur Zinspfliht zwang. Otto aber unterordnnete dann das Her⸗ 
zogthum Böhmen dem Herzoge von Baiern, feinem Bruder Heinrich. 

Endlich mußte Dtto auch den Dänen gegenüber diejelbe Probe 
wie in allen andern Errungenfhhaften feines großen Vaters bes 
ſtehen. Schon bei dem Slavenaufftande gegen Gero betheilig- 
ten fih die Dänen; wie es fcheint, ohne großen Erfolg. Im 
Jahre 947 griff Harald, Blauzahn, die Schleswigihe Mark von 
Reuem an, vertrieb Die Sachſen und zerftörte die Kolonie, die Heins 
rich hier angelegt hatte. Otto zog mit einem flarfen Heere gegen 
die Dänen, befiegte Harald, und drang bis an den Sund vor, der 
nah der deutfhen Sage von ihm feinen Namen Ottenfund erhal 
ten haben fol. Er ftellte die ſchleswigſche Mark wieder her, und 
zwang Harald die Errichtung dreier Bisthümer, Schleswig, Ripen 
und Aarhus unter der geiftlihen Oberherrfhaft Ottos, zuzulaffen. 
Einige Jahre fpäter (965) befreite Dtto alle in Dänemark gelegenen 
Güter der Kirchen von Schleswig, Aarhus und Ripen von allen 
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königlichen Abgaben, und in demielben Jahre ließ Harald felbft fich 
taufen, was unter den damaligen Berhältniffen ein neuer Sieg der 
Deutfchen war. !) 


23. 


Die Macht des „deutfchen Königthums‘ Hatte die der Herzöge 
gebrochen, die Herzogthümer an die Familie des deutfchen Könige 
gebracht; alle Angriffe der Stammfeinde des deutfchen Bolfes, die 
fih, während die Germanen Rom zerftörten, während die Merovinger 
Neiche gründeten und die Karolinger ſich von dem Glanzberufe der 
Beltherrfchaft, der Kaiferkfrone Roms, blenden ließen, in Deutfchland 
getheilt hatten, waren zurüdgewiefen, und das deutſche Volk hatte 
feine urfprüngliden Sie bi8 an und über die Eider, bis an die 
Dftfee und bis weit über die Oder hinaus auf die Weichfel wieder 
errungen. | 

Das innere Leben in ganz Deutfchland hatte einen neuen und 
gewaltigen Aufihwung genommen. In den Städten nahmen Handel 
und Wandel zu, und fanden vielfadh den Schup des mächtigen deut: 
fhen Könige. Eine Menge von Markt:, Münz- und Zollgerechtig: 
feiten, die in den Urkunden Ottos vorfommen, deuten auf ein fehr 
reges Handelsleben der Städte hin. Die Geiftlichfeit fliftete neue 
Schulen in Straßburg, fpäter au) in Magdeburg; die von St. Gallen 
wurde bald die berühmtefte von ganz Europa. Am Hofe felbft herrfchte 
Gelehrſamkeit; Ottos jüngerer Bruder, Bruno, fpäter Erzbifchof von 
Köln, ſprach griechifch in einer Weile, daß er die Griechen, die der 
Glanz und das geiftige Streben der Regierung Ottos mit ihrem 
Wiffen und ihren Büchern des Altertfums nad Deutfchland 309, 
ob der Reinheit feiner Sprache, der Tiefe feiner Gedanfen in Erſtau⸗ 
nen ſetzte. Er fammelte Dichter, Geſchichtsſchreiber und Philofophen an 
feinem erzbiſchoͤflichen Sige und ging felbft als Philofoph in Schafe 
felle gefleidet, unter der glänzenden Umgebung feines Bruders ein- 
ber. Brunos Lehrer, Ratherus, gehörte zu den gelehrteften Män- 


1) Rach einer Urkunde aus dem Jahre 065. Lindenbrog 131. 











Kulturzuftand Deutſchlande unter dem fähfifchen Königthum. 77 


nern der Zeit, und fchrieb eine Grammatik für die Lehrer zur Er- 
leichterung des Sprachunterrichts. Die Aebtiffin von Gandersheim, 
Gerberga, unterwies ihre Nonnen in den Dichtern des Altertbums; 
und der St. Galler Moͤnch Notker, der Phyſiker, genannt Pfeffer 
forn, lebte als Dichter, Muſiker, Maler und Arzt an Dttos Hofe. 
Die Kunft ſchuf fhon unter Heinrich Bilder, deren fprechende Bahr: 
heit Alle rühmten, die fie fahen; fie ging unter Dtto bei den By» 
zantinern in die Schule, und fing fo in dem Dome von Gernrode 
den Gero gründete, an, Die erften Stufen der Bauwerke herzuftellen, 
die zulegt zu den gothiſchen Domen führen follten. 

Ein neuer Geift ging durch das ganze deutfche Volk und rief 
eine weitere Entwidelung feiner eigenen urgermanifhen Dichtungen 
hervor. Die Kämpfe gegen die Ungarn, die Siege Heinrichs über 
diefelben hatten das Andenken an die Hunnenfriege geweckt, und die 
Volksdichtungen, die fih auf diefelben bezogen, von neuem belebt. 
Die Nibelungendihtung ging wieder mit erhöhter Theilnahme von 
Mund zu Mund, und fand endlih in Folge des allgemeinen Auf 
ſchwunges eine neue Form. Konrad, ein Schreiber des Bifchofs 
Pilgrim von Palau!) ſchuf die alten Bolfslieder zu einem Epos 
um, und brachte fo dieſe herrlichfte aller Dichtungen, diefe mark. 
veichfte aller Schöpfungen der Poefte, in dem der ernfte, rubige, 
mächtige, tapfere und unerfchütterliche Geift der Germanen für alle 
Zeiten des deutfchen Volkes aufbewahrt liegt, in einer fo würdigen 
Form, auf die Nachwelt. Neben dem Nibelungenliede machten fi) 
andere deutfche Volksdichtungen geltend, Gudrum, Beowulf, traten 
demſelben würdig zur Seite, und die Anfänge der Thierfage legten 
den Keim in das deutfhe Volk, der fpäter Meifterwerfe für alle 
Zeiten hervorrufen follte, 

Das Alles war die natürliche Folge der Rückkehr zum Urquell 
des deutjchen, des germanifchen Volksgeiſtes, der mit der Herrfchaft 
der Sachen begann und in dem ernften und fchlichten Wefen ihres 
großen Heinrichs feine fefte Stüße, in dem erſten Abjchnitt der Re⸗ 
gierung Ottos feine Glanzepoche fand. 

1) Konrad dichtete in den Jahren 970—984 fiehe die Unterfuchungen über 
dad Ribelungenlied von Adolf Holzmann. Stuttgart bei Krabbe. 





18 Siebentes Buch. Das dentſche Königthum. 


24. 


„Als die inneren und Äußeren Kriege aufbörten, fliegen Die 
göttlichen und die menfchlichen Geſetze im Anfeben.‘‘ 4) 

Alles keimte und regte fih in den dentichen Landen und im 
deutfhen Volle; man ward wieder ftolz auf Deutfchland und deut 
ſches Weſen; der König, der fremde Sprachen verftand, hielt es für 
feiner Würde angemeffener, fih nur der eigenen Sprache zu be 
dienen;2) und felbft feine deutfchen Geiftlichen, die ihn fpäter in 
Stalien begleiteten, forderten oder erhielten ungefordert den DVortritt 
vor der nächſten Umgebung des Papftes und den höchften Kirchen: 
fürften Italiens. 

Was wohl, aus Deutfchlaud und dem bdeutichen Volke ge 
worden wäre, wenn e8 die von Neuem fo jung und fräftig feimende 
deutſche Naturkraft vorerft und vor Allem im Geifte Heinrichs, zu 
Deutfchlandse und des deutſchen Volkes Heil verwendet; wenn 
feine Könige und Machthaber, auf der Spur des fohlichten und doch 
fo großen Finklers fortwandernd, ohne Anmaßung und ohne Herrid- 
fucht im Innern und nah Außen hin, den Pflichttrieb der dentſchen 
Völker, der gerne und allwärtd mit Hingebung und Aufopferung 
das Gute fördert und dad Boͤſe hindert, für Recht und Wahrheit, 
Sreiheit und Menfchenglüd, in die Wage der Geſchicke Europas ge 
legt hätten? — 


1) Widukind U. 37. Igitur cum bella interna cessarent, leges divinae 
atque humanae auctoritate vigore pollent. — ?) Widutind II. 36. 
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Das deutſch⸗römiſche Kaiſerthum. 


— — 


1: 


Die füchfliche, die deutfche Kraft hatte lange brach gelegen, jetzt 
bot fie Doppelte Erndte. In ihr wurzelt auch die „Größe“ Dttos, 
— nicht aber wie bei Heinrich in einem fich felbft beherrfchenden, feine 
Gränzen erfennenden und fie nicht überfchreitenden Gedanken. Otto 
wurde fortgeftoßen, fortgerifien und kam zu einem Ziele, das er fi 
nicht geſteckt hatte. 

In den innern Zuftänden des deutfchen Neiches hielt ihn das 
Geſchick eine Zeitlang auf der Bahn feines großen Vaters. Der 
Grundgedanfe, daß die Herzogswürde nur ein vom Könige übertra> 
gened Amt fei, wurde unter Dtto klar ausgeſprochen, fle wurde 
als ſolche in der Regierungsſprache bezeichnet. !) Die Macht der 
Herzöge, die Bedeutung der Herzogthümer aber war in Wahrheit zu 
groß für die Stellung eined Beamten. Die gewaltigen National- 
berzogthümer bedrohten unaufhörlih das deutſche Königthum und 


1) Schon zu Anfang feiner Regierung heißt der Markfherzog Siegfried nur 
fein „Legat,“ fein „Procurator,“ fein „Statthalter.“ Diefe Bezeihnung wird 
fpäter auch anf Hermann Billung, erit als diefer noch Markherzog und dann aud 
als er bereit Herzog eines neuen Sachſenherzogthums war, und endlich ebenfo 
auch auf Berthold von Baiern und auf Konrad, Dttos Statthalter in Franken, 
angewendet. Widufind I. 36. II. 2. 9. 15. 34. II. 44. Sodann Widukind II. 1. 
A ducibus ac cetero magistralu. — III. 70. Ducibus, ceterisque publicae rei 
nostrae praefectis. 
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mit ihm das deutfhe Rei. Sollten Beide, Reich und König, nicht 
immer in Lebensgefahr fein, fo mußte diefer daran denken, die Her: 
zogthümer zu Schwächen und zu brechen, um Amtöfreife und Be 
amte in Deutfchland zu erlangen, die nicht mehr in Verſuchung 
fommen fonnten, fih mit dem Könige zu meflen. Als Otto in 
Franken dem Herzogthume ein Ende machte, ald er daſſelbe in 
Lothringen und Baiern zerriß und unter verfhiedene Große, Die 
fih eiferfüdhtig gegenüber fanden, theilte; fchien er Diefe Aufgabe 
zu begreifen und fie mit flarfer Hand ausführen zu wollen. 
Bald erlaubten noch glüdlichere Ereigniffe ihm, mehrere Herzogthümer 
zu vergeben. Aber faum hatte Otto feinem Bruder Heinrich Baiern, 
feinem Sohne Ludolf Schwaben gegeben, und er denft nicht mehr 
daran, die Macht der Herzogthümer zu brechen, im Gegentheile, Lu⸗ 
dolf befommt wieder Alles, was fein Vorgänger befefien hatte, ja 
Heinrih außer dem Herzogtbum Baiern noh die Markgraf 
(haften, die früher von dem Herzogthum Baiern getrennt wor: 
den waren, und überdies fogar nod Böhmen hinzu, Wenn Otto 
glaubte, Ddiefe vermehrte Macht der Herzogthümer ſei dadurh un 
Ihädlih gemacht, daß fie in die Hand eines Bruders, Sohnes oder 
Schwagers gelegt waren, fo follten ihn feine eigenen Erlebniffe nur 
zu raſch eines Andern belehren. 


2. 


Auch in den Äußeren Berhältniffen Deutfchlands verließ Dtto 
die Bahn, die fein Vater ihm vorgezeichnet hatte. Widufind, der 
finnige und oft in feiner Einfalt fo tiefblidende Geſchichtſchreiber 
diefer Zeit, fagt: „Don Zag zu Tag nahm des Königs Macht zu, 
und dann genügte ihm das Reich feines Vaters in feiner Weile 
mehr, fondern er zerftörte Burgund, und vereinigte ed mit feiner 
Herrſchaft.“ ) Um den Gegenfa recht augenfällig erfcheinen zu 
laffen, enthält Widukind, vielleicht abfichtlic, vieleicht zufällig, eine 
Parallelftelle über Heinrich, in der e8 heißt: „Bon Tag zu Tag 


1) Widukind II. 35. 
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nahm Heinrih zu an Weisheit, — denn von feiner Yugend auf 
ging all fein Zrachten dahin, wie er fein eignes Volk ruhmrei- 
her machen und den Zrieden in feinem ganzen Reiche befeftigen 
Tönne.” 1) 


Heinrich, der „Vater des Vaterlandes,“ fichert Durch den Krieg 
den Ruhm und den Frieden feines Volkes und Neiches. Otto, 
der Eroberer, wird durch den innern Frieden zum Außern Kriege 
getrieben. 


Seit Heinrih der Finkler, troß der Hand des heiligen Dio- 
nys, die ihm Karl der Einfältige ſchickte, abgelehnt hatte, fih in 
die innern Wirren Frankreich zu mifchen, herrſchte hier das alte 
Chaos. Nah des Einfältigen Tode war Rudolf IL von Burgund 
als König von Frankreich anerkannt worden. Er ftarb faft gleid» 
zeitig mit Heinrih. Die Wittwe Rudolfs übertrug die Vormund⸗ 
haft ihres unmündigen Sohnes Konrad, um des Snaben Herr: 
haft in Burgund zu fihern, an Otto. Diefe Vormundſchaft an- 
nehmend, behielt Otto Konrad eine Zeitlang, faft wie gefangen, bei 
fh, wodurd er zum Herrfher von Burgund wurde. Unterdeß be 
rief Hugo, Graf von Paris, einen halbvergeffenen Sprößling der 
Karolinger, der in England lebte, und daher Ludwig (IV.) „Vom: 
andern» Meeresufer” 2) heißt, und ließ ihn als König frönen. Hugo 
und andere Große Frankreichs hHofften, unter der Scheinherrfchaft 
eines Machtlofen ihre Ziele beffer verfolgen zu können. In Ludwig 
war aber mehr Streben als in feinen Vorgängern, und dies brachte 
ihn, obgleich er außer der Stadt Laon faft nichts befaß, nach allen 
Seiten in Berwidelungen mit den großen Bafallen Frankreichs und 
endlich auch mir dem deutſchen Reihe und feinem Könige. Als 
Herzog Bifelbreht von Lothringen, im Bunde mit Heinrich von 
Baiern und Eberhard von Franken, fih gegen Dtto wandte, berief 
er den Ramenkönig von Frankreich nach Lothringen, um die mächtige 
Herrfchaft Ottos gegen die Scheinmaht Ludwigs einzutaufden. 





ı) Widukind I. 17. — °) D’Autremer. 
6* 
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Ludwig Durch feine Butter!) mit Otto verſchwägert, fuchte dennoch 
Lothringen zu gewinnen, wurde aber daran durch Dttos raſches 
Einfchreiten verhindert. Die Furcht, Daß Ludwig durch den Gewinn 
Zothringens erftarken fönne, veranlaßte zugleih Hugo von Paris, 
Robert von Bermandois, Wilhelm von Normandie und Arnulf von 
Flandern fih mit Otto zu verbünden. Diefer fam (942) nad 
‚ Zothringen und erhielt in Atigny fogar eine Art Huldigung und 
Treueid feiner mächtigen franzöfiichen Bundesgenoffen, worauf fich Lud⸗ 
wig nach Laon zurüdziehen mußte. Gifelbrecht wurde in Kevermund 
an der Maas von Otto belagert. Er entlam aus der ftarfbedräng- 
ten Stadt; aber ehe Otto diefe felbft angreifen konnte, zwangen ihn 
die drohenden Nachrichten über die Umtriebe feiner Gegner in Sad: 
fen, Lothringen zu verlaffen, worauf dann alle errungenen Bors 
theile bald wieder verloren gingen, und Gifelbrecht und Ludwig 
nach Lothringen zurückkehren konnten. Der Tod der Herzöge Gi 
felbreht und Eberhard zerftörte Die Hoffnungen der Feinde Dttos 
und auch Ludwigs. Diefer aber fuchte jept einen andern Nupen 
aus den legten Ereigniffen zu ziehen, und heirathete feine Nichte, 
die Wittwe Gifelbrechts, Gerberga, Ottos Schwefter, wodurch er zu: 
gleich auch der Schwager Hugos von Paris wurde, der fchon frä- 
ber Hedwig (Hathuvie), eine andere Schwefter Ottos, gebeirathet 
hatte. Es fcheint auch durch dieſe Heirath eine vorübergehende 
Ausföhnung zwifhen den drei Schwägern herbeigeführt worden 
zu fein, die für eine Weile Ludwigs Anfehen förderte, Als 
aber bald nachher 945 der Herzog der Normandie ftarb, ver 
ſuchte Ludwig ſich dieſes Herzogthums zu bemächtigen. Er erweckte 
aber hierdurch von Neuem die Eiferfucht und die Befürdhtungen der 
franzöfifhen Großen und ftieß insbefondere auf das Widerftreben 
der Normannen felbft, die ein zu feſtes Nationalbewußtfein hatten, 
um den fremden Herrfcher auffommen zu laffen. Mit Lift und Za- 
pferfeit befämpften fle feine Anfprüce, nahmen ihn am Ende felbk 
gefangen, und lieferten ihn an feinen Schwager Hugo von Paris 


1) Eine Schwefter Athelitams, Königs von England und Editbas, der Gat- 
tin Ottos. 
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aus, Diefer gab ihn erft nach Langer Haft gegen die Herausgabe 
der Stadt Laon wieder frei, worauf Ludwig faum mehr eine Stelle 
übrig blieb, wo er fein Haupt niederlegen konnte. In feiner Bes 
brängniß fuchte er durch feine Gattin Hülfe bei ihrem Bruder, dem 
mächtigen König der Deutfchen; und Dtto war zur Hülfe bereit. 
Auch Hugo von Paris hatte fih an Dtto gewandt, und ihm 
fogar zwei Löwen zum Gefchente geſchickt. Nichts deſto weniger 
zog Dtto (946) mit einem gewaltigen Heere nad Frankreich, 
um Ludwig wieder in feiner Herrichaft herzuftellen und feine Feinde 
zu demüthigen. Gleich der erſte Schritt war ein unglüdlicher. Otto 
verfuchte Laon für Ludwig zu gewinnen; aber nad vielen vergeblis 
hen Anftrengungen mußte er den Plan, die Stadt zu nehmen, end» 
lich aufgeben, wenn er nicht den ganzen Feldzug vor diefer feften 
Stadt verlieren wollte. So ging Dito nah Rheims, und nahm 
diefe Stadt, weil ihr Erzbifhof Hugo ſich einfchüchtern ließ. Die: 
fer Hugo, ein Sohn des Grafen von Vermandois, jegt Ottos und 
Ludwigs Feind, hatte den Erzbifchof Artold von feinem Sige ver- 
drängt. Ludwig und Otto entjepten Hugo feiner angemaßten Würde 
und die Erzbifhöfe von Trier und Mainz erhoben Artold wieder 
zum GErzbifchof von Rheims. Nachdem Otto hiernach vergebens ver: 
fucht hatte, Senlis wegzunehmen, rüdte er, das Land verwüftend, 
auf Paris gegen den Grafen Hugo vor. Diefer prahlte, „er werde 
Dtto mehr Stahlhauben entgegenführen, ald es Strohhüte in Sache 
fen gebe;” Otto antwortete in demſelben Zone: „er werde Hugo jo 
viel Strohhüte !) zeigen, daß er in feinem Leben nicht mehr ges 
fehen habe.” Aber vor Paris angefommen, fand Dtto, daß die 
anf einer befeftigten Infel liegende Stadt unangreifbar für ihn 
war, und mußte unverrichteter Dinge wieder abziehen. Seine frans 
zöfifchen Bundesgenoffen, die die Rormannen nod) immer ald Ein- 
dringlinge haßten und gerne gefehen hätten, daß der deutſche König 
deren Macht bräche, machten Dtto glauben, er werde in Rouen, der 
Hanptftadt der Normandie, wo der Knabe Richard herrſchte, Teichtere® 


1) Daß Strophäte damals in Sahfen gemacht wurden und häufig waren, 
zeigt eine Aengernng des Erzbiſchofs Ratherius von Berona. Pertz Mon. 5. V. 451. 
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Spiel finden. So rüdte Otto vor dieſe Stadt, aber auch hier fand 
er unüberwindliden Widerftand. Als die franzöflihen Bundes 
genofien merkten, daß der deutiche König nicht im Stande fei, 
ihre Plane zu fördern, ließen fie ihn im Stide. Der Graf Arnulf 
von Flandern brach, ohne Otto davon in Kenntniß gefebt zu haben, 
mit den Seinigen in der Naht aus dem Lager auf, und der Lärm, 
den der Abzug feines Heeres machte, ließ die Deutichen glauben, 
daß fie verrathen feien und überfallen werden follten. Gin blinder 
Schreden ergriff das durch nutzloſes Hin» und Herziehen herab 
gelommene und entmuthigte Heer; die Erfchrediten verließen obne 
Drdnung Das Lager, und als die Normannen in Rouen merften, 
was vorging, brachen fie mit ihrer Neiterei aus der Stadt hervor 
und verfolgten die Zliehenden, tödteten viele und trieben die auf 
gelöften Schaaren bid Amiens vor fi ber. 

Durch die Entfegung Hugos und die Wiedereinfegung Artolds 
in das Erzbisthum Rheims Hatte Otto tief in die Berhältniffe der 
franzoͤſiſchen Geiftlichleit eingegriffen. Hugo vertrieb feinen Gegen» 
bifchof mit Gewalt und wandte fih an den Papft Agapet, der ſich 
aud für Hugo und gegen Artold ausſprach. Otto verfuchte Diefem 
geiftlichen Streite durch ein geiftliches Gericht, durch ein Eoncilium, 
ein Ende zu machen; aber es gehörten mehrere Goncilien dazu, um 
Dies Ziel zu erreichen. Hugo weigerte fih auf einer Synode zu 
Frankfurt zu erfcheinen; ebenfo wenig erfhien er auf einer zweiten 
zu Berdun, auf der dann die Wahl Artolds beftätigt wurde. Eine 
dritte Synode zu Mouffon hatte, troß des Briefed des Papſtes 
Agapet, den Hugo überſchickte, daſſelbe Ergebniß, nur mit dem 
Zufage, daß Hugo aus der Gemeinfhaft der Bifhöfe auszuſchließen 
und jeder Amtshandlung für unfähig zu erklären fei, bis eine 
Rationalfynode, die zu Ingelheim angefagt wurde, über feine An- 
ſprüche entfchieden habe. 

Artold wendete fih num ebenfalld an den Papft Agapet, worauf 
dieſer fich volllommen einverftanden mit der Berufung einer Rational: 
fonode erklärte und auch einen LZegaten, den Biſchof Martinus von 
Domarzo als Borfiger zu derfelben ſchickte. Diefe Nationalfynode 
wurde am 7. Juli 948 zu Ingelheim eröffnet. Otto und Ludwig, 
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die beiden Könige, der Legat des Papftes, Die Erzbifchöfe von 
Mainz, Trier, Köln, Hamburg, Salzburg und Rheims, viele andere 
deutiche Bifchöfe und ebenfo dic Bifhöfe von Meg, Toul, Cam⸗ 
bray, Laon, Soiffons und Benuvais nahmen Theil an derfelben. 
Dtto und Ludwig faßen auf gleich hoben ZThronftühlen. Als der 
Regat des Papftes feine Vollmacht „zu binden und zu Idfen“ vers 
lefen hatte, mußte fie für die beiden Könige ind Deutfche über- 
jegt werden. Dann erhob fi) Ludwig, lagte gegen Hugo — nicht 
den Bifchof, fondern den Grafen von Paris — warf dieſem den 
Berratb, den er an ihm begangen hatte, vor, und erllärte fich 
bereit, im Zweifampfe zu beweifen, daß er durch fein Unrecht gegen 
feine Unterthanen eine joldhe Behandlung verdient habe. — Das 
Koncil bedrohte den Grafen Hugo von Paris mit dem Banne, wenn 
er feinen Pflichten gegen Ludwig nicht nachkommen werde, und Otto 
erflärte fich bereit, dem geiftlihen Spruche mit feinen weltlichen 
Baffen Nahdrud zu geben. — In Bezug auf den Erzbifchoffig 
von Rheims beſchloß das Concil, Artold zu beftätigen, während es 
Hugo entfeßte, und ihn felbft fo wie alle Priefter, die er ges 
weiht hatte, gleichfalld mit dem Banne bedrohte, wenn fie nicht in 
einer beftimmten Friſt zu Zrier Buße gethan hätten. Zugleich 
ſprach die Synode fi) dagegen aus, daß Laien den Zehnten ein- 
zögen, und befchloß endlih, dag alle Nechtöftreitigleiten über von 
Laien beanfpruchte Zehnten vor den Provinzialfunoden gerichtet 
werden follten. 

Heinrih der Finkler hatte jede Einmifchung des Papftes in die 
dentihen Angelegenheiten ferne gehalten; Otto ftellte Legaten des 
Papftes an die Spitze einer Synode, die in höchften Staatsange⸗ 
legenheiten richtete. Heinrich hatte gefucht, feſte Gränzen zwiſchen 
der Kirche und dem Staate herzuftellen; die Synode von Ingelheim 
ſprach ihr Urtheil über die weltlichen Streitigkeiten zwiſchen Ludwig 
und Graf Hugo, und erfannte die Geiftlichfeit wieder als Richter 
über alle Zehntprozeffe an. Es war das in Frankreich das allge 
meine Verfahren unter den Sarolingern. Daß die deutihe Geift- 
lipfeit gerne wieder in diefe Bahn einlenfte, erflärt fi von felbit; 
daß aber Otto fh in fie hineintreiben ließ, zeigt am klarſten, wie 
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wenig er den Geift begriffen, der die deutichen Völker und auf 
Heinrih, ihren König, veranlaßt hatte, Diefe Bahn des unheil⸗ 
vollen, den Staat verwirrenden und die Religion zerftörenden welt: 
lichen Priefterregiments zu verlaflen. 

Nach einem Befchluffe der Nationalfynode, um die fich die 
beiden Hugos am wenigften fümmerten, mußte Dtto und die deutſche 
Geiftlichkeit dem Könige von Franfreid die Mittel geben, das Ur: 
theil deffelben zu vollftreden. Sonrad, Herzog von Lothringen und 
die Erzbifchäfe von Zrier und Metz wurden hiermit beauftragt. Es 
gelang aud den beiden Erzbifhöfen, den Erzbifhof Hugo in Mouffon 
nah harter Belagerung der Stadt gefangen zu nehmen und zur 
Stellung von Geißeln zu zwingen. Vereinigt mit Konrad belagerten 
fie dann die Feſte von Laon, nachdem fie den Bertheidiger der: 
felben, Graf Theobald von Ehartres, in den Bann gethan batten, 
was nicht verhinderte, daß die deutfchen Hülfstruppen endlich bier 
unverrichteter Dinge abziehen mußten. 

Drauf berief der Legat des Papſtes noch eine neue Synode 
nah Trier, wo Graf Hugo von Paris jebt auf den Antrag Ludolfs, 
des Gapelland Dttos, excommunicirt wurde, was aber Hugo eben: 
fowenig zum Nachgeben beitimmte. Erſt mehrere Jahre fpäter (951) 
fam endlih durch Ottos Bermittelung eine Ausfähnung zwifchen 
dem Grafen Hugo von Paris und dem Könige Ludwig zu Stande, 
in deren Folge Hugo den Thurm von Laon herausgab, Ludwig von 
Neuem huldigte und dafür in allen feinen Beſitzungen beftätigt wurde. 

Das Ergebniß diefes Kampfes änderte im Wefentlichen Nichts 
an den Berhältniffen, die in Frankreich ftattfanden. Die deutfchen 
Zuftände aber waren dur denfelben unendlih verwirrt worden. 
Dtto hatte beftändig, wenn auch erfolglos, die Rolle eines obern 
Schiedsrichter zwifchen dem Könige von Frankreich und feinen 
Großen gejpielt. Diefe Rolle aber, die feinem Stolze ſchmeichelte, 
hatte er nur gefpielt mit Hülfe des Papſtes und des weltlichen 
Richteramtes der hohen Geiſtlichkeit ). Nur diefe zogen den Ges 


) Nach Flodoard A. 948 fagte Ludwig in feiner Klagerede: se juxta syno- 
dale judicium et regis Otlonis praeceptionem purgaret. 
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winn aus den erſten Schritten Ottos auf der Bahn, die zum Kaifer- 
titel führen follte. 


8. 


Das Alles waren nur Vorfpiele, doch zeigen fie die Richtung 
Dttod. Bon Italien aus kam endlich der Anftoß, der diefe Rich: 
tung in eine fefte Bahn bineinwarf. 

Seit Arnulf fih in Rom die Kaiferkrone und mit ihr fih felbft 
den Tod und feiner Schöpfung in Deutichland den Untergang ges 
holt hatte, herrſchte in Stalien fortwährend die furchtbarfte Zer- 
riffenheit. Die Lombardei im Norden, Rom mit feiner Umgebung 
in Mittelitalien und das Herzogthbum Benevent im Süden, fodann 
Die Refte der griechifchen Herrfhaft an den öftlichen Küften und 
neuerdings muhamedanifhe Eroberer im Garganogebirge (am adria- 
tifhen Meere), im Golf von Gaeta und in Fracineta (in Piemont) 
ftanden fi alle einander befämpfend gegenüber. 

Die Lombarden ſchienen noch immer berufen, zuerſt zu 
feften Geftaltungen und dur dieſe zur Herrfchaft in Italien zu 
gelangen. Sie hatten in Berengar, Herzog von Friaul, einen um: 
fihtigen und durchgreifenden Herrfcher gefunden, der feine Gegner, 
Guido und Lambert, die Rom zu Kaifern gekrönt hatte, überlebte. 
Als die Römer ihm in Ludwig IIL, König des cidjuranifchen Bur⸗ 
gund (Provence), einen neuen Gegner fchufen und diefen abermals 
zum Saifer frönten, gelang es Berengar, denfelben mehrmals ge⸗ 
fangen zu nehmen; er entließ ihn zulegt geblendet. Papſt Yo» 
hann X, der fih von den Muhamedanern bedroht fah, föhnte 
fi mit Berengar aus, und frönte ihn 915 zum Kaifer von Italien. 

Der Gegenfaß zwifchen der Lombardei und Rom war immer 
fhärfer hervorgetreten. „Die Longobarden kannten feinen größeren 
Schimpf, ald Jemanden einen „Römer” zu nennen, denn das Wort 
bezeichnete für fie alles Unwürdige, Zeige, Geizige, Xiederliche, 
Lügenbafte, das LKafter felbft“ 7). Daher empörten fie ſich gegen 


1) Anitprand bei Gelegenheit feiner conflantinopolitanifhen Sendung. 
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ihren König, als dieſer fih, um Katfer zu werden, mit Rom aus 
föhnte. Der hohe Adel und die hohe Beiftlichkeit, Adelbert, Mark: 
graf von Jorea, und Lambert, Erzbiſchof von Mailand, an ihrer 
Spike, riefen einen neuen König ind Land, und zwar Rudolf (IL) 
von Hochburgund, den der Erzbifhof von Mailand 923 zum Könige 
der Zongobarden frönte. „Die Italiener müflen ftetS zwei Könige 
haben,” fagt Biſchof Zuitprand, „damit fie den Einen durch den 
Andern im Shah halten und ihrem Eondervortheil nachgehen 
fönnen.” 


Im näcften Jahre (924) wurde DVerengar von einem feiner 
Hofleute ermordet, und dann (926) von demjelben Erzbifhof Lambert 
von Mailand in Verbindung mit Markgraf Adelbert von Zuscien 
ein anderer „zweiter” König, Hugo von der Provence, nad) Italien 
berufen. Diefer findet feinen Mitbewerber Rudolf dadurch ab, Daß 
er ihm die Provence überläßt, worauf er eine Weile ungeftört als 
König das longobardiſche Italien beherricht. 


Wenn die Longobarden behaupteten, daß das Wort Römer 
gleichbedeutend fei mit „Lafter”, fo war diefer Ausfpruch für dieſe 
Zeit volllommen begründet. In Rom berrfchte eine Wirthſchaft, für 
die „lafterhaft” noch eine zu gute Bezeichnung ifl. Nah und nad 
war Rom, und was damit zufammenhing, volllommen in die Hand 
fhamlofer Buhlweiber geratben. - Die durh und durch verlieder- 
lihten Römer waren fo weit gelommen, daß die Sinnlichkeit für 
fie zum legten gefellichaftlihen Bande wurde. Eine fchöne roͤmiſche 
Donna, Theodora, unterwarf fih den ganzen römifchen Adel 
duch Gunftgewährungen gegen deflen Häupter, und beberrfihte 
das römifhe Volk, die Stadt, den Staat und aud die Kirche. 
Als Theodoras Tochter Marozzia fhon die Maitrefle eines Papftes, 
Sergius IIL, gewefen, mit dieſem einen Sohn gezeugt hatte, und 
dann an einen andern Mann verbeirathet war, verliebte fih Theo⸗ 
dora, Die Mutter und Großmutter, in einen jungen Priefter, machte 
ihn erſt zum Biſchof von Bologna, dann zum Erzbiihof von Ras 
venna, endlich 914 zum Papft der Ehriftenheit. Diefer Johann X., 
war, wenn auch Fein Papſt, Doc ein tapferer und durchgreifender 








Das „Hurenregiment” in Rom. 9 


Maun, befämpfte und beflegte die Sarazenen, nachdem er die Römer 
mit Berengar L ausgeföhnt hatte, 

Der erfte Gemahl der Marozzia, Alberih, Markgraf von 
Gamerino, der die bedeutendften Lehne in der Umgegend Roms 
befaß, zum „Conſul“ der Römer erhoben, fiel in einem Aufftande 
(925), worauf Theodora (II.) in Gemeinfchaft mit ihrer Schwefter 
Marozzia durch die Mittel, die fie von ihrer Mutter geerbt hatten, 
durd die feinften Buhlerfünfte über den römischen Adel herrfchten. 
Marozzia hapte den Geliebten ihrer Mutter, den Papſt Johann X. Sie 
empörte das Volk gegen ihn, nabm die Engelsburg weg, warf den 
Papſt ind Gefängniß, wo diefer unter einem Kiffen erjtidt ward. — 
Schon vorher hatte Marozzia den Herzog Guido von Toskana ge- 
heirathet, Beide herrfchten über Rom und wußten Leo VI und 
Stephan VII, ihre Gefchöpfe, auf den apoftolifhen Stuhl zu 
erheben. 931 ftarb Guido vergiftet. Unterdeß war der Marozzia 
und des Papftes Sergius II. Sohn herangewachſen; faum 20 Jahre 
alt, ließ ihn feine Mutter zum PBapfte, Johann XI, ernennen. — 

Endlich heirathete Marozzia den König Hugo, den Bruder jenes 
Buido, den fie vergiftet hatte. Hugo aber gerieth mit Alberich, 
dem zweiten Sohne der Marozzia in Zwift, und ward von diefem 
aus Rom vertrieben. Alberich felbft nahm dann die Herrfchaft 
Roms in feine Hand und ward an feiner Mutter und feinem Bru⸗ 
der, dem Papfte Johann XI., zum Bollftreder eines hoͤhern Gericht- 
ſpruches. Marozzia ftirbt als Gefangene in einem Klofter, Johann XL 
vergiftet im Gefängniß. 

Alberich ſtellt dann eine Art republifanifcher Regierung mit 
Eonfuln und 12 Zribunen in Rom her; er felbft nennt fi: 
„Fürſt und aller Römer Senator,“ !) aber fein Gefeb war 
die Willkür. Er ernennt während feiner zwanzigjährigen Herr: 
haft die Paͤpſte Leo III, Stephan VII, Martin DI. und Aga- 
petus IE. Als er ftirbt, binterläßt er die Herrfchaft über Nom 
feinem flebzehnjährigen Sohne Dctavian, der es dann wieder für 


I) Iheodora und Marozzia hießen: Senatrices. „Princeps atque omnium 
Romanorum Senator.“ 
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klüger hielt, felbft Bapft zu werden, und unter dem Ramen or 
bann XI. den apoftolifchen Stuhl befleigt und fo die Gewohnheit 
der Päpfte einführte, bei der Papfternennung ihren Ramen zu 
Ändern. 


Unterdeß hatte der von Alberih aus Rom vertriebene Hugo in 
der Lombardei mit fefter und blutiger Hand die Zügel der Herrfchaft 
gehalten, Alle hohen Biſchofsfitze, fowie die mächtigen weltlichen 
Herrschaften, bejegte er mit feinen Verwandten oder burgundiſchen 
Auswanderern, feinen treuen Anhängern. Wer ihm im Wege ftand, 
wer ihm zu widerftehen wagte, wer ihm gefährlich erfchien, wurde 
rückſichtslos befeitigt. Seinen eignen Bruder Bofo warf er ind 
Gefänguig, feinen Schwiegerbruder Albert von Zuscium fieß er 
blienden. ALS fein früherer Mitbewerber, Rudolf von Burgund, 
ftarb, heirathete er deſſen Wittwe, diefelbe, die ſich mit ihrem 
Sohne Konrad in den Schuß Ottos begeben hatte. 


Auch von Berengar, dem Markgrafen von Ipvrea, Berengars 
des Erften Enkel, dem er feine eigne Tochter zur Ehe gegeben hatte, 
glaubt fh Hugo bedroht, — was für Berengar und feine Frau zur 
Todeögefahr wird, der fie fih durch die Flucht nach Deutſch⸗ 
land entziehen. Mehrere Jahre lebt Berengar als Gaftfreund in 
der Nähe Ottos und Hugo fendet leßterem jährliche Geſchenke, um 
ihn zu verhindern, Berengar gegen ihn zu unterflüpen. Fndlich 
aber erlangt Berengar die Ueberzeugung, Daß Hugos Gewaltherr: 
[haft das ganze Boll der Longobarden empört habe, worauf er 
dann mit wenig Helfern nach Italien zieht, bier überall von den 
Zongobarden, die die Burgunder haßten und fie „Freſſer“ nannten, 
als Befreier empfangen wird. Hugo fieht fi gezwungen, in die 
Provence zu flüchten. Nichtsdeftoweniger wählen die Longobarden 
946 nicht Berengar, fondern Lothar, Hugos Sohn zum König, 
und erhalten fo wieder zwei Herrfcher, einen dem Namen und den 
andern der That nah. Sehr bald ift aber Berengar Ddiefer ge 
tbeilten Herrſchaft überdrüfig; Lothar wird 950 ermordet und 
Berengar als der zweite König der Longobarden feines Ramend 
gekrönt. 
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Adelheid, die Wittwe Kothars,- jung und ſchoͤn, die reichfte 
Erbin des Landes, felbft Eigenthümerin der Iongobardifchen Haupt⸗ 
ſtadt Pavia, follte jetzt Mdelbert, dem Sohne des Mörders ihres 
Gatten, die Hand reichen. Deſſen ganze Familie haffend und fid 
ftandhaft weigernd, Adelbert zu heirathen, follte fie dazu gezwungen 
werden, und wurde zu dem Ende in ein feſtes Schloß eingefpertt. 
Sie entfloh mit dem Geiftlihen des Schloffes und erreichte nad) 
einer durch die Zeitjchriftiteller hoͤchſt romantiſch ausgeſchmückten, 
immerhin in Wahrheit fiher hinlänglih vomantifchen Flucht, die 
fefte Burg Eanofja, die einem ihrer Freunde gehörte. Bon bier 
aus rief fie den mächtigen König Otto zu Hülfe und bot ihm, 
defien erfte Gattin geftorben war, ihre Hand an. 


4. 


Im Innern Deutfchlands herrfchte Ruhe und Ordnung, an 
den Sränzen im Norden, im Often und im Süden waren die deut: 
fhen Völker geachtet und gefürdtet. Bei den Nachbarn in Däne- 
mar? wie im Slavenlande, in Franfreih wie in Burgund, galten 
des deutichen Könige Wort und Rath wie Gefeß und Befehl. 

In diefer Zeit lockte die Stimme der fchönen und reichen Adel: 
heid und rief den König der Deutfchen nah Stalien. Otto ver: 
fammelte die Großen des Reiches und berieth fi mit ihnen, ob 
er dem Rufe folgen folle. Die Gefchichte fehweigt über die Einzel- 
beiten Ddiefer Berathung; wenn aber irgend ein warnendes Wort 
gegen die Einmifhung in die brennenden Wirren Italiens geredet 
wurde, fo ift es in den Stürmen, Die es zu beſchwören nicht ver- 
mochte, verfchollen. 


Schon che Dtto nah Italien aufbrah, war fein Sohn 
Ludolf, Herzog von Schwaben, über die Alpen gezogen, vielleicht 
um felbft die Braut, die fein Vater in Anfpruh nahm, beimzu- 
führen. So viel ift gewiß, daß er ohne Befehl und gegen den 
Willen Ottos nad Italien zog, aber auch ſehr bald, ohne irgend 
Erfolg gehabt zu haben, wieder heimfehrte. 
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Am September 951 brach Otto nah Italien auf. Seine 
beiden Brüder Heinrich und Bruno, fein Sohn Rudolf, fein 
Schwiegerfohn Konrad, fomit die Herzöge von Baiern, Schwaben 
und Lothringen, begleiteten ihn; ebenfo die Grzbifchäfe von Mainz 
und Zrier und die Bilchöfe von Ehur, Meb und Zoul. — Beren- 
gar wagte feinen Widerftand; viele feiner Großen, insbefondere Ma- 
neſſes, Erzbifhof von Mailand — dem Hugo eine Menge Bisthü- 
mer und aud die Markgrafihaft von Trident gefchenkt hatte — tras 
ten zu Otto über, Diefer wurde König der Zongobarden und hei- 
rathete Adelheid. 

Seine Abfiht war nah Rom zu ziehen, er dachte an die Kai- 
ſerkrone. 


5. 


Aber als ob mit dem erſten Schritte auf italieniſchem Boden 
der Geiſt der Wirrſale entfeſſelt worden ſei, gerieth ganz Deutſch— 
land in die unheilvollſte Bewegung. Ludolf, der ein Jahr früher 
ohne Befehl ſeines Vaters nach Italien gezogen war, verließ nun, 
als Otto Adelheid geheirathet hatte, ebenſo ohne Befehl das Heer 
und ging, von Friedrich, dem Erzbiſchof von Mainz, begleitet, mit 
ſeinen ſchwäbiſchen Kriegern nach Deutſchland zurück. Er trug den 
Stachel der Eiferſucht im Herzen. In Saalfeld verſammelten er und 
Erzbiſchof Friedrich viele Großen der ſächſiſchen Marken, und die 
Nachrichten, die Otto über dieſe und andere Umtriebe zukamen, wa⸗ 
ren der Art, daß er augenblicklich ſeine weitern Pläne auf Italien 
fahren ließ und nach Deutſchland zurückkehrte. 

Konrad, Herzog von Lothringen, blieb als Stellvertreter Ottos 
mit einem Heere in Italien. Er ſuchte Berengar zur Anerkennung 
der Oberherrſchaft Ottos zu bewegen, und als ihm dies halbwegs 
gelungen war, kam er mit Berengar nach Deutſchland, fand aber 
bei Otto und feiner Umgebung ſchlechten Lohn für dieſen Dienſt 
und ſah, wie der König Otto und fein Hof, von Adelheid und ib 
ren Anhängern aufgereizt, Berengar mit Hohn und Zurüdießung be 
handelten. Nichts Ddeftoweniger leifteten Berengar uud fein Sohn 
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Adelbert zu Augsburg den Eid der Treue und wurden ald Könige 
der Longobarden unter Ottos Oberherrſchaft entlaffen. Nur die 
Mark Berona und Aquilega mußten fie an Herzog Heinrih von 
Baiern abtreten, wodurch deſſen fchon unverhältnigmäßig große 
Macht noch vergrößert wurde. 


Heinrich hatte fih volllommen in das Vertrauen Dttos und 
der neuen Königin feftzufegen gewußt. Adelheid ſah wahrſchein⸗ 
lich von Anfang an in Ludolf einen Gegner, und diefer, verletzt und 
zurüdgefegt, fand in Konrad von Lothringen und Friedrich von 
Mainz gleichgeftimmte Unzufriedene. ALS Adelheid endlih Otto 
einen Sohn, der feined Vaters Namen erhielt, gebar, wurde der 
Brud zwifhen Dtto und Ludolf, zwifchen Bater und Sohn, nur 
noch tiefer. Bei einer Anwefenheit Ottos zu Ingelheim und zu 
Mainz, wo ihm, der auf dergleichen nicht gefaßt war, Ludolf und 
Konrad mit ihren Anhängern, gewaffnet und zum Neußerften ent: 
fhloffen, gegenübertraten, mußte Otto fich zu einem Bertrage ver: 
ftändigen, deſſen Einzelheiten nicht befannt find, den er aber uns 
mittelbar nachher für erzwungen erflärte und widerrief. Dann waffnete 
Dtto, und beftrafte vorerft mehrere thüringifche Mitverichworne fei 
nes Sohnes. Zugleich ftand unter Adelbert, Bifhof von Meg, ein 
Theil der Lothringer, wohl nicht ohne dazu von Ottos Anhängern 
veranlaßt zu fein, gegen ihren Herzog, den die Franzoſen ſchon als 
deutfch-fränfifchen Eindringling haßten, auf. Es fam an der Maas, 
Zothringer gegen Lothringer, zu einer blutigen unenticheidenden 
Schlacht, dem Borbilde vieler anderer in Deutfchland. 


Sept rüdte Otto aus, und zwar zuerft gegen Erzbifhof Fried: 
ri von Mainz, den er wohl mit Recht ald den eigentlihen Haupt: 
anftifter alles Unheils anſehen mochte. Friedrich flüchtete nach 
Breifadh, und übergab Mainz an Konrad und Ludolf. Nach zwei- 
monatlicher Belagerung und harten Kämpfen fcheitert der Berfuch 
einer Ausföhnung an Heinrichs gehäffigem Benehmen gegen Ludolf. 
Im Lande und im Heere waren Viele gegen Heinrih und den neuen 
Hof der Königin, und als es befannt wurde, daß Heinrih die Frie- 
densverſuche vereitelt babe, ging der bairifhe Heerbann, un 
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ter Arnulf dem Pfalggrafen von Baiern, zu Ludolf über, Es ver: 
breitete fich der Mißmuth durchs ganze Land. 

Ein fähhftfches Heer, das Graf Wichmann der Jüngere im Gegen: 
faß zu feinem Bater, der fih mit Thankmar empödrte und Markgraf 
Thieterih dem Könige zuführen follten, wurde zur Rückkehr veran- 
laßt, und von da an hatte Hermann Billung, Ottos Stellvertreter 
in Sachſen, vollauf zu thun, die Unzufriedenen im Schach zu hal- 
ten, die in Wichmann, einem DBerwandten des Königs, Der 
von feinem Bater die Unzufriedenheit wegen der Vergebung der 
böchften Aemter in Sachſen an Gero und Billung geerbt hatte, ihr 
Haupt fanden. 

Dtto felbft aber, wie in Allem und zu allen Zeiten, voll ſtar⸗ 
fen Muthes und feften Willens, rückt mit feinem geſchwächten Heere 
den Baiern unter feinem Sohne nah, und belagert diefen in Re— 
gensburg. Nach drei Monaten vergeblicher Anftrengung aber mußte 
Dtto die Belagerung aufgeben und fih nah Sachſen zurüdziehen. 

Unterdeß batten beide Partheien fih nach neuer Hülfe, neuen 
Bundesgenoffen umgefehen. Otto fuchte fie in der hohen Geiftlich- 
feit, Ludolf und Konrad fanden fie in den Landesfeinden, den Sla— 
ven und Ungarn. Die Blutsbande der Berwandtfchaft, auf die 
Dtto in dem erften Abfchnitte feines Herricherlebend die Macht der 
Krone bauen zu wollen fhhien, hatte ſich in Feiner Weile bewährt. 
Sein eigner Sohn, fein Schwiegerfohn und Wichmann, fein Neffe, 
ftanden gegen ihn in Waffen. Die Herzöge, fowie überhaupt die 
weltlichen Großen, hatten feit langer Zeit die Macht und den Reich: 
thum der Geiftlichfeit zu beſchraͤnken und zu befchneiden gefucht. 
Das trug jept feine Früchte, die Geiftlichkeit nahm in Mehrzahl 
PBarthei für den Karfer und gegen die Herzöge und die weltlichen 
Großen. Ulrich, Bifhof von Augsburg, Hortbert, Bifhof von Ehur, 
und Adalbert, Bifhof von Metz, wurden in Schwaben und in 2o- 
thringen zu Mittelpunkten für die Freunde Ottos und halfen ihm 
nicht wenig feine Feinde nah und nad befiegen. Diefe Erfahrung 
wurde maßgebend für Otto, und von nun an fuchte er feine Macht 
in der hohen Geiftlichfeit zu begründen. Er ernannte feinen zweiten 
Bruder Bruno, erft zum Erzbifhof von Köln, und dann als er 
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frenge durchgreifend Konrad feines Herzogthums entiegte, aud zum 
Herzog von Lothringen. Sein Sohn Wilhelm, von einer flaviichen 
Gefangenen geboren, wurde fpäter, als Erzbifchof Friedrih von Mainz 
farb, zu deſſen Nachfolger ernannt. 

Ludolf, Konrad und Arnulf, der Pfalzgraf von Baiern, — aus 
der frühern Herzogenfamilie, die gegenwärtig das Herzogthum wie— 
der zu gewinnen hoffte — riefen die Ungarn zu Hülfe, und führten 
die wilden mitleidölofen Schaaren felbft im Lande umher gegen ihre 
geinde, gegen ihre Landsleute und Untergebenen. So famen die 
Ungarn Alles verwüftend, und den Freund fo wenig als den Feind 
ihonend, durd Schwaben bis nah Lothringen. Die Völker ent⸗ 
rüftet ob dieſes Verraths, wendeten fih) von nun an immer mehr 
von Ludolf und Konrad ab. 

Eine Weile war Ottos Anſehen noch gefährdet, fo daß felbit 
der eben zum GErzbiihof und Herzog ernannte Bruno in der Treue 
gegen jeinen Bruder ſchwankte. Dann aber waren die Freunde des 
Biſchof Ulrih8 von Augsburg ſchon im Stande, Hermann, den Brus 
der des Pfalzgrafen Arnulfs, zu jchlagen und gefangen zu nehmen. 
Dies war der Wendepunft. — 

In Sachſen zwingt Otto feine Gegner Wihmann und Eckbert 
vor Gericht zu erfcheinen, wo fie dann, wohl nah „Frankengericht“, 
zu Geißelhieben verurtheilt, von Otto aber begnadigt und Wichmann 
auf einen der Königähöfe verwiefen wird. Dann rüdt Otto in Baiern 
ein. Hier beruft er einen Reichstag zu Zeer; und vor dem ver: 
ſammelten Volke tritt der feelenftarfe Menſch und ruhmreiche König 
auf und klagt: „Seht, hier ftehe ich ohne Söhne, ein verwaifter Vater. 
Den ih von meinen Söhnen am meiften geliebt, ift mein bitteriter 
Seind; und der, den ich aus geringem Stand zur höchſten Macht, 
zur höchſten Ehre erhob,) hat den einzigen Sohn gegen mid) zur 
Empörung gereizt. Ich würde es verfchmerzen, wenn fie nicht auch 
die Feinde Gottes und der Menfchen in dies Gericht mit hinein 
gezogen hätten, Sie haben mein Reich verwüftet, mein Volk ge 


I) Konrad. 
n. 7 
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fangen und getödtet, die Städte zerftärt, die Kirchen verbrannt, die 
Priefter ermordet.” — 

Die Anklage mußte wirken; die unendliche Mehrzahl der Geiſt⸗ 
lichkeit und des Volkes fielen von den entlaruten Verbündeten der Bar: 
baren ab und Dtto zu. Erzbifchof Friedrich) und Herzog Konrad unter: 
warfen fi) dem Könige. Konrad verlor fein Herzogthum, behielt aber 
feine Befißungen in Franken. Als Erzbiſchof Friedrich den Reinigungs: 
eid: „daß er nie etwas gegen den König unternommen”, fchwören 
wollte, fagte Otto: „Schwöre nicht;* ich verlange von Dir feinen 
Eid; fördere nur in Zukunft Friede und Eintracht beffer als bis 
heran.“) Kaum ein paar Monate nachher ftarb Friedrich. 

Ludolf aber blieb hartnädig, zog fih nah Regensburg zu 
ruf, wo ihn dann Ötto belagert. Nach einem mißlungenen Aus 
falle, in dem eine große Zahl der Städter, und aud Arnulf, die 
Seele des bairifchen Aufftandes, fielen, mußte Ludolf endlich den 
noch verfprechen fih einem Gerichte zu ftellen. Che ein foldes 
zufaummenfam, warf ſich Ludolf feinem Vater zu Füßen und er 
langte Gnade und Vergebung. 

Sp endigte der innere Krieg in Deutfchland, den Ottos Ein 
mifhung in die ttalienifhen Wirren beraufbefchworen hatte. Ludolf 
verlor Schwaben an Burchard, wahrſcheinlich einen Sohn des frühern 
Herzog Burchard von Schwaben; Konrad verlor Lothringen an Bruns; 
Heinrich erhielt Baiern zurüd. Lepterer ftrafte den Biſchof Herald 
von Salzburg durch Blendung, den Patriarhen von Aquifeja durd 
Entmannung, fie beide anflagend, die Ungarn ins Land gerufen zu 
haben. 

6. 

Wenn aber die innere Ruhe wieder hergeftellt war, fo famen 
jet erft die Kämpfe mit dem äußern Feinde, Die Ungarn von 
Perchtolf, einem Sohne Arnulfs, geführt, überftrömten in zabllofen 
Schaaren ganz Baiern. Sie mochten hoffen, Heinrichs dei 
Finklers Sieg an dem Sohne wett machen zu können. Den erſten 
Widerftand fanden fie an Augsburg, deſſen Bürgerfchaft der tapfere 


1) Widufind III. 32. 
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und biedere Biſchof Ulrich begeifterte. Als die Ungarn noch wor den 
Mauern diefer Stadt lagen, fam die Nachricht, daß Dtto mit feinem 
Heere anrüde. Auf dem Xechfelde wurde am 9. und 10. Auguft 
955 eine furchtbare zweitägige Schlacht gefchlagen, Die mit der voll 
fommenen Niederlage der Ungarn endigte. Unter dem Banner des 
fieggewohnten „Erzengel Michael” ward ihr Lager erftürmt, die Fliehen⸗ 
den wurden zu Zaufenden in den Fluß gefprengt, die Uebrigen von 
den Bewohnern der Städte, an denen fie die Flucht vorüber führte, 
erihlagen; die Gefangenen in der allgemeinen Erbitterung fogar 
meift gehängt. Konrad von Franken, den Dtto feines Herzogthums be- 
raubt hatte, führte, nachdem er vorher mit Gero gegen die Slaven (die 
Ukerer) gefämpft und fie befiegen geholfen hatte, in der Schlacht gegen 
die Ungarn den fränfifchen Heerbann an, und fühnte feine Emps- 
rung gegen Dtto durch die Art, wie er erſt überall, wohin er fidh 
wandte, den Sieg erringen half, und wie er dann, nachdem die Schlacht 
entihieden und faft beendigt war, feinen Helm lüftend, und fid 
den Schweiß abtrodnend, von einem der legten ungariſchen Pfeile 
getroffen, den Zod fand.) 

Diefe Schlaht war wieder eine von denen, wie fie das 
deutiche Volk von Zeit zu Zeit, wennd recht Noth thut, zu- fchlagen 
weiß, und die dann für viele Menfchenalter dem Beflegten, wie der 
faunenden Welt, unvergeßlicher bleiben — als dem Sieger. 

Während Otto die Ungarn erwartete, fih auf ihren Angriff 
vorbereitete, ihnen außer dem allgemeinen Heerbaun der Herzog⸗ 
thümer wahrſcheinlich auch den ganzen fächfifhen Markbann un 
ter dem tapferen Gero entgegenführte und fie endlich befiegte, 
hatte er den Slaven freie Hand laffen müſſen. Zu Ddiefen war 
fein Better Wichmann geflohen, und führte fie jebt, nachdem ein 
erfter Berfuh Herrmann Billungs, den Aufitand im Entftehen zu er: 


1) Es ift merkwürdig genug, daß der fchlichte fähfiihe Mönd von Corvey 
(Widukind), der felbft die fpätere wirkliche Kaifertrönung Ottos überfieht, hier hin⸗ 
äufegt, Otto fei nach dem Siege von dem Heere ald „pater patriae — impera- 
torque‘‘ begrüßt worden. So etwas hatte er in feinen gelehrten Büchern von 
Cäfar, Auguftus, Drufus 2c. gelefen, und brachte es hier zur Verfchönerung feiner 
Erzählung an. Gin fächfifches Heer dachte fiher nicht an dergleichen. 

7* 
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drücken, mißlungen, und auch Markgraf Dietrich von den Slaven 
mit Verluſt zurückgeſchlagen war, gegen die Deutſchen. Die ver- 
legte Herrichfucht hat fein Vaterland und die wilde Kampfluft des 
zurückgeſetzten Sachſenhelden fuchte rüdfihtslos ein größeres Feld 
für ihren Zhatendurft. 

Einem Slavenfürften Stoinef war e8 gelungen, die Obotriten, 
Gircipanen, Sollenzger und Wilzen zu vereinigen. Gegen ihn 309 
jest Dtto von dem Schlachtfelde am Lech mit feiner ganzen Macht. 
An dem Roxafluß!) gerietb das deutſche Heer in Gefahr, abge- 
fhnitten zu werden. Bon Born der Fluß und Berhaue ringsum im 
Rücken fchloffen daffelbe ein. Stoinef glaubte feiner Beute jo ſicher 
zu fein, daß er fih in feine Unterhandlungen mehr einlaffen wollte. 
Gero aber fand das Mittel der Rettung. Er verließ in der Nacht 
mit einer Abtheilung ſlaviſcher Hülfstruppen (Ruanern) das Haupt- 
heer, Ihlug weiter unten am Fluſſe eine Brüde über denjelben, und 
hatte den Fluß überfchritten, ehe die Siaven merkten was vorging. 
Das Hauptheer unter Otto rüdte dann ebenfalls über den Fluß, 
worauf ed am 16. October 955 zu einer allgemeinen blutigen, ent⸗ 
fcheidenden Schlacht fam, in der das flaviihe Heer volllommen ge- 
ſchlagen und Stoinef auf der Flucht in einem Walde von einem 
deutfchen Nitter getödtet wurde. Die Sieger nahmen furdtbare 
Nahe an den Befiegten. Eine Menge Gefungene wurden auf dem 
Schlachtfelde enthauptet, einem Rathe Stoinefs die Augen und Die 
Zunge audgeriffen und er dann hülflos unter den Leichen der Enthaup⸗ 
teten zurüdgelaffen. Wichmann entfloh nad Frankreich. 

Das Land der Slaven wurde in Gaue getheilt, großentheils 
zum Chriſtenthum befehrt, und wieder zinspflichtig gemacht. 

7. 

Noch einmal war Deutſchland im Innern beruhigt und nach 
Außen geſichert durch die Willenskraft und Unerſchütterlichkeit Ottos. 
Er dachte jetzt daran, die Errungenſchaften ſeiner Siege feſtzu— 
ſtellen, um dann — von nenem nach Italien ziehen zu können. 
Schon im näditen Jahre 956 ſchickt er Ludolf gegen Berengar, viel- 


') Redenig, nach Behſe. 
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leiht mit dem Auftrage, fih dort für das verlorene Schwaben ein 
neued Reich zu gründen. Ludolf gewann raſch ganz Lombardenland, 
farb aber ſchon im nächftfolgenden Jahre zu Piumbia an einem 
Sieber. (6. September 957.) 

Unterdeß fuchte Dtto in Deutfchland fein Anfehen und feine 
Macht immer fefter auf die hohe Geiftlichkeit zu begründen. Am 
Zage der Schlacht auf dem Lechfelde hatte er ein Gelübde gethan, 
dem h. Laurentius zu Ehren ein Bisthum in Merfeburg zu gründen. 
Es war in diefem Gelübde wenigſtens ebenfoviel Politik als Fröm- 
migfeit, feit Otto die Erfahrung gemacht hatte, daß die großen 
Herzogtbümer felbft in der Hand der nächlten Verwandten feine 
Herrihaft und Regierung bedrohten, und daß im Gegentheile Die 
hohe Geiftlichkeit den hohen Weltgroßen gegenüber fih leichter an 
den König anfchloß und in feinem Bortheile handelte. 

Außer einem Bisthum in Merfeburg gedachte er daher auch ein 
nenes Erzbisthum in Magdeburg als Metropole Sachſens und der 
unterworfenen Slavenlande zu errichten. Unterdeß befeßte er, wie 
zu Anfang feiner Regierung, die fälligen Herzogthümer mit feinen 
Verwandten; außer Bruno, feinem Bruder in Köln, und Wilhelm, 
feinem Sohne in Mainz, brachte er Heinrich, einen feiner Verwandten, 
auf den Erzftuhl von Trier, und Berengar, einen andern Verwandten, 
auf den Biſchofſitz zu Cambray. — 

Bruno wurde in Lothringen die rechte Hand Ottos, mit der 
diefer die Angelegenheiten Frankreichs zu lenken ſuchte, und meift 
lenkte. Lothringen felbft aber theilte Bruno in Oberlothringen an 
der Mofel und Riederlothringen in den Niederlanden. Das wein- 
reihe Mofelland gub er dem Grafen Friedrich, einem Bruder jenes 
Bischofs Adelbert von Meb, der zuerft gegen Conrad aufftand, und 
der von da an: Herzog der Mofeler oder auch: Herzog von NRanzig 
hieß. Niederlothringen erhielt ein Herzog Godefried. !) 

Bruno, der Oberherzog über beide Lothringen blieb, war der 
erfte Deutiche Bifchof, der eine weltlihe Macht über Andere, als 
über Hinterfaffen der Kirhengüter, ausübte. Er befaß diefe Macht 


') Der wahrfcheinlihe Stammvater der Gotfrieds von Niederlothringen. 
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eigentlihd nur als Herzog von Lothringen, nicht als Erzbiſchof 
von Köln, und fo ift e8 nicht der Bifchof, fondern der Herzog, 
der fie erlangt hatte;!) da aber faft zu derfelben Zeit die Macht 
und Herrfhaft der Bifchäfe über Freie, über Städte, Grafſchaf— 
ten und immer größere Landesftriche begründet wurde, fo ift es 
nicht zu verwundern, daß Das Volksbewußtſein dieſen fo tief in 
die deutfchen Berhältniffe eingreifenden Umnfhwung an den Erz 
biſchosf — Oberherzog von Köln und Lothringen anfnüpft. 2) 


8. 

Nach Ludolfs Tod hatte König Berengar fehr bald ganz Ober: 
italien wieder eingenommen, und ſuchte in Rom von Neuem feften 
Fuß zu faflen. Hier herrfchte Alberich8 und der Marozzia Sohn, 
Octavian ald „Conſul“ über die Stadt Rom, und zugleich ald Papft 
Johann XII. über die Kirche. Bon Berengar in feiner Herrihaft 
bedroht, wendet fi) Johann XIL fo wie auch die hohe Geiſtlichkeit 
und der hohe Adel im Lombardenreiche an den deutfchen König und 
ruft ihn zu Hülfe nach Stalien. 

Berengar war ein Mann, von Umfiht und Willenskraft und 
fuchte feine Herrfchaft nach Außen und nach Innen zu fihern. Das 
paßte aber nicht in die Zuftände und die Stimmung der italieniihen 
Großen weltlichen und geiftlihen Standes. Es war nad und nad) 
in den endlofen Bürgerkriegen eine gewifle Zapferfeit und Kedheit 
über das italienifche Volk gefommen, Die fi oft dem Feinde gegenüber 
bewährte, noch öfterer der ſchamloſeſten fittlihen Berwilderung zum 
Geleit diente. Alle höhere Geiftescultur war verfchwunden, die itas 
lienifhe Sprache felbit war kaum im Werden, und die lateinifche 


1) Die kölniſche Reimchronik fagt Daher auch ganz richtig vom Jahre 954: die 
Kyrch und des Stift van Coellen hadde noch gheyn tzytlich Richdom noch tzytlich 
of weltliche Herlichkeit. — *) „Da begunten zuerst die Bischoffe weltliche Richte 
zu haben, das dauchte damals unbillich manchem manne,‘‘ fieh Leibnitz. L. 8. 
Rer. brunsw. introd. CXXV. Auch die kölnifche Chronik fagt zu Bruno und dem 
Jahre 954: „‚Dairnan beguuden die Bischöfe von Köln Gewalt der Jurisdiction 
30 haven und ander Herrlichkeit von Paps und Kaisern. Die Historie von 
Bruno halt inne die Sach dairdurch Bruno die Lande bezwank und so mech- 
tiglich under sich brachte viel Landschaft und Städte.“ — 
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hörte auf Werke der Geiftesthätigkeit zu fchaffen ). Nur die römifche 
Nechtöwiffenfchaft rettete in der Nechtsichule und dem Gerichtähofe 
von Pavia einen Net der römifchen Eultur.2) 

In Ddiefer allgemeinen Entartung und Derwirrung, in der die 
Macht und die Rechte des Königs „weniger beftritten, als ihre Aus: 
übung ſchwierig war”,3) fanden manche der gallofränkifchen Einrich- 
tungen, die Karl der Große und feine Nachfolger nach Italien 
verpflanzt hatten, einen viel eriprießlichern Boden, ald in dem wies 
dererftandenen deutſchen Volksweſen. Während es der flarfen Hand 
Heinrih8, fo wie fhon Konrads vor ihm und dann wieder Dttos 
nad) ihn, gelungen war, die weltlichen Großen, Herzoge und Grafen 
ald Staatöbeamten in Schranken zu halten, waren in Stalien viele 
Große mehr und mehr zu Dynaften und Herrfhern in ihren Graf- 
haften und Provinzen herangewachſen; während unter Heinrich der 
Heerbann in Deutichland wieder allgemeiner Regel geworden war 
und die Feudalorganifation, wie fie unter den SKarolingern ange: 
bahnt war, fih nur als Ausnahme geltend machte, und erft unter 
den Nachfolgern Heinrichs wieder die Oberhand erlangte, hatte im 
Gegentheile in Italien die Feudalorganifation ſchon unter den Ka: 
tolingern feften Fuß gefaßt, immer tiefere Wurzeln gefchlagen und 
immer weiter um fich gegriffen; während in Dentfchland gerade im 
Heerbanne die Gleichheit aller Freien hoch und niedrig ihren feften 
Halt fand und der Standesunterfchied ebenfalle nicht als durch⸗ 
greifende bürgerliche Organifation, fondern, foweit er vorfam, als 
geſellſchaftlicher Gegenſatz erfcheint, wucherte in der Feudalorgani- 
fation Italiens der politifche und ftaatliche Standesunterfchied, und 
hatte ſchon jeßt zu feften Abftufungen mit gefonderter Gerichtöbarfeit ge- 
führt; ) — während in Deutfchland die hohe Geiftlichkeit eine zeitlang 


') Sismvndi hist. des Rep. italiennes. 1 B. — ?) Merkel, Geſch. des Longo⸗ 
bardenrehts. — *) Eichhorn. — 9 In den Städten unterjchied man ſchon im 
X. Jahrhundert Milites und Populi oder Miles und Privatae oder auch altae per- 
sonae und privati. Feud. II. 10. ftufen fi in Italien die Stände ſchon ab in 1. 
prineipes, Yürften, Herzoge, Grafen, vom Könige belehnt. 2. Capitani oder val- 
vasores majores — hoher Adel und Herrenitand. 3. valvasores, Afterlehn⸗ 
trägersRitterfchaft. 4. Plebeji = Bürger, Bauen. — 
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aus dem politiichen Leben halbwegs in die Kirche zurückgewieſen 
worden war, und fie hier troß allem Anfehen und allem geiftigen 
Einfluffe höchftens über ihre unfreien Hinterfaffen berrfchte und zu 
Gericht ſaß, war fie im Gegentheile in Ztalien vorherrſchend politiſch 
geworden und hatte auch Die politifche Oberherrlichkeit über Freie 
nicht nur auf ihren Gütern, fondern in ganzen Städten, über Graf: 
fhaften und Markgraffchaften erhalten, wo fie dann mit Ausfchluß 
des Föniglichen Richters ein felbititändiges und unabhängiges Regiment 
führte. ?) 

Neben den hohen Feudalherren und den mächtigen Bijchöfen 
waren aber auch viele Städte in Italien bereitd zu einer höbere 
Bedeutung und Macht gelangt. Die altrömifhe Stadtorganifation 
war überall volllommen zu Grunde gegangen. In den Stürmen der 
Zeit bildeten fich eine Art Militairherrſchaft und Militairorgantfation 
als Uebergang in den nicht Iongobardifhen Städten Mittel» und 
Unteritaliend und denen der Küften des Adriatifhen Meeres. Bei 
den Longobarden führte die germanifche Auffaffung zu germanifchen 
Geftaltungen auch in den Städten, in denen Grafen und Volksgericht, 
d. h. die verfammelten Gemeinden der Freien als ungewählte Schöffen, 
Urtheil ſprachen und fi bei der Gau: und Stadtregierung mitbe: 
theiligten. Unter den Grafen ftanden Schultheiße (sculdasü), die 
in geringern Sachen meift ebenfalld mit Schöffen richteten. Seit 
Karl dem Großen drang das erneuerte Schöffeninftitut mit 7 
oder 12 gewählten Schöffen ſowohl in den lombardiſchen als nicht 


1) Die Privilegien der Karolinger in Italien, die freie und ganze Gemar- 
kungen unter den Biſchof ftellten, find früher angeführt. 892 gab Kaiſer Guide 
dem Bifhof von Modena das Recht die Mauern eine Meile um die Kirche herum 
berzuftellen, und geitand ibm das Gigenthum und alle Gefälle und Rechte des Fiscus 
innerhalb derſelben zu. 904 gab Berengar dem Bifchof von Bergamo das Reit, 
Mauern und Thürme der Stadt (von Arnulf zeritört) wieder berzuftellen, und er 
theilte ihm den Gerichtszwang mit Ausfchliegung der föniglichen Beamten. Könia 
Zudwig II. (Provence) fchenkt 924 die Stadt Parma, die Curtis regia (dad fü 
nigliche Pfalggericht) und den Gerichtszwang dem Biſchof der Stadt, und ebenie 
dem Bifchof von Reggio, 942 die Stadt mit drei Meilen um die Stadt. — 
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lombardiſchen Städten Italiens, foweit der Einfluß der Karolinger 
reihte, durch, ſo daß fpäter die Schöffen ala Gericht und Mit- 
regierung neben dem Grafen an der Spike der Städte flanden.!) 
Mailand, Pila, Venedig, Neapel, Amalfi gingen den übrigen Städten 
ſchon jeßt voran.?) 


9. 


Gegen Ende des Jahres 961 entihloß fih Otto den Stimmen 
zu folgen, die ihn nach Italien riefen. Bevor er aber Deutichland 
verließ, ernannte er Hermann Billung, der bis jegt in Sachſen 
Ottos Hauptftellvertreter geweien war, zum Herzog über das oftphälifche 
Sadjen.?) Weitphalen gehörte nicht zu Hermanns Herzogthum, *) 
ebenio blieb Gero Herzog- Marfgraf über die Oftmarf und Thietrid) 
Markgraf über die Nordmark. Seit König Heinrih war das Sad: 
ienberzogtbum die fefte Grundlage des deutſchen Königthuns ge- 
weien. In allen Gefahren, bei allen innern Streitigfeiten fonnte 
der König fih nad Sachſen zurüdziehen, und fand bier immer wieder 
die Kraft, die notbwendig war, um mit ftarfer Hand die Verhältniffe 


!) Hegel bat in feinem ausgezeichneten Werke über die italienifhen Städte 
diejen Gang der Dinge über allen Zweifel erhaben dargeitellt. — ) Wie haltlos auch 
bier die Theorie fei, die unterftellt, daß die Städtefreiheit Italiens aus dem Biſchof⸗ 
tegiment hervorgegangen, bekundet ſchon, daß, 3. B. Venedig und Mailand — 
obgleich hier das ältefte Bistum von Italien war — niemals unter Biſchofge⸗ 
walt und Bifchofvogtei geitanden haben. Im Gegentheil hatte Matland, ſchon 
ebe Otto nad Italien fam, fünfzehn Jahre mit jeinen Königen wegen der Ernen⸗ 
nung der Bifchöfe im Kampfe gelegen, wie es fchon unter Otto II. 980 in einen 
neuen Kampf gegen feinen Bifchof gerieth, weil diefer Die politifche Herrſchaft, wie 
Ne anderswo den Biichöfen vom Kaifer zugeftanden wurde, über Matland in Anſpruch 
nahm. Hegel fagt ſchlagend: „wo die bifchöfliche Herrfchaft völlig durchgeführt, eine 
Einheit der ftädtifchen Gemeinde hervorgebracht hat, da iſt das nicht im Sinne der 
Freiheit, fondern der Unfreiheit geſchehen.“ IL. 85. — *) Ad. v. Brem. II. 4. und 
5. — % Es iſt nicht Har, was eigentlich aus Weſtphalen wurde; doc hat wahr: 
(heinlih die Angabe der Kölniſchen Ehronit: „Die Sapen behielten Gölln niet 
lange, und gaven dat Herbogdom von WVeftfalen over‘, nämlih an Bruno den 
Erzbiſchof von Köln, — mehr Bedeutung ald man ihr meiit beilegte. Bei der 
Theilung Sachſens, die Otto vor feiner Römerfahbrt vornahm, fam wahrſcheinlich 
Veſtphalen an das Erzbisthum Köln. — 
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Deutfchlands zu lenfen. Sept brach Dtto diefe Grundlage. Daß 
der König zu hoch ftehe, um zugleich Herzog fein zu dürfen, wird 
erſt fpäter zur Erklärung dieſes Schritte angeführt; wäre fie die 
einzige, fo würde fie beweilen, daß Dtto den Boden der Thatſachen, 
auf dem Heinrich feftftand und feſt baute, verloren und der ſchoͤnen 
Theorie den Borzug vor der ftarfen Wirklichkeit gegeben hätte. Otto 
hatte feine Luft, in Sachſen ein großes Rationalherzogthum, dem 
er als römischer Kaifer ſich mehr und mehr entfremdete, beftehen 
zu laffen. Er theilte es, um es leichter beherrſchen zu Lönnen. 
Aber — fügte er nicht hiermit den Aft ab, auf welchem er und die 
ſächſiſchen Könige jagen? — Er hoffte — in Stalien einen feftern 
Halt für das Reich feiner Ehrbegierde zu finden. — 

Dtto berief die Großen und feine Völfer zu einem Reichstag 
nah Worms, wo fein und der Adelheid Sohn, der neunjährige Knabe 
Dtto, zum Könige eingefegt, und hierauf am 26. Mai 961 zu 
Aachen feierlih als ſolcher gewählt, gefalbt und gekrönt wurde 
Wilhelm, Erzbifhof von Mainz, und Bruno, Erzbifhof von Köln, 


wurden, jener für Deutfchland, diefer für Lothringen, die Vertreter 


zugleich des alten und des jungen Königs in allen Gejchäften. 
Nachdem Dtto fo das deutſche Reich beftellt Hatte, brach er nad 


Stalien auf. Die Großen und Bafallen Berengars fielen dem deut: 


Ihen Könige beim erften Erfcheinen auf italienifhem Boden zu. 
Berengar und feine thatkräftige Gattin Willia mußten in ihre Berg 
ichlöffer flüchten, und fchon am 2. Februar 962 wurde Otto in Rom 
von Papft Johann XII. gejalbt und zum römifchen Kaifer gekrönt. 

Erſt die fpätern römifhhen Decretalen enthalten einen Eid, den 


Otto dem Papft gefehworen haben foll, in dem der neue Kaifer fih 


verpflichtet hätte, „den Pupft nie an feinem Leben, feinen Gliedern, 


feinen Würden zu gefährden, in Rom feine Placita ohne des Papſtes 


Erlaubniß zu halten; alles dem h. Petrus zugehörige Land dem 
Papft zurüdzuerftatten und die Kirche und deren Beſitzungen nad 
Dermögen zu vertheidigen.”!) Der Papft fchwur dagegen auf bie 


!) Pertz. Mon. Germ. IV. 28. 29. bezweifelt mit vielfach nachhaltigen Grünen die 
Echtheit dieſes Eides. 
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Hoftie, daß er dem Könige Berengar oder feinem Sohne Adelbert nie 
beiftehen werde. Wenn diefe Eide gefchworen wurden, wenn die 
Schhwörenden die Abfiht hatten fie zu halten, fo waren die Ver⸗ 
hältnifſe ftärfer als ihr guter Wille. 


Jahr und Tag mußte Otto dazu verwenden, die feften Schlöffer 
Berengars zu breden. Es wurde dabei Flar, wie Ernft es ihm war, 
feine Macht in Italien fetzubegründen. Das aber konnte nicht zu 
den Abfichten des Papſtes flimmen. Deswegen verband fi) Johann, 
dem das ftrenge, falte und durdhgreifende Wefen Ottos aufs Tieffte 
widerftreben mußte, fehr bald mit Adelbert, Berengars Sohn, fuchte 
Hülfe bei dem Kaijer von onftantinopel und hetzte die Ungarn 
gegen Deutfhland. Adelbert fam nad) Rom, was dann Otto ver: 
anlaßte, ebenfalld dorthin aufzubrechen. Als er fi) der Stadt näherte, 
fiohen der Papft und Adelbert. Otto rüdte in Nom ein, und Die 
Römer ſchwuren dem Kaifer, „nie einen Papft zu wählen und ein; 
zufegen, wenn nicht in Webereinftimmung mit dem Katjer und feinem 
Sohne Otto.” 


Auf einer Synode, die drei Zage ſpäter ftattfand, wurde Jo⸗ 
hann XII. des Kirchendiebftahls und Ehebruchs, der Hurerei im 
Gotteshaufe, des Würfeljpiels, des Jagdlebens, der Kriegsfahrten, 
Des Mordes und Todſchlags, die Kirchengefebe verhöhnt und dem 
Heidenglauben gehuldigt und gefröhnt zu haben, angeklagt. Der 
Kaifer Iud den Papft vor Gericht; als aber Johann XIL nicht fam, 
flagte Otto ihn vor den Bifhöfen, dem Elerus und dem Volke zu 
Rom förmlid) an, worauf bejchloffen wurde, den Bapft aus der Kirche 
anszuftoßen, ihn feiner Stelle zu entfegen und einen andern Papft 
zu wählen. Mit Zuftimmung Ottos wurde, ohne fi grade fehr 
gewiffenhaft an die fanonifchen Formen zu halten, ein Römer Leo VII. 
an Johanns XD. Stelle zum Papfte gewählt. (November 963.) 


Nachdem Otto fein Heer bereitd aus Rom weggeichidt Hatte, 
erhob fih am 3. Januar 964. das ganze römifche Volk gegen den 
Kaifer und die geringe Begleitung, die er bei ſich zurüdbehalten. 
Aber diefe, ihren oft bewährten König und Kaifer an der Spike, 
genügte, um den Aufftand nah hartem Kampfe und furdtba- 
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rem Bfutvergießen niederzufchlagen. Die Römer würdigten von 
diefem Zage an deutfhe Zapferfeit wieder fo gut, Daß fie von 
Neuem, wie einft den Eimbern gegenüber von „deutichem Schreden“ 
von der „„Deutfchen Kampfwuth“) fprachen. Otto verließ ſchon adt 
Tage nachher die Stadt, um die lebten Schläge gegen Berengar und 
Willia zu führen, die endlich gefangen genommen und nad Baien 
geſchickt wurden. Kaum aber war dies erreicht, als die Botſchaft 


fam, daß Johann XI. wieder in Rom fei, Leo VIIL vertrieben 
babe und furdhtbare Rache an den Freunden des Kaifers nehme 
Diefelben Biichöfe, Die Johann abgefegt und Leo gewählt hatten 


jegten jetzt Leo wieder ab, und beftraften Diejenigen, Die ihn zum 


Papft geweiht. Ehe aber Dtto nah Rom zurüd konnte, fand Je 


bann XII feinen Zod bei einem nächtlichen Abenteuer in der Um 
gegend von Rom, wo ihn ber Gatte einer verführten Frau erſchlug. 
(14. Mai 964.) 


Die Römer wählten unmittelbar einen neuen Papſt Benedict J. 


Otto eilte nah Rom, ließ den Papſt Benedict in der PBetersfirkt 
öffentlich feiner Würde entfeßen und feierlichft der Zeichen jeinet 
Amtes berauben, worauf er ihn nah Hamburg in die Berbannunm 
ſchickte. (Januar 964.) 

Kurz nachher nahm Dtto die legte Burg Adelberts weg, un 
fonnte dann an die Rückkehr. nah Deutichland denken, wohin er 
Anfangs des Jahres 965 aufbrach. 


10. 


In kaum mehr denn drei Jahren hatte Otto das lombardiſce 
Reich volllommen gewonnen, die Nömer gezüchtigt, den unmürdigen 
Papft von feinem apoftolifhen Stuhle hinabgeftoßen, einen würdigen 
an feine Stelle gefegt. Der König der Longobarden und der Papf 
der Römer waren Gefangene auf deutfchem Boden. Der Ruhn 
des neuen Kaiferd, Die Scheu vor feiner Macht ging durch all 
Länder. In dieſem Ruhm und diefer Scheu gründet Das Anjehen 


!) terror oder furor teutonicus. 
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und Die Achtung, die bald die ganze Welt an den Gedanken des 
deutſch⸗roͤmiſchen Kaiſerthums fnüpfte. 

Das deutſch- roͤmiſche Kaiſerthum trat ganz anders, wie einſt 
das galloromaniſche Karls des Großen, dem Papſte gegenüber. Wenn 
der König-Kaiſer Otto die Autorität des Papſtes anerkannte, wenn 
er Defien Segen und Salbung nachſuchte, fo ftellte fih der Kaiſer 
in Der That mit feiner Macht dennoch über den Papft, den er zu 
richten und zu entſetzen fi für berufen hielt. Das geiftige Anſehen 
des Pupftes in der Hand eines Johann XI. hatte der thatfächlichen 
Macht des Kaiferd in der Hand eines Otto I. weichen müſſen. 

Es war das bei den obwaltenden Verhältniffen naturgemäß. In 
den Stürmen der Zeit war das PBapfttbum in Nom immer tiefer 
bi® zulegt in die Hände von Weibern und Buhlern gejunfen. Daß 
die marf- und fitteloien Vertreter des Papſtthums dem ftillfräftigen 
und ernitwürdevollen Sachſenkönige nicht zu widerftchen im Stande 
waren, lag in den höhern Moralbedingungen jeder Macht begründet. 
Die flarfen deutihen Könige fehten in Johannes XIL dem wüſten 
Getriebe der Römer und ihrer Päpfte ein erftes Ziel. Es dauerte 
eine Weile, che Rom und feine Päpfte die Herrichaft der Weiber: 
unzudht und Männerentartung wenigiten® äußerlich überwunden 
hatten; aber mit Ottos Eingreifen in die römiihen Verhältniſſe 
beginnt eine neue Epoche für das Papftthbum, findet eine Um- 
fehr zum. Befjern in den Päpften flat. — Was aus Deutihland 
geworden wäre, wenn feine großen Herrſcher ſich nicht mit den 
itafienifhen Wirren befaßt hätten, ift fchwer zu fagen, aber was 
aus dem Papſtthum geworden wäre, wenn Die deutfchen Könige 
es feinem Geſchicke überlaffen hätten, ift nicht zweifelhaft. Es ſchien 
verurtheilt, in den wüſten, fitten- und baltlojen Zuftänden Rome 
zu verfommen, in einem römischen Stadtregiment unterzugehen. Der 
deutiche König, und die deutihen Voͤlker mit ihm, haben dieſen 
Untergang verhütet. Der Emft, die innere Würde der Deutichen 
Bölfer, ging in den durch den Einfluß der Ottonen gewählten und 
getragenen Päpften wieder auf das Papſtthum über, und hierin liegt 
die Urſache, daß die Päpite von neuem nah und nad ihre weltbes 
berrichende Autorität wieder beanfpruchen und zurüderringen konnten. 
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Ob zum Heile der Welt und der Menichheit, mag die Weltgeſchichte 
entfcheiden, daß es zum Unheile des deutfchen Volkes gefchehen — 
fteht auf jeder Seite deutfcher Geſchichte. 

Die eigentliche Urfache Diefes Unheils liegt hier im Keime vor 
uns Der Vertreter des Kaiferthums, die Macht des Schwerdtes und 
der That, hatte unter Otto L, den Vertreter ded Papſtthums, die 
Macht des Geiftes und des Wortes, geihüßt, gerettet, gezüchtigt, 
gebrochen und wieder aufgerihtet. Das Kaiſerthum ftand hiermit 
über dem Papſtthum. Wenn das Neih „Ehrifti von dieſer Belt“ 
fein follte, fo mußte der Bertreter dieſes chriftlihen Reiches übe 
alle Vertreter der weltlichen Macht, die im Papſtthum das „Reid“ 
Ehrifti anerkennen, erhaben fein. Ein Kaijer, der ſich vor der „Kirche 
deugt, ift ohne alle Berechtigung, wenn er das Haupt Diefer Kirk 
beherrfhen zu dürfen glaubt. Der Keim des Unheils, der in dieien 
Widerſpruche liegt, wurde von Otto in den Boden der Berhältmit 
und Zuftände des neuen Kaiferthbums hinein verpflanzt. 


11. 


Kaifer Otto, der in Deutichland zu dem Gedanfen gekommen 
war, daß die hohen Würdenträger der Kirche die beften Stützen Ki 
Königs feien, und der fomit — im Gegenfage zu feiner Politik den 
Papſte gegenüber — in Deutichland überall die Kirchenfürften neben 
und oft über die Reichsfürſten ftellte, fand in Stalien für diefe Anl 
faffung die Form. Hier hatten die Bifchöfe bereits an vielen Orten 
die weltliche Herrſchaft, Gericht und Verwaltung über die Freien dt 
Städte und Landftrihe ringsum in ihrer Hand. Sie kamen zu Oft 
and erbaten fid) die Beitätigung ihrer Rechte; Otto war nicht nur 
bereit, dieſe zu beftallen, fondern fie fo weit er fonnte zu vermehren. 
Es begleiteten ihn eine Menge deuticher Bifhöfe auf feinem Zuge, 
und dieſe brachten Die erweiterte Grundlage der „kirchlichen Immu— 
nität“ mit nach Deutichland zurüd.!) Bifchof Hubert von Parmı 


1) Eichhorn, d. St. u. R. ©. $. 222. „In Italien find die (Graficaft 
privilegien für die Bifchöfe) älter und daher wohl eine von da nach Deutjlan 
übergetragene Einrichtung.“ 
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war der erfte, dem Otto unmittelbar nad) feiner Krönung den Gra- 
fenbann über die Stadt Parma und drei Meilen im Umkreiſe be- 
flätigte, ebenfo beftätigte er dem Biſchof von Reggio den „Grafen: 
bann“ und dem Bifchof von Lodi die Rechte eines „Miffus und Pfalz- 
grafen“ 1); dem Biſchof Wido von Modena fchenfte er die „Mark: 
grafihaft” und Güter Widos und Eunod, der Söhne Berengars. — 

Kaum in Deutichland angelommen, wendet Otto Das neue 
Syſtem auf das Bisthum Magdeburg, das er zur Metropole von 
Sachſen auserfehen hatte, an. Er ertheilt der Kirche des h. Morig 
zu Magdeburg 965 den „Königsbann” über die freien Bewohner der 
Stadt und deren Umgebung, und verordnet, daß der Kirchenvogt, mit 
Ausflug des Grafen und aller königlihen Beamten, über die Stadt 
und ihr Gebiet herrfche und walte.2) Im nädhftfolgenden Jahre 965 
erhielt auch Hamburg, deffen Biſchof Adalgar den Kaiſer beftändig in 
Stalien begleitet hatte, für Bremen Markt, Münz- und Zollrecht, 
und endlich alle Gewalt, die bis dahin der Graf und die Beamten 
des Königs gehabt, und die Otto dem Vogte des Bifchofs übertrug. ?) 


!) Concedemus ejusdem Episcopi vicedomino, ut sit noster missus et ha- 
beat potestatem deliberandi et definiendi atque judicandi tam, quam nostri 
comes palatii. (Böhmer Reg.) — *) Bis zu diefem eriten Privilegium der Art 
handeln unter Otto felbit die Privilegien vorhergehender Jabre nur vor der Co- 
lonia (937 Böhmer Reg. n. 79); oder, wenn auch von der freien, Doch nur von 
der familia ecclesiae. d. h. den Grundholden der Kirche (948. Böhmer Reg. n. 
146.) Erft in dem Magdeburger Diplom vom Jahre 965. (Böhmer Reg. n. 302) 
it unbedingt vom Königsbann über die Stadt die Rede. Bannum nostrae regiae 
vel imperatoris dignitatis opus construendae urbis a circum jacentibus illarum 
partium incolis nostro regio vel imperatorio jure debitum, ecclesiae in eadem 
eivilate constructae, sanctoque Maurilio in jus perpetuum liberaliler offerimus. 
Et ne vel judaei vel caeteri ibi manentes negotiatores ullam aliunde, nisi ab illo, 
qui eidem erclesiae praefuerit, districtionis vel disciplinae sententiam vel regu- 
lam sustineant, volumus et firmiter jubemus, praepositi vero nostri banni, Deo 
sanctoque Mauritio a nobis oblati — nullus, vel comes, vel vicarius, vel judex, 
vel tribunus, vel exactor, vel aliqua persona in eadem civitate sibi usurpandi 
vel aliquam aliam in scriptis legem aut disciplinam exercendi potestatem ha- 
beant, nisi ipsi qui eidem loco vel ecclesiae profuerit advocatus, quem nostro 
consensu sibi et eidem Ecclesiae praeficiendum elegerit. — ?*) Das leßte Immuni⸗ 
tätös Privileg der Bremer Kirche vor Ottos Kaiferfrönung ift aus dem Jahre 937 und 
entzieht nur Kiten und Kolonen den königl. Beamten. Das Privileg von 966 erit 
ändert die Lage der Dinge. Donand. Geſch. des Brem. Rechts. 
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Dieſe Bahn wurde ſehr bald in allen Biſchofsſtaͤdten betreten 
und auf ihnen meift die Oberberrichaft der Biſchoͤfe über Städte 
und bald aud über die Grafihaften und große Länderſtrecken 
erreicht. Die freien Leute auf Diefen bifchöflihen Herrſchaften 
verloren zwar nicht ihre perfönliche und dingliche Freiheit, aber 
fie hörten auf unmittelbare Unterthbanen des Königs zu fein. Sie 
flanden von num an unter dem Gericht und unter dem Heerbanne 
des Biſchof-Vogts, nicht mehr unter dem Gerichte und Deu Heer: 
banne des Königsgrafen. 

Tiefe Ausfcheidung einer Stadt, einer Grafibaft, ganzer großer 
KZänderitrihe aus dem unmittelbaren Staatsverbande nannte man 
eine „Befreiung“ der bifchöflihen Schugbefohlenen von der Gerichte 
barkeit und den Bedrüdungen des Grafen. Es ift nicht zweifelhaft, 
daß die Grafen das Volk oft drüdten, es ift ebenfo unzweifelhaft, 
daß der Krummftab zu Anfang fait überall ein viel milderes Regiment 
berftellte, ald unter den Grafen beitanden hutte. Aber das verhin: 
dert nicht, daß die freien Bürger, die nun unter eine Immunitäts⸗ 
berrichaft kamen, der Willkür des Kirchenfüriten preisgegeben, ſehr bald 
den Dienftleuten des Biſchofs nachitehen mußten, oft und vielfadh 
bedrüdt wurden; daß fie vor allem feine Möglichkeit hatten, böhern 
Ortes Recht zu juchen, Recht zu finden, und Daher auch meift und 
raſch genug zur Gewalt gegen ihre geiftlihen Oberherren ariffen, 
und mit ihnen auf Sein oder Nichtfein um die Wiedererringung 
ihrer Freiheit fämpfen mußten. 

Die Willfür und Gewalt einzelner Grafen, oft der Mehrzahl 
derjelben, bfieb immer Ausnahmsverhältniß, blieb immer ein Unrecht 
gegen dad Geſetz. So oft es gelang, den Grafen beim Könige zu 
verflagen, fo oft der König ein Mann von Einfiht, gutem und feftem 
Willen war, war er auch die Stüße der Gemeinfreiheit gegen die 
ungefeglihen Anmaßungen der Grafen.!) Bon der Grafenunter: 
drüdung, als einem Unrecht, war ftetd Nüdfehr möglih, von der 
Biihofsimmunität als einem vom Kaifer und Reich anerkannten 


') Rod ſpät hießen die Zreihufen, die Mans ingeuilles einfach: ‚Könige 
bufen. Sontheim. 
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Rehtözuftande, war eine ſolche auf dem Rechtswege nicht mehr zu 
verwirklichen. 


Der Vogt richtete nach Vogtrecht, dad aus der Gewohnheit des 
Hofgerichts hervorging und das grundfäglih der Herr allein feft: 
ftellte und verbürgte; der Graf Dagegen nad) Vollsrecht, das vom 
Volke ausgegangen, in feinem Gerichte entftanden, von feinen Schöffen 
gebegt, gepflegt und weiter entwidelt, vom Könige und Neich ges 
(hüßt war. — 


Die großen Nationalherzogthümer hatten ein ihnen eignes Xe« 
bensprinzip, aber fie waren deswegen fein Staat im Staate, wie 
oft andy einzelne Herzöge verjuchten, fie dazu zu machen. Die Her⸗ 
zöge waren Beamte; die Pfalzgrafen ftanden neben ihnen, die Gra- 
fen waren ebenfalls Fönigliche Beamte, für den Heerbann unter dem 
Herzoge, für das Gericht der Freien unter dem Pfalzgrafen und in 
letzter Stufe für Alles wieder unter dem Könige. Das waren fefte 
organische Verbindungen zwifchen den Herzogthümern und dem Ge- 
jammtftaate, zwijchen den freien Bürgern des Herzogthbums und dem 
Könige und Kaifer des Reiches. 


Alles das aber fiel weg bei den bifchöflichen Immunitäten, wie 
fie fih jeßt heraushildeten und immer weiter entwidelten. Der 
freie Mann ftand unter einem Vogt, der nur feinem Biſchofe Rechen⸗ 
haft fhuldig war; und der Bifchof allein vertrat fein Land dem 
Könige gegenüber, Sie waren Biſchoͤfe, Kirhenfürften, und als 
folhe hatten fie ſchon vielfah für ihre Kirchen und Stifter das Pris 
vileg der freien, vom Könige in Nichts befchränkten Wahl fich geben 
laffen, fuchten fie daffelbe gegen Die oft erneuten thatfächlihen Eins 
griffe der Könige zu fihern. Bor Allem aber gab der Bifchof „dem 
Kaifer was des Kaiſers iſt,“ Das heißt Gehorfam, fo weit die Macht 
ihn zu erzwingen reichte, und den „Papfte was des Papſtes,“ d. h. 
Gehorfam fo hoch und tief die Autorität des Papftes griff. 


Yedes Gebiet mit Immunität, groß oder Hein, wurde ein 
Kirhenftaat im deutſchen Reiche, ein Staat im Staute, der Anfang 
der Zerriffenheit der deutfhen Nation. — 


u 


8 








114 Achtes Bud. Das deutfherömifche Kaiſerthum. 


12, 


Der finnige Widufind fagt:!) „Wichmann blieb ruhig, fo lange 
er an die Rückkehr des Kaifers glaubte.” Das war die Stimmung 
aller unruhigen Köpfe; nur Daß die meiften, die feine kecken Königs: 
neffen waren, dem Kaifer Otto zutrauten, daß er auch jebt raſch 
genug wieder in Deutichland fein werde, wenn feine Gegenwart Roth 
thun fönnte. Selbſt König Harald von Dänemark, zu dem fih Bid: 
mann begab, um ihn zum Kriege aufzuftacheln, forderte wohl Bid: 
mann zu einem Straßenmorde gegen Herzog Hermann Billung auf;?) 
aber als diefer mißlang, und Wichmann nur mit Noth entfam, be 
nugte der Däne den wilden Sachſen gegen König Miesko von 
Polen, den diefer auch zweimal befiegte. 

Die Laufier aber verfuhhten einen Angriff gegen den Marl: 
herzog Gero und wurden mit blutigen Köpfen zurüdgewiefen. Es 
fheint, faft, al8 ob dann die Slaven den Wichmann an Gero au 
geliefert hätten. Diefer aber ließ ihn wieder Io8.®) 

Kurz nachher verlor Gero in einem Kampfe feinen Neffen, 
und diefer Berluft fcheint den alten Helden gebrochen zu baben. Er 
ftiftete von feinem fehr großen Vermögen das Klofter Gernrode, 
pilgerte nah Rom, legte fein Schwert auf den Altar der Peters⸗ 
kirche nieder, erlangte eine Reliquie, fehrte mit ihr nad) Gernrode 
zurüd und ftarb Hier bald nachher, worauf fein Markherzogthum in 
fünf verfchiedene Marken getheilt ward, und zwar die Nordmark 
unter dem Marfherzog Thietrich; die Oſtmark unter Thietmar; die 
Marken von Meißen, Merjeburg und Zeig, unter den Grafen Big 
bert, Bigger und Günther. 

Kaum ein paar Monate fpäter erlitt Otto einen faft noch größern 
Berluft, als den Geros: Bruno flarb am 11. October 965. Folkmar, der 
ehemalige Kaplan Brunos, wurde Erzbifchof von Köln. Otto aber 
ernannte feinen neuen Herzog für ganz Lothringen, Friedrich bfied 


1) III. 64. — 9 Widuk. a. a. O. — ° Viduf aa. ©. 
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Herzog von Oberlothringen (Mofel), und wahrſcheinlich Gottfried 
ebenfalls Herzog von Niederlothringen. 

Die Abfiht Ottos, die großen Herrfchaften Geros und Brunos, 
ebenfo wie das Herzogthum Sachen, in kleinere lenkbarere Theile 
zu brechen, tritt bier klar hervor. 


13. 


Wie Widukind in Wichmann' die Stimmung der unrubigen 
Köpfe gegenüber den Römerfahrten des Kaifers ausfpricht, fo ift in 
Adam von Bremen ein Zengniß für das Gefühl Derjenigen, die 
Ruhe und Ordnung liebten, erhalten. Die Bremer ſchickten Boten 
und Briefe nah Stalien,-in denen fie dem Biſchof Adalgag meldeten, 
daß fie feine längere Abwefenheit nicht ertragen könnten; was den 
Biſchof in Unruhe feßte, und ihn zwang, endlich feine Heerde eines - 
Dejuches zu würdigen.) Das waren die Gegenfäße; die Abenteurer 
bofften auf die Abwefenheit des Kaifers, jo wie der hohen Kirchen> 
und Staatsbeamten, die ihn begleiteten; während das Bolf Diefe 
Abweſenheit beklagte und feine hohen Herrn antrieb, heimzufehren, 
um den Unordnungen, die ihre Abwefenheit verurfadhte, zu fleuern. 

Dafielbe Gefühl aber, das die unrubigen Köpfe in Deutfchland 
bei Abwefenheit des Kaifers zu Aufruhr und Empörung trieb, war 
in Italien nur um fo mächtiger, da bier der Nationalhaß hinzufam. 
Kaum hatte Dtto Italien verlafien, ald auch Adelbert wieder nad) 
der Lombardei berufen wurde. Leute, die wie Wido, Bifchof von 
Modena und Erzfanzler des SKaiferd, die größten Bortheile aus 
Ottos Zreigebigfeit gezogen hatten, waren die erften, ihm zu ver—⸗ 
laſſen. — 

Unterdeg war aud Leo VIIL (März 965) geftorben. Die No- 
mer wagten feine Wahl ohne Ottos Zuftimmung, und Diefer bie 
fie Johann, Bifhof von Narni, den XIII. Papſt feined Ramens, 
wählen. Der neue Papft war dem Adel Roms verhaßt und fuchte 
ihn zu fchwäcen. Deöwegen wurde er von einem Campaniſchen 


1) Xp, v. Bremen. II. 9. 
8* 
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Grafen Roffred gefangen genommen; Johann XII. entkam aber 
ſehr bald durch die Flucht. Das Alles veranlaßte Otto zu einer 
neuen Roͤmerfahrt. Sein Heranrücken genügte diesmal, ſowohl in 
der Lombardei als in Rom feine Feinde zu entwaffnen. Johann 
XI. wurde, ſchon ehe der Kaifer vor Rom erfhien, wieder einge 
feßt, was aber Otto nicht verhinderte, diesmal blutige Rache an 
den Römern zu nehmen. Dreizehn vornehme Römer, unter ihnen 
die Mehrzahl der Tribunen, auch „Decurionen” genannt, wurden ge: 
hängt, und die Konfuln der Stadt in die Verbannung nad Sachen 
geſchickt. 

Jetzt führte Otto auch auf einer Synode zu Rom ſeinen Plan, 
in Magdeburg ein Erzbisthum zu errichten, durch. Magdeburg wurde 
zur Metropole der flavifchen Lande, und über die Bifchöfe von Bran- 
denburg, Havelberg, fo wie über drei neue Bisthümer in Merieburg, 
Meißen und Zeig erhoben. So feßte er neben jeden der fünf nord 
öftlihen Markgrafen des Sachſenlandes, einen Bifchof, und über 
alle fünf den Erzbifhof von Magdeburg. Auch das Bisthum Poſen 
fam unter Magdeburg, wodurd die geiftliche Oberhoheit des Metro 
politen von Magdeburg bis tief in Polen hinein reichte. 

Der Kaifer gab für diefe Zugeftändniffe dem Papfte die Stadt 
und das Gebiet von Ravenna, und andere Landftrihe zurüd, 
wofür Ddiefer fich leiht dazu verftand, den vierzehnjührigen Sohn 
Ottos ebenfalls zum Kaifer zu frönen, was ſchon im December 967 
geſchah. 

Der junge „Kaiſer“ ſollte dann auch eine ebenbürtige Gemahlin in 
einer „Kaiſertochter,“ die nur in Konſtantinopel zu finden war, erhalten. 
Heinrich der Finkler hatte ſich für feinen Sohn Otto eine Angelſächfiſche 
Fürftin ausgefucht, des „Kaifers” Sohn follte eine Purpurgeborene hei- 
rathen. Dabei hoffte Otto auch das griehifhe Jtalien ohne Mühe zu 
gewinnen, und um dem Kaifer von Konftantinopel den Entſchluß zu er 
leichtern, fing Otto an, das griechiiche Italien mit den Waffen in der 
Hand anzugreifen. Er drang bis in Kalabrien vor, und fand hier 
Hinderniffe, die endlich feiner Siegeslaufbahn eine Grenze fegten. Er 
ſelbſt kehrte unverrichteter Dinge zurück, worauf fein tapferer Stell 
vertreter, Pandolf von Capua, bei der Belagerung von Bovino ge 
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fhlagen und gefangen genommen wurde. Blutige Schlachten, ges 
wonnen und verloren, nublofe Kämpfe, führten fein Ergebniß herbei. 
Das Glück Ottos aber fand auch bier für ihn ein. Während er in 
Unteritalien nichts Nachhaltiges mehr erringen zu koͤnnen ſchien, 
kürzte in Konftantinopel eine Palaftrevolution den tapfern Rice 
phorus (11. Dechr. 969), worauf deffen Nachfolger dem Kaifer Otto 
gerne die Prinzeffin Theophania für feinen Sohn Kaifer Otto I. 
adtrat. Schon am 14. April wurde in Rom Hochzeit gehalten, 
worauf die beiden Kaifer ein paar Monate fpäter nah Deutfchland 
zurüdfehrten. 


14. 


Wichmann hatte die fortdanernde Abwefenheit Ottos noch ein- 
mal benugt, um von Neuem die Slaven gegen Deutichland zu treiben. 
Aber fie hatten endlich fo wenig Xuft dazu wie früher Harald. Im 
ähnlicher Weiſe wie dieſer veranlaßten daher die Yuloiner-Slaven, 
zu denen Wichmann geflohen war, diefen ihren Feind, den König 
Miesko von Polen, der im Bunde mit Otto ftand, zu befämpfen. 
Hier fand endlich Wichmann das Ziel feiner wilden ZThatenluft, 
den verdienten Lohn feiner rüdfichtölofen, Freund und Bluts- 
verwandte, Heimatb und Baterland nicht adhtenden Kampf- und 
Herrſchſucht. Er fiel auf einem Heerzuge mit den Seinigen in einen 
Hinterhalt. Als er fah, daß feine Sache verloren war, ‚wendete er 
fein Roß und wollte ſich zurüdzieben. Die Slaven, die er zum 
Kampfe geführt, riefen ihm ein Wort des Hohnes nah. Da ehrt 
der wilde Sachſendegen um, fleigt vom Pferde, kämpft den ganzen 
Tag, und überall Tod verbreitend, fteht er unangreifbar in Mitten 
der zahllofen Feinde. In der Nacht ziebt er fich in einen flavifchen 
Hof zurüd, wo er am andern Morgen wieder angegriffen wird. Der 
Keind, feine Waffen, feine Hiebe als ausgezeichnet erfennend, fragt 
wer fie führe? „Wichmann“ antwortet er, und der Kampf beginnt 
von Nenem, weil der ſtolze Sachſe von keinem Ergeben, felbit auf 
die ehrenhafteften Bedingungen bin, bören will. Nachdem er bis zu 
der legten Anftrengung feiner Muskeln unbeflegt gefämpft hatte, unter- 
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liegt er endlich der Ermattung, worauf er fein Schwert einem der 
Feinde, der ihm der erfte unter ihnen zu fein fcheint, hinreicht und fagt: 
„Rimm dies Schwert, bring es deinem Herrn, der es für ein Zeichen 
des Sieges nehmen und feinem Freunde, dem Kaifer, fenden möge, 
Damit diefer wife, daß er eines erfchlagenen Feindes fpotten, oder 
einen verfiorbenen Berwandten beweinen kann.“) 

Mit diefen Worten hauchte er, an den erhaltenen Wunden ver 
blutend, die wildftolze Seele aus. Die Polen ſchickten feine Waffen 
an Dtto. 

Wichmann ift ein gejchichtliches Denkmal der Zeit, und gewifler- 
maßen der Mare Gegenfaß zu Otto ſelbſt. Der Flüchtling mußte 
jelbft befiegt, den Slaven die hohe Achtung vor deutfcher Willene- 
fraft und Zapferfeit einflößen und fo ihr Vertrauen in fi felbft 
brechen helfen; während Dtto, der Kaifer, am entgegengeleßten Ende 
Europas, in Kalabrien, einen Widerſtand fand, der an und für 
fih für einen Dtto und einen Ddeutichen Kaifer faum des Redens 
werth ſcheinen mochte, und der dennoch den Zauber feiner Siege 
zerftörte, feine Kraft brach, und brechen mußte, weil e8 nicht ge 
nügt, ſtark zu fein, fondern vor Allem auf einem feften Boden zu 
ſtehen, der diefe Kraft anzuwenden erlaubt. 

Die Römerfahrten waren den Sachſen insbefondere nicht ges 
nehm; ihr Bli richtete ſich nach Nordoften bin. Widufind, der 
feinen großen Sachſenkoͤnig Otto jo herzlich liebt, fchließt mit ihm 
ab und verliert ihn aus den Augen, als er die Gränze Italiens 
überfchreitet; er weiß wenig von feinen italienifhen Fahrten, nichts 
von der Kaiferfrönung, nichts von dem Papſte zu erzählen; — wos 
gegen er den wilden Zlüchtling Wichmann bis in das ferue Polen, 
bis zu feinem letzten Schwerthiebe begleitet. Das ganze Deutfche 
Bolt konnte es nicht gerne fehen, daß fein König - Kaifer, feine 
Herzoge und Grafen, feine Erzbiichöfe und Bifchöfe beftändig auf 
dem Heerwege nad Italien und zurüd lagen und hier ihre Pflichten 
gegen das Reich, ihr Volk, ihre Aemter und ihre Kirchen vergaßen. 
Nicht Adelgag von Bremen allein wird warnende und ihn nad 


1) Widnuk. 111. 69. 
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Deutſchland rufende Botſchaft in Italien erhalten haben. Seit die 
blutigen Kämpfe im Süden Italiens, wohin Byzanz ſeine tapferſten 
Barbarenſoͤldlinge ſchickte, immer neue und doch nur nutzloſe Opfer 
koſteten, wird die Stimme der Unzufriedenheit in Deutſchland immer 
lauter geworden ſein. 


Noch unheilvoller für Groß und Klein, Hoch und Niedrig war, 
daß der Kaiſer-Koͤnig von Italien aus die deutſchen Angelegenheiten 
lenkte. So ſchickte Otto unter Anderm in der letzten Zeit ſeines 
Aufenthaltes von Italien aus einen Brief an die ſächſiſchen Herzöge 
und Markvorſteher, worin er befahl, die durch die Polen (in dem 
Siege über Wichmann) geſchlagenen Redarier GVuloiner) mit Krieg 
zu überziehen und ihre Vernichtung zu vollenden. Auf einem Land» 
tage zu Werla befchloffen aber die Sachen, ihrerfeits dem Befehle 
des Kaifers nicht zu gehorchen, fondern den BuedEn mit den Re- 
dariern aufrecht zu erhalten. 


Es mag mit diefen Ereigniffen zufammenhängen, wenn Gerüchte 
bis zum Kaifer nad) Italien drangen, daß die Mehrzahl der Sachſen 
auf dem Punkte ftehe, fi) zu empören. Widufind fügt zwar hinzu, 
daß die Sache unbedeutend gewefen und der Mittheilung nicht werth t), 
dennoch veranlaßte das Gerücht den Kaifer, Jtalien zu verlaflen, 
woraus hervorgeht, daß es ihm bedeutend und der Beachtung werth 
geichienen hat. 


Der ruhmgekroͤnte Kuifer fam endlich 973 wieder in Sachjen 
an. Er fand feinen Sohn Wilhelm und feine Mutter Mathilde 
nicht mehr, auch der tapfere Hermann Billung farb unmittelbar nad 
Ottos Ankunft in Merfeburg. Sie wurden jenfeits feine Vorboten. 
Kaum ein Paar Wochen fpäter follte auch feine Stunde fohlagen. In 
der noch ungebrochenen Manneskraft, in dem höchften Glanze, traf ihn 
am 7. Mai 973 zu Memleben, wo aud Heinrich der Finkler flarb, 
ein rafcher und milder Tod. — 





1) Widukind UI, 75. 
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15. 


Dtto war eine Heldennatur. Schon feine äußere Erſcheinung 
war Ehrfurcht gebietend. „Er war groß und ftark; fein Kopf dedte 
im Alter graues Haar; feine Augen rollten wie Blige; fein röth: 
liches Geſicht zierte ein langer Bart, länger ald damals Sitte war; 
feine Bruft war wie die des Löwen, mit Mähnen bewachſen; fein 
Schritt war bald rafch, bald langſamer; er fohlief wenig, und ſprach 
im Schlafe, fo daß es ſchien, als ob er ſtets wache. Er ſprach und 
verftand romaniſch und flavifh, aber er war zu flolz, die fremde 
Sprache zu reden, wie er denn auch nie fremde Kleidung trug.“!) 

Sein eigner Sohn nannte ihn auch: „den Löwen”; Die Belt 
aber: „den Großen.” 

Die Gefchichte darf ihn den Stetd-Zapfern, den Ueberallsliner: 
fhrodenen nennen, — und hinzufegen: „Dem Muthigen lacht das 
Glück.“s) Es ftand oft bei ihm Alles auf dem Spiele, — fo gegen 
Eberhard und Gifelbreht, gegen feinen Sohn Ludolf, als er 
troß des gefhwächten Heeres nicht abließ, ihn bis Regensburg zu 
verfolgen, fo gegen die Ungarn am Led, gegen die Slaven am Roxa— 
fluß; — er hat ſtets den feden Wurf gewonnen; nur der lepte 
gegen die Griechen ging verloren, doch ftand verhältnigmäßig hier 
nur wenig auf dem Spiele. 

Eine Anekdote erzählt von ihm, daß, als im Jahre 952 in Re: 
gensburg ein Bifhof ernannt werden follte, Otto geträumt babe, er 
müſſe den einfegen, der ihm in Regensburg zuerft begegnen werde. 
Sp geht er dorthin, kommt bis zur Thüre des Klofters des heil. 
Emmeran, betet, klopft an und fragt dann den Pförtner, der die 
Thüre öffnet: „Was giebft du mir, ehrwürdiger Bater, wenn ich did 
zum Bifchof mache!” Auf den Spaß antwortet der Vater Günther 
mit einem Spaß und fagt: „Meine Schuhe!“ Er wurde Bifchof. 
So war Otto, mag die Erzählung auch erfunden fein. 


) Widukind IT. 36. Die fränkifche Kleidung, von der Widuk. I. 1. bei Ge 
legenbeit der Königsfrönung Ottos fpricht, war alfo nicht mehr fremd. — *) Bis 
dulind 1. 30. 





Dttos Heldennatur. 121 


Zu Anfang feiner Regierung entftand Zweifel darüber, ob die 
nachgelaffenen Söhne neben ihres verftorbenen Vaters Brüdern als 
Miterben berechtigt feien. Eine Bolfsverfammlung zu Stela!) wollte 
den Streit durch Schiedörichter fhlichten Taffen. Otto aber „befolgte 
einen beffern Rath‘ und ließ ihn Durch einen Zweikampf enticheiden. 2) 
Das war fürzer und feiner Natur angemeflener. — Als der Kaifer 
in Italien merfte, daß man dort mit Eiden fpiele, und überall, wo 
Eid und Eideshelfer einen Rechtsſtreit entfcheiden follten, der Eidbruch 
an der Tagesordnung war, erließ er einfach ein Gefeß, wodurd 
die meiften Streitigfeiten über Hab und Gut und Verträge durch 
Zweilampf entfchieden werden follten.3) Es entiprach das dem Geift 
der Zeit und der Regierung, die auf Krieg und Kampf gerichtet 
waren, und fand daher auch in Deutichland Anklang und Eingang. — 
Mannesmuth und ftarfe Hiebe waren beſſere Gründe für Otto und 
die Seinigen, als der Eid, befonders der Italiener. 

Seine Siege frönt oft die edelfte Großmuth gegen die Beſiegten; — 
dann aber auch wieder oft die wildblutigfte Rache. Es fieht nicht 
jelten fo aus, als ob mehr Laune als fefter Plan dabei im Spiele 
jet; Doch find die wilden Rachezüge, wenn auch nicht alle, doch meift, 
gegen die Slaven und Ungarn gerichtet, wo die verheerenden Kriege 
diefer Völker die Rache nicht rechtfertigen, nicht entfchuldigen, wohl 
aber, was unabweisbarer, naturgemäß erklären in jenen Zeiten, die 
eben erft dem Geſetze der Blutrache im eignen Lande entwachfen waren. 
Oft fommt der blutige Ernft, wie in Rom, gleichfam zur Rache für 
die Großmuth, die nublo8 angewendet worden war. Unter den 
Verſchwörern, die Dtto in Quedlinburg am Ofterfefte ermorden 
folten, war auch Erich, der Vater des fpätern Biſchofs Hillimard 
von Halberftadt, enthauptet worden. Otto gab Hilliward den Hir: 
tenftab mit den Worten: „Empfange hiermit das Wehrgeld deines 
Vaters. ''*) 

Der bäplichfte Tag im Leben Ottos ift jener, wo er von feinem 
Bruder Heinrich aufgeheßt, feine edle Mutter Mathilde mit Gewalt 


1) Etul an der Ruhr. — ?) Widuk. II. 10. — °®) Pertz Monum. II. (22. II.) 
©. 33. — Thietm. v. Merfeb. II. 14. 
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zwingen will, ihren Einkünften zu entſagen und in ein Kloſter zu 
geben, weil fie Hab und Gut an die Armen verfchleudere. Otto 
hat diefen Schritt fehr bald bereut. !) 

Mehr denn einmal erfcheint Dttos Benehmen voller Lift und 
Ränfe. Der liftige Erzbifchof Friedrih von Mainz fteht bei &e 
legenheit des Kampfes Dttos gegen Eberhard und Giefelbreät 
in fo zweifelhafter Art zwifhen dem Könige und den Gegnem 
deffelben, daß man ahndet, wie hier mehr denn ein Betrüger mit 
fpielen. Ein Lothringer, Imo, muß mit Ottos Zuftimmung Krieg 
gegen Dtto jelbft anfangen, um jeine verführten Landsleute und 
Bundesgenoffen dem Feinde zu überliefern. 2) 

Sp tritt Ottos Perfönlichkeit groß und gewaltig in der Ge 
fhichte hervor, oft aber ift der Schatten neben ihm dunkel und un 
heimlid. — : 


16. 


Kaifer Ottos Thaten und Wirken find glänzend und ruhmvoll. 
Ueberall folgte ihm der Sieg. Aber fein Erbe war für das deutſche 
Volk ein unbeilvolles. 

Die Schwäche Staliend forderte zur Eroberung heraus; der 
noch immer nicht ganz erloſchene Nachſchimmer des altrömifchen 
Glanzes ruhte auf Italien; der neue Gedanke der Einheit des Ehri- 
ftentbums war an Rom gefeffelt. So zog und trieb es die FZürften 
aller benahbarten Länder nah Italien hin; die Deutfchen, als die 
fräftigften, behielten die Oberhand. Aber wenn man nach den ei- 
gentlihen Ergebniflen des Kaiſerthums ald Weltregierung forfcht, fo 
befchränft ſich Alles auf eine Huldigung, die ſtets zu Nichts wurde, 
wo fie zur Thatfadhe werden follte. Das Kaiſerthum als ſolches hat 
feinen Krieg, feinen Kampf, feinen Zwift durch fein friedlides Ur: 
theil verhindert, unendlich viele Durch feine Einmiſchung veranlaßt. 
Aus Ddiefen Kämpfen felbft gingen Fortſchritte aller Art für alle 
Voͤlker hervor. Aber faft alle auf Koften des deutfchen Weſens, der 


I) Leibnitz. I. 106. Vita 6. Mathild. reginae. — ®) Widuk. Il. 23. 27. 28. 
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deutſchen Sitte, der deutſchen Kraft und Selbftftändigfeit. Wie viel 
oder wie wenig Gutes das Kaiſerthum der Welt gebracht hat, die 
Belt dankt dies Gute Deutfhland, — für das deutfche Volk aber 
war die Krone Roms und Staliens eine eiferne Dornenkrone und das 
Scepter der Belt ein jchwered Kreuz, das ihm aufgebürdet wurde, 

Durch das Kaifertfum waren Deutfchland und Italien an ein» 
ander gefeffelt, und ed würde ſchwer gewefen fein, zwei größere Ge⸗ 
genfäge: zu finden, als in Deutichland und Stafien ausgefprochen 
waren. Der Kaifer Otto L und der BonfulsPBapft Octavian⸗Jo⸗ 
hannes XIL find wahre geiftige Gegenfüßler. Der fächflfch-deutfche 
Ernſt, die Zapferkeit, die Ruhe, die innere Gläubigkeit, die höhere 
Sittlihleit, ja der größere Hunger und die natürlihere Manns 
barkeit und Rohheit des Deutfhen, — das Alles war dem Ita⸗ 
liener, dem verwilderten und verfommenen Römer, unbegreiflich, 
unerflärlih, unausſtehlich. Selbft die Longobarden, die ihrerjeits 
wieder die Römer haften und verachteten, waren grundanders als 
die Deutfhen. Der Zufall und das Geſchick wollten, daß Kaifer 
Otto, der ja halb in Deutfchland, halb in Stalien lebte, auch einen 
deutſchen und italienifchen gleichzeitigen Gefchichtfchreiber finden 
follte. Und hier treten dann die Gegenfäge fo fchlagend hervor als 
immer möglih. Der Gorweyer Mind) Widukind ift die fchlichte 
Einfalt, die innige Anhänglichfeit, die Treue und der Ernſt felbft. 
Er ift gewifienhaft und wahrhaftig bis zu dem Punkte, daß, wo er 
feinen großen mächtigen, vielgeliebten Sadhfenkönig tadeln zu müſſen 
glaubt, und es nicht mag und nicht kann, er fletö andeutet, wie er 
fein Urtheil zurüdhalte. Richt ein anftößiges Wort kommt in feinem 
ganzen Werke vor, wenn nicht etwa das, wo er fagt, daß felbft im 
frohften Kreife feiner gewagt habe, vor Otto fi) etwas Anftößiges 
zu erlauben. Luitprand, der Biſchof von Cremona, dagegen ift geift- 
reich, gelehrt, eitel, prunkvoll, fhönrednerifh, großſprecheriſch, ein 
Höfling, der ſtets fehmeichelt, wo er aud nicht will, ein Lebemann, 
den die wollüftige Anecdote kitzelt, bis er fie erzählt hat. Otto 
fhidte ihn nach Konftantinopel, um dort feine Heirathepläne für 
feinen Sohn zu betreiben. Der gewandte Staliener mochte dort 
freilich beffer an feinem Plage fein, als ein „hartnädiger Sachfe. 
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Und dennoch benahm er fi in feiner Pfiffigkeit, äußeren Keckheit uud 
inneren Seelenangft fo, daß ein ſachſiſcher Mönch ſicher ganz anders 
zum Ziele gelommen wäre. Cr war frech und feig zugleich im feinem 
Benehmen gegen den Kaifer von Konftantinopel, wurde Dafür ven 
dem Kaifer und feinen Höflingen mißhandelt und hat hierüber einen 
umfaflenden Beriht an Otto gejchrieben, der hoͤchſt bezeichnend if 
für die Denk- und Handlungsweife eines gebildeten Italieners der 
Zeit. Gleich Anfangs fagt Luitprand: „Wie feid Ihr, erlaudte 
Kaiſer, meine Herrn (die beiden Dttonen), die Ihr immer ſchön umd 
wohlgebildet geweien, mir damals «gegenüber den Griechenfürrfien) 
noch fchöner und wohlgebildeter, wie feid Ihr, immer glänzend und 
herrlich, damals noch glänzender und herrlicher, immer mächtig und 
mild, Damals nody mächtiger und milder, immer durch alle Zugenden 
verherrlicht, feitdem noch verherrlichter, mir erſchienen.“ — An einer 
andern Stelle fagt er: „Bei Eurem Heile, erlaudte Kaiſer, das 
mir mehr am Herzen liegt als mein eignes, — ein einziged “Pracht: 
leid eines Großen an Eurem Hofe ift mehr werth, ald hundert umd 
mehr von denen, die ih hier ſeh.“ — Er erzählt dann, wie tapfer 
er dem Kaifer und den Großen zu Konftantinopel aufgeſpielt; es if 
nur oft zu tapfer, um wahr zu erfcheinen, Als Nicephorus Darüber 
klagte, daß Otto, mit dem er in freundfchaftlicher Verhandlung wegen 
der Ehe zwiſchen deffen Sohn und feiner Tochter geftanden, ihm 
feine italienifhen Länder angegriffen, will Luitprand ihm geantwortet 
haben: „Er möge Dtto Dank wiffen, daß diefer ihm jene Länder 
vorher fo viele Jahre gelafien habe.’ — Zur Zafel gezogen, follte 
er ganz unten Plag nehmen, das verweigert er und — „da der 
Schimpf nicht mich, fondern Euch betraf, fo entfernte ich mich von 
der Tafel.“ Aber man Tieß ihn nicht geben, fondern ſetzte ihn in 
ein Seitenzimmer zu den Hofbedienten, und dann berichtet er feinem 
Kaifer: „darauf entgegnete ich wegen des tiefen Seelenfchmerges 
Nichts, jondern that nach ihrem Gebot. Der „heilige Kaifer — führt 
Luitprand ironifh fort — aber linderte meinen Schmerz durd ein 
großes Geſchenk, er überfhhidte mir von den ausgefuchteften Speifen 
unter andern ein gebratened Lämmlein, von dem er jelbft gegefieu 
hatte, das mit Knoblauch, Zwiebel und Lavendel vortrefflich geſpickt 
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war und in einer Löftlichen Brühe aufgetragen wurde, — fo aus⸗ 
gefuht und ſchmackhaft zubereitet, Daß ich es wohl auf Eurem Tiſche 
gewünfcht hätte, damit Ihr ſehen möchtet, wie herrlich die griechifchen 
Kaifer zu fpeilen pflegen.“ Als Nicephorus ihn einft verhöhnte, 
daß Sachjen feine Concilien gehabt habe, antwortete Luitprand fpiß, 
die Kepereien hätten die Goncilien dort nöthig gemacht, wo fie ent: 
fanden, und feßte hinzu: „er fenne aber doc ein fächfifches Concil, 
wo beichloffen worden fei, daß man mit dem Schwerte und nicht 
mit der Feder ftreiten, dem Zode die Bruft und nicht den Nüden 
(wie deine Kriegsheere, fehte ich bei mir hinzu) zeigen ſolle.“ Zuletzt 
gefteht er dem griechifchen Kaifer halbwegs zu, daß er in Zukunft 
auch al8 „roͤmiſcher“ Kaifer anerkannt werden folle, und erflärt dann 
feinen Herren und Kaifern Otto L und IL, wie er dies gemeint 
babe, naͤmlich — daß er die Griechen nur zum Rarren gehabt. — 
Zroß des Lobes, das er oben fogar den Kleidern am Hofe der Ottonen 
ertheilt, will er doch eine große Menge Mäntel mit nach dem Dccident 
bringen, was aber die firenge Hofetiquette in Konftantinopel nicht 
geftattet, da foldhe Burpurmäntel „nur für die Römer‘ find, worauf 
Luitprand in Zom geräth und — natürlich „für ſich“ — ausruft: 
„Diefe Weichlinge, dieſe Lügner, diefe Treulofen, diefe Müffiggänger, 
diefe Caſtraten — wollen Purpur tragen, und Ihr Helden, voll 
Muth, Glauben und Liebe, die Ihr Gott dienet und deren Tugend 
jo weit ftrablt, Ihr follt feine tragen?” — Zum Abfchied fehreibt 
er ein Hohngediht in Herametern gegen die Griechen an die Wand 
und auf den Zifh der Wohnung, die ihm der Kaiſer angewiefen 
hatte. 

Wie die Menfhen, fo waren aud die Verhältniffe grundver- 
Ihieden; in Deutfchland war das germanifhe Weſen wieder in 
den Vordergrund getreten, in Italien bedingten die romanifche Bers 
fommenheit und gallofränkifchen Auswüchfe alle Zuftände und In- 
fitutionen mehr oder weniger. Was Deutfchland hier finden mußte, 
bier erndten werde, lag auf der Hand. 

In den innern Verhältniffen Deutfchlands hat Otto den weltlichen 
Großen und Machthabern gegenüber fein eignesd und feines Haufes 
Anſehen zu fichern verfucht. Aber am Ende hat er auf dem Wege, 
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den er ging, das Baiernherzogthum in der Hand Heinrichs gam 
übermäßig vergrößert, während er Lothringen, Die Sachſenmark unter 
Gero, und insbefondere das Herzogthum Sachen, in Stüden brad. 
Dort fhuf er eine neue Macht, freilich in der Hand feines Bruders, 
bier zerftörte er eine andere, aber gerade die, die feine eigene und 
feines Vaters Hand bis jegt ſtark erhalten hatte. — 

Ein noch größerer Gegenfag liegt in feinem Benehmen der 
Geiftlichkeit gegenüber. Er beugte in Stalien den Papft und das 
Papſtthum unter den Kaifer und das Kaifertbum, und machte in 
Deutfchland die Biſchoͤfe und die hohe Geiftlichleit zu mächtigen 
Zürften auf Koften des Reiches und des Volkes, des Kaifers und 
des Kaiſerthums. 

Um die Bilhdfe zu gewinnen, ſchenkte er den Kirchen, mas 
immerhin des Schentend werthb und erreichbar war. Die Staat 
güter, Königshöfe, Städte, Märkte, Zölle, Münzen, Zehnten, Reiche 
einkünfte, Wildbanne, Fleifchbanken und Honigzins, Kirchen, Klöfter, 
Knete, Sklaven, Männer, Frauen, Kinder in zahllofer Menge 
fommen in den Schenkungen des Kaiſers an Bilchöfe und Klöfer 
vor. Wo ein Gericht ein Eonftöfationsurtheil ſprach, da war alsbald 
ein Priefter, ein Klofter, ein Biſchof bei der Hand, die confiscirten 
Güter des Berurtheilten in Anſpruch zu nehmen; — zum Gegenfahe 
kommt dann auch der Fall vor, wo Einer, der geſetzlich verurtheilt 
war, Priefter wird, um fo fein Eigenthum zu retten!). 

Schon unter Otto treten in einzelnen Thatfachen Die Folgen 
Diefer VBerhältniffe hervor. Großer Reichthum, weltliche Macht der 


1) Unter 443 Urkunden, die Böhmer in feinen Negeiten anführt, beziehen fih 
aur einige Dreißig auf weltliche Angelegenheiten und NRichtpriefter. Die übrigen 
fämmtlih anf Priefter. Unter denjelben find nicht weniger ald 140 Schenfungen, 
die andern find Beftätigungen von Privilegien für Biſchöfe, Kirchen und Klöſter. 
Bon welhem Umfange die Schenkungen waren, zeigt am Marften die Kirche bed 
h. Morig zu Magdeburg, die nicht weniger ala 13 Städte, 4 Klöfter, 1 Abtei, 
10 Hofgüter namentlih, und eine Menge anderer in Bauſch und Bogen, überdiet 
Münze und Zoll zu Land und zu Waſſer in Magdeburg und den Zol zwijcen 
der Ohre und Bode, Markgerechtigkeit an den verichiedenen Orten und den Zehnten 
von dem ganzen Slavenzins erhielt. Der Abtei Corvey gab Otto in einem 
Privilegium 30 Dörfer. | 
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Geiftlichleit — und Zucht und Ordnung find im Priefterthfum un: 
vereinbar. Das Chriſtenthum hatte Vieles zur Aufhebung, zur Mil- 
derung der Sklaverei beigetragen. Diefelbe Feder aber, die ein 
Privilegium niedergefhrieben hatte, das einem Priefter zu einem 
Briefterfürften, eine Didcele zu einem Sirchenftaate gemacht hatte, 
ſchrieb auch jenes Geſetz Ottos, durch welches er den Sklavencenfus 
verallgemeinerte, die Befreiung der SKirchenfllaven verbot und die—⸗ 
jenigen, die bereits auf irgend eine Weile befreit worden waren, 
wieder als Knechte für die Kirche zurüdfordert.!) In denfelben 
Urſachen wurzelt die Erfcheinung, daß die Domherren das fanonifche 
Leben (zuerft 965 in Trier, dann in Koblenz, Worms, Speier, Mainz) 
abftreifen und die Einkünfte unter ſich theilen, um fie nad) Belieben, 
wo fie wollten, zu verzehren. 

Als Dtto in feinem Erzbisthum zu Magdeburg die Kirchen der 
Slavenlande zu einer Gefammtheit gegen das Heidenthum der Sla⸗ 
ven — und freilih aud gegen Die weltlichen Großen — vereinigen 
wollte, glaubten die einzelnen Bifchöfe bier jeden Zoll breit ihrer 
Herrichaft und Macht vertheidigen zu müflen. Sein eigner Sohn, 
Bilhelm, Erzbifhof von Mainz, fonnte nicht zur Abtretung einzelner 
Zandestheile, im hoben Norden, jenſeits der Saale und Elbe, die 
bis jegt unter Mainz geftanden hatten, gebracht werden. Erſt als 
Bilhelm ftarb, machte Otto das Nachgeben Hattos in diefer Sache 
zur Bedingung feiner Emennung. Ebenſo widerftrebten die Moͤnche 
des Kloftere Mauritius zu Magdeburg, das Otto in Ausfiht auf die 
Errihtung des Erzbisthums fo unendlid bereichert hatte, aus allen 
Kräften, weil ihnen nicht damit gedient war, ihre reiche Stiftung 
in die Hand des Erzbifchofes übergehen zu ſehen. Biſchof Bernhard 
von Halberftadt, zu deſſen Diödcefe Magdeburg felbit gehörte, fol 
erft, nachdem der Kaifer Gewalt gegen ihn gebraucht, und er dafür 
den Kaiſer in den Bann gethan, endlich durch mildere Mittel ver⸗ 
anlagt worden fein, zuzugeftehen, daß die Stadt von feiner Diöcefe 
abgeläft werde.2) Ganz wie in feinen Feldzügen, wo fein Hinderniß 
ihn zu hemmen im Stande war, wo fein Muth mit den Schwierig- 


!) Ottonis I. et I. Imp. Leg. A. 969. (Pertz L. II. p. 34.) 
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keiten ſtieg, erreichte er auch hier ſein Ziel — die feſte Begründung 
der Kirchengewalt neben der Gewalt der weltlichen Großen. — 


Otto förderte auch die Wiſſenſchaften, fo weit es ihm möglich war 
und es in der Zeit lag. Er ließ die Burg zu Aachen, die Karl der 
Große erbaut und die die Normannen zerftört hatten, wieder her 
ftellen. Er lernte noch fpät, wie fein Vorbild Karl der Große, leſen 
und fchfeiben. Zum Mittelpunfte der wiffenfchaftlihen und kunſt⸗ 
fördernden Beftrebungen in den höchften Kreifen aber machte fih 
Bruno von Köln. Zu feiner Zeit und unter feinem Einfluffe ent 
ftanden in Lothringen die gelehrten Schulen von Gemblours und 
Veſſours. Die Ergebniffe diefer Beftrebungen aber gehörten erft 
dem kommenden Geſchlechte an. — 


17. 


Die Herrichaft und Regierung ging auf Otto U, dem bereits 
anerkannten König, gefrönten und geialbten Kaifer, ohne Schwie 
rigfeit über. 


Am Hofe machte die Mutter des Kaifers, Adelheid, eine herrſch⸗ 
füchtige Stalienerin, deffen Gattin, der Theophania, einer eitlen 
Griechin, den Rang ftreitig. Diefe leßtere gewann durch die feineren 
Sitten und Höflingsfünfte über den, von Weibern und Geiftlichen fs 
niglich und kaiferlich erzogenen, als Knabe gefrönten, mit dem Herrſcher⸗ 
gedanken aufgewachſenen, an die Erfüllung jeder Laune und Luft ge 
wöhnten, achtzehnjährigen Herrfcher die Oberhand. Mit ihr wurden 
griechiſche Sitten, griechiſches Hofceremoniell, griechifche Willkür Mode. 
Den Deutſchen fagte Dies natürlih Alles wenig zu. 

Das Ausland fühlte bald heraus, Daß die gewaltige Hand 
des erften Dtto nit mehr die Zügel hielt. So regten ſich die 
Feinde von allen Seiten, die Franzoſen und die Dänen zuerf. 


1) Bruno ernenerte den Verſuch, Bremen unter Köln zu bringen, doch waren 
weder der Papit noch der Kaifer Daflır zu gewinnen. Ad. v. Brem. IL. 5. 
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In Deutihland felbit war Heinih IL, Herzog von Baiern, ges 
nannt der Zänfer, zu mächtig zum Gehorchen und dachte an die 
Königäfrone. Otto fam ihm zuvor, lud ihn zu fih zum Ofterfefte, 
ließ ihn gefangen nehmen und nah Ingelheim bringen. Dann 
wendete fih der junge Kaifer gegen Lothringen, wo Karl, König 
Lothars Bruder, Gerbergd Sohn und Heinrich des Finklers Entel, 
Anſprüche auf eine Menge Befigungen, ald Morgengabe feiner Mutter, 
machte. Ottos Zug nach Lothringen blieb ohne Ergebniß; vielleicht 
weil unterdeb die Dänen die fähfiihe Mark angegriffen hatten. 
Die Dänen aber wurden in ihre Gränzen zurücdgewieien. 

Heinrich von Baiern benußte Ottos Abwefenheit, um aus jeiner 
Haft zu entipringen, ließ fih auf Anftiften der Bifchöfe Heinrich 
von Augsburg und Abraham von Freifingen, und auch Gifelers von 
Magdeburg zum „Könige” von Baiern frönen und fuchte in einem 
Bündniß mit Boleslaw von Böhmen und Konrad von Burgund 
eine Stüße gegen den deutſchen König: Kaifer. Otto eilte un 
mittelbar nach Baiern und nahm Heinrich, der auf fo raſches Han- 
dein bei feinem Neffen nicht gerechnet hatte, in Paſſau, wohin er 
fih zurüdgezogen hatte, zum zweitenmale gefangen, Gin Gericht, 
in Magdeburg gehalten, verurtheilte denjelben zur Verbannung, 
worauf Dtto ihn dem Bifchof von Utrecht zur Verwahrung übergab; 
das Herzogthum Baiern aber feinem Neffen, dem Herzog Otto von 
Schwaben, abtrat und fo wieder zwei Herzogthümer in Einer Hand 
vereinigte. 

Unterdeß hatte König Lothar von Frankreich verfucht, Lothringen 
zu gewinnen. Er war bis Aachen vorgedrungen und hatte bier den 
Adler auf der Kaiferpfalz nah Süden gewendet. Im diefer Stellung 
ſah der deutjche Adler fchon drei Zage nachher, wie der König von 
Sranfreih, geiheuht dur den Kriegsruf, der ganz Deutfchland 
durhhallte, wieder heimzog. Otto fammelte ein für die Zeit fehr 
gewaltiges Heer (60,000 M.), 309 978 durch Lothringen, und fam, 
Alles verwüftend, bis vor die Thore von Paris, das Hugo Eapet 
vertbeidigte. Auf dem Rüdzug wurde ein Theil des deutfchen Heeres 
mit dem Troß beim Uebergange über die Aidne von Lothar und 
Hugo Eapet überfallen, und der angefchwollene Fluß erkaubte Otto 
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nicht, feinem Nachzuge zu Hülfe zu kommen. Cine großthuende 
Herausforderung follte die Scharte auswetzen; als aber Lothar einen 
perfönlihen Zweikampf verlangte, behaupteten die Deutfchen, daß, 
wo ihr König kaͤmpfe, fie mit dabei fein wollten. Es blieb beider: 
feit8 bei den ſcharfen Worten, und kam fpäter 980 in einer Zu- 
fammenfunft am hier: Fluffe zu einem Friedensvertrage, in dem 
Lothar feine Anſprüche auf Lothringen aufgab. _ 

Auch in Italien Hatten ſich die Feinde der Deutſchen wieder 
geregt. Adelbert war von Neuem in der Lombardei erjchienen. In 
Rom hatte die römiſch-republikaniſche (wenn man’ fo nennen darf) 
Bartei der Theodora und Marozzia wieder die Oberhand; ein Sohn 
der füngern Theodora, Grescentius, waltete wie einft Alberich in 
Kom. Papſt Benedict VI. wurde von der berrfchenden Bartei er: 
mordet, und dann folgte dem Bonifacius VIL, der Benedict hatte 
erdroffeln laffen, fhon nad Wochen Donus IL., der nach ein paar 
Monaten wieder dem Papfte Benediet VIL, dem Begünftigten der 
faiferlich-päpftlichen Partei unter dem Grafen von Zusculum, weichen 
mußte (974 — 975). In -diefen Wirren riefen die Römer wieder 
nach dem Kaifer, und kaum hatte Otto Deutichland beruhigt und feine 
Gränzen halbwegs gefichert, als er fich zur Römerfahrt entſchloß (980.) 

Weder in der Lombardei noch in Rom fand er Widerftand. 
Bapft Benedict VOL nahm den Kaifer mit offenen Armen auf. 
Otto I. glaubte es feinem großen Bater fhuldig zu fein, die 
Eroberung Staliend zu vollenden. Trotz feiner griechiſchen Gattin 
wollte er die Griehen aus Unteritalien vertreiben. Diefe wurden 
auch gefchlagen; als aber Otto (in der. Nähe von Zarent) auf 
ein Sarazenenheer ftieß, ſchlug er zwar auch dieſes anfangs, wurde 
dann aber, als der Kaifer und fein Heer ſchon an feinen Kampf 
mehr dachten und die Kriegsfchaaren fi) aufgelöft hatten, von neuem 
angegriffen und volllommen gefchlagen, das Heer faft aufgerteben. 
Udo, der Sranfenführer, blieb auf dem Schlachtfelde. Kaifer Otto 
ſelbſt entfloh mit Dtto von Baiern-Schwaben — der furz nachher 
an einem Fieber ftarb, — kam an die Küfte, fah bier ein griechifches 
Schiff, ſchwamm auf dem Pferde eined Juden, der ihn begleitete, 
an das Schiff, und wurde in daffelbe aufgenommen. Als Kaifer 
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erkannt, wußte er mit Lift den Schiffeführer zu veranlaffen, mit ihm 
nad. Roffano zu fleuern, indem er demfelben vorfpiegelte, daß er 
hier Theophania, feine Gattin, mit ihren Schägen finden werde, und 
mit ihr nach Konftantinopel gehen wolle. Im Angefihte der Stadt 
flürzte Otto fih ind Meer und fhwamm ans Ufer (982). 


Zaufende waren geblieben, Zaufende in harte Gefangenichaft 
gerathen; der terror teutonicus, der Ruhm Ottos des Großen, 
waren gebrochen. Das ganze deutſche Volk gerieth in Zrauer, — 
nur die griechifche Kaiferin konnte geiftreichen Hohn gegen die plum- 
pen Deutfhen, die von den feinen Griechen und Griechenfreunden 
geihlagen worden feien, nicht-unterdrüden. Otto fehämte ſich nad 
Deutfchland zu gehen. Er berief Deutfchlands Zürften und Streiter 
nad) Berona, die auch in Maffen kamen. Nur die Sachſen hatten voll» 
auf zu Haufe zu thun, da den Dänen und Slaven die Niederlage 
Dttos das Zeichen zum Aufftande und zum Angriff gegen Deutfch- 
land geworden war. 


In Berona vergab Otto die Herzogthümer Schwaben und Baiern 
von neuem. Grftered erhielt Konrad, Sohn Konrad und Entel 
jenes Udo von Franken: Heffen, der mit dabei war, als Eber- 
hard und Gifelbrecht erſchlagen wurden. Baiern erhielt der „junge 
Heinrich“, Berchtolds Sohn, aus dem Babenberger Gefchlecht; 
Kärnthen wurde von Baiern getrennt, und fam mit der Mark Verona 
vereinigt an Herzog Otto, Sohn jenes Konrad von Franfen, der 
in der Schlacht auf dem Lechfelde blieb; die öftlihe Mark (Deftreich) 
erhielt Markgraf Leopold, Onkel des neuen Herzogs Heinrich von 
Baiern, endlich die Markgrafſchaft Brandenburg Liuthar, deſſelben 
Heinrichs Oheim von mütterlicher Seite, 


Aber als ob Kaifer Otto geahnt habe, Daß, wie jung er auch 
noch war (29 Jahr), dennoch fein Xebensziel nahe fei, ließ er feinen 
Sohn Orte, erſt drei Jahr alt, als feinen Nachfolger im Reid) 
anerkennen und fandte ihn nach Deutjchland zurüd. Dann ging der 
Kaiſer nach Rom, forgte bier noch für die Wiederbeſetzung des durch 
den Tod Benedict VIL, der vor Dttos Ankunft geftorben war, er: 


ledigten apoftolifchen Stuhls. Alexander XIV. wurde unter deutfchem 
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Einfluffe gewählt. Kurz nachher ſtarb Otto an einer fchleichenden 
Krankheit deu 7. Dezember 983. 


17. 


Viele Großen jahen voraus, daß die Unmündigfeit des Königs 
ihnen Gelegenheit geben werde, ihre Macht zu vermehren; die Geiſt⸗ 
lichfeit war dem fächifchen Haufe gewogen; fo wurde der dreijährige 
Knabe ohne Widerfpruh in Aachen als Otto III zum König der 
Deutſchen gekrönt. 

Alsbald aber entftand Streit über die Vormundſchaft. Otto IL 
hatte feinen Sohn an Erzbifhof Warin von Köln zur Erziehung 
übergeben. Heinrich der Zänfez glaubte als Oheim nühere Rechte 
zu haben, verftändigte fih mit Biſchof Poppo von Utrecht, dem 
er zur Haft übergeben war, fam nah Köln und bemädhtigte 
ih des gefrönten Knaben. Die großen Herzoge und aud die 
Mehrzahl der hohen Geiftlichkeit, insbefondere die Erzbiichöfe von 
Köln und Mainz, waren gegen Heinrih. Diefer ließ fih in Magde: 
burg zum Könige ausrufen, fand aber troß und wegen der Hülfe, 
die er bei den Slaven, insbefondere dem Böhmenherzog Boleslaw 
und dem Polenherzog Miesko fuchte, überall Wideritand, und kam 
fo ind Gedränge, daß er den Knaben wieder herausgeben mußte. 
Er erhielt dagegen Baiern als Herzogthum wieder zurüd, doch blie— 
ben die Marken von Kärnthen und Berona davon getrennt. Die 
Herzöge von Sachſen, Schwaben und Baiern übernahmen gemeinfam 
die Angelegenheiten Des Landes und überliegen die Erziehung des 
jungen Königs feiner Mutter Theophania und feiner Großmutter 
Adelheid. König Lothar von Franfreih hatte als Schwefterfohn 
Otto I. ebenfalls die Vormundihaft beanfprucht und Verdün weg: 
genommen, das er aber bald wieder herausgeben mußte. — 

Unterdeß hatten die Dänen und Siaven die Gelegenheit benupt. 
Rachdem ſchon die Nachricht von der Niederlage Ottos IL in Unter: 
italien den ganzen Rorden in Empörung gefeßt hatte, triebeu Die 
Mißhandlungen, welde die Siaven von dem Markgrafen Thiedrich 
erdulden mußten, in den Elbmarken zur Wuth. Sie griffen wit 
wilder Zapferfeit die Deutfchen von Reuem an, zerftörten Hamburg, 
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nahmen Havelberg und Brandenburg weg, mordeten alle Deutfchen, 
die ihnen in die Hände fielen, drangen bis an die Elbe vor und 
endlih über Ddiefelbe hinaus bis an die Tanger. Hier ftedte 
ein fächfifches Heer unter dem Markgraf Thiedrih, dem Erzbiſchof 
Gifeler von Magdeburg und dem Biſchof Hillimard von Halbers 
ftadt ihrem Vordringen ein biutiges Ziel, ſchlug fie und warf fie 
wieder über die Elbe zurück. Die ſächfiſchen Markgrafen Eckhart von 
Meißen und Lothar von Waldbeck, der an Thiedrihs Stelle trat, 
drangen fpäter auch über die Elbe, eroberten Brandenburg von 
Neuem und wütheten nicht weniger blutig und unmenfchlih gegen 
die Slaven, ald dieſe gegen die Deutfchen gewüthet hatten. Aber 
es fehlte der Nachdruck vom Reiche her; die deutichen Gränzgrafen 
waren zu ſchwach gegen den allgemeinen Schwung, der die Slaven 
ergriffen hatte, und fo blieb am Ende alles Land jenfeit der Elbe 
in ihrer Hand von wo aus fie beftändig Streifzüge in Sachſen hinein 
unternahmen, bis endlih 996 eine Art Friede mit ihnen gefchloffen 
wurde, der ihnen wahrfcheinlich den ruhigen Befitz des rechten Elb⸗ 
uferd zugeftand, und fo mit Einem Schlage den mehrere Menfchen« 
alter dauernden Beftrebungen der drei größten Helden der Zeit — 
Heintich J. Gero und Dtto I. — ein Ende madıte. 

Kurze Zeit vorher 994 waren auch wieder Normannen, jept 
Askomannen genannt, volllommen wie einft zur Zeit der lebten Kas 
rolinger ind Reich eingebrochen. Die hohe deutfche Geiftlichfeit em⸗ 
ping fie — mit einem Bannfluhe, was nicht verhinderte, daß ein 
Theil derjelben ein Sachſenheer unter dem Grafen Siegfried von 
Stade befiegte, wogegen ein anderer von einem fädhflichen Führer 
in das Chlindesmor (Gliegätter Moor zwifchen der Ofte und Humme) 
gelettet und hier bis auf den letzten Mann niedergemadt wurde, 

Der junge König der Deutfhen wuchs unterdeß unter der Aufe 
Acht feiner Mutter und Großmutter heran. Diefe fanden unter den 
Deutfihen Niemand würdig, die Erziehung ihres Pfleglings zu über- 
nehmen, deswegen beriefen fle dazu einen Franzoſen, Gerbert, der 
an Gelehrſamkeit, Feinheit und Gewandtheit alle Deutfchen übertraf. 
Dtto III. wurde in dieſer Schule der Griechin, Italienerin und des 
Franzoſen zu einem fehr feingebtldeten, hochmüthigen, ſich felbft ver- 
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götternden Kaiferling im Geifte und im Weſen des bizantinifchen 
Reichs. 

Als er faum fünfzehn Jahre alt war, lockten die Berhältniffe 
Roms ihn nad Italien. Nah Otto Il. Tod hatte Erescentius wie: 
der die Oberhand in Rom erlangt; mit ihm kehrte auch Bonifacius VIL, 
der nach Griechenland geflüchtet war, nach Rom zurüd, worauf So 
hann XIV. — der zweite Papft, den Bonifacius ermorden ließ — 
in der Engelöburg feinen Zod fand (984). Als aber Bonifacius 
ſelbſt kurz nachher ftarb, war dad Volf in Rom durch) fein Benehmen 
der Partei des rescentius entfremdet worden. Es mißhandelte 
die Leiche des Bonifacius und wählte Johann XV., der nicht 
zur Partei des Grescentius gehörte, ihn aber auch nicht aus der 
Regierung der Stadt, der er ald Herzog oder Conſul vorftand, 
verdrängen fonnte. Es trat hiermit thatfächlich eine Art Trennung 
der geiftlihen und weltlichen Angelegenheiten in Rom ein, die gleich 
zum Bortheile beider und der geiftlichen Gewalt insbejondere ausfiel. 

Johann XV. war mit Hugo Capet in Streit gerathen. Diefer 
glaubte, nachdem König Lothar im Jahre 986, ſchon ſechs Monate 
fpäter auch fein Sohn Ludwig geftorben waren, daß die Zeit gefom- 
men, ſich felbft die Krone aufzufegen. Er that e8 mit Zuftimmung 
feines Bruders Heinrich, Herzog von Burgund, und feines Schwa- 
gers Richard, Herzog der Normandie. Er lieg fih 987 zu Rheims 
frönen. Karl, Herzog von Niederlothringen, der Bruder König Lo⸗ 
thars, verſuchte Hugo Capet die Krone flreitig zu machen, fchlug 
diefen auch in einem Treffen, wurde dann aber, von Dem Bifchof 
Adalbert von Laon verrathen, gefangen genommen und an Hugo 
ausgeliefert. Er ftarb 991 in einem Thurme zu Orleans. Zwei 
Söhne und zwei Töchter, die ihm bier geboren wurden, lebten fpäter 
fümmerlih, und hinterließen Kinder, die namenlos in der Menge 
verſchwanden. So verlöfchte Das Königsgefchleht der gewaltigen 
Bipinen, fo verſchollen die legten Nachkommen Karls des Großen in 
Frankreich. 

Es ging hier eine alte Dynaſtie zu Grunde, die einſt ein Papſt 
eingelegt hatte; es entfland eine neue, ohne daß ein Papft berufen 
wurde, um feinen Segen über fie auszufprechen. Johann XV., der 
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von der weltlichen Herrſchaft in Rom zurüdgedrängt war, hatte einen 
um fo weitern Blick für die geiftige Weltherrfchaft des Papſtes 
außerhalb Rom, und als daher Hugo Capet mit Hülfe des Papſtes 
einen Karolinger, Arnulf, Erzbifhof von Rheims, von feinem Erz- 
flifte verdrängen wollte, war der Papft nicht zu bewegen, dieſen Act 
zu genehmigen. Hugo fchlug dann einen nähern Weg ein. Er 
batte auch Arnulf von Rheims gefangen genommen, worauf er eine 
Synode nad Rheims berief und diefe willig fand, den Erzbiſchof 
Arnulf zu verurtheilen und feiner Würde zu entjegen. Wohl um 
fih der Zuftimmung Ottos zu verfichern, wurde defien Lehrer, Ger- 
bert, zum Erzbiſchof von Rheims gewählt. 


Das war freilich Alles fehr offen gegen den Geift und dei 
Buchſtaben der pfeudoifidorifchen Decretalen, war auch gegen den 
Geiſt des Chriſtenthums und der Kirche, denn das Verbrechen 
Arnulfs beftand einfach darin, daß er die NRäuberpolitit Hugo Eapets 
nit anerkennen konnte und wollte Johann XV. verwarf daher 
die Befchlüffe der Synode zu Nheims, und bedrohte die Bifchöfe, 
die fie gefaßt, mit dem Banne, wenn fie nicht widerrufen würden. 
Die Bifhöfe gaben in einer zweiten Synode (Juli 992) zu Rheims 
nah; Arnulf wurde wieder als Erzbifhof von Rheims anerkannt 
und Gerbert entfeßt; dieſer zog fich nach Deutfchland zu Otto IIL 
zurüd, Hugo Eapet aber, der fih nicht dazu verftehen wollte, 
Arnulf, den Karolinger, wieder auf den Erzftuhl von Rheims zu 
fegen, farb (995) und vererbte mit der Krone feinen Streit gegen 
den Papft an feinen Sohn Robert. 


Johann XV., der Gerberts Einfluß am deutfchen Hofe fürch⸗ 
ten mochte, hatte fich unterdeß an Dtto IU. gewandt, um ihn zu 
veranlaffen, nad Rom zu kommen. Diefer brach zu Anfang Des 
Jahres 996 nad) Italien auf. In Ravenna aber traf ihn die Rad 
right, daß Johann XV. geftorben fei. Der römifhe Senat bat den 
deutichen Königsjüngling, ihm einen neuen Papſt zu bezeichnen. 
Dtto nannte Bruno, feinen Better, Sohn Herzogs Otto von Kärn- 
then und Berona und Luitgardens, Ottos des Großen Tochter; Die 
Römer wählten ihn einftimmig unter dem Namen Gregor V. Diefer 
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frönte dann ſchon am 21. Mai 996 den jungen König zum Kaiſer 
und erflärte ihn zum „Schirmvogte“ der Kirche?) 

Kurz nachher verließ Dtto Italien wieder; und fehrte nad 
Deutihland zurüd, um einen Zug gegen die Slaven mitzumachen. 
Das rechte Elbufer wurde von den Deutfchen unter Dtto vermüflet, 
wofür dann die Siaven auf das linke Ufer übertraten, und Gleiches 
mit Gleichen vergalten. Im Wefentlihen blieb Alles beim Alten 
Dtto ging nad) diefem Feldzuge unmittelbar wieder nach Italien 
zurüd, denn dahin riefen ihn feine Neigungen, fowie neue Der 
wicelungen, in die fein Better, Papſt Gregor V., geratben war. 

Erescentins hatte fih noch einmal Roms bemächtigt, den Papf 

Gregor vertrieben, und den Bilchof von Piacenza zum Papfte, Io: 
hann XVL, wählen laffen. Otto führte Gregor nah Rom zurüd; 
der Gegenpapft Johann fiel in die Hände feiner Feinde im römiſchen 
Volke, die ihm die Zunge und die Augen ausriffen. Crescentiud 
hielt fih in der Engelöburg, bis dieſe vom Markgraf Eckhard von 
Meißen mit Sturm genommen, Erescentius gefangen und dann mit 
zwölf der Voruchmften unter feinen Anhängern enthauptet wurde. 
Nach der römischen Volksſage foll Erescentius die Engelöburg ver: 
tragsmäßig übergeben haben und gegen den Vertrag bingerichtet 
worden fein. 
Bon Rom aus half Dtto feinem Papfte Gregor V. den König 
Robert von Frankreich demütbigen und ihn zwingen, den Erzbiſchof 
Arnulf wieder in feine Würde einzufeßen. Aber fhon kurze Zeit nad: 
ber ftarb Gregor vergiftet. Otto ließ dann Gerbert, Syinefter IL, 
zum PBapft wählen. 

Der byzantinifch erzogene junge Kaifer gefiel fih in Rom befler 
als in Deutfchland; er fand hier Leute, die gelehrter und feiner auf 
jein Wefen eingehen konnten, als die jchlichten Deutfhen. Die 
Wittwe des Erescentins wurde fogar fein Kebsweib, und die italie: 
nifhen Beitfchriftfteller erzählen mit Genugthuung, daß fie ben 
Kaifer vergiftet habe, um ihren Gatten zu rächen. Wenn dem wirt 
Lich fo war, dann hatte fie ein langiames Gift gewählt, denn Otto 
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fränfelte ange. In diefem Zuſtande fam er noch einmal, von feinen 
römifhen Höflingen und Schmeichlern begleitet, nach Deutfchland, 
aber nur um eine wunderliche Pilgerfahrt zum Grabe feines Freun⸗ 
des, des heiligen Adelbert, der ald Märtyrer unter den Slaven und 
Preußen geftorben war, in Gnefen zu maden, und für deffen Bru- 
der Gaudentius in Gnefen ein Erzbiöthum zu errichten. Bon dort 
ging Dtto zum Grabe Karla des Großen, da8 er fih öffnen ließ, um 
jeiner fnabenhaften Neugierde, zu fröbnen, und fchließlid die Leiche 
des gewaltigen Helden ihred Schmudes, eines goldenen Kreuzes und 
eined Theiles ihrer Kleider zu berauben. Der Frevel ftrafte fih an 
dem überreizten Fünglinge, denn er träumte von da an Schredene: 
bilder, in denen Karl der Große in feiner Riefengeftalt vor ihm 
Rand und ihm fein nahes kinderloſes Sterben anfündigte. 


Bon Aachen, vom Grabe Karld, zog Otto wieder nah Italien, 
wohin er und Gerbert zu einem deutſchen Kircyenftreite alle deutichen 
Biihöfe Iuden. Dagegen bereitete fih in Sachfen eine Verſchwörung 
vor, die Der Herrſchaft des marflojen Byzantiners ein Ende machen 
follte. Ehe fie ansbrach, war Dtto in Italien geftorben. 


Zivoli hatte dem Kaifer den Gehorfam verweigert. Cr belagerte 
die Stadt, aber fonnte ihr nicht8 anhaben, und fam unverrichteter 
Dinge nah Rom zurüd, wo dann auch die Römer gegen ihn auf: 
geftanden, Die Deutfchen und Die Freunde des Kaiſers überfielen 
und ermordeten. Herzog Heinrid von Baiern, der mit einem Heer: 
zuge in der Nähe von Rom war, und Markgraf Hugo von Tuscien 
retteten Otto vor den Römern. Die Volksſage erzählt von ihm, 
wenn auch nicht wahrgetreu, Doch bezeichnend genug, Daß er von 
einem Thurme herab die Römer angeredet und ihnen zugerufen habe: 
„Seid Ahr nicht meine Römer? Habe ich nicht um Euretwillen mein 
Baterland verlaffen, aud Liebe zu Euch meine Sachſen und alle 
Deutfchen, mein eigenes Blut bintangefegt! — Ihr feid meine Söhne 
geworden, vor Allen habe ich Euch bevorzugt! Um Euretwillen babe 
ih der Meinen Haß auf mich geladen! Und nun dankt Ihr mir, 
Eurem Bater, durch den Mord meiner Freunde! Aber ich weiß es, 
Ihr feid ſchuldlos und verführt;‘ — worauf. das. wetterwendiſche 
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Bolt in Thränen ausgebrochen fei, zwei Häupter des Aufſtandes 
ergriffen und dem Kaifer überliefert habe. 


Nur wenige Monate nad) jenem Aufitande, am 23. Januar 1002, 
farb Otto zu Palermo, faum einundzwanzig Jahre alt. Das Leichen: 
fhänden war, feit mit Papſt Formofus das Beifpiel gegeben worden 
war, Sitte in Rom geworden. Die Areunde des Kaiferd fürchteten 
Aehnliches für Otto; fie verfhwiegen fo lange als möglich feinen 
Tod; als endlich eine hinlängliche Anzahl deutſcher Krieger zufammen- 
gebracht war, um die Leiche zu fhüben, mußte man mit dem Schwerte 
in der Hand der Leihe Dttos ihren Weg durch Stalien bahnen. 


So ſchied der Enkel Ottos des Großen aus Italien, um in 
Aachen neben Karl dem Großen eine Grabftätte zu finden. — 


18. 


Die baieriſch-ſächſiſchen Heinriche hatten allen Ottonen nach der 
Krone geariffen;!) jetzt follte diefe dem dritten Heinrich von Baiern 
zufallen. Er war der legte Ablömmling Heinrich des Finklers, aber 
‚ nicht der alleinige Bewerber um das Reid. Die Sadfen waren 
den bairifhen Heinrihen entgegen. Jener Markgraf Edhard von 
Meißen, der einft die Engeldburg flürmte, hatte durch Tapferkeit 
und Umfiht in den Kämpfen gegen die entfeffelte Wuth der Slaven 
nah und nach faft ganz Thüringen unter feinen Einfluß und feine 
Herrfchaft vereinigt, fo daß er ald „Herzog“ von Thüringen betrachtet 
wurde. Er dachte an die Königskrone, und manche fähflfhen Für- 
ften hätten fie ihm lieber zugeftanden ald dem Baiern Heinrih. Aber 
Eckhard wurde grade in diefer Zeit, dem Anfcheine nah, auf Ans 
ftiften Heinrichs, durch deſſen Anhänger erfchlagen. Als er auf 
feinem Kronwerbungszuge durch Sachſen nad Nordheim fam, warnte 
ihn die Gattin ded Grafen von Nordheim vor ihren eigenen Stief- 


2) Es hieß in den Boflöliedern derzeit: Herzog Heinrich mocht regieren, aber 
Gott der wollt es nit. Thietm. V. 1. 
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föhnen, die, nebſt Andern, zu feinem Untergange geworben feien. 
Der tapfere Eckhard aber kannte feine Zucht, und ging rüdfichtlos 
wohin e8 ihn trieb; und als die Grafen von Rordheim ihn aus 
ihrem Hinterhalte fampfbereit vorüber ziehen fahen, wagten fie feinen 
Angriff. In Pölde aber glaubte Eckhard fiher zu fein und ruhte 
hier aus. Dort überfielen ihn nächtlicher Weile feine Feinde. Seine 
überrafchten Gefährten wagten kaum Widerſtand, nur zwei eilten zur 
Hülfe herbei, und wurden vor feiner Thüre erfchlagen. Er felbft 
fämpfte, bis ihn die Lanze des Grafen Siegfried von Nordheim in$ 
Genick traf und tödtete. — 

Die übrigen Kronbewerber, Herzog Dtto von Kärnthen und 
Derona, der Bater des Papſtes Gregor V., Heinrih Markgraf im 
Nordgau (von Schweinfurt genannt), fo wie Herzog Hermann II. von 
Schwaben und Eljaß wurden nah und nad abgefunden. Erzbifchof 
Willigis von Mainz frönte Heinrich fchon am 6. Juni 1002 zu Mainz, 
wo die Franken und Mofellaner (Lothringer) ihm hHuldigten. Bald 
gelang es Heinrich, auch die ſächſiſchen Großen auf einem Landtage zu 
Werla für ſich zu gewinnen. Nach Eckhards Tod wurde er auf einem 
Zage zu Merjeburg auch von den Sachen am 28. Zuli 1002, förm- 
lich gewählt. Rachdem er fich der Thüringer ſchon vorher durch Die Auf: 
hebung eines fih aus der Karolingifchen Zeit herfchreibenden Tributs 
in Schweinen verfihert hatte, mußte er dem Herzog Bernhard bei 
der Wahl feierlihft und eidlich verfprechen, das „Belek der Sachen,” 
da8 Bernhard vorlas, und das Heinrich Sag für Sa genehmigte, 
zu achten und aufrecht zu halten. Dann 309 der neue König in 
den übrigen Herzogthbümern Deutfchlands herum, und ſuchte und er: 
hielt auch in ihnen die Anerkennung gegen weitere Zugeftändnifie 
jeiner Seite. Endlich wurde er am 3. September in Aachen feierlich 
ald König anerkannt. 


19, 


Während diefer Bewerbungen hatten die Lombarden in Pavia 
Harduin, den Markgrafen von JIvrea, zu ihrem König gewählt. Als 
Herzog Dtto von Kärntben und Verona im Auftrage Heinrichs I. 
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nach Italien 309, um Harduin zu bekämpfen, war diefer mächtig ge 
nug, Otto in dem Thalwege der Etſch zurückzuſchlagen. 

Den größten Bortheil aus den Zuſtaͤnden Deutſchlands z0g 
Herzog Boleslam von Polen. Man hieß ihn „König” und erzählte, 
dag Otto IIL, auf feiner Wallfahrt nach Gnefen, ihm feine eigne 
Krone aufgefeßt und ihn König genannt habe. Heinrich benngte 
Boleslam gegen Eckhard von Meißen. Nach defien Tode nahm aber 
der Pole die flavifchen Länder Eckhards (die der Luitiger und Milzen), 
und ebenfo die deutfhe Stadt Meißen weg. Leptere mußte er wie 
der herausgeben; die flavifchen Länder auf dem rechten Ufer der 
Elbe aber blieben vorerft unter feiner Herrfchaft. Bald nachher ver: 
trieben die Böhmen ihren Herzog Boleslaw, den Rothen, feiner Grau: 
famfeit wegen. Boleslaw von Polen, der in diefem Ereigniſſe feine 
Hand mit im Spiele hatte, wußte Alles fo zu lenken, daß ibm am 
Ende ganz Böhmen zufiel und er fo einen fehr großen heil der 
Slaven unter feiner Herrfchaft vereinigte. Heinrich IL. bot ihm 
Böhmen als Reichslehen der dentfehen Krone an, der glückliche pol 
nifhe Eroberer antwortete dem dentſchen Könige mit Hohn. In 
eigen aber, wo Boleslaw mit dem Könige unterhandelte, wurde, 
als Boledlam wieder abziehen wollte, diefer meuchlingd von eine 
Schaar Bemwaffneter überfallen, und entfam nur mit Roth Durch die 
Hülfe des Herzogs Bernhard von Sachſen. Boleslaw Flagte der 
König Heinri offen an, die Meuchelmoͤrder gegen ihn gedungen zu 
haben, was ZThietmar, der Gejchichtöfchreiber der Zeit, Gott zum 
Zeugen anrufend, Teugnet.!) Nur foviel ift unzweifelhaft, daß Cd: 
bard und Boleslaw die beiden Fürften waren, von denen Heinrich 
am meiften zu fürdten hatte, und daß der Markherzog Edbard er 


mordet wurde, und der Mordverfuh gegen Boleslaw fehlfchiug. 


Daß der fromme König Heinrich fih aufs Heucheln ebenfogur ver- 
ftand wie .einft der fromme Ludwig, davon fommen Beifpiele genua 
vor. ?) 

Boleslaw fchied aus Meißen mit raheglühendem Herzen, worauf 
dann bald furchtbare, verwäftende Einfälle in Sachſen und Baiern 


1) Thietm. V. 10. *) Ihletm. V. 19. 20 


| 
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folgten, die freilich nicht ohne blutige, aber nichts entjcheidende Ant: 
wort von Seiten der deutichen Stämme, in deren Länder Boleslaw 
eingedrungen wär, blieben. Dieſe Ereigniffe im Nordoften des deuts 
tchen Reiches verhinderten Heinrich nicht, nach Stalien zu ziehen, um 
die Niederlage ded Herzogs Otto zu rächen, und fich hier, wie in 
Deutichland die Anerkennung der Bölfer zu holen. Es gelang ihm 
1003, Harduin zu täufhen und die Alpen unangefochten zu über: 
jchreiten, worauf er überall von den Großen des Landes mit Freue 
denzeichen aufgenommen ohne Widerftand bis Pavia kam, und dort 
ald König der Longobarden empfangen und anerfannt wurde Am 
Abende des Tages diefer Huldigung der Großen aber ftürmte das 
Bolf, das die Deutfchen und ihre Könige haßte, die Fönigliche Pfalz, 
die von wenigen Deutfchen vertheidigt wurde. Feuer, das während 
des Kampfes in der Stadt ausbrach, wurde für die deutichen Krie⸗ 
ger in der Umgegend zum Lofungszeichen; fie fammelten ſich vor 
Bavia, erftürmten die Mauern, fohlugen Alles vor fich nieder, ſchon⸗ 
ten nicht Mann und Weib, nicht Greis und Kind, und zerflörten 
die Stadt von Grund auf. 

Ob durch dieſes furchtbare Ereignig gefcheucht, ob durch die Zu⸗ 
fände in Deutichland zurüdgerufen, ift ungewiß, nur ging Hein: 
rich kurz nachher von Mailand aus nad) Deutfchland, wo and) feine 
Gegenwart nothwendiger war; denn alle Feffeln und Banden, die 
das Neid im Innern und nad Außen zufammenhielten, löften ſich 
bier zufehends. 

Heinrich fuchte zuerit die Macht des Polenherrichers zu brechen, 
indem er 1005 Jaromir, den Bruder des Böhmenherzogd Boleslaw, 
als Herzog von Böhmen einfegte, und dann 1006 Boleslam von 
Polen in feinem Lande angriff. Sein Erfolg war hier zweifelhaft, 
er mußte, vom Feinde verfolgt, wieder über die Oder zurüd; doch 
fuchte Boleslaw den Frieden, der ihm einen Theil feiner Sroberuugen 
dieffeit der Ober zuerfannte. Boleslam aber fuchte und fand Bundes- 
genofien in den deutichen Marten, fo daß Heinrich ſchon 1010 fi 
wieder gezwungen fab, noch einmal gegen Polen auszuziehen. Er 
war nicht glüdticher als das erftemal, im Gegentheil gelang es 
Boledlaw, die Feſtung Liubufna, die gegen Polen augelegt worden 
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war, wegzunehmen; worauf ed dann zu einem zweiten Frieden Ta, 
in dem Boleslam für ‘den Schein der Lehnduntertbänigkeit nene 
Xänder Ddieffeit der Oder erlangte. Yünf Jahre fpäter fam es von 
Neuem zum Kriege; der Polenkönig unterhöhlte die Herrſchaft der 
Deutfchen in allen Slavenflämmen zwifchen der Oftfee und der Eike. 
Herzog Bernhard von Sachen und König Heinrich griffen ihn daher 
1015 gemeinfhaftlihd an, waren auch anfangs fiegreih, bald aber 
fehlte der Zufammenhalt in ihren Unternehmungen, fo daß Heinrich, 
der zuerft über die Oder gegangen war, auch zuerft wieder zuräd 
mußte, und eingeholt, eine harte Niederlage erlitt. Die Polen 
drangen über die Elbe vor und wurden nur Durch die tapfere Ber: 
theidigung Meißens unter Markgraf Hermann, an der zulegt fogar 
die Frauen Theil nahmen, verhindert, fid) dieſes Bollwerks Dentid- 
lands abermals zu bemächtigen. — Zwei Jahre fpäter 1017 ver 
fuchte Heinrih noch einmal fein Glück den Polen gegenüber, neh 
einmal zum Unglüd feiner Bölfer. Nach verkehrt geleiteten Au 
firengungen mußte er fih diesmal durch das Kiefengebirge zurüd: 


ziehen, wobei fein ganzes Heer der Noth, dem Elend und dem 


Schwerte des Feindes erlag. Dennoch ſchloß Boleslam nach Diefen 
Feldzuge von neuem einen Frieden mit Heinrich, durch den ihm 
alles Land bis an die Spree zuerkannt wurde. Er hatte -gute 
Gründe fi mit Deutfchland auszuföhnen. In feinem Rüden war 





ihm ein Feind erftanden, der wohl auch Urſache war, daß Diefer . 


legte Friede (1018) eine Zeitlang gehalten wurde. Diefer neue 
Feind waren die Ruffen, deren Name hier zum erftenmale in der 
Geſchichte erfheint und mit denen Heinrih ein Bündnig gefchloffen 
hatte. 

Benn aber Boleslam von Polen der Ruſſen wegen Friede hal- 
ten mußte, fo wurde es ihm wahrfcheinlich nicht ſchwer, Die weftlichen 
Slaven gegen Deutfchland aufjuhegen. Sie fühlten ja auch, daf 
die flarfe Hand im Reiche fehle. So flanden unmittelbar nach dem 
Brieden mit Boleslam die Obotriten, Luitizer, gegen Herzog Bern 
hard von Sachſen auf. Die Unterdrüdung des erften Aufitandes 
führte unmittelbar nachher zu einem noch wildern und allgemeinen, 
bei dem die Ausrottung des Chriſtenthums und der Ehriften die 
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Loſung der Slaven war. Noch einmal flegte Bernhard, aber erft 
nachdem alles Land jenfeit der Elbe durch die Slaven verwüſtet, 
feiner Deutfchen Kolonieen und meift feiner deutfchen Kirchen beraubt 
worden war. — 


20, 


Während fo die deutfchen Waffen fih unter Heinrich ohnmächtig 
an Deutichlands Gränzen zeigten, wütheten fie um fo mächtiger und 
gewaltiger innerhalb diejer Gränzen. Um König zu werden, batte 
er dem Markgrafen Heinrich im Nordgau (Schweinfurt) das Herzog- 
thum Baiern verfprohen. Als er König war, hatte er nicht mehr 
Luft, fein Berfprehen zu halten. Deswegen verbündete fi Mark: 
graf Heinrich mit dem Marfarafen Gaucelin von Meißen, Eckhards 
Druder, dem Markgrafen Ernſt, des Markgrafen Leopold von Deft- 
rei Sohn, mit Bruno, des Königd eignem Bruder, und endlich 
mit Boleslam, dem Polenfürften. Es kam zum Kriege, zu Belage- 
tungen und Schladhten, deren endliche Ergebniffe die Gefangen 
nebmung ded Markgrafen Ernft und die Flucht Heinrihs und 
Brunos zu Boleslaw waren. Ernft wurde vor ein Fürftengericht ges 
ftelt, zum Zode verurtheilt, aber von König Heinrich auf Fürbitte 
des Erzbifchofs Willigis begnadigt. Bruno und Markgraf Heinrich 
ſuchten ebenfalld endlich die Gnade des Königs nach und fanden fie 
feiht und bald. Bruno wurde Erzbifchof von Augsburg, Heinrich 
nah eines Jahres Sühne auf Schloß Giebichenftein — wo er täglich 
ein Pialterium mit 150 Kniebeugungen zur Buße berbetete — wies 
der in feine Marfgrafihaft eingefegt. Gaucelin aber trat fpäter 
noch einmal auf Boleslaws Seite, und verlor bei diefer Gelegenheit 
feine Markgrafſchaft an feinen Neffen Hermann, Eckhards Sohn. 

Das Herzogthum Baiern aber, "das dem Markgrafen Heinrich 
verfprochen worden war, gab König Heinrich auf einem Landtage zu 
Regensburg dem Bruder feiner Gattin, ebenfalls Heinrich genannt. 
Aber diefer follte es nicht lange ungeflört befiken. Nachdem Erz 
biſchof Kuidolf von Trier 1008 geftorben war, forgten die Königin 
Kunigunde, ihr Bruder der Herzog von Baiern und Biſchof Thied- 
üb von Mep dafür, daß ihr Dritter Bruder Athelbero gewählt 
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werde. König Heinrich verwarf dieſe Wahl und ernannte Meingm, 
ven Kämmerer und Günftling des Erzbiſchofs Willigis von Rain. 
Arhelbero aber vertheidigte Trier gegen feinen Königlichen Schwager, 
der ſechszehn Wochen vor der Stadt lag, und zulegt fehen mußte, 
wie Herzog Heinrich von Baiern den Belagerten durch Liſt freien 
Abzug verichaffte. Dafür entfeßte König Heinrich dieſen fein 
Herzogthums, und nahm daffelbe wieder für ſich felbft in Anfprud. 
Die Schwäger ded Königs hatten ihr Spiel gegen den einflupreiitt 
Erzbiſchoſ diesmal verloren. 

Zu all diefen innern Reibungen und Kämpfen, zu dem Unheil 
an der Nordoftgränze treten noch die fortgefetten Einfälle der Ahle: 
mannen hinzu; aber das Alles war nicht im Stande, Heinrich zu 
verhindern, abermals dem lodenden Rufe nah Italien zu fol. 
Dort war Harduin nach Pavia zurückgekehrt, während die Sarazenet 
in Sicifien und Sardinien feftfaßen, bald hier, bald dort erſchientn 
und 1005 fogar Pifa überfielen, plünderten und zerftörten. Auch die 
Griechen machten in neufter Zeit größere Kortichritte, und es ſchien, 
als ob fie die Adficht hätten, und als ob auch die Möglichkeit nicht 
ausgefchloffen, Konftantinopel noh einmal über Rom zu erheben. 
Spivefter II. farb bald nah Otto IIL; feine Nachfolger Ir 
hann XVIL, Johann XVII. und Sergius IV. herrſchten thatled. | 
Bei der Wahl eines Nachfolgers für den Xegtern 1009 fpalteten fd 
die Parteien in Rom wie fo oft; die Anhänger der Familie des 
Erescentiud, an deren Spike jept Johann, jenes Bruder ftand, 
wählten einen Papft Gregor, die Partei des Grafen Zusculum d% 
gegen Benedict VIII. Lepterer wurde aus Rom vertrieben, kan 
nad Deutfchland, und beredete Heinrich zu einer zweiten Fahrt nad 
Stalien. Heinrih brad 1013 auf, von vielen Bifhdfen Deutſch⸗ 
lands, die mehr und mehr tapfere Kriegshelden wurden, gefolgt, 
fam nad Rom, wohin Benedict ihm voraudgeeilt und bier ohre 
Widerſpruch aufgenommen worden war, und wurde von Diefem zum 
römifchen Kaiſer gekrönt, 14. Zebruar 1014, 

Heinrich, der erfte deutiche „Kaiſer“, der zweite deutſche König“ 
dieſes Namens, gelobte dem Papſt bei feiner Krönung: „der getrene 
Schirmvogt und Bertheidiger der römischen Kirche, und dem Papfte 
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und deſſen Nachfolger folgfam zu fein!” — Der fromme Kaifer, der 
auch oft der „Rahme heißt, weil er durch eine Wunde am Fuße 
gezwungen war, an einer Krüde zu gehen, — fchenkte die Krone, 
die ihm aufgefeßt worden war, der Kirche, und befahl, fie über dem 
Altar aufzuhängen, als ob er dur ein Symbol beftätige, was er 
mit Worten ausgeſprochen hatte. 


21. 


Die Anwefenheit des Kaiſers in Stalien führte Boleslan von 
Polen zu dem Berfuche, feine Verbindung mit Böhmen wieder her⸗ 
zuftellen, was wohl mit Urfache war, daß Heinrich Italien wieder 
verließ. Seine Rückkehr aber verhinderte den Ausbruch des bereits 
erwähnten Kampfes mit Polen nicht, wie feine Gegenwart in Polen 
das Geſchick feines Heeres nicht änderte. 

Nah dem unglüdlihen Ausgange des legten polnifhen Feld» 
zuges fuchte Heinrih Erfah von einer andern Seite ber. In dem 
vereinigten cis- und transjuranifchen Burgund herrſchte König Rus 
dolf IH. Es war den burgundifchen Königen nicht gelungen, einen 
feften Stand in den LZändern, Die ihnen von den Trümmern des 
farolingifchen Weltreiches zufielen, zu gewinnen. Das Reid war 
unnatürlich, beftand aus Bruchtheilen der verfchiedenften Nationali- 
täten, Deutfchen, Franzofen, Romanen, in Denen die angeftammten 
Großen, auf die gallofränfifchen Anfaffen und Gefege geftügt, mehr 
Macht und Einfluß ala die zwei Drittheilen des Volles ſtets frem- 
den Könige erlangten. Rudolf IIL war überdies ein matter Schwäch- 
ling ohne Kinder. Kaifer Heinrih war Rudolf Schwefterjohn. 
Sp übertrug diefer zu Straßburg fein ganzes Reich dem König 
Heinrich 1018. Als die burgundifhen Großen Nachricht von diefem 
Schritte erhielten, ftanden insbefondere die franzöflichen Grafen 
Wilhelm von Poitiers, Wilhelm von Befangon, Ddo von Eham: 
pagne auf und zwangen nach mehreren vergeblihen, durch Die 
helvetiſchen Grafen unterftüßten, Verſuchen Heinrichs fein neues 
Reich mit den Waffen in der Hand zu fihern, ihren König Rudolf, 
die Herrfchaft, die er abgetreten, wieder felbft zu übernehmen. 

n. 10 
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Der fromme Kaifer griff überall hin, nirgend aber griff er 
duch. Seine innere Ohnmacht Tieß den wilden Zrieben, die auch 
in dem beiten Bolfe ruhen, Spielraum fi nach Herzensluft zu ent- 
wideln. Der böfe Samen, den Kaifer Otto ausgeworfen, über⸗ 
wucherte unter diefen Bedingungen allen guten, der im deutfchen 
Weſen lag, und den die Sachſen und ihr Heinrich, der Finkler, ge- 
begt und gepflegt hatten. Es traten ganz ähnliche Zuflände ein 
wie unter Ludwig dem Frommen und den lebten Karolingern. 

Bezeichnend für Heinrich, den Kaifer, ift, daß die fromme Kuni- 
gunde, feine Gattin, ihrem Bruder Heinri das Herzogthum Baiern, 
das ihm ihr Gatte, der Kaifer, abgefprochen hatte, zurüdgab und 
denfelben während König Heinrich der burgundiichen Krone nachftrebte, 
im Triumph nad) Regensburg führte. — 

Die Zeitfchriftfteller erzählen eine Anekdote, daß Heinrid, 
als er immermehr alle Macht, alles Anfehen in feiner marflofen 
Hand ſchwinden fah, des Herrfhens müde, in Clugny Mönd 
babe werden wollen. Aber die Mönche, Die Aebte, die Bi: 
fhöfe dachten von ihm, wie einft von Ludwig dem Frommen, fte 
zogen den Moͤnch im Kaifermantel einem Kaifer in der Mönchsfutte 
vor; denn diefer fonnte nur für fein und ihr Seelenheil beten, jener 
forgte für ihr Erdenheil und ſcheukte ihnen maßlos und ziellos Alles, 
was dus Neich und der Kaifer zu verfchenfen hatten. Alles wurde 
dem frommen Heinrich abgebetet und abgebettelt, fo daß für feine 
Nachkommen im Reiche wörtlih Nichts mehr zu vergeben, aber aud) 
Nichts mehr, wovon die nothwendigften Bedürfniffe der Kaiferftellung 
zu befriedigen, übrig blieb. — Die Moͤnche wollten daher den Mind 
nicht vom Zhrone herabfteigen laffen. Der Kaifer aber war hart: 
nädig und hatte zu befehlen. Der Abt des Klofters wußte fich zu 
beifen, nahm den Kaifer in den Orden auf, ließ ihn das Gelübde 
des Gehorfams thun, und befahl dann dem Mönche — wieder Rai- 
fer zu werden. Heinrich gehorchte. Es ift dies nur eine Vollksſage, 
aber ſie ſchildert die Zuſtände und die Menſchen. 

Zwei Unternehmungen find Heinrich gelungen. Er ſtellte das 
Bisthum Merfeburg wieder her, und errichtete ein neues Bisthum 
in Bamberg. Beides foftete große Mühe, weil dort der Erzbifchof 





Heinrichs Frömmigkeit und Heiligfprechung. 147 


von Magdeburg, bier der Bifchof von Würzburg etwas von ihren 
Sprengeln herausgeben follten. Endlich aber erreichte Heinrich nach 
vieljährigen Verhandlungen und nah einem SKniefalle, den der 
Kaifer auf einer Synode zu Frankfurt vor feinen Bifchöfen gethan, 
an beiden Orten fein Ziel. Zur Einfegnung des Erzbisthums 
Bamberg kam fogar Papſt Benedict VII. perfönlid nad Deutfch- 
land. (1020.) | 

Der Pabſt hatte freilich noch andere Abfichten. In Oberitalien 
war zwar Harduin entmuthigt und lebensüberdrüffig zulept in einem 
Klofter geftorben 1015. In Unteritalien aber machten die Griechen 
immer bedrohlichere Fortfchritte. Ein Aufftand der Stadt Bari 
hatte fogar Abenteurer der Normandie nah Italien gerufen, die 
den Kämpfen dort mehr Bedeutung, den Siegen der Griechen vor- 
erft höheres Gewicht gaben. Pandolf L von Eapua unterwarf ſich 
dem Kaifer von Griechenland, der Bapft fürdhtete für Rom und kam 
nah Bamberg, um ded Kaiferd neues Bisthum zu weihen, wobei er 
den Kaifer zu bereden wußte, daß feine Anwefenheit in Italien uner- 
laͤßlich ſei. Im Herbfte 1021 brach Heinrich nach Italien auf, ging 
nad) Unteritalien, nahm PBandolf von Capua gefangen, eroberte 
Troja, eine neu angelegte und befeftigte Stadt der Griechen, fand 
aber Hier für fein Heer eine peflartige Krankheit, und floh gegen 
Ende des Jahres 1022 vor derjelben aus Italien. In Deutſchland 
lebte Heinrich noch Jahr und Tag und farb am 12. Zuli 1024 
zweiundfünfzig Jahre alt (zweiundzwanzig Jahre König, zehn —— 
Kaiſer). — 


22. 


Papſt Eugen III ſprach den Kaiſer Heinrich im Jahre 1446 
heilig. Und der Papft hatte Recht, wenn Weltmacht und irdifche 
Herrfchaft das Ziel if, nad dem die Kirche, die heilig fprechen 
fann, ſtrebt. 

Dtto I. hatte freilich den Grund gelegt. Unter Otto IL. und 
IN, mußten viele Erzbifchöfe und Bischöfe nad) und nad) diefelben Vor⸗ 
rechte zu erlangen, die Otto I. einzelnen Würdenträgern der Kirche 

10* 
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ausnahmsweiſe zugeftanden hatte. Minden,!) Straßburg,?) Köln, 
Mainz, Worme,?) Speier,*) Lüttih,) Würzburg, Baflan,?) Pu 
derborn,®) Hildesheim,?) Halberftadt, 1% erhalten urkundlich in die 
fer Zeit Die Gerichtsbarkeit über die Stadt ihres Bistums, oft mit 
der umliegenden, oft über andere näher oder weiter gelegene Graf 
fchaften. 

. Heinrihd II. verfchenfte an die hohe Geiftlichfeit, was feine 
Vorgänger übrig gelaffen hatten. An einem einzigen Tage ftellte er 
fiebenundzwanzig Schenfungsurfunden für das Bistum Bamberg 
aus, durch die er demjelben ſechs Abteien, zehn DOrtichaften und eine 
Menge Güter übertrug.) Die Bisthümer Bamberg, 12) Bader: 
born, 13) Worms, 1%) Hildesheim, 15) Würzburz,20) erhalten urfund: 
fih neue Grafſchaften; Merfeburg die Stadt Leipzig; 7) außerdem 
beftätigt und vermehrt Heinrich die Privilegien, die bereits feine 
Vorfahren ertheilt hatten, und ftellt neue aus. 

Neben die Erzbiſchoͤfe und Bifchöfe treten nun auch einzelne 
Aebte, und erhalten, wie jene, außer Smmunitätsprivilegien auch die 
Grafſchaft über einzelne Bauen. So Gandersheim,1®) Fulda!) und 
andere. 

Die Erzbifhöfe, Bifhöfe und Aebte fahen die Befigungen ihrer 
Stifter als das „Eigenthum” derfelben an,2%) und wurden fomit in 
der That Landesherren, und da fie Durch ihre Voͤgte über Diefelben 
richteten und walteten, felbftitändige Zürften und Herrfcher in ihren Be: 
figungen. Die deutfhen Könige mochten freilich hoffen, durch ihren 
Einfluß auf deren Wahl fih die hohen Würdenträger der Kirche 
gewogen zu erhalten. Aber diefer Einfluß hörte eben für die bereits 
Gewählten, für die zur Macht Gelangten, auf. Weberdies fuchte die 


1) Otto II. 977. Böhmer 577. *) Otto II. 982. Böhmer. Rr. 590 u. 659. 
9) Dtto II. 985. Böhm. Nr. 633. nah dem Beifpiele von Köln u. Mainz. 9) 
Dtto III. 989. Böhm. 664. °) Dtto II. 985. Böhm. 634. °) Otto TII. 1000. Böhm. 
859 u. Heinr. II. 1013. Böhm. 1099. 7) Otto 111. 999. Böhm. Nr. 829. 9 
Dtto II. 1001. Böhm. Nr. 870. °) Otto III. 1013. Böhm. Nr. 1090. 1094. 9 
Dtto II. 988. Böhm. 616. 1 Böhm. Nr. 1000-1026. 1%) Böhm. 999. 12) 
Böhm. Nr. 1067. 1205. 1206. 1%) Böhm. 1068. 10609. 1% Böhm. 1094. "9 
Böhm. 1099. 7) Böhm. 1215. 16) Böhm. 1212. 9) Böhm. 1256. *”) pro- 
prium {ft der gewöhnliche Ausdrud in dem Immunttätsprivilegium diefer Zeit. 
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Geiſtlichkeit fih dus Privilegium der freien und unbefchränften 
Wahl von den dentfhen Königen ertheilen und beftätigen zu laffeı. 
Nachdem Dtto der Große feinem Lieblingsbisthum Magdeburg das 
Recht der Selbftwahl zugeftanden!), erlangten unter feinem Nach: 
folger faft alle Stifter ſolche Wahlprivilegien. Aber die Könige 
fühlten zu fehr, daß bier für fie Alles auf dem Spiele fland, und 
fo ftoßen denn felbit die Allerfrömmften diefe Privilegien wieder um, 
fo oft das Stift einen Mann wählt, der ihnen nicht behagt. Seit 
Dtto L bildete fi) am Hofe in den „Eapellanen‘ des Königs eine 
Art Pflanzfchule für Biſchoͤfe und Erzbiſchöfe, worauf dann aus 
Diefen die Mehrzahl der Erzbiichöfe, Bifhöfe und Aebte hervor- 
geben ?). 

Das religiöfe Gefühl der Ehriftuslehre empört fich gegen den 
Gedanken der weltlichen Herrichaft ihrer Prieſter. Man begegnet 
diefem Widerfprud in der geſetzlichen Unterftellung, daß fein Priefter 
das Recht des Blutbannes baben dürfe; wogegen man fi dann da= 
durch zu helfen wußte, daß man wieder unterftellte, nicht der Biſchof, 
fondern deſſen Vogt erlange das Recht Blut zu vergiegen vom Kaifer 
felbft.?) Die Thatſache aber befeitigte bier, wie überall, fehr bald 
die leere gefeßliche Unterftellung, wenn dieſe auch noch lange als 
Fiction der Wahrheit gegenüber aufrecht erhalten wurde. 

Die Bilhöfe der Zeit mögen noch oft im wahren Sinne des 
Ehriftentbums gehandelt haben. Erhebend tritt die Geftalt des Bi⸗ 
ſchofs Ansfrid von Utrecht in den Zeitereigniſſen hervor. 

Als Sohn des Grafen Ansfrid von Loͤwen wurde er, noch ein 
Knabe, dem Erzbifhof Bruno von Köln zur Erziehung übergeben, 


») Thietm. II, 1. — *) Thietm. VI., 42. 44. Rad Th. VI., 46 u. 49 wählen 
die Mitglieder des Capitels in Merfeburg raſch einen unwahlfähigen Jüngling, 
nur am dad Wahlrecht nicht fchlummern zu laſſen. Der fromme König Heinrid 
faffirt Diefe Wahl, macht den gewählten Theoderich zu feinem Caplan und fchlägt 
Gero, einen feiner Bapellane vor, den dann das Gapitel aud wählt, aber niit 
Borbehalt feiner Rechte. Ganz ähnlicher Verlauf VI., 54. — °) So in Straßburg. 
Grandidier II. Dis. 6. art. 11. habet autem bannum — non ab episcopo sed ab 
advocato. Illam enim potestatem, quae spectat ad sanguinis effusionem — — 
ecclesiaslica persona nec habere, nec dare debet. Unde posiquam episcopus 
advocatum posuerit, imperator ei bannum — tribuit. 
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His ihn Dtto der Große in feine Dienite nahm und er verfuchsweife 
Schwertträger des gewaltigen Mannes und mächtigen Kaiferd wurde. 
Als ſolcher begleitete er den Kaifer auf feinen einfamen Pfaden, 
wenn diefer, wie einft fein Vater Heinrich, der Vogeljagd nachging, 
und hörte dann Otto den Großen die „Lieblichften Lieder“ fingen. 
Zu Rom hielt Ansfrid das Schwert über dem Haupte des Kaifers, 
als er auf der Schwelle der Apoſtelkirche fein Gebet verrichtete. 

Bon Rom heimfehrend, gründete der fromme Schmwertträger 
des großen Kaiferd von feinem Erbgute eine Abtei für feine eigne 
Tochter. Als feine Hausfrau Hereswit geftorben war, Ließ fich Ansfrid 
zum Mönche weihen. Otto IIL wollte dem Schwertträger feines 
Großvaterd Ehre erweifen und ließ ihn zum Biſchof von Utrecht 
wählen. Aber erft nach langem Weigern befiegten die Gründe des 
Kaifers das Widerftreben des frommen Mannes. Im hoben Alter 
wurde er blind. Dann fpeifte er täglich zweiundftebzig Arme mit 
eigner Hand, und forgte in frommer Liebe felbft für die Vögel, denen 
er im firengen Winter Gefäße mit Futter auf Die Wege tragen lieh. 
Der blinde Greis ftarb endlich mit dem Ausrufe: „Um dich, o Her, 
ift ein Licht, das nie erlifht!” — 

An feinem offenen Grabe aber follte ſich ſehr Far zeigen, wie wenig 
Ansfrid und feine Art noch in die Zeit paßte; denn die Bürger von 
Utrecht, die Mönche, die Aebtiffin feine Tochter, die Ritter und die 
Geiftlihen, die in dem frommen Manne den zukünftigen Heiligen 
ſahen und feine Reliquien nicht fahren laffen wollten, ftanden ge 
zückten Schwertes um die Leiche und wollten Jeder fie mit Gewalt 
wegführen, bis Die Utrechter den Körper Flug zu befeitigen mußten 
und „fo mit Gottes Hülfe der ftärfere Theil, die Ritter, überlifte 
wurde.” 1) 

Es mögen der Beifpiele eines ähnlichen Lebenswandels in Lich 
und Demuth noch viele in jener Zeit vorgefommen fein, und ficer, 
je tiefer hinab man in den Kreifen der Geiftlichfeit flieg, deſto mehr. 
Beichtregeln, mit denen man der Blutrache, der Graufamfeit im 
Kriege, der Mißhandlung der Leibeignen, dem Verkaufe der Sklaven 


1) Thietm. IV., 22, 23, 24. 
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entgegenarbeitete; Faftenftrafen, mit denen man Zrunffucht, Unzucht 
und Ehebruch befämpfte, werden in der Hand guter Priefter jener 
Zeit oft des Guten viel gewirkt haben. Aber die edlen und ftill- 
wirfenden Prieſter waren nach obenhin immer feltenere Ausnahmen. 
Hier war die Regel wüftes und eigenfüchtiges Treiben. Die mäch—⸗ 
tigen geiftlihen Gewalthaber liefen den weltlichen überall den Rang 
ab, und ftanden in allen weltlichen Händeln und felbft im Kriege in 
erfter Reihe. Unter den Heerführern der Zeit ragen die Erzbifchöfe 
Walhard von Magdeburg und Poppo von Trier, ein Erzbifhof Pe⸗ 
legrin und ein Biſchof Werinher als die tüchtigften Soldaten hervor, 
Es bedurfte einer Fiction, um den Bilchöfen den Blutbann in Recht 
und Gericht zuzugeftehen, aber es bedurfte feiner folchen mehr für 
den frommen König Heinrich, als er, aus Polen flüchtend, den Bis 
ſchoͤſen Amulf von Halberfiadt und Meinwerk von PBaderborn den 
Reft des Heeres übergab, mit dem Auftrage die flavifchen Gränz- 
gauen mit Feuer und Schwert zu verheeren.?) Thietrich, Bilchof 
von Münfter, zerftört in feiner Sonderfehde die Stadt Upplun, und 
verheert um unbedeutender Urfachen willen das Land feiner Feinde. 
Der gute Thietmar von Merfeburg felbft ſetzt zu der Zerftörung 
von Upplun hinzu: daß leider die Befiterin der Stadt, angeflagt, 
ihren Mann Graf Wichmann ermordet zu haben, entkommen fei, 
und ruft ihr nah: „Mögen alle VBerwünfchungen, die Hiob gegen 
fi felbit ausgeftoßen, diefes Weib treffen! ‘'2) 

Den Bifhof Gebhard von Regensburg Magen die Mönche des 
Klofters St. Ammeran und die Laien der Stadt mit lautem Weh⸗ 
Hagen folder VBerbrehen an, daß es dem guten Zhietmar „ſchwer 
wird, file nachzuerzählen, und er fie gar nicht glauben fann und 
mag.“s) Bifhof Altmann wurde von den „Seinigen“ d. h. feiner 
Geiſtlichkeit durch beraufchende Getränke vergiftet.*) Unter Bifchof 
Unwan von Bremen verließen die Mönche das Klofter, um den 
Umgang mit. Weibern zu fuchen.?) Als der Biſchof Arnulf von 


I) Thietm. VI, 38. — *) Tbietm. VII, 34. — °) Tbietm, V, 28. — 
9) Thietm. VII, 49. A Suis toxicali potione lesus est. °) Ad. Brem. Il, 45. 
Schol. 35. 
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Halberftadt einen Geiftlihen, den Falken auf der Hand mit Rittern 
zur Jagd ziehend, bemerkt, nimmt er denfelben aus deren Kreid zu 
fih. Alsbald wird fein Haus von den Rittern umftellt; bier hörten 
fie, Daß er nicht zu Haufe, fondern im Klofter ſei; fie fuchten ihn 
felbft in der Kirche, „fanden ihn aber dur die Gnade Gottes nir: 
gends,“ weil er es für gut gefunden hatte, fich zu verſtecken.) — 

An der Tafel Kaifer Otto IL. wurde dem Bifchof Thietrich von 
Mep einft auf des Königs Anftiften der Zrinffpruch zugerufen: 
„Dich füttige Gott in jener Welt, da wir es allefammt bier nit 
fönnen — mit Geld.“2) Das war der Geift, der die Geiftlichkeit 
beherrſchte. Die Macht und Herrſchſucht trieb fie; und wer nad 
Macht und Herrichaft ftrebt, der ift nicht wählerifh in Bezug auf 
die Mittel, dazu zu gelangen. Die hohen Kirchenwürden wurden 
nah und nach immer allgemeiner verkauft und gekauft. Die „Si 
monie“ war am Ende diefer Periode an der Tagesordnung, und 
ein Bifchof, der fich ihrer nicht ſchuldig gemacht hätte, eine fehr 
feltene Ausnahme. 


23. 


Das Jahrtaufend ging zu Ende, Viele glaubten, daß mit ihm 
auch der Welt Ende gefommen, und bereiteten fi) durch fromme und 
gottergebene Werke auf den allgemeinen Untergang vor. Bon der 
Geiftlichfeit wurde dieſer Glaube oft getheilt, noch öfter aber aus 
gebeutet. Die vor einem Weltuntergange Stehenden hatten fein Be- 
dürfnig mehr, ihr Erbe zu fohonen, an ihre und ihrer Rachkommen 
Zufunft zu denken. Gerne ſchenkten fie der Kirche zum Heile ihrer 
Seele, was ja doch vorausfihtlic ihrem zeitlichen Heile nicht Tauge 
mehr dienen werde. 

Nach dem vollendeten Jahrtauſend mochte bei Vielen, die auf 
den Weltuntergang gerechnet und in dieſer Borausfegung ihr Hab 
und Gut der Kirche gefchentt hatten, allerlei Zweifel entftehen, und 
Mancher daran denfen, wie er das Seinige, da dod) die Welt ein: 
mal nicht untergehen wollte, wieder heraus befommen könne. So 


!) Thietm. VI, 59. — *) Thietm. IN, 9. 
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Einem wurde dann die Gefhichte von dem Ritter erzählt, der etwas 
von den Gütern des heil. Clemens mit Gewalt an fidh geriffen und 
dafür harte Strafe erlitten hatte. Mäufe verfolgten ihn bis in feine 
Schlafkammer. Als er fi ihrer mit Knitteln und Schwert nicht er- 
wehren konnte, wurde er in eine Kifte gelegt und diefe verfchloffen 
mit Striden an den obern Boden hinaufgezogen. Erft dann ver- 
liefen fih die Mäufe. Als man nun die Kifte abnahm und öffnete, 
fand man den Ritter von den Mäufen des heil. Clemens todt ge- 
biffen.) Daran fonnte man fi ein Beifpiel nehmen, 


Wo man folhe Wunder erzählt, da muß der Wunderglaube 
überhaupt tiefe Wurzeln in den Menfihen gefchlagen haben. Manche 
Geiftlihe mochten über die Mäuſe des heil. Clemens im Stillen 
lächeln; Andere glaubten feit, was ihnen erzählt wurde, und fahen 
felbft auf Schritt und Tritt der Art Wunder und Zeichen. Jede Fieber: 
phantafle eines Kranken wurde eine überirdifche Erſcheinung, jeder 
Zraum eine göttliche Heimfuhung. Der gelehrte Bifhof Thietmar 
von Merfeburg felbft glaubte von böſen Geiftern vergiftet worden zu 
fein, weil er im Zraume von einer Speife gegeffen, die fie ihm im 
Zraume vorgefeßt. „Hätte ich damals nicht den Namen Gottes an—⸗ 
gerufen,” fügt er hinzu, „fo wäre id) meiner ewigen Seligkeit ver: 
Iuftig gegangen. Durch dieſes Gebräu aus Kräutern aller Art find 
mir die manniafachlten fchlechten Gedanken in die Sinne gefommen.”?) 


In einer Zeit, wo man einem Biſchofe wünfchen konnte, daß 
Gott dereinft jenfeit3 feinen unauslöſchlichen Durft nach Geld ftillen 
möge; wo es immer mehr Mode wurde, die Bifchoffige zu faufen, 
mußte es auch mehr und mehr gebräuchlich werden, die Religion zur 
Seldmünze zu machen. Allgemein wurde jeßt gelehrt und geglaubt, 
daß mit Geld für Kirchenftiftungen, Meſſen und Almofen die ver 
florbenen Seelen von ihren Sündenqualen befreit werden fönnten. 
Bei dem Zode der Reichen wurden große Summen zu dem Ende 


1) Thietm. VI, 49. — *) Thietm. VIN, 8. Der Beljpiele von Träumen, die 
als Wunder auögelegt werden, fommen im Thietmar Die Menge vor. 
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hingegeben.!) Auch die Fasten, die ſehr firenge anbefohlen wurden, 
fonnten für Geld abgefauft, als Buße aufgelegt werden. ?) 

Der Reliquienglaube hatte feine alte Kraft behalten und zuge 
nommen. Neue Fefte vermehrten den äußern Prunk der Religion. 
Man hatte in Nom viel gefehen, gelernt und machte e3 in Deutſch⸗ 
land nah. — Ganz in orientalifcher Art lebte, wie einft der Säus 
Ienheilige Simon, eine Einfiedlerin in Zraubig, die das Ungeziefer, 
das fie beftändig plagte, nicht wegwarf, fondern es ſich wieder an- 
fegte, fobald e8 abgefallen war.?) Sie wird deswegen als ganz be 
fonders heilig gepriefen und Thietmard Mutter gelobt ihr, „Daß fie ihr 
Andenken auf ihre Nachkommenſchaft bringen werde.‘ Es gab au 
jebt noch Würdenträger der Kirche, die ein ſolches Schautragen der 
Frömmigkeit und Abtödtung nicht Tiebten, und fromme Einftedler 
von der Straße wegnahmen und in die Klofterzellen verwieſen. 
Diefe aber leckten gegen den Strid. 

Die Gegenfäge fchliept endlich eine Thatſache, die befundet, daß 
die heiligften Biſchoͤfe und felbft der h. König Heinrich fih zu Zus 
geftändniffen gegen das Heidenthum herbeilaffen, wo dies flug und 
den Umftänden angemefien ſchien. Biſchof Unwan von Bremen ver: 
wendete den lange und ſorgſam gefammelten Schag feiner Kirche 
dazu, „um fi die trogigen Könige des Nordens willfährig zu ma- 
hen.) Auf dem legten Zuge Heinrichs gegen die Polen hatte ihn 
eine Schaar heidnifcher Luitizer als Hülfstruppen begleitet, und zwar 
unter dem Schupe ihrer Götter und deren heidnifchen Feldzeichen. 
Der Knappe eines Markgrafen hatte eine diefer Göben-Fahnen mit 
einem Steine durchloöchert. Die Gößenpriefter flagten vor dem 
Könige, und der h. Heinrich zahlte ihnen zehn Pfund zur Sühne 
für den verlegten Götzen und fein zerriffenes Feldzeichen.) Wie 
weit ab liegt dies von den Zeiten eines Bonifacius! — Mit der 
fteigenden äußern Macht der Geiftlichleit war aud der Glaube ein 


) Ruotgers, Leben des h. Bruno. 41. Tbietm. VI, 13. — *) Im 
X. Jahrhundert zahlte ein Reicher für eine Woche Faftenbuße 20 Sol., ein Armer 3 
Sol. zu Auslöſung von Gefangenen. — °) Thietm. VII, 6. — *) Ad. Brem. 
II, 48. Adam fühlt, wie verleßend dies Alles, und ſucht nad Beifpielen zur 
Entfchuldigung des bh. Unwan. — °) Thietm. VIII, 47. 
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äußerlicher geworden; Reliquie, Wunder, Prunffefte, Schaufroͤmmig⸗ 
feit, öffentliche Selbftqual, Geld zur Erlöfung der Seelen, Geld 
zum Anfaufe der Biihofswürde, und — dann die Anerfennung des 
Heidenthums, wo dieſe Anerkennung einen Nugen bringt — die 
Zahlung eines Heidenzinjed Durch die Bilchöfe aus dem Bußgelde 
der Gläubigen, das find die einzelnen Züge in dem Religionsleben 
der Zeit, in der die Kirchendiener zu Weltfürften heranmwuchfen. 


24. 


Die weltlihe Macht, die Dtto der Große den Kirchenfürften 
erringen half, hatte für ihn hauptfächlich den Zweck, die Macht der 
Stammberzöge zu brechen. Dies wurde auch nah und nach voll- 
fommen erreicht. Nachdem aber die Kirchenfürften den Weg zur 
Landesherrfhaft vorangegangen waren, lenften die weltlichen Großen 
ihnen nach in diefelbe Bahn ein, und famen dann eben fo gut zum 
Ziele. 

Die Markgrafen, Pfalzgrafen und Gaugrafen waren in Deutfch- 
land Beamte des Reichs gewefen. In den gallofränfifhen Landen 
waren die Grafen längft zu felbfiftändigen Zerritorialherren gewor- 
den;*) auf ihren Eroberungszügen in Burgund und Italien lern⸗ 
ten die deutſchen Großen am Beifpiele der Fremden. Schon unter 
Dtto dem Großen fommt der Fall vor, daß ein Graf Uto „mit 
des Kaifers Erlaubniß feine Grafichaft, ala ob fie fein @igen- 
thum fei, unter feine Söhne theilt.‘2) Don Otto IIL ift eine Ur- 
funde vorhanden, in der er dem Grafen Thiedrich von Holland einen 
Gau und drei Grafichaften als Eigenthum ſchenkt, die derjelbe bis 
heran als „Beneficium“ befeffen hatte.) Wenn nur folche verein» 


2) Kaum ahnend, daß fich unter feinen Augen ganz Ähnliche Zuftände bils 
beten, fagt TIhietmar VI, 21 von den burgundifchen Grafen: Nullus vocatur 
comes, nisi is, qui ducis honurem possidet, et ne illius poſtestas in hac re- 
gione paulo minus minueretur concilio et acia imperatoriae majestati — — 
reluclatur. — *) Regino Contin. a. 949. Pertz Sc. I. 620. Utoque permissu 
regis quidquid praefecturarum haberet, quasi hereditatem inter filios divisit. — 
®) Böhmer Reg. I, 627. 
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zelte Beiſpiele mit Urkunden belegt auf die Nachwelt gekommen ſind, 
fo waren fie deswegen in der Zeit nicht auch vereinzelt. Nachdem 
die Bahn gebrochen war, gingen Viele fie, nah und nad immer 
mehr, ohne viel Aufhebens davon zu machen, oder Brief und Siegel 
darüber zu verlangen. Zuletzt bat die „Grafſchaft“ vollfommen den 
Begriff eines Amtes verloren und den eines Landesbefitzthums er- 
langt, wenn aud das Rechtsbewußtſein noch lange blieb, daB man 
die Grafſchaft nur durch die Gnade des Königs erworben!) Schon 
zu Otto des Großen Zeiten gab es freilich in Belgien, wo die gallo- 
fränfifhen Einflüffe thätiger waren, einen Grafen Ansfried, — der 
Dnfel jenes Ansfrids, Ottos Schwerthalter, — der nicht weniger 
als fünfzehn Grafichaften in feiner Hand vereinigte. 2) 


Zugleich ändert auch die Benennung der Grafen, die von nun 
an nicht mehr einfach Graf Thiedrich oder Graf Heinrich, fondern 
Graf Thiedrih von Weimar, Graf Heinrid von Murgthal, von 
Schweinfurt, von Nordheim, oft nicht mehr nad) dem Gau, dem fie 
vorftanden, fondern nur nach dem Schloß, das fie bewohnen, heißen. 


Die Gaueintheilung des deutfchen Landes bricht hiermit zufam- 
men und eine andere wird nothwendig. Der Graf, der drei, ſechs, 
zwanzig Graffchaften in feiner Hand vereinigte, machte Diefe zu einem 
Ganzen, zu feiner Herrichaft, und das Ddeutfche Reich zerfiel dann 
nah und nach in foldhe Herrfchaften, fo viele e8 der Herren gab. 


Mit den Marfgrafihaften, den Pfalzgrafichaften und felbft den 
Burggrafichaften?) findet ganz diefelbe Imgeftaltung flat. Das 
Herzogthum felbft blieb diefem allgemeinen Umfchwunge nicht fremd, 
fo daß gegen das Ende der Periode der fächfiichen Kaiſer die Erz: 
bifchöfe, Biſchöfe, Aebte, Herzöge, Markgrafen, Pfalzgrafen und Gra⸗ 
fen in abjteigender Macht und Bedeutendheit alle fih als die Herren 
und Eigenthümer ihrer Befigungen zu betrachten angefangen haben, 
und fih thatfächlich als folhe benehmen, in ihnen fchalten und 


1) Thietm. VIT, 35. Comitatum — — imperaloris munere — suscepit. — 
®) Thietm. IV, 22. — °) Thietm. VI, 34 fommt der Fall vor, daß eine Burg 
wardei, die früher Benefictum war, fpäter ald Eigenthum befefien wird. 
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walten, richten und fchlichten, Geſetze geben!) und über Krieg und 
Frieden entfcheiden. 


25. 


So weit diefe Umgeftaltung der Dinge reichte, wurde das 
Bolf, wurde die große Waffe der Gemeinfreien auf eine andere 
Stufe, die der mittelbaren Leute, hinabgedrüdt. Der „Graf“ als 
Gaurichter, als Gaubeamter war der Vermittler zwifchen dem Volke 
und dem Könige, der Graf als Landesherr und Eigenthümer des 
Gau's, ftand wie eine Scheidewand zwifhen dem Bolfe und feiner 
oberften Regierung; der Gemeinfreie unter einem Eöniglihen Baus 
rihter, unter einem Grafenbeamten war ein unabhängiger, unmittel- 
bar nur feinem Könige untergebener freier Mann, er wurde jet 
unter einem Landesherrn abhängiger Unterthan eines Dritten. Der 
freie Mann hatte in der Gauverfaffung dem Könige und dem Reiche 
gegenüber die oft fehwere und drüdende Pflicht des Heerbannes zu 
ertragen, fie war für alle Freien im ganzen Reiche diefelbe. Der 
Unterthan des Grafen » Zandesherrn hatte unmittelbar nur Pflich⸗ 
ten gegen diefen, nicht mehr gegen den König und Staat als fol 
hen. Der Graf allein regelte dann diefe Pflichten, und die nächte 
Solge der neuen Dinge war, daß der Heerbann allgemein aufhörte, 
und die Heerbannspflicht fich in eine Abgabe verwandelte, die der 
Zerritorialherr beftimmte und einzog, während er felbft die Kriegs: 
dienftpflicht gegen den König und das Reich übernahm und für die 
Stellung der Krieger forgte. Es konnte dies oft Anfangs wie reiner 
Gewinn für die Gemeinfreien ausfehen; aber es war am Ende 
ein furcdhtbarer Berluft?), der Verluft der Freiheit, der Selbftftändig- 
feit, der Selbftbewaffnung, des Staatsbürgerthums, eingetaufcht gegen 
die Willfürherrfchaft eines Sonderherrn. Der Landesherr diente im 
Kriege fehr bald nur mit feinen unmittelbaren Dienftpflichtigen, feinen 
Bafallen, feinen Minifterialen. Schon ehe der lebte fächfifche Kaifer 


1) So 3. B. der Bifhof Burkhard von Worms, der ein modificittes Geſetz⸗ 
buch für feinen Sprengel erließ, um den Gewaltthaten zu fteuern. — *) Eichhorn 
St. 29 8.223. „Das Bolt verlor am meiften, fo vortheilhaft dies auch fcheinen 
mochte.’ 
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dahin ging, war aller Kriegsdienſt wieder wie am Ende der farolingifchen 
Periode nur noch Reiterdienft, Ritterdienft, faft mit Ausfchließung 
alles Fußvolkes.) Nur in den Helvetifchen Gebirgen, in den Dünen 
der Friefen und in den Städten erhielt fi der Fußkrieger. 

Der Landesherr, Bifchof, Abt, Herzog, Markgraf, Pfalzgraf oder 
Graf, trat ſelbſt an die Stelle des Königs gegenüber dem Volke, 
und zugleich an die Stelle des Volkes gegenüber dem König, Dem 
Staate. Er nahm die Rechte jened und die Pflichten Ddiefes für 
fib in Anſpruch. In Bezug auf die Rechte, die einft der König 
hatte, erhielt jeßt der Landesherr vor Allem das Recht, die Stelle 
zu befeßen, die er früher ald Graf felbit einnahm. Dem Beifpiele 
des Kirchenfürften, das in dieſer ganzen Umgeftaltung maßgebend 
war, folgend, ernannten fie Voͤgte, die über das Volk zu Gericht 
jagen und in den öffentlichen Angelegenheiten walteten und fohalteten. 
Der Bogt war der Diener des Biſchofs, er richtete nach Vogt⸗, nad 
Dienftreht; und fo trat Dienftrecht überall, wo die Voͤgte feften 
Zuß faßten, an die Stelle des alten Volksrechts. 

Das Alles entwidelte ſich erft nach und nach allgemein und 
durchgreifend, wurde erft nad Jahrhunderten geſetzlich anerkannt; 
aber war am Schluſſe der ſächſiſchen Kaiſerperiode faſt überall und 
nur mit Ausnahme von Helvetien, Friesland und vielen deutſchen 
Städten thatſächlich im vollen Gange. 

In den Bergen der Schweiz, an den Ufern der Nordſee waren 
die Voͤlker noch zu arm, zu kraͤftig, zu freiheitsſtolz, um Andere zu 
locken, fi) in ihre Angelegenheiten zu mifchen, um ihnen zu erlau- 
ben, fich ihrer Angelegenheiten zu bemächtigen. In ſehr vielen 
deutſchen Städten hatte ſich ein fefter Kern zu einer freien, ihrer 
Freiheit fih bewußten und in der Vereinigung Kraft findenden Ges 
nofjenfchaft erhalten und mehr und mehr entwidelt. Dieje waren 
durch Handel und Gewerbe reich geworden, und fanden im Wohl⸗ 
ftande die Mittel der Belehrung und Aufflärung. Sie wußten ihre 
Grafen in den Schranken zu balten?), fie wußten fie oft gegen die 


V Eihhom, d. R. ©. $. 223 Note e. — ?) So meift in den königlichen 
Dfalzen, wie Frankfurt und andere, 
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Vebergriffe des Biſchofvogts zu fhühen!); fie wußten felbft dort, wo 
der Bilchofoogt den Grafen nad und nach verdrängte, ihre Rechte 
freien Bürgerthums halbwegs zu retten, und oft nachdem fie ver: 
Ioren gegangen waren im Kampfe gegen die Bifchöfe wieder zu er- 
ringen.?) 

Die Regel aber war, daß die Freiheit des Volks zu Grunde 
ging und die Willfürherrfchaft der Landesherren an ihre Stelle 
trat. — Der Berfuch des „großen“ Otto, ſich feiner Familie und 
dem Reiche in den hohen Würbdenträgern der Kirche eine feſte Stüße 
zu fchaffen, war vollfommen mißlungen und endigte mit dem Unter: 
gange feiner Schöpfungen, dem rafchen Erlöfchen feiner Familie, der 
Zerfplitterung des Reiches und der Verkümmerung aller Zuftände 
des deutichen Volkes. — 


26. 


Otto der Große hatte den flarfen Arm und das fcharfe Eifen 
in den Gerichten mehr als je vorher zu Ehren gebracht. Unter fei- 
nen Nachfolgern gab e8 wie früher unter den romanifirten Germanen 
in Gallien und Italien gelehrte Klopffechter für die Gerichte.?) 
Dtto hatte feine Großen wieder an füdlihe Eroberungskriege, an 
leichte Siege, große Bente und raſche Genüffe gewöhnt; unter feinen 
Nachfolgern fuchten fie diefelben, am liebften im eigenen Lande im 
Kampfe gegen die fchwächern Nachbarn. Dtto hatte die Geiftlichkeit 
zu vermehrter weltliher Herrſchaft geführt; die weltlichen Großen 
folgten gerne dem Beifpiele, das ihre Kirchenfürften gaben, nur ftets 
mit größerer Kedheit und rüdfihtsloferer Gewaltthätigfeit. Wer 
etwas fein wollte, griff zu; der gewöhnliche Abenteurer wie der 
mächtigfte Fürſt des Landes, der verwilderte Priefter wie der reichfte 
Erzbiſchof. 

Die letzten Zeiten der ſaächſiſchen Kaiſer, insbeſondere die Tage 
des heiligen Heinrichss, wimmeln von den blutigſten Sonderfehden 
der Herrſcherlinge, den verwegenſten Handſtreichen der Glücksritter. 


1) So in den meiſten Biſchoffitzen, Köln, Trier, Hamburg und Bremen. — 
) Wie in Straßburg, Worms, Speier. — °) Thietm. VII, 31. Gladiatores. 
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Jener Ernſt, Sohn des Markgrafen Luitpold von Oeſtreich, der 
mit Heinrich von Schweinfurt gegen König Heinrich auffland, jagte 
einft im Gebiete eines Grafen Adalbero, feines Lehnsmannes; als 
diefer hinzukam, fchleuderte er feinen Wurffpieß nad dem Markgrafen 
und traf fo gut, dag Ernſt nit wieder aufftand. 

Markgraf Heinrich) von Schweinfurt nahm einen „treiflichen, aber 
gar übermüthigen‘‘ Ritter gefangen und ließ ihn wegen einer Beleidi: 
gung blenden. Der König beftrafte Heinrich dafür mit Verbannung, fe 
gnadigte ihn aber bald nachher. Als aber Heinrich mit feinem Better, 
dem Markgrafen Luitpold von Deftreih, einft aus der Meſſe fam, 
wurde diefer — aus Irrthum — von einem Freunde des Geblendeten 
aus einem Hinterhalte hervor mit einem Pfeile erfchoffen.t) 

In Lothringen, „wo nicht nur die Sonne, ſondern auch ale 
Gerechtigkeit unterging, fonnten weder der König, noch die Fürſten 
oder die Geiftlichfeit etwas gegen die Räuber ausrichten.““) Der 
Herzog Godefried von Lothringen hatte eine Fehde mit dem Grafen 
Gerhard von Elſaß. Sie famen überein, daß fie das Gottesurtheil 
enticheiden laſſen wollten, aber ihr Duell war fein Zweilampf; am 
beftimmten Zage trafen fie mit ihren Freunden am verabredeten 
Drte zufammen, ſchlugen eine biutige Schlacht, in der Gerhard von 
Elſaß befiegt und nicht weniger als dreihundert feiner Genoſſen er: 
ihlagen wurden, während Godefried nur dreißig Neiter verlor. 
Unter den Gefallenen auf Seiten des Elſaſſers war Walther, ein 
lothringiſcher Geiftlicher, der fih rühmen fonnte, daß er feinen Tag 
für gut vollbradht halte, an dem fein Schwert fein Blut getrunfen, 
feine Brandfadel fein Haus oder feine Kirche angezündet habe. 
Die Zeit nannte ihn den „Alchen-Wulther.‘ 3) 

Hier in Lothringen glaubte Thieterih, ein Sohn des Grafen 
Arnulf von Gent, ein Better der Kaiferin Kunigunde, auf fürzerem 
Wege zu einer Herrfchaft gelangen zu Eönnen, als felbft die Brüder 
feiner faiferlihen Muhme. Er fammelte eine Schaar Berwegener 
um fi, und fegte fi) mit ihnen in einem Walde (Mirwidu, Merwe) 
auf einem Gute des Biſchofs Athelbold von Utrecht fe. Bei Ge 


I) Thietm. IV, 14. — *) Thietm. — °) Thietm. VII, 45. 
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legenheit eines Landtages zu Nimwegen befchloß der Kaifer auf die 
Klagen der Biſchöfe von Köln, Trier und Utredht, daß Thieterich 
durh Feuer und Schwert aus feinem Befige ausgetrieben werden 
follte. Der Bifhof von Utrecht und der Herzog Godefried von 
Lothringen führten ein ganzes Heer gegen Thieterih. Diefer aber 
überfiel mit feinen friefifhen Abenteurern aus einem SHinterhalte 
das feindliche Heer, trieb es auseinander, und nicht weniger als 
3000 Mann follen dabei gefallen fein. Er haufte dann noch viel 
toller al8 zuvor, brandichagte und plünderte Alles weit und breit, 
bis es endlih zu einem Frieden fam, der dem Grafen Thieterich 
Alles, was er auf der Spibe feines Schwertes gewonnen hatte, 
durch Brief und Siegel zuerkannte !). 


Straßenraub, Mord, Todſchlag, Mißhandlungen und Erprefiun- 
gen waren fo allgemein, „als vegiere gar fein König oder Kaifer im 
Reich ).“ Die Gefangenen einer Sonderfehde geſchoren heimfchiden, 
war ein oft vorlommender Junferipaß?). Einer der Grafen der Zeit 
hatte feinen Namen zum Schreden des Bolfes rings um feinen Sig 
gemacht, weil er die ihm Mipfälligen am Glodenftrange der nächften 
Kirche aufhängen ließ *). 


Wo man dem Verbrecher mit Gefeß und Gericht entgegentrat, 
nehmen Geſetz und Gericht felbft mitunter den Charakter der Zeit an 
und fahen meift wieder aus wie Gewalt und Mord. Die Hinterfaffen 
des Markgrafen Ekhard begingen einen Diebftahl gegen die Stadt 
Goͤſchen; die Beftohlenen klagten die Diebe bei ihren Gaugenoffen 
an und — dieſe fnüpften fie auf, ohne dem Marfarafen, wie es der 
Rechtsbrauch forderte, Anzeige zu machen; wofür dann der Markgraf 
die Stadt belagerte und brandfchagte®). Gewöhnlich ging man anders 
zu Werke. Die des Straßenraubs oder des Diebſtahls Angeflagten 
wurden häufig gezwungen, mit einem gerichtlichen Fechter, einem 
„Gladiatoren“ zu kämpfen; befiegt fnüpfte man fie auf. So famen 
oft Maffenerecutionen vor‘). Oft arteten diefe gerichtlichen Kämpfe in 


) Thietm. VII, 13. 15. — 2) Thietm. VIII. 11. — 2) Thiem. VIII. 12. az 
* Thietm. VO. 32. — °) Thietm. VII 49. — °) Thietm. VII 36. 37. 
n. 11 
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die biutigften Schreddensfcenen aus. Ein Graf Gero wurde von Baldo 
bei Otto IL. verflagt. Ein gerichtlicher Zweikampf follte den Streit 
auf einer Infel bei Magdeburg enticheiden. Gero verwundete Walde 
zweimal im Naden, endlih aber ſchlug Waldo den Grafen Gere 
nieder. Als der Kampf rechtmäßig beendigt war, trat Waldo zurüd, 
um fih das Blut aus feinen Wunden zu wafchen, und fiel Dann 
todt nieder. Nichtsdeftoweniger entfchieden die Richter gegen Gero 
und ließen ihn enthaupten?). 

In diefer Verwilderung fohwand natürlich auch alle Zuht und 
Sitte. Der gute Bifchof Thietmar fagt, „Daß die Frauen im Gegenfag 
zu früheren Zeiten ohne alle Scham, vor dem Bolfe einhermwan: 
delten, in ihrer Tracht einzelne Theile ihres Körpers auf unanftän- 
dige Weife entblößten und fo den Liebhabern offen zeigten, was feil 
an ihnen fei?).” — Er Magt gar fehr, „daß Mädchen und 
Frauen dem Kitzel der Luft in Unzucht und Ehebruch fröhnten“ — 
ja, daß „Manche ihren Buhlen zum Morde gegen ihren Ehemann 
antreibe?).” Neben vielen andern Entführungsfcenen führt Thietmar 
zwei Nonnen, beide Töchter des Markgrafen Friedrih von Merfe 
burg, an, die fih von Slavenfürften mit Gewalt aus ihrem Kloſter 
herausholen ließen?). Zwei andere gewaltfame Entführungen kom- 
men auf einen Vetter des Bifchofs von Merfeburg, Werinhar, Sohn 
eines Grafen Zuitharsd), und den Markgrafen Werinhar, wobl wie 
der der Sohn jenes erften Werinhar‘). Die zweite Entführungs: 
geſchichte fchlägt unglüdlich aus. Werinhar wird von den Diener 
und Hittern der entführten Dame Reinhilde, Herrin der Stadt 
Beichlingen, ereilt, ehe er das Schloß, aus dem feine Leute Reinbil: 
den bereits weggebracht hatten, verlaffen fonnte, und muß nad) tapferm 
Kampfe über die Ringmauer fpringen, wo feine Gefährten ihn auf: 
nehmen und in eine benachbarte Wohnung bringen. Hier wird 
er von Drei Grafen Namens des Kaifers, — der fihon auf eim 
gutes Löfegeld hoffte — gefangen genommen, aber nur um in ihren 
Händen an feinen Berlegungen zu fterben. 


') Thietm. II. 7.— *) Thietm. IV. 41.— ®) Thietm. VIIL 2, — ) Thietm. 
IV. 36. 42. — °) Thietm. IV. 26. — °) Thietm. VII. 5. 
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Bei allgemeiner Berwilderung fehlt meift der innere fittliche Halt, 
der den wahren Muth und die rechte Tapferfeit dem geordneten Feinde 
gegenüber erzeugt. Die leichten Kriege in Italien, die halb ernften 
und doch fo verderblichen Sonderfehden im Lande nugten die Stahlfraft 
des Volfes ab. Die Kriegsweije der ritterlichen Herren beftand wie- 
der, wie zu Ende der Karolingerperiode eher in Sengen, Brennen, 
Plündern und Brandſchatzen, denn in Schlachten. Auf den Feldzügen 
gegen die Polen mußten die Luitizen und Böhmen die Städte ftürmen, 
und wenn es ihnen nicht gelang fie zu nehmen, zogen die Deutichen 
mit ihnen ab!). Hatten dieſe Ritterheere dem Feinde nichts ans 
baben fönnen, fo plünderten, mißhandelten und verwüfteten fle defto 
nobler die eignen Lande?). 


Heinrich, der heilige Mann, der einen Feldzug nah Oſten 
„wegen der Beichwerlichfeit der Wege” verfchob, ließ vor der Felte 
Rimptfch, — welche die heidnifchen Luitizen, unter ihren Heidenbannern 
— von ihren Gößenprieftern geführt, ftürmen follten, — ein Kreuz ers 
richten, indem er hoffte „mit defien Hülfe die Stadt zu beflegen®).” 
„Dies Zeichen‘ aber verlieh den Sieg nicht mehr; obgleich oder 
weil gegenwärtig die Geiftlichfeit anftatt des Kreuzes das Schwert, 
anftatt des fchlichten Krummftabes ein gewaltiges Herricherfcepter 
führte. Bolllommen im Geifte der Zeit, in der wieder ein Mönd 
Kaifer und die Herrfcher und Heerführer Mönche waren, wird jebt 
eine Sage erfunden und nacherzählt, in welcher der Heldenfaifer Karl 
der Große feinem Heere voranfliehend ausruft: „Es ift mir lie 
ber, daß die Menfchen mich fchmähen, weil ich geflohen, als daß id 
falle. Denn wenn ich das Leben behalte, fann ich hoffen, Die 
Schmach der Flucht dereinft zu rächen ).“ 


Mit diefem Gedanfen fchließt gewiffermaßen die Epoche der 
fächftfchen Kaifer, die mit dem Gedanken des Weltreichd im wieder- 
bergeftellten Kaiſerthum begonnen hatte. 


1) Thietm. VII. 46. — *) Thietm. VII 11. — ) Thiem. VIL 44. — 9) 
Ihietm. VII. 53. 
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27. 


Es herrſchte großer Luxus an den Höfen der geiftlichen und 
weltlihen Herren. In Italien hatten die deutfchen Welt: und 
Kirchenfürften perfönlih Manches angenommen; aus Griechenland 
war im Gefolge der Kaiferin Theophana Mandes nad) Deutid- 
land binübergefommen. Die Entdedung der Silberbergwerfe im 
Harz bereicherte das Land, und Sachſen galt für einen „blumen 
reichen Paradiesgarten.“ — „Purpurbefleidete Diener, goldftrahlende 
Ritter’ umftanden die hohen Kirbenfürften!). Goldene Becher, 
werthvolle Petichafte, griechiſche Trinkſchalen, filberne Leuchter und 
Gefäße, Vorhänge, Tafeldecken, Teppiche, Polfterdeden, prachtvolle 
Dber- und Untergewänder waren an ihren Höfen Mode geworden?). 
Dtto IIL trieb das griechiiche Ceremonienwefen fo weit, daß er je 
gar wie der Kaifer in Eonftantinopel allein an einem befondern, 
erhöhten, runden Zifche fpeifte. 

Kampfipiele gingen aus der frühern Zeit in diefe über’). Die 
Gaſtmahle dauerten oft zwei Zage hintereinander. An den Höfen 
der geiftlichen und weltlichen Zürften wurden Mummen- und Poſſen⸗ 
fpiele, Komödien und Tragödien aufgeführt). Kunft und Gelehr 
famfeit waren geachtet. In dem Zeftamente Bruno’ kommt eine 
filberne Ritterftatue vor; Biſchof Walther von Magdeburg ließ für die 
Meliquien feiner Kirche einen großen Sarkophag von Silber anferti- 
gen; Heinrih IL. ließ für die Merfeburger Stiftskirche einen golde 
nen Altar machen, wozu der Bifhof Thietmar feinerfeits ſechs 
Pfund Gold beifteuerte. Daß fie von Silber oder Gold waren, 
wird vor Allem hervorgehoben. 

Die hohe und die gelehrte Welt hielt e8 unter ihrer Würde, 
dentfch zu reden, deutſch zu denken. Römiſch und griechifch war 
die Hoffprache, der hohe Ton; Kenner des römischen und griechifchen 
Alterthums zu fein, das höchſte Lob. Italieniſche und befonders 


) Ruotger, Leben Bruno’s. — *) Bruno’s Teftament bei Ruotger. — - 
8, Thietm. IV. 14. — *) Ruotger. 





Deutſche Dichtung in latein. Sprache, Ekhards Walther v. Aquitanien. 973. 165 


griechifche Lehrer wurden Mode. Cine Nonne Hroswitha, koͤnig⸗ 
lihen Blutes, QAbtiffin von Gandersheim, machte Xuftfpiele im 
kirchlichen Geſchmacke, um die des Zerenz zu verdrängen. Sie 
überfegte das heidnifch-römifche Altertum in den chriftlich-römifchen 
Ton der Zeit. Im Gegenſatz bierzu überfehte ein St. Galler 
Mönd, Ekhard (973), ein deutſches Epos: „Walther von Aqui⸗ 
tanien” in die Sprade und die Dentweife der altrömifhen Dich: 
tung. Mit Anllängen an Birgil und Homer tritt bier ein Held 
auf und kämpft, wie nur die Germanen fämpfen. Walther von Aquie 
tanien und Hiltgunde, fränkifche Königskinder, lebten als Geißeln 
an Attilas Hof. Nachdem Walther für die Hunnen Wunder der 
Tapferfeit gethan, flieht er mit Hiltgunde nach dem Frankenlande. 
Kein Hunne wagt ihn zu verfolgen; an den Bogefen aber will ihm 
König Günther von Worms mit ſechs feiner Helden, und vor Allen 
dem grimmen Hagen, der einft im Hunnenlande Walthers Freund, 
Berbannungd: und Sampfgenofje gewefen wur, den Hunnenſchatz, 
welchen er Attila entwendet hatte, abnehmen. Das führt zu fieben 
Zweifämpfen, in denen Walther ſtets Sieger bleibt, einen der Reden 
nad) dem andern, jeder in anderer Weile kämpfend, erlegt, dem 
König Günther einen Fuß abhaut, dem Hagen ein Auge ausihlägt 
und zulegt felbft eine Hand verliert. Dann trinfen die drei übrig: 
gebliebenen Helden Friede miteinander, kecke Scherze über ihre Wun⸗ 
den wechfelnd. Die Luft am Kampfe, die ſtets neue Angriffs: und 
Bertheidigungsweife, die ſtolze Todesverachtung troß der erfannten 
Todesgefahr, die demüthige Art, in der Walther für eine Groß- 
fprecherei ſich felbit gleichfam Buße auflegt, — dann die reine, aller 
Sinnlichkeit bare Liebe zwifhen Walther und Hiltgunde find fo echt 
deutfch und ferngermanifch, daß dazu der Ton der homerifchen und 
noch mehr virgilifchen Phrafen, die Bilder und Anfpielungen aus 
dem römifch-griehifhen Alterthum nur als fremde, die Oberfläche 
kaum berührende Zierflitter ericheinen. 

Noch andere deutfche epifche Dichtungen wurden ebenfalld ins 
Lateiniiche überfeßt, und wahrfcheinlich ebenfo das Ribelungenlied. 
Es ift wenig davon auf die Nachwelt gefommen, genug aber um 
zu beflagen, daß nach den Zeiten Heinrichs des Erften, wo die 
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deutſche Zunge bis in die Kirche und an den Hof deutih ſprach 
und fang, alle Geiftesthätigfeit unter den Ottonen wieder in die 
Zmwangsjade einer fremden Sprache eingeengt werden konnte. Jahr⸗ 
hunderte hat es gedauert, ehe dieſe Richtung wieder verlafien 
wurde, Jahrhunderte, in denen der deutfche Geift fid mit feltener 
Ausnahme einer todten Sprache bediente, und fo im Scheintode 
darniederlag. 

Die Dttonen, die oft Kaifer Karl dem Großen nadhahmten, 
fhufen gelehrte Schulen zu Magdeburg, Halberftadt, Hersfeld, 
erneuerten die von Paderborn, Neu: Eorvey, Hildesheim, aus 
denen gar mander Kenner der Römer und Griechen hervorging. 
Ale Berfuhe, das Wiſſen auch in den deutfhen Bollsboden 
hinein zu verpflanzen, blieben wie die Beftrebungen eines Ruotger 
Zabeo vereinzelt und gingen in dem Strome der Zeit zu Grunde. 
Das deutfhe „Volk“ wurde während Jahrhunderten durch die 
fremde Sprade von jeder eingreifenden geiftigen ZThätigfeit fern 
gehalten. Daß das Boll deswegen nicht fchwieg, daß ed Ddeb- 
wegen nicht weniger fang, befunden manche Zeugnifje der Zeit, be: 
fundet ja Dtto L felbft, dem auf feinen einfamen Waldgängen 
der edle Ansfrid feine „lieblichen Xieder” ablernte. Aber der Geift 
der Voͤlker entwidelt fi zum Fortſchritte vorzugsweile durch den 
Einfluß der gebildeten Kreife auf die Maffen. Diefe gebildeten 
Kreife waren in Sprache und Denkart dem deutfchen Volke ent: 
fremdet, von ihm wie durch eine eherne Mauer getrennt, und fo 
war jeder allgemeinere Fortfchritt unmöglich, wenigftend unendlich 
erſchwert. 

Den geiſtigen Standpunkt, auf dem die höheren Klaſſen der 
Gefellfchaft fi) befanden, deutet Thietmar Mar an, wenn diefer hoch 
gebildete Bifchof alle Zraumbilder und Zeufelserfcheinungen gläubig 
nacherzählt, wenn er zeigt, daß die Sonnenfinfterniffe „Wunder: 
zeichen” find und allerlei Folgen in den Gefchiden der Menſchen 
nah fih ziehen; — daß es aber „hoͤchſt albern fei zu glauben, 
böfe Weiber verfchludten die Sonne.” — Bon Bifhof Poppo er 
zahlt er den „merkwürdigen Borfall”, daß dieſer in einer Ber: 
züdung gefeben, wie Erzbifhof Bruno im Himmel vor dem höchften 
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Richter „wegen eitler Anwendung der Philofophie” von Chriftus 
felbft angellagt und vom heiligen Paulus gegen Chriftus in Schuß 
genommen worden fei!), worin überdies eine Anfpielung auf den 
Kampf der Orthodogie gegen die Philofophie lag. 


28, 


Ein vager, ungreifbarer Gedanke an eine allgemeine Ober: 
herrlichkeit, — ein zweifelhafter, gefährlicher und unbeildrohender 
Einfluß auf Italien; — eine naturwidrige Stellung dem Papfte 
und der Kirche gegenüber; — ein gelähmter Widerftand gegen die 
Slaven und Dänen; — ein Rüdfall diefer beiden Erblande Deutſch⸗ 
lands in das Heidentbum; — erneuerte, immer bedrohlichere Fort» 
I&hritte der Slaven und Dänen auf deutſchem Boden, — das waren 
die Ergebniffe der äußern Politif unter den fächflfhen Kaifern. 

Eine Geiftlichfeit, für welche die Kirche der Ausgangspunkt zu 
weltlihem Reichthum, weltliher Macht, weltfiher Herrſchaft ift, und 
die ihre Priefter zu LXandesfürften erhebt; — weltlihe Große, Die 
mit Glück und Kedheit in die Außtapfen der hohen Geiftlichkeit 
treten; — ein Boll, das feines Rechts, feiner Freiheit, feiner 
Sprache entfremdet, von jeglihem Fortſchritte abgefchnitten wird; — 
ein König, der feine eignen feiten Herzwurzeln mehr im gefunden 
Boden feines Volkes hat, und fih nur noch auf die hohe Geift: 
lihfeit und weltlihen Fürften ſtützt — Die Zerriffenheit, die Zer⸗ 
fplitterung de8 Landes und des Reiches; — die fchranfenlofefte 
Ehrbegierde, die unbeilvollfte moralifhe Verkommenheit, die all 
gemeine Gefeglofigfeit und Verwilderung; — das ift das Endziel, 
zu dem die Bahn führte, in die Dtto der Große einlenkte, als 
er von Neuem nad dem Iodenden Geſchenk der Kaiſerkrone Roms 
griff. — 

Das deutfche Boll, das nach dem Untergange der Karolinger 
in deutfchen Königen, deutſchen Gefeßen, deutfcher Denk: und Hand» 
lungsweife rajch erftarkte, und nad allen Seiten hin an Kraft und 


1) Thietm. II. 10. 
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Würde, an Geiftesthätigkeit und Wohlſtand, an Anfehen und Ein- 
fluß wuchs und zunahm, ſank durch den römifchen Einfluß ebenſo 
rafch wieder zu Ohnmacht und Scheinleben herab, und fland beim 
Ausfterben der fächfifhen Kaiſer noch einmal in Gefahr, in Ti 
felbft zu zerfallen und eine Beute feiner Feinde zu werden. 

Die Bahn des großen Otto führte zum Untergange; die ftarfe 
und gejunde Natur der deutfchen Völker aber follte mehr denn Ein 
Kaiſergeſchlecht überleben. 








Henntes Bad). 


Die ſaliſchen Kaifer und das Papſtthum. 


Die ſaliſchen Kaiſer und das Papftthum. 


1, 


Mit Heinrich II. endigt der fächfifche Kaiferftamm. Heinrichs 
Bruder Bruno, Bilhof von Augsburg, machte feine Anfprüdhe auf 
die Krone. Aber nicht nur diefe perfönlichen Verhältniffe waren die 
Urſache, daß das Reid, den Händen der Sachſen entfchlüpfte. Die 
Sachſen waren der zweite deutſche Volksſtamm, der den Beruf er- 
hielt, als Führer an die Spike aller deutfhen Völker zu treten; 
fie hatten, nachdem die Franken immer mehr aus Deutfchland hin⸗ 
aus in fremde Bahnen und in fremdes Weſen hineingezogen worden 
waren, das germanifhe Weſen am reinften erhalten. Ihre großen 
Furften Otto der Erlauchte und Heinrich der Finfler übernahmen 
die Führerfhaft in Deutichland ald eine hehre Pflicht; Jener ver- 
weigerte die Krone, Diefer wies die Krönung von fih; fie waren 
gewaltige, mächtige, ernfte und doch demuthvolle und nur an ihre 
Pflicht denfende Herricher, und kehrten alle deutfchen Bolfsftämme 
wieder zu dem Urquell germanifcher Art und germanifchen Brauches 
zurück. 

Die Herrſchaft ſelbſt aber rief nur zu bald in den Sachſen 
einen Geiſt hervor, der den ſonſt ſo ſchlichten Widukind mit Stolz 
ſagen läßt, daß die Sachſen zu einem „viele Völker beherrſchenden 
Volke“ geworden feien. Diefer Stolz führte zur Ueberſchätzung 
niht nur dem Auslande, fondern auch den andern deutſchen 
Stämmen gegenüber, zur Selbftiucht, zur Eroberung, zu Unredit, 
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Gefetlofigfeit und Gewaltherrichaft in Deutichland und in Sachſen. 
Als endlich der letzte ſächfiſche Kaiſer geftorben war, dachten 
die Sachſen und fähflihen Fürften wohl daran, einen Sadjen 
zum Könige zu wählen, aber das Reih war ihnen Rebenjade 
geworden, die übrigen deutfchen Volföftimme waren in ihren Augen 
die „Beherrſchten,“ fie wollten „allein“ und für fich einen neuen 
König wählen.?) 

Sp war der Geijt ihnen abhanden gelommen, welcher fie einft 
zum berufenen Stamme unter den Deutichen gemacht hatte. 

Das deutfhe Königthum ging auf einen andern Ddeutichen 
Volksſtamm über. 

MWippo,?) der Gefchichtfchreiber der Zeit, jagt, Daß alle weltliche 
Fürften Deutjchlands darnad) geftrebt Könige zu werden. Die geiſt 
lichen Fürſten aber mächtiger und auch klüger wußten die Wahl 
eined neuen Königs der Deutfchen einzuleiten und ihren Wünſchen 
gemäß zu lenken. 

Die mächtigften Erzbisthümer und Bisthümer lagen am Rhein 
und in Franken; Mainz, Köln, Trier, Würzburg, Bamberg waren 
für den deutfchen Episkopat tonangebend; die nordiſchen Bifchöfe?) 
waren noch immer mehr mit Dem Seelenheil und der Belehrung alt 
mit der Politik beſchaͤftigt. Die fränfiichen Bifchöfe gingen ihnen 
hierin voran; die vorzunehmende Wahl hing großentheils von ihnen 
ab. — Unter den deutichen Stämmen war der fächfiiche durch feinen 
Kaifer an den Vorrang gewöhnt. Es handelte fih alio darum, Die 
Bortheile der vheinfränkifhen Biſchöfe mit den Anfprüchen des ſächſi⸗ 
fhen Stammes zu vereinigen. Die flaatöllugen Bifchöfe fanden 
das Mittel hierzu in einem Manne, der fränkifcher Herkunft war 
und zugleih von Dtto dem Großen flanımte. Don jenem Konrad 
dem Weifen, den Otto der Große zu feinem Schwiegerfohn und zu 
gleich) zum Herzoge von Lothringen machte, und der dann fpäter den 
Abfall von Otto durch den Verluſt feines Herzogthums büßte und 
mit feinem Siegertod auf dem Lechfelde fühnte, lebten jegt zwei 


1) Vita Meinwerci ce. 91 — *) Wippo de vita Chuonradi, in Pistorü 
Scriptores. — ?) Unmwan von Bremen, Meinwert von Paderborn. 
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Urentel, beide Konrad?) genannt. Der „Jüngere“ unter ihnen hatte 
von Heinrich IL die Herzogwürde in Franfen erhalten, übte durch 
feine vielen Güter am Unterrhein den größten Einfluß auf die dor: 
tigen Großen und Bifchöfe aus, und war überdies durch feine Muts 
ter Mathilde, Witwe des Herzogd Konrad von Kärnthen, der 
Stieffohn des Herzogs Friedrih von Xothringen geworden. Der 
andere Konrad, der „Aeltere” genannt, war weniger mächtig und ver 
waltete am rheinifchen Hardgebirge und im Elfaß nur ein paar nicht 
gerade bedeutende Graffchaften. Dennod) trug er den Sieg über feinen 
Mitbewerber davon. Die hohe Geiftlichfeit und wohl auch viele 
der weltlihen Fürften zogen einen „armen und weniger mächtigen” 
Kaifer vor; fie hofften, daß ein folher nie verfuchen werde, ſich un: 
abhängig von ihrem Einfluffe zu machen, an die Wiederherftellung 
der Macht des Königthbums zu denken und die Rüderftattung des 
Staatögutd, in das fih weltlihe und geiftlihe Großen getheilt 
hatten, zu betreiben. 

Schon acht Wochen nad) Heinrihe IL. Tode, am 8. September 
1024, fand die Wahl Konrads IL in Kamba?) am Rheine flatt. 
Es ift die erfte Kaiferwahl, die mit einer gewiffen Ordnung vor 


2) Hier der Stammbaum: 
. Werner, Graf v. Speier u. Wormsgan. 


Luitgarde, Konrad d. Weiſe od. Rothe v. Worms, 
Otto I. Tochter. Herzog von Lothringen, + 55. 
be 77" — 
Graf v. Egisheim Dtto, Herzog von Hermann II., sen * Theoderich. 
und Dasberg. Kärntben, + 1004. v. Schwaben, 
— — u ee + 
Hugo. Adelheid. nrih Konrad v. Mathilde Friedrich v. 
Si : — — Y, Kärntben, +1001. Oberlothringen. 
m nn WEN En nn BER 
Bruno 
(2eo IX.) 


Konrad d. Jüͤngere, Beatrig von 
Ernſt. Herzog Gilela, Konrad d. Neltere, benog Al en  Xoskana. 


v. S ben, Tochter der II. Kaiſer. 
+ 1016. Den II. Herzog = Wormo. 
v. Schwaben, 
Mathildens 
chweſter. 


N Et u — 
Ernſt. Hermann. Seinrich DI. 

2) Einem verfchwundenen Drte zwifchen Mainz und Opvenheim; nahebei, 
in Lörzheim, ftand der Königsſtuhl. 


Mathilde. 
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genommen wird. Die Herzogthümer Sachſen, Oftfranfen, Schwa⸗ 
ben, Baiern, Kärntbhen, Oberlothringen, Niederlothringen und Böh- 
men waren durch ihre Herzoge, Fürften oder Völker vertreten. Auf 
dem linken Rheinufer lagerten die Rheinfranfen und die Lothringer, 
auf dem rechten die andern Stämme. Konrad der Aeltere verſprach, 
die Wahl, wie fie ausfallen werde, zu achten und zu beftätigen, und 
wußte auch feinen jüngern Mitbewerber zu veranlafen, daffelbe Ber: 
fprehen zu geben. Dann ſchlug der Erzbifchof Aribo von Mainz 
den Altern Konrad zum Könige vor, worauf diefer allgemeiu gewählt 
und endlich aud nicht ohne Widerftreben von Konrad dem Jüngern 
und den Lothringern beftätigt wurde. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
die lothringifhen Biſchoͤfe (von Köln, Utrecht, Lüttich, Verdun) von 
Anfang an mit den übrigen deutſchen Bifchöfen einverftanden waren 
und die feinen Fäden fpannen, Durch die Konrad der Jüngere zu- 
legt an jeder freien Bewegung verhindert wurde. — Unmittelbar 
nah der Wahl wurde Konrad feierlich in Mainz von Aribo zum 
Könige geweiht. Nach einer Anecdote, die wohl von den geiftlichen 
Anhängern Konrads erfunden ift oder vorbereitet worden war, be: 
gegnete ihm auf dem Krönungszuge ein Ackerknecht der Kirche, eine 
Witwe und eine Waife, die feine Gunft und Hülfe erflehten; er 
ftand ſtill, hörte fie troß des Drängend der Großen an und ge: 
währte ihre Bitten. Nachdem Konrad gefalbt und gekrönt war, 
huldigten ihm „die Biſchoͤfe, die Fürften, die hohen und niedern 
Ritter und die gemeinen Freien. i“ 

Bon Mainz aus z0g Konrad im Lande herum, hielt bei den 
einzelnen Stämmen Landtage ab, und fand überall die willigfte An- 
erfennung. Es mochte ſchwer fein, fle ihm zu verfagen. Er war 
niht am Fuße eines Thrones geboren; fein Leben war Mühe und 
Arbeit geweien. Als freier Mann, der feines Andern Lehnsträger 
und Untergebener fein wollte, hatte er mit feinem Keinen Erbe auf 
feinen „falifhen” Gütern den Stolz des alten „Franken“ zu wah- 
ren, fein Anfehen gegen Mächtigere zu fügen, und feine Unabhän-= 
gigfeit felbft gegen die Geiftlichkeit zu vertheidigen gewußt. Wie 


!) Wippo p. 467. 
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einft den großen Heinrich, hatte ihn die Liebe veranlaft eine 
Witwe, Gifela, die Gattin des verftorbenen Herzogs Ernft von 
Schwaben, gegen allerlei Einſprüche der Geiſtlichkeit heimzuführen. 
Er hielt feft an ihr und am Ende fegnete, falbte und Erönte dann 
auch die Geiftlichfeit fie als Königin und Kaiferin. Konrad war 
nicht ohne Bildung; Erzbifchof Burghard von Mainz war fein Leh⸗ 
ter geweſen, doch hatte der Biſchof nicht für gut befunden, dem 
Schüler auch Leſen zu lehren, eine Kunft, die nichts weniger als zu 
verachten war, da alle Altenftüde fchriftlich abgefaßt wurden und Die, 
jo fange die Geiftlichkeit fie allein verftand, die weltlichen Macht 
baber und alle öffentlichen Alten ihrer Obhut überlieferte. - 

Gifela, die Gattin Konrade, eine fehr kluge und tüdhtige Frau, 
ber Bifchof Werner von Straßburg, der Bifhof Bruno von Auge 
burg und ein Ritter Wernher, einit der Waffengefährte des freien 
Ritters, jebt der Freund des Königs, waren Konrads beftändige 
Rathgeber. — 

2. 

König Rudolf von Burgund, kinderlos und lebensfatt, hatte 
mit Heinrih IL einen Erbvertrag abgefchloffen, in Folge deſſen 
Burgund nach feinem Tode an Heinrich kommen follte. Da Hein. 
-rih vor Rudolf geftorben war, trieben die andern Verwandten Rus 
dolfd Diefen an, den Vertrag, der nicht dem Ddeutfchen Reiche, fon- 
dern feinem Neffen König Heinrich gegolten babe, für aufgelöft zu 
erflären. Kaum war e8 gewiß, daß Rudolf den Vertrag nicht mehr 
gelten Taffen wollte, als Konrad aufbrach und die Stadt Bafel, den 
Schlüffel der Burgundifhen Lande, wegnahm. Seine Gattin Gifela 
mußte dann die Kunft der Ueberredung bei Rudolf, ihrem Obeim, 
verfuchen, den fie ſpaͤter auch dahin brachte, Daß er den Erbvertrag 
wirflih mit Konrad erneuerte (1027.) 

Diefes raſche Durchgreifen des neuen Königs gewann ihm Die 
Achtung des Volkes, aber verlegte zugleich eine Menge Intereffen, 
die theilweife in feine eigene Familie ausliefen. Odo, Graf von 
Champagne, der Schwefterfohn Rudolfs, durfte glauben, die nächften 
Anfprüche an die Erbichaft feines Oheims zu haben, Näcıft diefem 
fanden die Vorkinder der Königin Gifela, Ernſt und Hermann, 
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Enkel des Herzogs Hermanı IL von Schwaben, fowie Konrad 
der Jüngere durch feine Mutter Mathilde, die Gattin Friedrichs 
von Oberlothringen, — einer Schwefter Giſelas, und wie dieje die 
Nichte Rudolfs, dem Könige von Burgund, ihrem Großonfel, näher 
als Konrad IL*); Bertha, die Mutter Odos, hatte Robert L, 8: 
nig von Zranfreih, und Mathilde, wie bereits erwähnt, den Herzog 
Friedrich von Oberlothringen in zweiter Ehe geheirathet. Der Graf 
von Champagne, die Herzöge von Schwaben und Oberlothringen 
und der König von Frankreich bildeten fomit ein natürliches Erbbünd: 
niß gegen König Konrads Anſprüche auf Burgund. 

Oberlothringen aber war der Mittelpunkt diefer drohenden Ye: 
wegung gegen den neuen deutfchen König. Konrad rüdt daher ſchon im 
Sanuar 1026 in Oberlothringen ein, ſcheucht König Robert von dem 
Bündniffe zurüd, gewinnt ohne viel Mühe die Lotbringifchen Bifchöfe, 
und zwingt mit ihrem Beiftande den Herzog Friedrih zum Rad 
geben, und diefen, fowie aud) Herzog Gozelo von Riederlothringen 
zur feierlichen Huldigung in Aachen. 

Wenn hiermit auch Burgund nody nicht gewonnen war, fo war 
doch der Gegenbund gefprengt. Konrad fah ganz Deutfchland berubigt 
und dachte Daher wie feine Vorgänger an Rom und defien Kaiferfrone. 
Nachdem er in Regensburg auf einem Reichötage (Febr. 1026) die 
Anerkennung der Reichsnachfolge für feinen erft acht Jahre alten 
Sohn Heinrich erwirft, und Diefem in Bifchof Bruno von Augsburg | 
einen Vormund und Zührer gegeben hatte, ging er nach Italien. 





) Konrad. 
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8. 


Die italienifchen Zuftände waren für die legten fächfifchen Kaifer 
und für die geiftlihen und weltlichen Großen Deutſchlands vielfach 
das Borbild ihrer Beftrebungen gewefen. Die weltliche Macht der 
Biihöfe, die vollflommene Unabhängigkeit der Markgrafen, die Glie- 
derung der ritterlichen Ariftofratie (milites, maiores und minores) 
waren in Die deutſchen Verhältniffe übertragen worden. Dagegen 
hatten Die Deutfhen wieder Keime höherer Selbftftändigkeit und 
Breiheit in Italien ausgeworfen, die bier die fhönften Früchte trugen, 
während der Same des Unheils, den Die Eroberer Italiens von dorther 
nah Deutichland zurüdbrachten, nicht weniger üppig wucherte. 

Die altgermanifche Freiheit hatte ſich faft nur in den deutfchen 
Städten erhalten. Schon unter den Karolingern waren auch Die 
Städte Oberitaliend, die unter fränfifhem Einfluffe ftanden, durch 
Grafen» und Scöffengerichte zur Selbftregierung gelangt.!) Die 
Dttonen fuchten und fanden in den Städten Italiens Hülfe und 
Unterflüßung und förderten Daher oft die Freiheit und den Auf 
ſchwung derfelben.?2) Bon Heinrihd LU. ift endlih aus dem Jahre 


1) Cap. 803. c. 6. Cap. Long. Dupl. 803. c. 19. Cap. Illud. I. a. 817. 
c. 8. Edict. Pitense Karl d. Kahlen a. 864. o. 20. „Ich glaube nicht zu 
irren, wenn ih in allem dieſem die erften Anfänge der fpätern Städeord⸗ 
nungen erfenne. Hegel, ital. Stadtgefhichte II. 37. *) Piſa hatte ſchon im X. 
Jahrhundert eine geordnete Stadtregierung, die wahrſcheinlich dem deutſchen 
Städtewefen nachgebildet war. Für Otto II. hatte Pifa eine Flotte ausgerüſtet, 
um Sicilien den Saracenen zu entreißen. Als diefe fpäter Race nahmen 
(1003), zeichnete fi) eine Frau bei der Vertheidigung der Stadt aud, deren 
Name Chizifa nach italienifchen Altertyumsforfhern von Kizingen bei Fulda 
berfommen fol. Sieben Pifaner Familien, die Visconti, Godemari, Orlandi, 
Berchionefi, Gualandi, Sismundi, Landfranchi, bildeten einen eignen bejondern 
Ordo unter dem Stadtadel; fie follen deutfcher Herkunft fein, und die drei letz⸗ 
ten von einem eingewanderten Kölner, Lanfranco Duodi abitammen. Sismundi 
histoires des republiques italiennes au moyen age I. 333. fagt: „Es fheint, 
daß fie 982 nach Pifa gefchiet wurden, um die Stadt zu veranlaffen, ihre Ga» 
leeren nach Galabrien zu ſenden.“ — Die ganze Sache ift fagenhaft, doch hat 

u. 12 


178 Neuntes Bach. Die ſaliſchen Kalfer und das Papſtthum. 


1014 ein Privilegium für die „Arimannen‘ der Stadt Mantua auf 
die Nachwelt gefommen, das ein helles Streifliht in die Zuftände 
der Städte Ztaliens, und rüdwirfend auf die Deutfchlands wirft. Ja 
demfelben verbürgt der Kaifer den Arimannen von Mantua die „guten 
umd gerechten Gewohnheiten, die andere Töniglihe Städte erlangt 
baben.‘‘3) Und diefe Rechte befländen im Eigenthumsrecht, in Com- 
munaliis (@emeindegütern und Ganrechten), in Zollfreiheiten und 
Handelsprivilegien. Den Schuß diefer Rechte flellte Kaifer Heinrid 
unter eine Geldftrafe von tanfend Pfund Bold gegen Yeden, der 
fie verlege und befchränte, und beſtimmte zugleih, daß die Hälfte 
diefer Strafe der kaiſerlichen Kammer, die andere Hälfte den Ar: 
mannen „die in der Grafihaft Mantun wohnen‘, felbft zufallen 
folle. 2) 

Dieſe „Arimannen“ waren die gemeinfreien Cigenthümer, dat 
eigentliche Volk der Städte und Grafihaften im germanifchen Sinne 
des Wortes, daher man mit dem Namen Arimannia zugleich and das 
freie Eigenthum bezeichnete. Ueberall wo diefer Rame in den tik 
Henifhen Städten (Mantua, Mailand, Modena) urkundlich vorkommt, 
ftehen die Arimannen als populus neben der Ariftofratie, den mi 
lites maiores (Capitanei) und den milites minores (Valvassores), 
und bilden mit diefen zufammen die Bürgerfchaft der Stadt md 
des Gans; in einzelnen Städten (3. B. Modena) aber tritt der 
Gegenſatz zwifchen beiden fcharf. hervor, indem die milites als ke 
fondere Corporation unter eignen Rectoren fliehen, während der Ge 
metndevorfland, fpäter Eonfuln genannt, am der Spike der Art 
mannen erfcheint. 

Ueber diefen drei Klaffen ftanden die Bifchöfe und die Grafen 
(legtere meiftend Herzöge oder Markgrafen genannt), und fischten bie 


— 





jede Sage ihren gefhichtfihen Hintergrind. Daß die Ramen deutfchen Ir 
fprunges, und daß dieſe ſteben Familten im XI. Jahrhundert eine vorher 
fihende Stellung in Piſa hatten, tft micht zweifelhaft. Als das Gonfnfar Reg 
ment fpäter in Ravenna Marer hervortrat, gab es dort Germani consules neben 
Romani consules. 

ij Eam consutuedinem bonam et iustam habeant, quam quaelibet nostri 
imperũ civitas obtinet. ) Muratori antiq. Ital. IV. 13. 
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zeitliche Herrſchaft, die fie überall an ſich geriſſen hatten, zu ſichern. 
Die Bifchöfe, die von den deutſchen Katfern fo manche Graflchaft, 
fe manches hohe Vorrecht erlangt hatten, maren daher meift ganz 
gut deutſch-kaiſerlich geſinnt; die Markgrafen, auf deren Koiten 
bie Biichöfe überall von den fächflfchen Kaiſern gehoben wurden, 
waren der dentfchen Herrſchaft feindlih. Die Arimannen und Ger 
meinfreien in den Städten ſchwankten zwifhen dem Andenken ax 
den Schutz, den die fächfifchen Kaifer ihrer Freiheit angedeihen 
legen, und dem Widerſtreben des Italieners gegen die flarfen, 
ſtolzen und meiſt gewaltiamen Deutihen. Die milites matores, 
die Capitanei waren durch Beneficialgiter die Vafallen der Mark- 
grafen und Biſchöfe, und die milites minores in derfelben Weife 
die Bafallen der Capitanei. 

Ans diefen Zuftänden entwickeln ſich die Ereignife, denen Ita⸗ 
lien emtgegenging, fowie auch die Wechfelbeziehungen, welche von nun 
an für längere Zeit zwifchen Deutfhland und Italien Kattfanden. 


4. 


Der GErzbifhof von Mailand und viele Biſchöfe (Vercelli, 
Eomo zc.) richteten ſich unmittelbar nad Konrads Wahl an diefen, 
erfannten ihn an und bofften auf feinen Schug. Heribert, Erz⸗ 
bifhof von Mailand, huldigte ſchon am 6. Jan. 1025 zu Conſtanz 
dem neuen König im Namen der oberitaltenifhen Biſchoͤſe. 

Die Markgrafen Rainer von Toscana, Hngo von der Lombardei, 
Dbert und Azo feine Brüder, die Markgrafen von Efle md Ma- 
sinfsied won Sufa fuchten Dagegen andersws einen König und Kaifer, 
wendeten fl an König Robert von Frankreich und Herzog Wilhelm 
von Aquitanien, und boten deren Söhnen die Krone Italiens an, 
Beide fchlugen fie aus. Die deutfchen Könige aber dachten an 
Italien ſchon zu ſehr als an eine Erbherrſchaft, um zu begreifen, 
weiche Staatswelsheit Die beiden franzdfifchen Fireflen In Diefer Weige⸗ 
rung an den Zag legten. | 

Die Bürger von Pavia wurden in Diefer Zeit Dem deutſchen 


Könige gegewüber zu den Bertvetern der nationalen Stimmung der 
12* 
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italienifchen Städte. Sie hatten nach Heinrich IL Tod die könig 
lihe Pfalz in Pavia niedergeriffen und wahrſcheinlich den koͤnig⸗ 
lichen Pfalzgrafen ausgetrieben. In Pavia, der alten Hauptftadt 
der Longobarden, war der Königshof das oberfte Gericht für das 
fombardifhe Reich geblieben. Die Urtheile dieſes erften Schöffen 
ſtuhles Oberttaliens wurden zum Rechtsbrauch, die Formen, unter 
denen die Nichter ihre Uxtheile erließen, zur Gerichtsordnung für 
das ganze Land. Diefe alten Richter!) felbft wurden zu den erften 
Rechtslehrern des Longobardifchen, des neuen germanoitalienifchen ge: 
meinen Rechts; fie fammelten zur Belehrung der Schüler, die nad 
Pavia um die alten Meifter zufammenftrömten, die longobardiſchen 
Königsedicte, die Kapitularien der farolingifchen Kaifer und die Ge 
fege der Dttonen; fie kannten das römifhe Recht und benupten 
Daffelbe zur Auslegung der alten, zur Formulirung nener Geiepe; 
fie fchrieben endlich ſchon jetzt Gompendien über einzelne fchwierige 
Nechtöverhältnifie, Erbfolge, Großjährigkeit, gerichtlichen Zweikampf, 
Prozeß- und Notariatsweien.?) „So ift aus dem Mittelpunfte eined 
deutichen Oberhofes die Theorie des gemeinen Rechts und gemeinen 
Prozeffes im italienifhen Reich begründet, und was dahin einfchlug, 
niedergefchrieben worden. >)" Noch vor dem Jahre 1037 ift das 
Rechtsbuch der Papienfer in Text, Zormeln und Glofien zum Ab: 
fhluß gekommen. 

Schon jetzt aber ftanden fi ſelbſt in dieſer Nechtsfchufe die 
Nativnalitäten gegenüber; ed gab eine römifhe und eine anti: 
römifhe Partei, je nachdem das römifche Recht nur über oder 
neben den Gefegen longobardiiher und deutſcher Könige und 
Kaifer fteben follte. Zur Zeit Konrads II. fiegte die römifche Schule 
in Pavia über die germanifche, woraus dann die Entartung der 


I) Antiqui iudices. ?) „Das Pfalzgericht des deutfihen Kaifers tft die Ju⸗ 
riftenfacultät zu Pavia gewefen, und — jo find es im Zeitalter der Dttonen und 
His Bologna auffanı, vorwiegend, ja fait ausfchliegend deutfche Namen, in wel⸗ 
hen und die Urkunden des X. und XI. Jahrh. Stamm und Herkunft der Pialz 
richter überliefert haben, der Männer, welche in Italien dem Rechtsſtudium die 
Bahn gebrochen, ja welde römifches Recht den Römern wiedergebracht haben.‘ 
Merkel, Geichichte des Longobardenrehts S. 16. °) Merkel, a. a. O. ©. 28. 
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Wiſſenſchaft und aud der Verfall der Schule hervorging. In Bo- 
logna herrſchte fpäter das römische Necht allein. — 


Die Nationalzwifte der Rechrsgelehrten und Richter, der Lehrer 
und Studenten waren bei dem Niederreißen der Pfalz von Pavia mit _ 
im Spiel gewefen. Diefer Schritt der Stadt Pavia gegen die Königs: 
pfalz mußte aber den deutfhen König um fo mehr verlegen, je be⸗ 
deutender der Oberhof in Pavia war. Die Papienfer ſchickten Ges 
ſandte an Konrad um zu erklären, daß „da der König todt ge⸗ 
weien, fie nicht Die Pfalz ihres Königs zerftört hätten. Konrad 
antwortete: „Ihr habt nicht des Königs, fondern des Neiches Pfalz 
zerſtört,“ und drohend wies er die Gefandten nad Italien zurüd, 


Er felbft folgte ihnen bald nah, und wurde vom Erzbifchof 
Heribert in Mailand als König der Lombardei gefrönt. Dann zog 
er gegen Pavia, konnte aber die Stadt nidht bezwingen und vers 
wüftete nun die Umgegend aufs Furchtbarſte. In Ravenna brach 
ein Volksaufſtand mit Barrifaden und Straßenfampf gegen die 
Deutfhen aus, der mit großer Mühe niedergefchlagen, mit wils 
der Kraft gerächt wurde. Den Stiefel eines deutfchen Kriegers, dem 
das Bein im Kampfe abgehauen wurde, füllte Konrad mit Gold, 
Der Markgraf Obert von Eſte büßte als Beifpiel für die andern 
weltlihen Großen, feine Burg Orla wurde erobert und zerftört. 
Dagegen gab Konrad den Bilchöfen neue und vermehrte Vorrechte, 
Einzelnen neue Graffchaften, und dem Erzbifhof Heribert von Mais 
land fogar das Recht, den Biſchof von Lodi zu ernennen. 


Konrads Fräftiges und zugleich umfichtsvolles Handeln brach 
allen Widerftand in Oberitalien, fo daß fih endlich Pavia, fowie 
auch Lucca, das ebenfalls widerftanden hatte, ergaben. Dann ging 
Konrad nah Rom, wurde feftlih empfangen und am 26. März 
1027 von Papſt Johann XIX. zum Kaifer gekrönt. Auch hier 
fam es zu einem Streit zwifchen deutfchen Kriegern und römifchen 
Bürgern, der in einen furchtbaren Aufftand und Straßenfampf aue- 
artete, und ebenfo wie in Ravenna nur mit großem Blutvergießen 
niedergefchlagen wurde. - 
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Bon Rom ging Komrad nach Unteritalten, nad) Benevent und 
Capua, wo er die Fürften fih unterwarf, die Wirren des Landeb 
zu fchlichten fuchte, vielfach ſchlichtete, und oft mit Strenge richtete, 
bis wieder, wie fletd wenn die deutſchen Köntge in Italien waren, 
Berwidelungen in Deutſchland entftanden, die den neuen Kaifer über 
die Alpen zurüdriefen. 


5. 


Herzog Ernſt von Schwaben hatte die Abweſenheit des Kaiſert, 
feines Stiefvaterd, Dazu benugt um zu rüften, brach dann auf 
einmal in den Elfaß ein, drang nach Burgund vor und nahm Se 
lothurn und Züri weg. Konrad der Jüngere und Herzog Friedrich 
von Oberlothringen ſchloſſen fih abermals .dem Herzog Ernft gegen 
den Kaifer an. 

Das war ed, was Konrad raſch von Unteritalien nach Deutid- 
land zurüdrief. Schon im Juni 1027 verfammelte er in NRegend 
burg des Neiches Fürften zu einem Gerichte über die empärten Her- 
zöge. Herzog Eruft von Schwaben z0g mit Heeresmacht nad Re 
gensburg; aber er follte bald erfahren, daß das Herzogthum feinen 
fetten Boden mehr habe. Nur zwei fchwäbiiche Grafen, Werner von 
Kyburg und Welf traten für ihren Herzog ein. Der leßtere ftammte 
wahrfcheinlich von einer der in dem bairifchen Gefeg genannten fünf 
bairifhen Adelsfamilien. Er war ein Urenfel jenes Welf, deflen 
Tochter Judith Ludwig des Frommen Gattin war, und der fih, 
nachdem fein Sohn Welf (Ethiko) Beneficien, und mit Ddiefen 
Dienft von dem Farolingifhen Katfer angenommen hatte, miß— 
muthig ob der Herabwürdigung feines Blutes nah Schwaben auf feine 
Waldgüter zurückzog. Welf, der Genoffe des Herzog Ernft, hielt 
im Geifte diefes feines Ahnen feft am Alten, war der bitterfte Feind 
Der neuerlich fo mächtig gewordenen Geiftlichleit, und zerftörte Augs⸗ 
burg und Freifingen, um feinem Haſſe gegen die Bifchöfe diefer Städte 
Zuft zu machen. 

Als Ernft feine Bafallen gegen den Katfer führte, und fle vor 
Regensburg zur Zreue mahnte, traten zwei Grafen, Friedrid und 
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Anjelm, im Ramen ihrer Genofien auf und erflärten: „Daß fle ihm 
zwar Treue ſchuldig feien, aber nicht gegen den Kaifer, der fie ihm, 
dem Herzoge, übergeben habe nicht als Sclaven, fondern als freie 
Männer; denn der Kaifer fei der Gewährsmann ihrer Freiheit.‘ 
Das war die neue Stellung der Grafen den Herzögen gegenüber. 


Herzog Ernft von Schwaben war bierdurh vollkommen ent- 
waffnet und gezwungen, ſich zu unterwerfen. Er wurde feines Hers 
zogthums verluftig erklärt und auf eine fächftiche Feſte verbannt. 
Seine Mutter, die Kaiferin Gijela, mag oft für den Sohn bei 
ihrem Gatten zur Bermittlerin geworden fein. Ein erhaltener aber 
nicht vollzogener Vertrag bekundet, daB Konrad eine Weile daran 
dachte, das durch des Herzogs Heinrih Zod fällig gewordene Hers 
zogthum Baiern an Ernft abzutreten. Zuletzt follte Ernft fogar das 
Herzogtfum Schwaben zurüderhalten, aber unter der Bedingung, 
daß er den Grafen Werner von Kyburg, feinen Freund, den legten 
aller fchwäbifchen Grafen, der treu an jeinem Herzoge gehalten hatte, 
dem Kaijer zur Beltrafung überantworte, Ernſt wies dieſe Bedins 
gung zurüd und opferte um des treuen Freundes willen die Herte 
ihaft in feinem Herzogthum. Kaiſer Konrad gab dann das Herzogs 
tbum über Schwaben an Hermann, den jüngern Bruder des Herzogs 
Ernft, worauf Legterer zu feinem Freunde Werner von Kyburg auf 
defien Bergfeſte Falkenſtein im Schwarzwalde flüchtete. Hier lebten 
fie als Raubritter auf Koften der Großen und der Klöfter in ihrer 
Umgebung, die dann bald einen Kampf auf Leben und Tod mit 
ihnen begannen. Graf Mangold, „ein kaiſerlicher Ritter‘ wie er 
genannt wird, der Voigt des Klofters Reichenau, umftellte die Burg 
Falkenſtein und zwang zulegt die beiden Freunde zu einem Entſchei⸗ 
dungsfampfe, in welhem Ernſt, Werner und auch Mangold zuſam⸗ 
men den Tod fanden (7. Aug. 1030). 


Die engen Banden, welche Ernft an den Kaifer, an Gifela feine 
Mutter, des Kaifers Gattin, an Herzog Hermann von Schwahen, 
feinen Bruder fefjelten, die treue Hingebung des Grafen Werner an 
Ernf, der Edelmuth mit dem Ernſt dem Freunde die Herrichaft 
und zulegt das Leben opferte, die Art wie Biſchof Werner von 
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Straßburg — der Anfangs Konrads eifrigfter Befäsderer war, ihm 
das Neich gewinnen und in Burgund feften Fuß erringen half — 
zufeßt für Ernft wirkte, und in Folge deffen nah Conſtantinopel 
verbannt und auf der Reife, nach einer Chronik gar auf Konrads 
Anftiften, ermordet wurde; wie ferner des Kaiſers eigner Bruder 
für Ernft auftrat und dafür den Reſt feines Lebens in einem Klofter 
büßen mußte, — das Alles macht dieſe Creigniffe zu einer bod- 
tragifchen Verwidelung.!) Die Art aber wie bier der „Herzog“ 
von feinen „Grafen und Bafallen verlaffen, von ihnen bekämpft 
und zuleßt befiegt wird, zeigt, welcher Umſchwung in Bezug auf die 
Stellung der Machthaber in Deutfchlaud eingetreten war. 


6. 


Während diefer Vorfälle war der Herzog Heinrih von Baiern 
geftorben (1024), und Konrad wußte die bairifhen Großen dahin 
zu lenken, daß fie feinen Sohn Heinrich zu ihrem Herzoge wählten. 
Unmittelbar nachher forderte er alle Staatögüter, königliche Be 
fitungen, koͤnigliche Städte und reichöfreie Abteien heraus. So 
feſt fühlte fih der Kaifer ſchon in feiner Stellung. 

Konrad der Züngere, Herzog im Frankenlande, der zugleid mit 
Herzog Ernft aufgeftanden war, ſah den Kaifer alle feine Zeiten 
brechen. Das Herzogthum war in Franken fchon feit längerer Zeit 
mehr ein Zitel ald eine Herrfchaft oder ein Amt; es ift nicht ge 
fagt, daß Konrad e8 feinem Namensvetter nahm; dagegen bemupte 
er, als Herzog Albert von Kärnthen 1035 entfeßt wurde, die Ge 
legenheit, um ihn aus den fränfifchen Landen, wo feine Macht feſte 
Wurzeln hatte, zu entfernen, indem er ihn zum Herzog von Kärnthen 
ernannte. Als Konrad der Jüngere bier vier Jahre fpäter ftarh, 
gab der Kaifer deffen Herzogthum feinem eignen Sohne Heintid. 
Ein Jahr vorher war auch Herzog Hermann von Schwaben geftorben, 
worauf Konrad diefes Herzogthum ebenfalls feinem Sohne Heinrid 
übergeben hatte. 





1) Herzog Eruft, von 2. Uhland. 
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Die Bifhöfe fahen diefes Aufgeben des Herzogthums in der 
Söniglihen Familie nicht ungern, fie flanden dem Herzogthume und 
Diefed ihnen feindlich gegenüber, und Konrad theilte willig mit 
ihnen die Herrfhaft und die Beute. Als Konrad das Herzogthum 
Schwaben feinem Stiefſohne Ernft nahm, ernannte er den Bifchof 
Warmann von Conftanz neben dem jungen Herzog Hermann zum 
Verweſer des Herzogthums. In derfelben Weife wurde neben Heins 
ri der Biſchof Engelbert von Freifingen Berwefer des Herzogthums 
Baiern. Der Patriarch von Aquileja verweigerte dem Herzog Albert 
von Kärntbhen, wie wohl auch andere Bifchöfe den Herzögen, die 
Rechte’), die die Herzöge bisher auf ihren Landesfahrten durch das 
Herzogthum in Anſpruch nahmen; es führte dieſer Zwift zu Käm⸗ 
pfen, in denen zulegt der Herzog vom Kaifer und den Bifchöfen 
auf einem Gerichte zu Verona gezwungen wurde, dieſe Rechte auf: 
zugeben. Das war der Anfang, der endlih Albert zum Unter: 
gange führte. — Graf Welf war in die Wirren zwiſchen Kaifer 
Konrad und Herzog Ernft mit verwidelt, mußte, befiegt, dem 
Bifhofe von Briren eine Grafihaft im Innthal, und dem Klofter 
Sebonna in Brigen die Klaufen von Sebonna im Oftgau abtreten. 

Nur die Gränzherzogthümer Sachſen, Böhmen und die beiden 
Lothringen blieben aufrecht ftehen. Letztere wurden fogar unter 
Konrad wieder zu einem Ganzen vereinigt, was mit den burgun- 
diſchen Ereigniſſen in Verbindung ftebt. 

Am 6. September 1033 war Rudolf, König von Burgund, 
geftorben. Vorher hatte er alle Reicheinfignien an Kaiſer Konrad 
geſchickt. Die verwilderten Großen des Landes, Die feine Herrſch⸗ 
fucht hatten auffommen laffen, waren fämmtlich dem durchgreifenden 
deutfhen Kaifer feindlih gefinnt. Odo, Graf der Champagne, 
fuchte fie im Gegentheile dadurch zu gewinnen, daß er ihrer Herrfch- 
fucht fchmeichelte. „Er wolle niht König von Burgund werden, 
fondern nur an der Spite der burgundifchen Könige ftehen,“ war 
die klangreiche Nedensart, mit der er die burgumdifchen Großen zu 
gewinnen fuchte und gewann. — Konrad mußte dad Land erobern. 


2) Kodrum, d. h. Pflege und Koft für ſich umd ihr Gefolge. 
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Rad) zwei Keldzugen zwang er Odo, daß er veriprach, Burgumt 
laſſen zu wollen, wenn Konrad ihm und feinem Lande Argfrieda 
zugefiehe. Kaum aber hatte Konrad die Champagne geräumt, uld 
Ddo nicht mehr daran Dachte, Die eingegangenen Bedingungen zu 
erfüllen. 

Uuterdeß hatte fid aber Konrad mit Gozelo, Herzog von Rieder 
lothringen, verfländigt; und als gerade jet (1038) Friedrich U. 
von Oberlothringen ftarb, gab der Kater deſſen Herzogthum an 
Gozelo, wodurd ganz Lothringen wieder vereinigt war, und in de 
Hand Gozelos, des frühern Freundes, jetzt des Erbfeindes der bur 
gundifchen Familie zu einer feften Stütze Konrads gegen Burgund 
wurde. Konrad felbft rückte von der Schweiz aus in Burgund ein, 
während der italienifhe Heerbann unter Erzbiſchof Heribert und 
Markgraf Bonifacins von Tuscien von Italien aus Odo angıf 
worauf fi) ganz Burgund an Konrad ergab, und Erzbiſchof Burchar 
von Lyon an der Spite der deutichen Partei dem Kaifer huldigte. 


7. 


Dem äußern Feinde gegenüber bewährte Konrad dieſelbe Ent: 
fhiedenheit und Thatkraft vielfady mit demfelben Glücke. 

Als er fih in Rom kroͤnen fieß, traf er hier mit Kanut dem 
Großen, König von Dänemark und England, zufammen. Er ſchloh 
durch DVermittelung des Erzbiſchofs Unwan von Hamburg mit dem 
felben ein enges Bündniß, erhielt deffen Tochter Kunihild zur Gat 
tin für feinen Sohn Heinrid, obgleich die beiden noch Kinder 
waren, zugefagt, und trat dagegen die fchleswigjche Mark bis an 
die Schlei und Eider an Dänemark ab. 

Konrad gewann auf diefe Weife einen nachhaltigen Stand un 
einen tüchtigen Verbündeten gegen die Slaven. Als ſchon cin 
Jahr nad) Konrads Wahl (1025) der tapfere und umfichtige pol 
nifche Eroberer Boleslam (Schrobri) flarb, befämpften ſich defen 
drei Söhne Miesko, Otto und Dobremir Einer den Andern. Km 
rad benugte diefe inneren Zwifte, um nach harten, anfangs nid 
glüdlidyen, aber ſtets mit großer Tapferkeit gegen die größte Uebermacht 
durchgefochtenen Kämpfen die Laufig für Deutfchland zurückzuerobem, 
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Bırzliesto von Polen zu zwingen, den Königstitel — der damals 

eine volllommen unabhängige Herrſchaft bezeichnete — abzulegen, 
and als Herzog von Polen die Oberhberrfchaft des deutichen Kaifers 
wieder anzuerlennen. Es gelang Konrad zulekt, das Reich Boles- 
laws zu teilen und den Einfluß, den Polen unter Bolesiaw auf 
Die übrigen weſtlichen Siavenflämme ausgeübt hatte, vollfommen zu 
brechen. Eine Aeußerung Konrads, zu der ihm die Berwidelungen 
diefer Kämpfe Veranlaffung gaben, ift bezeichnend für den Kaifer 
und jeine Zeit. Miesko war in den Wehhſelfällen des Krieges ge- 
nöthigt, zum Herzog Ulrih von Böhmen, der damals ebenfalls 
beim Kaijer in Ungnade gefallen war, zu flüchten. Dieſer bot den 
Slüchtling dem Kaifer gegen eine Geldfumme an. Konrad ant« 
wortete ihm: „Ich fanfe keinen Feind vom Feinde.” 

In Ungarn herrſchte König Stephan, als Chrift das Chriften- 
thum fördernd, mit Hülfe deutfcher Kriegsfchaaren. Der Markgraf 
Albrecht von Defterreih reizte die Ungarn durch Einfälle in ihr 
Land zu Raubzügen ind Herzogthum Baiern, wozu die Mark Oeſter⸗ 
reih Damals noch gehörte. Konrad wollte dieſe Raubzüge durch 
einen Feldzug in Ungarn felbft rächen, wurde aber bier durd das 
wegiofe, von Siümpfen und Flüſſen durchſchnittene Land bald zum 
Rückzug gezwungen. Dennoch hatte ſchon Diefer Berfuh Stephan 
den vollen Ernft Konrads gezeigt, fo daß jener fih zun Frieden 
und zu Bürgfchaften für den Schuß der Gränzen verftand. — 

Bon den Slavifchen Bölfern an der Elbe waren die Wagrier 
und Obotriten ſchon durch das enge Bündniß zwiſchen Dänemarf 
und Dentichland im Schach gehalten. Einzelne Aufftände derfelben 
blieben ohne Bedeutung. Die Liutizen Dagegen empörten fich gegen 
die unerträglichen Bedrüdungen der fühflfhen Herzoge und Marf: 
grafen. In einem rafihen und verzweifelten lleberfalle drangen die 
Liutizen bis tief in Sachfen ein, erfchlugen eine Menge Bolls und 
bauften fürdhterlihd mit Feuer und Schwert, Mord und Nothzucht. 
AS Konrad auf einem Landtage in Berden (1032) einen Heeres⸗ 
zug gegen fie vorbereitete, fam die Rachricht von dem Tode Rudolfe 
von Burgund, was Konrad von den Nordgränzen nach denen Sübd- 
deutfchlands rief. Während er hier beichäftigt war, dauerten die 
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wilden Einfälle der Liutizen in Sachfen fort, bis endlich Konrad 
1034 wieder nad Sachſen kam, um bier den Streit zwifchen ben 
ſächſiſchen Zürften und den Liutizen zu fchlichten. Diefe erflärten 
fich bereit, ihre Anflagen gegen die Sachſen durch ein Gottesgericht 
zu bewahrheiten. Konrad gefland dies zu. Der Sachſe glaubte 
für feine Religion zu kämpfen, der Liutize kämpfte für fein und 
feined Volkes fchwer verletztes Menſchenrecht; jener unterlag und 
diejer fiegte. Daß dieſer Sieg nichts entfcheiden fonute, war vor 
auszufehen. Die Slaven wurden aber noch übermüthiger, fo daß 
Konrad ſchon im nächſten Jahre einen Feldzug in ihr Land unter 
nehmen mußte, der in Zolge der aufgeftachelten religidfen Lei⸗ 
denfchaften zu einem furchtbaren Rachezuge wurde und mit der zeb 
tigen Unterwerfung der Liutizen und einem höheren Zribut endigte 
(1035). 


8 


An dem italienifchen Boden faßten die Keime, die unter den 
Ottonen und neuerdings auch von Konrad felbft in denfelben hin 
eingelegt worden waren, fehneller Burzel und trugen raſcher Früchte, 
als in Deutfchland. Die Bifchöfe wurden übermädtig, übermüthig 
und von allen Seiten trat Widerftand gegen fie hervor. Ju Mat 
land hatte ſchon früher die Bürgerfchaft lange und heftige Kriege 
gegen die Anmaßung der Erzbiſchoͤfe, Die fich der ganzen ſtädtiſchen 
Herrſchaft zu bemeiftern fuchten, geführt, und war im Wefentlichen aus 
Diefem Kampfe fiegreich hervorgegangen. Der „Stadtgraf“ !), das 
beißt der ftädtifche Oberrichter, umgeben von den flädtifchen Schöf- 
fen, hatte alle Gerichtsbarkeit und wohl auch die ftädtifche Ber 
waltung behalten. Wie mächtig au der Erzbifchof in firchlicyer Be 
ziehung als Haupt der lombardifchen Geiftlichkeit erfcheint, er hatte 
feines jener Immunitäts⸗Diplome aufzuweifen, die die Stadt Mai 
land feiner Herrfchaft unterworfen hätte. 

In andern Städten Oberitaliend, in Modena und Cremona 
war es ebenfalls zu den härteften Kämpfen zwifchen der Bürgerfcaft 


1) Comes civitatis, Burggraf, wie man in Deutfchland jagte. 
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und den Bilhöfen gelommen. In Eremona insbefondere, wo die 
Biſchoͤfe Frohndienfte und Raturallieferungen von den Arimannen 
forderten und erzwingen wollten, batte der Kampf ununterbrochen 
von 1003 bis 1031 fortgedauert und entfpann fi) fpäter von 
Neuem. — Konrad, der dem Biſchof von Parma die „Graffchaft‘ 
geſchenkt hatte, trat auch in Modena und Eremona auf die Seite 
der Bifchöfe und unterftüßte ihre Anfprüche gegen die „Verſchwore⸗ 
nen,“ die fi der „Kirche“ widerfeßten. Das war die Auffaffung 
der Hofgeiftlichen und Kanzler des Kaifers in Deutfchland, wo die 
Frucht erft keimte, die in Stalien bereits zu reifen begonnen hatte. 

Sept brachen neue Unruhen in Mailand ans. Auf den Schuß 
des Kaiferd bauend verſuchte Erzbifchof Heribert von Neuem feine 
Herrichaft in Mailand Durchzufeßen. Er war aber flug genug, die 
Maſſe der Gemeinfreien zu Ihonen, und im Gegentheile feine An- 
ſprüche gegen die Balvafforen (Ritterbürtigen) auf die Eiferfucht, die 
zwiſchen Diefen und den Gemeinfreien in Folge höherer Anfprüche 
und ftolzerer Anmaßungen der erftern beftand, zu flüßen. ine 
Ungeredtigkeit gegen einen der Balvafjoren rief die ganze Klaffe 
derfelben in die Straßen von Mailand herab, in denen es dann zu 
einem blutigen Kampfe zwifchen dem gemeinen Bolfe und den Rit- 
tern fam, der mit der Vertreibung der letztern aus Mailand endigte. 
(1035.) 

Die mailänder Balvafforen fanden in ihren Standesgenoflen 
der Lombardei treue und tapfere Verbündete. Zu diefen aber fam 
überdied die Stadt Lodi. Der Erzbifhof von Mailand hatte in 
Folge der kaiſerlichen Schenkung nad dem Abfterben des Biſchofs 
von Lodi, Ambrofius einen mailänder Geiftlihen mit Ring und 
Stab zum Bifhof von Lodi ernannt. Die Lodier widerfprachen, 
und es fam zu harten Kämpfen, aus denen eine Art Erbfeindfchaft 
zwiichen Lodi und Mailand hervorging. Mit den Bürgern von Lodi 
vereinigt war die mailändiiche und Lombardifche Nitterichaft ftark 
genug, das Heer des Erzbifchofd auf dem Campo Malo an der 
Gränze zwifhen Mailand und Lodi zu fhlagen, worauf daun Heri- 
bert den Kaifer zu Hülfe nah Stalien rief, und Konrad wirflih im 
Herbfte des Jahres 1036 nach Italien ging. 
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Konrad kam aber, nm den Streit zu umterfuchen und Recht zu 
ſprechen. Hatte er doch felbſt dem Liutizen ein Gericht zugeſtanden. 
Er kam überdies mit einer ganz andern Anſchauung der Dinge alt 
die feines treuen und ergebewen Bundesgenofien Heribert von Me 
land. Die geiftlichen und weltlichen Fürſten hatten den Kaiſer 
durch ihre Innmmniräten in Deutſchland vom Volke getrennt; das 
Bolk feine unmittelbare Heerbannspfiiht und Heerbannsthätigkeit ver: 
loren. In Bafallen der höhern und reihern Machthaber weltlichen 
und geiftlihen Standes beruhte fonady die Wehrfraft des deutſchen 
Volkes umd aud) des dentſchen Kaifers. Konrad fühlte Das Bedürf- 
niß, dem Staate und dem Kaiſer wieder die Leitung über die 
deutſche Wehrkraft zu fiheın. Zu dem Ende bewirkte er eine Re 
form der Heerbannsgefepgebung, durch welche Die Heerbannsgrundfäge 
der altdeutjhen gemeinfreien Wehrpflicht den neuen Zufländen ar 
gepaßt wurden. 


Das neue Wehrgeſetz Kourads) beftimmmte im Allgemeinen, daß 
Zeder, der gefeglih zum Reichsdienſt von feinem Herm aufgefordert 
worden, dieſen bei Berluft feines Lehngutes zu leiten habe. nk 
bejondere aber flellte eö feft, daß wer durch Lehndeid, ob adelig oder 
gemeinfrei, dem Fürſten ergeben ſei, von je zehn Manfen, die er 
vom Neiche zum Lehn babe, einen Ritter und zwei Kappen ftellen, 
und für jeden Nitter drei, für jeden Knappen eine Mark Sol er 
halten folle. Für den Fall, daß der Lehnöpflichtige zweien Zehn 
herren durch Zehn dienftpflichtig war, und won beiden zugleich zum 
Reichsdienſt aufgefordert wurde, zahlte ex dem, dem er nicht folgen 
founte, foviel als er felbft erhalten hätte, wenn er gefolgt wäre. — 
Die Lehnspflichtigen der geiftlichen Fürften mußten von je fünf Man 
jen, die fie ala Lehn befaßen, ihren Herrn einen Ritter und eimer 
Knappen ftellen. — Der Herr konnte zum Dienft auswählen, men 
er wollte; er gab den Harnifch her, fleuerte zur Ausrüftung bei, 
ftellte die Laftpferde nıd den Mundvorrath. Die den Rebellen ab 


’) Constitutio de capeditione Romana (Pertz. M. LL. H. P. 2. p. 2.) 
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genommene Beute erhielt zu zwei Zheilen der Herr, zum dritten 
der Vaſall !). 

Es if dies Geſetz ganz beionders zum Vortheile der Lehns⸗ 
pRichtigen gemacht, die Rechte der Herrem follten gegen fie begrüngt, 
die Pflichten der Lehnsträger ſtrenge abgemefien und ihre Rechte 
feftgeftelt werden. Das Gefeg trat an die Stelle der Willkür, die 
bis jet geberrfcht hatte, und war in der doppelten Abſicht — Ord⸗ 
nung des Heerweſens und Beſchränkung der Grafenwillkür — er: 
laffen. 

Rah einer andern Richtung bin trat Konrad noch offener für 
die gemeine Ritterfchaft ein. Diefe war durch die Unftetigkeit des 
Lehnsbeſitzes, der bei jedem Todesfalle des Belehnten, bei jeder 
Laune des Lehnsherrn in Frage geftellt werden fonnte, der Willfür 
der Lehnsherren Preis gegeben, und fomit ſtets von diefen abhängig. 
Konrad hatte ſchon in Deutfchland gelegentlich die Erblichfeit der 
Lehusgüter gemeiner Nitterfhaft zu fördern, die Unabhaͤngigkeit 
der Ritterfchaft von den Zürften zu begründen, und hierdurch dem 
Königthum in ihnen eine neue feite Grundlage zu geben gefucht?). 

Diefe Stimmung war natürlich dem Erzbifchof von Mailand 
nicht günftig, und als der Kaifer in Mailand angekommen war, 
merften der kluge Bifchof und feine Freunde bald, daß Konrad ihre 
Sache ſchlecht unterflügen werde. Es kam dann fogar zu einem 
Volfsauflauf gegen den Kaifer, weil die Mailänder gegen den Kaiſer 
aufgehegt wurden. Konrad verließ daher Mailand, ging nach Pavia, 
wo er in feinem Bfalzgericht Recht ſprechen wollte. Hier wurde der 
Erzbiſchof angellagt, „daß er unrechtmäßig Güter an fich geriffen,” 
und als er fih weigerte, Ddiefelben nach dem Urtheil des Fürſtenge⸗ 
richts und anf Befehl und Bitte des Kaifers herauszugeben, Tteß 
Konrad den Erzbiſchof verhaften und nah Deutfchland abführen. 
So endete das Gericht; fo fing der Krieg an. Unterwegs entfprang 





!) Der marscalcus, dapiferus, pincernus, camerarius, d. h. die höhern pers 
fönlichen Dienftleute des Herm erhielten auch einen höhern Sold. — *) Wippo. 
Militum vero animgs in hoe multem attraxit, quod antiqua beneflcia parentum 
nemini posterorum auferre sustinuit. 
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Heribert, fam nah Mailand zurüd und fand hier, und bald in der 
ganzen Lombardei, mehr Freunde, als er je vorher gehabt Hatte. 
Konrad erflärte ihn zum Reichöfeind, zog vor Mailand, konnte aber 
die fefte und volkreiche, durch Volkshaß und Religionseifer zugleich 
begeifterte Stadt nicht nehmen. Aber während diefer Belagerung 
war ein Gedanke in Konrad zur Reife und zum Ausdrud gelommen, 
der von nun an alle Verhaͤltniſſe eine Zeitlang beberrichen follte. 


Am Tage, wo er die Belagerung aufheben mußte, erließ Kon- 
rad ein Geſetz, wodurd er feftftellte, daß in Zukunft feinem Ritter 
feine Lehnsgüter ohne Schuld und ohne Urtheil eines Gerichts von 
Standesgleihen genommen werden fönnen. Selbft in dem Falle, 
daß ein ſolches Urtheil dem Bafallen fein Lehngut abſpreche, folle 
Derjelbe das Recht haben, an den Kaifer zu berufen, und bis Diefer 
entfhieden, da8 But zu behalten, Sodann erfannte dies Geſetz 
allgemein das unbedingte Erbredht der Söhne und männliden Ber: 
wandten des Bafallen in fein Lehngut an, und unterfagte endlich 
dem Herrn das Gut in irgend einer Weife durch Berpfändung, 
Precarie oder fonft wie ohne Zuftimmung des Bafallen zu be 
fhweren®). 


Das feite Band, das bis jeßt den Bafallen in der unmittel- 
barften Abhängigkeit feines Herm erhielt, war zerriffen. Der Kai- 
fer ftand von nun an den NRittern näher als der Zürft, Deffen 
Zehnsträger jene waren. 


Die italienifhen Fürften wurden vorerfi am nächften und am 
härteften durch diefe Maßregel getroffen. In Italien herrſchte be 
reits ein Geift des Aufftandes der gemeineu Ritterfchaft gegen die 
hohen Lehnsherren. Die Ereigniffe in Mailand waren nichts Ber: 
einzeltes 2). Die italienifhen Fürften wurden Daher zu erklärten 
Feinden Konrads. Die lombardiihen Biihöfe wendeten fih an 
Ddo, Graf der Champagne, und beriefen ihn nach Italien, ibm Die 
Königsfrone veriprechend. Odos Verſuch, diefer Lockung zu folgen, 


!) Leges Conradi Imp. ap. Muratori antigq. Ital. 1. 609, ap. Pertz Monumenta 
IV. 38. — *) Hermann. Contr. 10835. 
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endigte mit feinem Untergange. Gozelo, Herzog von Lothringen, 
ftellte fi) ihm entgegen, und Odo fiel im erfien Zufammentreffen. 

Konrad Tieß die Bilchöfe von Bercelli, Eremona und Piacenza, 
die bi® dahin feine guten Freunde gewefen und die er überall be- 
ſchenkt und unterftüßt hatte, weil fle jetzt Odo gegen ihn nach Italien 
berufen, feftnehmen und fchidte fie gefangen nad Deutfchland. Den 
Erzbifhof Heribert entfeßte er umd ernannte Ambrofius an feine 
Stelle. Heribert aber wußte die Mailänder gegen die „deutſchen 
Hunde, Die nicht rechts von links zu unteriheiden wüßten,“) fo zu 
begeiftern, daß die Stadt und Bürgerfchaft den hödften Auffchwung 
nahm und von nun an manden Sieg unter dem bald weltberühmten 
„Bagenbanner,”?) das Heribert erfand, gegen ihre fremden und 
einheimifchen Feinde davon trug. 


9. 


Kaifer Konrad fand in dem Papfte Benedict IX. einen Bun: 
deögenoffen gegen den Erzbifchof von Mailand. Seit Heinrih I. 
den Papſt Benedict VIIL wieder in Rom eingefeht hatte, geboten 
bier die Nachkommen Alberih8 und der Marozia, die Grafen von 
Zusculum, abermals über den apoftolifhen Stuhl. Nach Benedict 
des VID. Tod wurde 1024 deffen Bruder Johannes (XIX), obgleich) 
nit Geiftliher, Papft, und als er 1033 ftarb, ernannte deffen 
Bruder Graf Alberih feinen Sohn, einen zehnjährigen Snaben, 
zum Papft Benedict IX. „Die bis zum Viehifchen fhändfiche Le— 
bensweife dieſes elenden Geſchoͤpfes“) empoͤrte felbft die Römer. 
Benedict mußte aus der Stadt fliehen und fam Hülfe fuchend zu 
Konrad, gerade in dem Augenblide, als diefer im heftigften Kampfe 
gegen Heribert von Mailand ſtand. Benedict genehmigte die Ent: 
ſetzung NHeribertd, worauf Konrad den Papft nah Rom zurüdführte. 

Bon Rom ging Konrad nad) Unteritalien, wo er auf den hef— 
tigen Widerftand des Fürften Pandolf von Capua ftieß, denfelben 
brach, Pandolf feines Fürſtenthums beraubte und dieſes dem Fürften 


2) Landulf, Mediol. hist. II. c. 22. *) Carrocium. ?) Döllinger, Kirchen: 
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Weimar von Salerno ſchenkte. Zugleich gab er Rainulf, dem Führer 
der Normannfchen Abenteurer, die fih in Unteritalien feſtgeſetzt 
hatten, die Grafſchaft Averna, wodurd die Normannen, die, wie 
gering fie auch an Zahl waren, doch überall gegen Die Italiener 
und Griechen den Sieg davon trugen, aus Räubern und Söldner 
zu den vom Kaifer anerlannten Herren und Herrichern des Landes 
wurden. 


Endlih riefen die deutſchen Angelegenheiten Konrad über die 
Alpen zurüd. Auf feinem Wege nad) Deutfchland erhielt fein Sohn 
Heinrich in Solothum von den Großen die Krone von Burgund; 
wodurd dann die Herrfchaft über Baiern, Schwaben, Franfen, 
Kärnthen und Burgund in feiner Hand vereinigt war. 


Ehe aber noch ein Jahr verfloffen war, flarb Kaifer Konrad, 
nachdem er neunzehn Jahre regiert hatte, am 4. Juni 1039 und 
wurde zu Speier, der Stadt und Kirche, die er ale Kranke ver 
allen andern bevorzugt hatte, beigefegt. Auch bei Konrad IL hatte 
fih, wie bei Pipin dem Kleinen, Eonrad J. und Heinrih L die 
Wahl bewährt. Wenige deutfhe Könige haben mit foviel Klugheit 
die Bedürfniffe ihrer Zeit erfannt, mit foviel Ernft und Kraft das 
Nothwendige durchgeführt. Obgleich er zu Anfang feiner Herrfchaft fo 
arm war, daß er ſich gezwungen ſah, Die reichen Bifchoffige (unter 
andern den von Bafel) zu verkaufen, um das erfte Heer, deſſen er 
bedurfte, zufammenzubringen, hatte er gegen Ende feines Lebens 
die Reihe» und Königdgüter, in die fih die Fürſten getheilt, 
großentheil® wieder der Krone zurüdgewonnen, und binterließ feinem 
Sohne mehr Mittel als feine Vorgänger je gehabt hatten. — E 
wußte den geiftlichen und weltlihen Zürften den Boden unter den 
Füßen wegzunehmen und fidh felbit auf denfelben zu ftellen; — er 
wurde durch die Bifchöfe gewählt, und brach am Ende feines Lebend 
den mächtigften Bifchof feines Kaiſerreichs, demüthigte den ganzen 
Episcopat in den Bifhöfen von Oberitalien. Die Mächtigen und 
Gewaltigen hatten auf die Ohnmacht und Unbedeutendheit des Königs 
gerechnet. Konrad aber ftügte fih auf die untern Klaſſen des Volles, 
die gemeinen Ritter und Die Städte, Den Bürgern von. Magdeburg 
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gab er Zollfreiheit im ganzen Reiche;) denen von Quedlinburg 
gab er diefelben Freiheiten und Rechte, wie die, weldhe Goslar und 
Magdeburg befagen.?) Worms und Speier förderte er vor allen 
andern, wenn auch darüber feine Urkunden vorhanden find. Sn 
Brixen ſchenkte er freilich auch dem Bifchof Ulrich große Rechte über 
die Stadt,?) das war die Ausnahme, die Negel war Beförderung 
der Städte. In ihnen fand Konrad das Mittel, den Anmaßungen 
der Großen Schranken zu ſetzen und feinem Nachfolger eine fefte 
Stellung zu binterlaffen. 


10. 


Heinrih ILL. war ohne Wahl und felbft ohne Anerkennung uns 
mittelbar nach feines Vaters Tod König von Deutfchland und auch 
von Stalien. Kein Menfch dachte an Widerfpruch dies⸗ und jenfeits 
der Alpen. Erſt zweiundzwanzig Jahre alt, hatte er bereits feit 
vielen Jahren mit oder neben feinem Bater und oft, wenn diefer ab» 
weiend war, ganz fich felbft überlaffen, Deutfchland verwaltet, den 
Reichs- und Landtagen vorgeflanden, Kriege geführt und Frieden 
geihloffen. Faſt ein geborner König, von Jugend anf an's Herrichen 
gewöhnt, hellen Geiftes, feften Willens, war er voll hochftreben- 
der Abfichten, weitgreifender Plüine, die zum heile in einem 
tiefen religiöfen Gefühle wurzelten. 

Auch in der Gefchichte der Menfchheit bewähren fidh die Gegen 
füge. In Rom herrſchte eine bodenlofe Verwilderung; es gab dort 
feine Priefter mehr, welche die Kardinäle felbft für würdig hielten, 
Papft zu werden. In Oberitalien, in Deutichland waren die Kir- 
chenfürſten allen weltlichen Leidenfchaften Preis gegeben. Selbft bis 
zum höchften Norden Deutichlands hinauf, wo fonft — und wohl 
auh in Diefen Zeiten noch — Sitte und Zucht fo feft im Volle 
wurzelten, hatte die Verwilderung der Geiftlichkeit jet nach gerade 
ebenfalls alle Banden der firdhlichen Ordnung geloͤſt.) Das war 
die Folge der weltlichen Macht und des irdifchen Reichthums, welche 


!) Beehmer, Reg. 1272. *) ibid. 1441. °) ibid. 1428. *) Adam v. Bremen II. 77. 
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die hohen Kirchenfürften überall erlangt hatten. Jeder Ehrift aber, 
der mit Aufrichtigfeit die Lehren feiner Religion bedachte, mußte 
entrüftet zurüdfahren ob dem, was er nur zu oft in naͤchſter 
Rähe an feinen hohen geiftlihen Herrfchern beobachten Tonnte 
und erleben mußte. Die warmen Herzen durchdrang ein heiliger 
Abſcheu, die eifrigen Seelen erglühten in gerechtem Zorne gegen’ die 
unmwürdigen Vertreter der würdigften Sitten: und Neligionslehren. 
Nach und nad wurden dieſe edleren Gefühle allgemeiner, und im 
ihnen feimte dann eine religiöfe Bewegung, die, ald das Maß voll 
war, die Geifter nach den verfchiedenften Richtungen hin erfaßte und 
beberrichte. 

Se mehr aber die Geiftlichleit von oben bis unten hinab der 
Berwilderung Preis gegeben, je tiefer überhaupt der Standpunkt 
der allgemeinen Cultur war, defto natürlicher erklärt es ſich, daß 
Die Eiferer, wo fie von dem Geifte der Entrüftung und der Reue 
erfaßt wurden, die Verbefferung der firchlihen Zuftände in einer 
wunderreichern Glaubenslehre, in ftrengeren äußeren Formen, in groͤ⸗ 
Berer thatfächlicher Adtödtung und Selbftkafteiung fuchten. In der 
allgemeinen Entartung des Orients hatte die Xehre von einer för: 
perlichen Verwandlung des Brodes und des Weines beim Abendmahl 
in das „leibhaftige” Fleiſch und Blut Ehrifti viele und immer 
mehr Anhänger gefunden. Der ruhigere Occident hatte diefelbe bis 
jegt von fi) abgewiefen. In dem neuen religiöfen Drange aber, 
der jet das Abendland erfaßte, diente der Widerfpruch der erften 
Denker der Zeit, die (wie Berengar von Zours und feine Anhänger) 
im Weſentlichen nur milder und nachgiebiger wiederholten, was noch 
Karl der Große offen glaubte und Maurus Scotus unangefochten 
fehrte, nur dazu, den Sieg der materiellen Lehre einer körperlichen 
Verwandlung beim Abendmahl noch glänzender feftzuftellen. 

Als Gegenfah gegen dieſe finnlich-wundervollere Auffaffung der 
Kirchenlehre nahm in den tiefern Schichten der Gefellfchaft, unter dem 
ſchlichten Volke die religiöfe Bewegung eine ganz andere, faft unmittel- 
bar entgegengefegte Richtung an. Hier traten Myſtiker auf, denen die 
Kirhe und die Religionsgebräucde, die ihnen oft nur als hohle 
Formen erfheinen mußten, nicht genügten. Einzelne leugneten die 
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Lehren der Kirche über die Zaufe, das Abendmahl, die Beichte; 
Andere verwarfen das Pfalmenfingen, die SKKreugverehrung, die 
Hierardhie unter den Prieftern, und bofften in Liebe und Ge- 
rechtigfeit gegen einander allein Rettung der Seele zu finden. 
In firengerer Neligionsübung, in größerer Selbftaufopferung dem 
blinden Eifer bingegeben, kamen Manche auf diefem Wege zu den 
fouderbarften Abirrungen, wurden eben ſolche noch oͤfterer der wider 
finnigften Gebräuche angellagt. Die Kirche bezeichnete fie kurzweg 
mit dem Ramen einer längft verdammten Secte, dem der Manichäer. 
Insbeſondere lehrten viele der Schwärmer, die mit diefem Namen 
belegt wurden, daß Kleifcheffen eine Sünde fei, weil fein Menſch 
Das Recht habe, ein von Bott gefchaffenes Wefen zu tödten. Diefe 
Neuerungen verbreiteten fich raſch vom füdlichen Franfreich her über 
Deutſchland und waren der Auswuchs der allgemeinen Richtung, 
Die im Süden Frankreichs, wo unter dem Einfluffe eines hundert⸗ 
jährigen Zeindes, der hochgebildeten Araber Spaniens, Eultur und 
Geiftesbildung die größten Zortichritte gemacht, die Oberhand er- 
langt hatte. 


11, 


Bon viel größerer Bedeutung aber war, daß die firengfatho- 
Lifhen Eiferer gegen die Verlommenheit in der Kirche unter den 
Geiftlichen felbft dur das Bedürfniß allgemeiner Umkehr zu einer 
neuen Organifation des Moͤnchsweſens geführt wurden. Diele Be: 
wegung ging von der Benedictiner-Abtei Elugny in Burgund?) aus. 
Herzog Wilhelm von Aquitanien, genannt der Fromme, ftiftete dieſe 
Abtei 910, und der erfte Abt derfelben, Berno, wußte durch feinen 
Gifer und feinen heiligen Wandel foldhen Einfluß zu erlangen, daß, 
bevor er farb, noch fieben andere Klöfter fi feiner Negel und 
feiner Oberwaltung unterworfen hatten. Sein Nachfolger Odo 
(927) ftand in noch viel höherem Anfehen, und ringsum beriefen 
ihn die Herzöge und Grafen, um die Klöfter ihrer Länder nach der 
Regel von Elugny zu verbeffern. Als er farb (941), war er an 


ı) In der Nähe von Macon.* 
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der Spitze einer vielverbreiteten „Congregation“ von Klöftern, die 
ſaäͤmmtlich dem Abt von Clugny gehorchten. 

Die Benedictinerregel war die Grundlage für die Lebenöweile 
der Mönche von Clugny geblieben, nur in viel größerer Strenge. 
Gebete, Gefänge, Arbeit, Wachen und Faſten war ihre tägliche 
Ordnung; überdies beobachteten fie das firengfte Stillſchweigen unter 
einander, das jo weit ging, daß für das Nothwendigfte eine Zeichen: 
fprahe angenommen war. Alle Mönde, alt und jung, hoch und 
niedrig, Did zum Abt hinauf, fpeiften und fchliefen im denſelben 
Räumen. Zag und Nacht flanden fie alle unter Auffehern (circa 
tores); neu angenommene Mönche hatten ihre eigenen bejonderen 
Wächter (custodes); die Knaben, die zum Moͤnchthum in dem Kle 
fter berangebildet und zu dem Ende von jung auf an die Kloſter⸗ 
tracht und das Klofterleben gewöhnt wurden, waren entweder der 
Auffiht eines Meifterd oder eines zweiten Knaben übergeben, io 
daß jener nie und nirgend ohne Ddiefen fein durfte. ine Kutte, 
ein Schnupftuch, ein Meſſer, eine Nadel, ein Stift und eine Palette 
zum Schreiben war Alles, was jeder Einzelne als fein @igen beſaß, 
alle8 Andere war Gemeingut des Klofters. 

Der Abt von Elugny war unbefchränfter Alleinberrfcher; er 
wählte ſowohl feinen eignen Nachfolger, ald auch alle untern Klofter: 
bedienfteten in Clugny, fowie die Prioren der von Elugny ab 
hängigen Klöfter. Es wurde Niemand zum Prior eines Neben: 
kloſters der Eongregation gewählt, der nicht vorher in Elugny felbft 
gelebt hatte, die Prioren fchwuren Treue und Gehorfam dem Abt 
von Elugny und mußten jährlich (die deutfchen, englifchen, italieni- 
ſchen und fpanifchen alle zwei Jahre) einer Generalverfammlung in 
Clugny beiwohnen. Jeder Mönd eines Nebenkloftere mußte eben: 
falld im erften Jahre feiner Anfnahme eine Zeitlang nach Clugny 
fommen, wo der Abt felbit und deffen custodes den neuen Bruder 
in allen Richtungen feines Herzens und allen Fähigkeiten feine 
Geiftes zu beobachten fuchten, um ihn fpäter dort zu verwenden, 
wo er den Zweden der Kongregation am meiften dienen konnte. 

Der Abt hatte das unbedingte Strafrecht über alle Mitglieder 
der Eongregation. Prügelftrafen, oft tn der Kirche vor aller Belt 
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Auge, trafen den, welchen der Abt dazu verurtheilte. Bei fohweren 
Bergehen wurden die DBerbrecher in unterirdifche Gefängniffe eins 
gefperrt, — wo's erforderlich ſchien, bis zu ihrem Tode. 

Die Nebenklöfter beberrfchte der Abt von Elugny ſowohl durch 
das Generalcapitel, auf dem alle Prioren erfchienen und Rechen⸗ 
fhaft über ihr Klofter ablegten, ald auch durch Sendboten (affini- 
tores), die zur Beauffihtigung in den Provinzen berumreiften. - 

Alle Mönchsklöfter waren bisheran vereinzelte Sonderfreife, auf 
fich felbft angewiefen; die „Eongregation” von Clugny bildete ein 
großes Ganzes, in welchem Alles einem einzigen Willen gehorchte. 

Das hohe Anfehen, in dem die frommen und eifrigen Aebte 
von Clugny bald flanden, veranlaßte Die Gläubigen zu den ums» 
faffendftien Schenkungen; als Odo ftarb, zählte Elugny nicht 
weniger als zweibhundertachtundfiehzig verfchiedene Schenfungs- Urs 
funden. So gebot das Klofter ſchon jetzt nicht nur über alle Zweig» 
ſtiftungen, fondern aud über fehr bedeutende Geldmittel 4). Und 
diefe verwendeten die frommen Aebte fammtlic zur allgemeinen 
Kirchenverbefierung. Schon früh richtete die neue Stiftung ihr Auge 
auf die Machthaber der Welt, um dieje felbft, und durch ihren Ein- 
fluß auch die Kirche und die Geiftlichkeit, auf beffere Wege zu führen. 
Die tüchtigften Mönche der ganzen Gongregation wurden zu Ges 
lehrten und Staatömännern herangebildet, und diefe dann oft wieder 
aus dem Klofter hinaus in die Welt hineingeihidt, um an den 
bewährteften Schulen und bei den Höfen der Herrfcher als Lehrer 
einzutreten, und oft ald Führer und Lenker ihrer früheren Schüler 
mit ftarfer Hand in die Verhaͤltniſſe einzugreifen. Andere wurs 
den mit Hülfe des Einfluffes, den die Congregation von Clugny 
erlangte, zu den hoͤchſten Kirchenftellungen, zu Biſchoͤfen, ana Diet: 
und bald zu Paͤpſten befördert. 

Während fo die Mönche das Klofter verließen, um die Außenwelt 
nach den heiligen Abfihten der Congregation von Elugny zu lenken 


ı) Ein Möndh Wilhelm reformirte die Klöfter der Normandie und des nörd⸗ 
lihen Zranfreihs im Geifte der Eongregation von Elugny und gewann für dies 
felbe nicht weniger als 40 Klöſter mit 1200 Möndyen. In derjelben Weiſe und 
mit demjelben Erfolge wirkte Richard, Abt von St. Vannes in Belgien. 
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zog die Abtei die Weltleute wieder in ihre Klofterfreife hinein, um 
fie zu bereiten Bundesgenofien zu machen. Laienbrüder, die mit 
den Gefchäften des Klofters beauftragt im Klofter wohnten, im 
Mönchsfleid herumgingen, waren fchon bei andern Benedictiner: 
Klöftern vorgefommen. Die Abtei von Eluguy aber ſchuf außer 
diefen eine ganz neue Art von Klofterangehörigen, indem fie auch 
folhe, die gar nicht in® Klofter famen, die ohne Moͤnchskleid vor 
wie nach in der Welt lebten und ihren weltlicen Geſchäften nad: 
gingen, in den Klofterverband aufnahm, fie zum Kloftergeborfam 
gegen die Befehle des Abts von Clugny verpflichtete und ihre 
Kräfte zum Beften der Zwede der Eongregation verwendete. Sie 
hießen Donati oder Oblati und hatten ihre Grade unter fidh fo 
gut wie die Klofterangehörigen. Die Herzöge von Aquitanien waren 
zu verfchiedenen Zeiten die LZaienbrüder und Laiencommandantur: 
Aebte der Gongregation. 

Bor allem aber fuchten die Aebte von Elugny, die in Burgund 
Untertbanen des deutfchen Reiches wurden, Einfluß bei den Deut 
hen Kaifern zu erlangen. Majolus, der vierte Abt, wurde von 
Dtto L nad Deutſchland berufen, um bier die Kloſterzucht ver 
befiern zu helfen. Er bat auf diefem Felde feine großen Erfolge 
gehabt, denn erſt viel fpäter fonnte die luniacenflihe Klofterord- 
nung fih auch in Deutichland geltend machen. Otto I. aber ftand 
fhon mehr unter dem Einfluffe des Abtes Majolus; er nahm den- 
felben mit nah Italien und wollte ihn in Rom zum Papſte er: 
nennen. Aber der mächtige und umfichtige Abt, der ald Haupt der 
Eongregation von Clugny mehr denn als Papſt in Rom für fein 
Streben wirken konnte, fchlug die Papftwürde aus. Der gelehrte 
Gerbert, ebenfalld Mitglied der Eongregation von Elugny, der von 
feinem Abte die Erlaubniß erhalten hatte, das Klofter Clugny erft 
mit einem Lehrftuhl in Paris, dann mit dem Bifchoffike in Rheims, 
und zulegt mit dem Lehramte am Hofe Otto IL. zu vertaufchen, 
wurde der Lenker des Kaifers Otto III. Auf Gerberts Rath er: 
nannte Dtto feinen Neffen Bruno zum Papft Gregor V., und bie 
einflußreiche Eongregation von Clugny wußte diefen ſchon zu ver 
anlafien, daß er dem Hauptlfofter derfelben deffen Befigungen und 
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alle von ihm abhängige Klöfter beflätigte, den Abt von Clugny 
von jeder bifchöflihen Gerichtsbarkeit und Aufficht befreite, dem 
Klofter volllommen freie Wahl und das Recht bei jedem beliebigen 
Biſchof die Weihe feines Abtes nachzufuchen, zugefland. So wurde 
die Eongregation von allen äußern Fefleln der regelmäßigen Kirchen: 
hierarchie befreit, nur noch dem Papfte unterthänig, ja neben dem⸗ 
felben zur unabbängigften Inftitution der Kirche. 

Nach Gregor wurde Gerbert felbft durch feines kaiſerlichen 
Schülerd Bermittelung Papſt. Spivefter IL war der erfte Elunia- 
cenfer, der auf dem apoftolifchen Stuhle faß, und in feinen Beſtre⸗ 
bungen flingen zwei Gedanken zuerft an, die wohl in Elugny zuerft 
gehegt und gepflegt fpäter von Mitgliedern der Congregation von 
Elugny auf dem päpftlihen Stuble wieder aufgegriffen, Die ganze 
Belt in Bewegung ſetzen follten. Sylveſter IL. befämpfte fchon 
das Erfaufen der Bifchofftellen und verfuchte ebenfo die Ehriftenheit 
gegen die Mohamedaner in Jeruſalem aufzurufen. Um Lebteres 
anzubahnen, erließ er einen Brief im Namen der verwüfteten Kirche 
von Serufalem an alle Kirchen des Abendlandes, worin diefe in der 
Grinnerung an Ehriftus, den Ort feiner Geburt, feines Lebens 
und Leidens aufgefordert werden, als Krieger Ehrifti zum Kampfe 
gegen die Ungläubigen ausdzuziehen. — In dem verfommenen, von 
Parteien bin» und bergeworfenen Rom waren Ddiefe Beftrebungen 
ohne allen Erfolg; und fo lernte Gerbert bald einjehen, wie flug 
jein Abt Majolus gehandelt Hatte, als er die glänzende Papſt-⸗Würde 
ausſchlug. 

Kaiſer Heinrich IL ſtand vollkommen unter dem Einfluffe der 
Kongregation. Auch ihn begleitete 1014 Ddilo, der fünfte Abt von 
Clugny, nah Rom, und auf einer Pilgerfahrt nah Clugny legte 
der fromme Heinrich, wie ſchon vorher in Rom, feine Krone, fein 
Scepter, feine Weltkugel, die Zeichen feiner Kaiferwürde, auf dem 
Altar des Klofters nieder. Schon damals nannte der Bifchof Adels 
bero von Laon den Abt Odilo den „luniacenferfönig”, und der 
Biſchof Talbert von Chartres ihn „den Erzengel der Moͤnche“. — 

Unter diefem „Abt-König und Erzengel” Odilo fing aber Die 
ftenge Regel bereitd an zu weichen, denn Odilo fagte, im Gegenſatz 
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zu jeinen Borgängern: „er wolle lieber durch Barmherzigkeit als 
durch zu große Strenge verdammt werden.” Bald aber mußte er 
dennoch aufrührerifhe Mönche des reichen Klofterd auspeitfchen 
lafien und fortjiagen. — Man fand jetzt, daß das ewige Pfalmen- 
fingen den Geift tödte, während fi der Eardinal Peter Damiani 
über den wohlbefegten Tiſch des Klofterd wunderte. Unter dem Abt 
Hugo aber, gegen Ende des XI. Jahrhunderts, bildeten nicht weni: 
ger als 10,000 Moͤnche die gewaltige Eongregation. 

Die Klöfter hatten bisheran ihrem Weſen nah einen ganz 
andern Zwed gehabt, als den der Gongregation von Elugny. Wer 
in ein Klofter ging, 309 fih aus der Welt zurüd, entfagte allen 
weltlichen Leidenfchaften, — was freilich nicht verhinderte, Daß ſehr 
oft die reihen Klöfter auch das Mittel boten, entarteten Mönchen 
zu erlauben, allen ihren weltlichen Leidenfchaften im vollften Maße 
zu fröhnen. Das war aber die Ausartung und verhinderte nid, 
daß der urfprüngliche Zwed des Klofterlebend eine Entjagung der 
Welt war. Für die Congregation von Elugny war das Klofter nur 
ein Rüdzugslager, von dem aus man die Welt beobachtete, auf fie 
einwirfte und fie zu lenken fuchte. 

Aeußere Ereigniffe, auf Die rechte Weiſe ausgebeutet, kamen 
binzu, um die Beftrebungen der Congregation zu fördern. Schon 
der allgemeine Glaube an den Untergang der Belt hatte Biele 
veranlagt, durch Geſchenke an Kirchen und Kloͤſter fih den Weg 
zum Himmel zu ebnen. Drei unfruchtbare Jahre (1028 — 1030) 
führten eine furchtbare Hungersnoth in dem größten Theil von Süd» 
europa herbei. Die Congregation von Clugny fuchte in Diefer 
ſchweren Zeit überall zu helfen, fie fammelte überall Almofen, der 
fromme Abt Odilo gab fogar die Krone Heinrich DI. her, um Brod 
dafür zu kaufen und an die Armen zu vertheilen. Abt Odilo aber 
glaubte die Zeit der allgemeinen Noth zum Beſten der Belt be 
nugen zu fönnen. Faſt überall, nirgends mehr ald in Burgund, 
lagen die Heinen Machthaber beftändig gegen einander in Fehden. 
E83 war ein gräßliches Spiel, das dieſe gepanzerten Helden trieben. 
An der Regel beftanden die Kriege in den wildeften, rüdfichtslofeiten, 
nicht Mann, nicht Weib, nit Kind, nicht das Vieh im Stalle, dad 
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Korn auf dem Felde Ichonenden Verwüſtungszügen des einen Fürften 
und Grafen gegen die fchuß- und wehrlofen Bauern des andern. 
Eine Fehde, die ein paar Jahre dauerte, legte das Land ringsum 
wüſt, und traf vor Allem die, weldhe an dem ganzen Streit am un- 
Ihuldigften waren. Mehr noch ald der Mißwachs waren dieſe 
Schden an der allgemeinen Hungersnot Schuld. Das jahen die 
frommen, finnigen und weltklugen Lenfer der Gongregation von 
Clugny ein, und fo füßten fie den großen Gedanken, dem ewigen 
Fehdeweſen ein Ende zu machen. Sie benugten die Stimmung, welche 
die allgemeine Hungersnoth hervorgerufen hatte, um diefem fchönen 
Ziele näher zu rüden. 

Im Sahre 1031 trat Abt Odilo mit dem Gebot eined „allge 
meinen Friedens“ hervor. Im Namen Gottes follte aller Krieg für 
alle Ewigkeit aufhören; Died zu verfünden habe er von Gott felbft 
den Auftrag erhalten, — fo lautete feine Botjchaft an die erftaunte 
Belt. Viele Aebte und Biſchoͤfe Oſt- und Südfrankreichs, zu der 
Gongregation gehörend oder von ihr vorbereitet, traten augenblid: 
lih dem Plane des heiligen Odilo bei und verfündeten in ihren 
Kirchen unter den feierlichften Formen, Die der katholiſche Gottes: 
dienft bietet, den „Gottesfrieden“. Weberall wurde diefe neue Wohl: 
that der Religion mit Jubel und Begeifterung aufgenommen. 8 
war ein fchöner Aufſchwung, der Frankreich ergriff, zu ſchoͤn, um 
lange dauern zu fönnen. Um ihren Zwed durchzuführen, wurde der 
Bannfluch, der bis jetzt ſchon oft vorgelommen war, gegen die Gro- 
ben der Grafichaft Limoges zum erften Male als „AInterdict” an- 
gewendet 1). Der „Bann“ war eine vereinzelte Maßregel gegen den, 
der fi) eines Kirchenverbrechens ſchuldig gemacht hatte; das „Inter 
dict“ Schloß alle Kirchen in dem Lande, den Städten und den Bes 


I) Nach einer unflaren Rachricht in Hist. Franciae fragm. ex codice Floriac. 
du Chesne IV. 85. wäre zum erften Male das Interdict von Gregor V. in dem 
Streite zwifchen Arnulf und Gerbert wegen des Grabisthums Rheims gegen König 
Hugo und über ganz Frankreich verhängt worden. Gregor V. unter dem Ein- 
fluſſe Gerberts könnte fchon zu den Cluniacenſiſchen Päpften gerechnet werden. 
Demnach ift ed wahrfcheinlich, daß dieſe Nachricht, was erft fpäter Brauch wurde, 
auf einen Bannfluch der früheren Zeit zurüd übertragen hat. 


204 Die falifhen Kalfer und das Papſtthum. 


figungen derjenigen, die damit beftraft werden follten. Das ganze 
Land, jeder Einzelne des Volkes fühlte die Strafe mit, die den 
Herrn defjelben traf; wodurch diefe Strafe, wie ungerecht fie den 
Unſchuldigen gegenüber war, nothwendig zu einem Mittel wurde, 
das ganze Land gegen den Beftraften aufjuregen. Die Mönche der 
Eongregation insbefondere wurden die Verkündiger und Bollftreder 
des Interdicts; mit brennenden Fackeln, Zodten- und Zrauerlieder 
berfingend, zogen fie durch die Straßen und über die Heerwege der 
mit dem Interdict belegten Lande, braden in den Kirchen Die ge- 
weihten Altäre ab und Töfchten ihre Zadeln an dem umgeworfenen 
Altar aus. Die Geiftlichkeit erlangte, durch das Interdict ein ganz 
neued Machtmittel, das alle Gemüther, jede Phantafle aufregte und 
beherrichte. 


Der Gedanke eines ewigen Friedens ift nur natürlid, wo Kraft 
und Jugend gefhwunden find, und hat meift nur dort Vertheidiger 
gefunden, wo fie gefhwunden waren. Er konnte wohl in der Stille 
eines Klofters, in der Seele eines frommen Greijes feimen, aber in 
der Welt der noch unabgenußten Leidenfchaften artet die thaten- 
durftige Lebenskraft oft nur zu naturgemäß raſch in Kampf und 
Krieg aus, um hoffen zu dürfen, mit einem Machtworte für alle 
Zeiten Friede zu gebieten. Das fahen auch die hellern Köpfe fchon 
damals ein. Der fromme und weltfluge Biihof Gerbert von Cam: 
bray ſprach dieſe Zweifel aus und flug eine Vermittelung, eine 
Friedensfriſt, in der alle Kriege raften follten, vor. Dafür waren 
die Eiferer des wahren ewigen Friedens fuft bereit, den weiter: 
jebenden Bifhof mit Krieg und Kampf zu belehren, daß der ewige 
Friede einer zeitlichen Sriedensfrift vorzuziehen fei. 

Wenige Jahre fpäter (1034) aber hatte fich herausgeftellt, daß 
der ewige Gottesfriede nicht durchzuführen; und fo famen dann die 
Erfinder und Förderer dieſes ſchoͤnen Gedankens felbft dazu, anftatt 
des ewigen „Gottesfriedens“ einen zeitlichen „Gotteswaffenftillftand“ 1) 
im Namen der Kirche auszurufen. Vom Mittwoch Abend bis Montag 


I) Treuga Dei, treve de Dieu. 
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Morgen follten alle Waffen ruhen, und wer fie an diefen Tagen 
führe und gebrauche, dem Kirchenfluche verfallen fein. 

Die Abtei von Clugny hat mit diefem „Gotteswaffenſtillſtand“ 
der Welt eine hohe Wohlthat erwiejen, er war ihre fchönfte That. 


12. 


Heinrich III. fand vollkommen unter dem Ginfluffe des neuen 
religiöfen Auffchwunges, der fi von einem Ende Europas zum 
andern nach und nad in allen beſſern Gemüthern geltend machte. 
In diefer Richtung ftrebte er eine allgemeine Kirchenverbefferung an; 
allein er wurde in feinen Beftrebungen, durch den unbeftimmten aber 
einflußreihen Gedanken einer faiferlichen Weltherrſchaft gehemmt, 
in faft endlofe Kriege verwidelt. 

Diefe „Weltherrfchaft,” welche die gelehrte romanifirte Geiſtlich⸗ 
keit, wie Adam von Bremen, der Heinrich III. als den neungigften der 
tömifchen Imperatoren!) aufzählt, den dentſchen Herrfchern vorbielt, 
ließ den „Kaifer” felten ruben. Als es König Zerdinand in Spanien 
gelungen war, die beiden Königreihe Leon und Gaftilien zu vereis 
nigen, nahm er den Titel „Kaifer” an. Heinrih IH. fah darin 
einen Eingriff in feine Rechte und veranlaßte eine Synode in Tours, 
zu erflären, ‚daß das Wohl der Welt gefährdet fei, wenn die Ober: 
herrlichkeit des Einen römischen Kaifers nicht überall anerkannt werde.” 
Die Synode bedrohte Ferdinand mit dem Banne, wenn er den Kai: 
jertitel nicht ablege. Der tapfere Eid ſchwang ſchon feine fiegreiche 
Lanze, um fie gegen den deutfchen Kaifer, wenn diefer kommen 
werde, um den Ausſpruch der Synode aufrecht zu erhalten, zu ver: 
fuhen. Das Alles blieb vollfommen unbeadhtet in Deutichland, wo 
man Befferes zu thun hatte. Ohne die ſpaniſchen Gefchichtichreiber?) 
und die ipanifhen Romanzendichter?) würde diefe merfwiürdige That- 
ſache der Bergeffenheit anheimgefallen fein. 





) Ad v. Brem. V. 1. — 2) Mariana IX. 5. — °) „Der Cid“ überfept 
von Duttenhover. Die Romanze: der „Tribut“ läßt den Eid den Kaifer Heinrid) 
in feinem Herzoge Ramon von Savoyen tapfer auf's Haupt ſchlagen: 

„Und die Könige und der Kaifer 
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Bon viel größerer Bedeutung war diefer Weltherrfchergedante 
des deutſchen Königs und Kaiferd gegenüber den Nachbarvölkern 
Deutſchlands. Jede Verwidelung, jeder innere Zwift, der bei dieſen 
ftattfand, wurde die Beranlaffung für den deutfchen König und 
Kaifer, fih in die Angelegenheiten der Nachbarn zu mifchen, und 
fo die Kräfte abzunugen, die bei den Uebergangszuftänden in Deutſch— 
land ſelbſt jo vollauf zu thun gehabt hätten. Heinrich LIL 
trug den Kaifergedanfen wieder lebendiger in fih, als er feit Karl 
und Otto, den Großen, Die deutichen Könige beherricht hatte, 
wodurd er nad allen Seiten bin fo in Aufprucd genommen wurde, 
dag er das eigne Baterland nicht in der Art zu regieren, zu 
lenken und in Ordnung zu halten vermochte, wie er dazu bei feinem 
guten Willen, feiner tiefen Religioſität, feiner Gerechtigkeitsliebe, 
feinen Herrfhertugenden, feiner Zapferfeit und feinem männlichen 
Ernfte den Beruf erhalten zu haben jchien. 


Bor allem aber wurde Heinrich III in die Wirren, die in 
diefer Zeit über Ungarn und Polen famen, hineingezogen. In beiden 
Zändern hatte das Chriſtenthum bei den herrichenden Familien ge- 
fiegt, während das Heidentfum im Volke noch feft wurzelte. So 
fam es in Ungarn wie in Polen (und zeitweilig felbft,in Böhmen, 
wo Ähnliche Verhältniffe  obwalteten) zu Aufftänden des heidnifchen 
Volkes gegen die chriſtlichen Herrfcher und zu biutigen Radhefämpfen 
der hriftlichen Zürften gegen ihre Völker. Die Nachhülfe, die dem 
Chriftentfum von dem deutfchen Kaifer und insbefondere dem 
Markgrafen von Deftreih wurde, war gewiß eine Wohlthat für jene 
Länder jelbft und fchlug auch zum Helle Deutfchlands und der Welt 


Samt den Rittern und den Edeln 

Schauend nun die Niederlage‘ 

Ihres Heeres, drob erbebend 

Bitten fie den Papft um Gnade, 

Ihn als Friedensboten flehend, 

Daß er fchreibe, Don Kernando 

Möge frei nach Haufe gehen und tributlos; 
Denn dem Eid können fie nicht widerftehen. * 
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aus. Aber dieſe Unterſtützung des Chriſtenthums wurde für den 
roͤmiſchen „Kaiſer“, und oft auch für die geiſtlichen und weltlichen 
Fürſten Deutſchlands nur ein Mittel, ihre Herrſchaft über die 
Nachbarvölker zu ſichern. So kämpften die heidniſchen Völker, indem 
fie das Chriſtenthum zurüdwiefen, gegenwärtig wieder, wie. einft die 
Sachſen, zugleih gegen Knechtſchaft und Tyrannei und fanden in 
diefem Bemwußtfein immer neue Kraft des Widerftandes. Polen und 
Ungarn handelten dann oft gemeinfchaftlih und forderten die volle 
Macht des deutfchen Reiches heraus. Faſt die ganze Regierungszeit 
Heinrich8 IH. hindurch dauerten dieſe Kämpfe, die dem Chriſtenthum 
in Ungam und Polen feften Fuß erringen halfen, die aber auch 
damit endigten, daß troß der jchönen Siege, die Heinrich bier 
durch feine perjönliche Tapferkeit errang, troß all der Menfchenleben, 
die bier in dem halbwüften, von Flüffen und Sümpfen vertheidigten 
Lande geopfert wurden, der ſtolze Kaifer fi mit einer Heirath 
feiner Zochter an König Salomo von Ungarn begnügen (1056), auf 
die Oberherrfchaft über Ungarn felbft aber verzichten mußte, und 
von dem Polenherzoge nur eine zeitweilige Anerkennung derfelben 
erlangte. Die Markgrafen von Deftreih waren glüdlicder als der 
Kaifer, denn fie gewannen in diefen Kämpfen feiten Fuß auf dem 
von den Ungarn feit längerer Zeit beherrfchten Gebiete zwiſchen dem 
Kalmiberge und der Leitha. 

Der Böhmenherzog Brzetislaw hatte verfucht Nupen aus den 
Birren in Polen zu ziehen, was König Heinrich ihm um fo weniger 
verzeihen zu können glaubte, als Brzetislaw auch zögerte, dem neuen 
Könige zu huldigen. Ihn zu züchtigen follte Heinrichs erfte That 
als felbftändiger König fein. Aber erft nach zwei Feldzügen war 
er im Stande den böhmischen Widerftand zu brechen. 

Die wertlihen Slaven waren in ähnlichen Webergangszuftänden 
begriffen wie die Polen und Ungarn. Hier aber förderte das Bündnig 
zwifhen Deutfchland und Dänemark nit nur das Chriſtenthum, 
fondern auch den Einfluß Deutfchlands und die größere Beruhigung 
des Landes. Udo, der Fürft der Obotriten, hatte eine däniſche 
Prinzeffin zur Frau und ſchickte feinen Sohn Gottſchalk nach Lüne⸗ 
burg in die Klofterfchule. Die altflavifhe und heidnifche Partei 
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erihlug Udo (1032) und flellte einen ihrer Führer, Natibor, an 
die Spige des Staated, Gottichall verließ auf dieſe Nachricht hin 
das Klofter zu Lüneburg und trat um jeine Krone zu reiten, wieder 
zum Heidenthum über. Er gerieth dadurd mit den Deutichen, und 
in8befondere mit Herzog Bernhard von Sachen, in neue Kämpfe, 
wurde, nachdem er die Lande der Holfaten, Stomaren und Thiel: 
marfen furchtbar verwüftet hatte, endlich befiegt und gefangen. In 
der Gefangenfchaft von neuem zum Ehriften befehrt, wurde er von Her: 
zog Bernhard wieder freigelaffen, worauf er zulegt mit König Kaunt 
gemeinjchaftlih NRatibor, der unterdeß fid wieder zum Herrfcher der 
Slaven hinaufgefhwungen hatte, befümpfte, befiegte, erichlug, und 
dann, nachdem aud Ratibord Söhne in einer furdtbaren Schlacht 
von König Magnus von Dänemark und Herzog Ordulf von Sadıfen 
(Herzog Bernhards Sohn) befiegt waren!), als Herr von feinen 
Slaven wieder anerfannt wurde. Er bandelte dann als fromme 
und eifriger Chriſt, betrieb die Befehrung feiner Untergebenen durd 
Beilpiel und Predigt, und war durch das Bündniß mit Dänemark 
und Deutfhland im Stande, nah und nad faft alle Weftilanen 
(Obotriten, Wagrier, Rhedarier, PBolalbinger, Zingoner, Wornacher) 
unter feiner Herrfchaft zu vereinigen. 

Er lehnte fih auch in Firchliher Beziehung an die deutichen 
Bilhöfe und indbefondere an den Erzbifchof Adelbert von Bremen 
und Hamburg an. — 

Nur die Liutizen erhielten fih in Ddiefer Zeit frei von Den 
Deutfchen und hatten auch das Chriftenthum abgefchüttelt. Die 
Biihöfe von Brandenburg und Havelberg lebten in Hamburg und 
Magdeburg von den milden Gaben der dortigen Kirhenfürften. Im 
Sabre 1045 fielen die Liutizen fogar wieder in Sachen ein, wurden 
dafür von Heinrih, den Dänen und Gottſchalk zugleih angegriffen 
und gezüdhtigt, wobei dann die Chizziner und Die Circipaner ebenfalls 
unter die Oberherrfchaft Gottfchalls kamen. Bon nun an bfieben 
die Liutizen ruhig bis in die lebten Tage Heinrichs IIL 


1) 28. Sept. 1043 bei Skotborgara füdlih von Heideby in Schleswig. Adam 
von Bremen zählt 15000 Todte. 
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13. 


Als Konrad DL. ſtarb, war Heinrich Herzog der Franken, Schwaben 
Batern und Burgunder; nur Lothringen und Sachſen hatten felb- 
ſtaändige Herzöge behalten. Gegen beide richteten fich die Beftrebungen 
Heinrichs. Ober» und Unterlothringen waren vereinigt in der Hand 
des Herzogs Gozelo I. Diefer felbft wurde veranlaßt, feinem tapfern 
Sohne Godfried dem Bärtigen Oberlothringen ſchon bei Lebzeiten 
abzutreten. Als Gozelo L 1044 ftarb, nahm Godfried auch Unter⸗ 
lothringen in Anſpruch; Heinrich aber gab Ddaffelbe dem jüngern 
Bruder Godfrieds, Gozelo DI., genannt der Zeige. Dagegen trat 
Godfried mit den Waffen in der Hand auf, und es entfpann fidh 
ein Kampf, in welchem burgundifche (Gerhard von Genf und Rainold 
von Hochburgund), lothringiſche und niederländiihe Grafen auf die 
Seite Godfrieds traten ; er dauerte mit abwechfelndem Erfolge ebenfalls 
bis zum Tode Heinrichs. Heinrih aber war in Diefen Kämpfen 
glüdliher gegen den „Herzog“ als gegen die „Srafen‘‘; denn das 
alternde „Herzogthum“ war überall Durch die jüngere und den Voͤlkern 
näherftehende „Grafſchaft“ geſchwäͤcht. Der erfte lothringiiche Krieg 
begann fchon 1045 und endigte rafch mit der Unterwerfung Godfrieds, 
der, nicht ohne daß man dem Könige fpäter Lift und Verrath vorwarf, 
“gefangen genommen, feined Herzogthums entfeßt wurde und eiue 
Zeitlang auf einer fächftihen Feſtung zubringen mußte. Im fol 
genden Jahre aber fähnte fi Heinrich mit Godfried wieder aus, 
worauf Diefer auch fein Herzogthum wieder zurüderbielt. Faſt uns 
mittelbar nachher farb Gozelo IL Sein Herzogtum Oberlothringen 
übergab Heinrich dem Grafen Friedrich von Lüzelnburg (2ugemburg.) 


14. 


Während Heinrich die Ungarn, Polen, Böhmen und Nordofts 
ſlaven befiegte und berubigte, während er den tapfern Herzog Godfried 
demüthigte und deſſen Macht brah, war feine Waltung in den in 
nern Angelegenheiten Deutſchlands nicht weniger Fräftig und durch⸗ 
greifend. 

n. 14 
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Die gleichzeitigen Gefchichtichreiber haben eine Anekdote aufbe- 
wahrt, welde, ob wahr oder erfunden, die dffentlihe Meinung 
- über König Heinrichs Wefen Mar andeutet. Eines Tages ritt er 
bei einem Feftzuge ein ftattlihes Pferd. Da trat ein Mann ans 
der Menge hervor und forderte dies Pferd vom Könige zurüd, weil 
e3 ihm geftohlen worden fei. Heinrich antwortete lächelnd und 
wohlwollend: „Nicht nur das Pferd, fondern auch der Reiter fe 
dein!‘ ftieg vom Pferde ab, übergab es feinem Eigenthümer und 
wanderte zu Fuß weiter. 

In diefem Geifte handelte er oft. Sein Bater war ein firenger 
und gerechter Mann gewefen und hatte feinem Sohne ein fchönes 
Borbild Hinterlaffen. Die Bischöfe Bruno von Augsburg und Eigelbert 
von Freifingen hatten den jungen König in allen Biffenfchaften 

oe unterrichtet und in chriftliher Moral und Demuth erzogen. So 
blieb auch im Wefentlihen die Richtung feines Lebens. König und 
Kaifer geworden, folgte er dem Beifpiele des großen Otto und 
fegte feine Krone nur an den höchften Feſttagen auf, nie ohne vorher 
gebeichtet und Buße für feine Sünden gethan zu haben. 

Es war nah und nach allgemeines Herkommen geworden, die 
geiftlichen Würden zu faufen. Rom, wo Alles bei Allen, von 
der Papftwürde und dem Papfte bis zur legten Stelle und dem 
unterften Kirchendiener hinab, feil geworden war, hatte hierin der ' 
chriſtlichen Welt und der Geiftlichkeit die Bahn gezeigt. Schon unter 
Otto TU. fauften die Bifchöfe in Deutfchland ihre Würde von den 
Erzbifhöfen, und verkauften dann die geiftlihen Stellen, Die fie zu 
vergeben hatten, wieder an Andere. Ye bedeutender die weltliche 
Macht und der Reichthum der Kirchenfürften wurde, defto natürlicher 
war ed, dag man fie mit allen Mitteln zu erftreben fuchte. Konrad IL, 
arm und mittellos zu Anfang feiner Regierung, folgte dem Beifpiele, 
welches die hohe und höchfte Geiftlichfeit gab, und nahm eine Zeitlang 
für die geiftlichen Würden, die Doch einmal verkauft wurden, felbft 
den Preis hin. Später foll er das Unrecht und den Mißbrauch 
diefer Verfahrungsmeife eingefehen haben und dann der Verfauf von 
feiner Seite feltener geworden fein. Heinrich verweigerte die An» 
nahme auch des geringften Gefchenfes für eine Kirchenwürde, und 
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kam bald dazu, diefen Mißbrauch, fo weit feine Macht reichte, zu 
belämpfen. 

Im Zahre 1043 heiratete Heinrih, der ein Jahr vorher feine 
erfte Gattin Kunihilde, die Tochter Canuds, verloren hatte, Agnes 
von Poitierd, die Tochter des Herzogs Wilhelm von Aquitanien. 
Auf feinem Hochzeitsfefte ließ Heinrich alle Poſſenreißer, die damals 
bei feinem Feſte fehlen durften, ausweiſen, und gab das Geld, welches 
fonft an fie vertheilt zu werden Pflegte, den Armen. — Bilhelm 
von Aquitanien war einer der thätigften Förderer der Eongregation 
von Clugny und feine Tochter in den Ideen der Congregation er: 
zogen. Mit ihr fam Odilo, Abt von Elugny, nad Deutfchland. 
Hugo, fein Nachfolger in der Abtwürde von Clugny, bob den Sohn 
Heinrich (1051) aus der Taufe, und wurde von diefem und dem 
Papft zur Schlichtung weltlicher Händel, und insbefondere zu feiner 
Ausföhnung mit den Ungarn benugt. Schon unmittelbar nach 
der Heirat, noch in demfelben Jahre, ariff Heinrich den fehönen 
Gedanken des „Gottesfriedens“ auf. Bei einer Bifchofverfammlung 
zu Conſtanz trat er zugleich mit einem Bifchof auf Die Rednerbühne, 
fprad) mit Begeifterung von dem Frieden im Namen Gottes, verzich 
allen feinen Feinden, forderte Alle auf, feinem Beifpiele zu folgen und 
erhob unter dem ftürmifchen Beifalle der ganzen VBerfammlmg den 
„Sottesfrieden” zum Neichögefege. Auf einem Landtage zu Trier 
wiederholte er dies Friedensgebot. Es ging daffelbe wie ein Got. 
tesfegen durch alle deutichen Lande, und es herrfähte in Folge des 
allgemeinen Auffhwunges eine Zeitlang im Innern des Reiches „ein 
nie vorher erhörter”‘ Friede. 

In diefer Zeit mag es gewefen fein, wo die Volksſtimme dem 
edeln Streben des Königs den unbedingteften Beifall zollte und 
Heinrich fih den Zunamen „dig Linie der Gerechtigkeit‘ erwarb. 

Aber zu dieſem hellen Lichte, in dem Heinrich oft erfäeint, 
fehlen auch ſchon jept die Schatten nicht. Im feinem heiligen Eifer 
für Die religiöfen Beftrebungen, der Zeit fam er den „Manichäern‘ 
gegenüber zu den blutigften Verfolgungen. Bis nad dem Falten und 
ruhigen Sachſen hin war dieſe Schwärmerei gedrungen. In Goslar 


wußten die firchlichen Eiferer Heinrich zu veranlaffen, die Manidhäer— 
14* 
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and ed genügte oft eine blaffe Geſichtsfarbe und ein chwärmerifches 
Aeußere dazu, um diefer Keßerei angeflagt zu werden — vor fein 
Gericht zu laden, fie zu verurtheilen und fie mitleidslos auffnüipfen 
zu laffen. So wurde in eine neue Bahn eingelenft. Es war das die 
erfie blutige Kegernerfolgung, Die in Deutſchland felbft vorlam. 

Ein anderer Schatten, der auf Heinrich fällt, war feine Uns. 
enthaltfamfeit dem Weibe gegenüber. Der junge König hatte in 
dieſer Beziehung nicht gelernt ſeinen Leidenfchaften Schranken zu 
fegen.!) Der hochftrebende Kaifer, der rückſichtoloſe Herrfcher, wel- 
her unfhuldige Schwärmer mit dem Strange befirafte, war gegen 
fi) felbft und feine eigenen Triebe weniger ftrenge. Heinrich war eine 
erufte, tiefgeffimmte Natur, umd feine Leidenfchaften find meiſt 
edlerer, ftolger Art. Die unbefchrinkte Herrfchaft aber war Die 
erſte Zriehfeder feines Weſens, und in Bezug auf Diefe Fannte 
er noch weniger eine Bränze als in feiner Neigung zum fleiſch⸗ 
lichen Genuſſe. 

15. 


Die fromme und firchliche Richtung Heinrichs W. förderte Aberall 
die Bifhöfe in ihrem Streben nach weltliher Macht und Herrſchaft. 
Gr befätigte Ddiefelbe, wo die Kirchenfürften fie bereitd errungen 
hatten;) er flellte fle wieder her, wo fle verloren gegangen war, ?) 
gab fie vielen Bifchöfen, die fie bisher noch nicht gehabt hatten, *) 
und ertheilte andern nene „Grafichaften‘ zu denen, die fie bereits 
befaßen. 3) 


!) Glaber Radulphus V. c. 1. Bouq. X. 60. — ?) In dem Privileg für den 
Bifhof von Müniter geftand er dem Bifchof ausdrüdlich auch das Heerbannrect 
zu. Beshmer, Reg. Nr. 1445, — ?) So reftitwirte er den Hlöftern Reville ud 
Kipingen die Städte Neville uud Kitziugen. Ibid. 1477 u. 1481. — *) So 
in Osnabrück, in Hildesheim, Halberftadt den Biſchöfen, in Goslar dem Stifte 
S. Simon und Judas. Ibid. 1616. 1625. 1626. u. 1608. — °) So Lüttich 
die Grafjchaft Hespengau (ibid. 1466), Utrecht die Grafihaft Ihrente und Die 
Stadt Gröningen üibid. 1472. 1540.), und die Grafſchaft Weſtflingen (ibid. 1517.), 
die Grafſchaft Ameland, die Stadt Deventer (ibid. 1543.) und die Grafſchaft 
Umbalahö (ibid. 1501.), Bafel die Grafſchaft Augufta (ibid. 1490.), Zulda, Die 
Grafſchaft Maelftadt (ibid. 1503.), dem Klofter Gislenus die Graffchaft Hennes 
gau (ibid. 1475). 
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Dagegen ift aud eine von Heinrich ITL aufbewahrte Urkunde 
vorhanden, durch weldhe er eine von Heinrih IL verfchenfte Abtei 
wieder reichöunmittelbar macht.) 

Auch die mächtige Abtei Clugny erhielt eine Betätigung ihrer 
Befigungen, Abteien, Klöfter, Höfe, die fie in Deutfhland beſaß, 
und einen Freibrief zu deren Schuß. 2) | 

Die vermehrte Macht der Geiftlichkeit fhuf auch jetzt Feine 
größere Hingebung für den geiftlihen Beruf im Clerns felbfl. Le 
berall find die Biichöfe in alle möglichen weltlichen Händel ver- 
wickelt. Dod gab es aud, Ausnahmen von der Regel, und wahr- 
fheinfich deren mehr ald in den gleichzeitigen Geſchichtſchreibern auf- 
bewahrt find, denn die guten Priefter machten wenig von fi) reden. 
Der Bischof Wazo von Lättid) gehört zu den Beffern feines Standes; 
was ihn nidyt verhindert fi die Grafſchaft Hespengm vom König 
abtreten zn laſſen, wodurch er denn mit Urſache wurde, daß die lothrin- 
gifhen Grafen und die tapfeın Friefen bald wieder gegen Heinrich aufs 
traten. Als bei Gelegenheit des Krieges zwifchen Heiurih und God— 
fried im Jahre 1047 König Heinrih I. von Frankreich in Lothringen 
einrückte, um Aachen wegzunehmen, trat der graue Biſchof Wazo allein 
dem König entgegen und ftellte ihm vor, daß er auf dem Wege 
fei, fi) eines Raubes fchuldig zu machen. Heinrich L war erftuunt 
und wurde durch die fchlichten Worte des Biſchofs befiegt. „Das 
ift ein waderer Priefter, der mir, feinem Yeinde, einen fo guten 
Rath giebt.‘ Noch edler und würdiger aber erfcheint diefer Mann, 
als er nad den blutigen G&räuelfcenen gegen die Manichäer in 
Goslar rückfichtslos des Kaiſers Strenge mißbilligte. 

Es fam jebt unter der Geiftlichfeit jelbft zu Neid und Zwiſt 
um weltlihen Befitz, wie fihb Hildesheim und Halberftadt Die 
„Graffhaft” in den Gauen Nordthüringen und Dorlingo flreitig 
machten. ?) 

Ueberall, wo die Biſchoͤfe die volle weltliche Macht erlangt 
hatten, waren Bögte und Schuldheiße an die Stelle der Grafen 


I, Die dem Biſchof von Brizm geſchenkte Abtei Dießentis. Baahmer Reg. 
1584. — *) Ibid. 1599. — *) Ibid. 1625 und 1626. 
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getreten. Nach und nach milderte fi aber unter dem Krummftab 
die alte ftrengere Auffaffung des Hofverhältniffee. Das einmal 
gegebene Hofrecht wurde zum feflen Brauche, und diefer Brauch zur 
Pfliht für die Machthaber, zum Recht für die Untergebenen. Die 
Menge der freien Leute, die unter kirchliches Hofrecht famen, wollten 
milder und gefeglicher behandelt fein, und brachten vor Allem den 
Anſpruch mit, nur von ihres Gleichen gerichtet zu werden, der dann 
überall aud in die Hofrechte der Zeit überging. Sie verloren immer 
noch genug im Gegenfage zu ihrer früheren Stellung als gemeinfteie 
Leute, denn fie mußten fi in die Leiftungen der Hofhörigfeit, in 
Frohnden und Abgaben, insbefondere in die Abgabe für den Todesfall 
(wo der Hofherr das „Beithaupt‘‘, das beite Stud Vieh aus dem 
Stalle nahm) fügen. Wie viel fie aber verloren, fo viel, und mehr, 
gewannen die Hofhörigen alten Herkommens dur die Gleichitellung 
mit den ehemaligen Freien, den Hofhörigen der neuern Zeit. Man 
darf die Bedeutung dieſer mildern Auffafjung der Hofhörigfeit um 
fo weniger unterfchäßen, als jede mildere Beftimmung eines wohl: 
wollenden Kirchenfürften bald zum Gewohnheitsreht, zum Brauche 
für alle feine Nachfolger wurde, und auch für andere Kirchenfürften 
und ihre Untergebenen al8 Beifpiel von Einfluß war. 

Sehr merkwürdig in Bezug auf das Hofrecht diefer Zeit ift eine 
Urkunde Heinrich8 ILL, durch die er die Uebergriffe des „Schutzvogts“ 
von S. Marimin in Zrier im Intereffe des Klofterd und der Hof: 
hörigen defjelben zu befchränfen fuchte. Nach diefem Aftenftüde follte 
der Bogt der Abtei nur drei Gerichtötage jährlich abhalten und mit 
den beifern Bauern?) felbit Recht fprechen. Dafür erhielt er ein 
Drittheil der Bußen, der Abt die andern zwei Drittheile. Bei ge- 
wöhnlichen Güterentziehungen, wenn fie mit Hülfe des Vogts durch⸗ 
gefegt werden mußten, erhielt diefer ebenfalld ein Drittheil, fonft der 
Abt das ganze Gut. Bei Raub und Diebftahl erhielt der Abt die 
Güter des Räubers, der Bogt verhängte über die Perfon des Ber: 
brechers, was Rechtens war. Das Wehrgeld erhielt der Abt allein, 


!) arbitrio — villicorum et meliorum, qui in curlibus sunt. von Hontheim 
hist. Trev. L 899. 
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wenn es ohne Vermittelung des Vogts eingetrieben wurde; wenn 
feine Vermittelung noͤthig war, erhielt derſelbe ebenfalls ein Drit- 
theil. Ueberdies befam der Bogt am Gerichtötage zwei Modit Brod, 
vier „Friskingas“ (Frifchlinge, junge Schweine) und einen Eimer Wein. 
Wollte ex mehr haben, fo mochte er es aus den Bußen bezahlen. Der Kai: 
fer verbot fehr ftrenge jede weitere gewaltfame Erpreffung des Vogts. — 
Die Hofhörigen der Abtei zerfallen in Drei Klaffen: a) die prae- 
bendarii, die perſoͤnlichen Dienftleute des Klofters, Zagesfnechte 
(dagescalzci), Bäder, Fiſcher, Köche, Wäfcher, die nur dem Abt 
unterworfen waren, von ihm geftraft, geftäupt und fortgejagt werden 
fonnten. b) Die Dorf- und Hofbauern (villani et mansuarıi) zahl: 
ten Abgaben und leifteten Dienfte (Frohndienſte); weigerten fie dieſe 
Dienfte, fo zwangen die Ortsrichter und die „Miniſtri“ des Klo- 
fters die Dorf- und Hofknechte, Gewähr, Pfand und Bürgfchaft für 
ihre Dienftleiftung zu ftelen; genügte dies nicht und wurde ein 
ordentliches Gericht (manifestum judicium) nothwendig, fo verloren 
fie ihre Güter, und der Abt gab ihnen das Recht, welches ihm gut- 
dünfte. Alle diefe durften nur unter fich - heiraten. c) Die „Mis 
niſtri“ felbft, die Schaarmänner, Kriegsleute 7) waren nur dem Abt 
und Abtsvogt unterworfen, wenn fie nicht von Andern befondere 
Beneficien hatten, oder der Abt fie zur Nothwendigfeit und zum 
Nupen des Klofters einem Andern unterordnete. Ueber die Güter 
derfelben faß der Vogt nur einmal des Jahres zu Gericht, wo 
dann der Abt zwei, der Bogt ein Drittheil der Buße erhielt. 
— Bei Zwiften und Handgreiflidhfeiten der Knechte unter fich 
überließ man dieſe fih felbft, und nur wo fein Friede möglich 
wurde oder ein Kläger ein Urtheil verlangte, trat das Gericht ein?). 


16. | 
Allmälig hatte fih in den Kirhenfürftenthümern ein Verhältniß 
gebildet, Das, immer klarer hervortretend, jeßt geſetzlich feitgeftellt 
wurde und von nun an die größte Bedeutung erlangte — das der 
„Minifterialität” des Mittelalters. 


!) Servientes qui scaremanni dicuntur et qui meliores ecclesiae sant. — 
2) Hontheim hist. Trev. a. a. O. 
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Als die Bifhdfe und Aebte zuerft Herrſchafts-Immunitäten er: 
hielten, galt noch der, wenn aud) jelten thatſächlich geachtete Grund: 
fag, daß ein Priefter das Schwert nicht führen dürfe. Die Neth 
ſchuf dann für die Kirhenfürften die „Schußvogtei‘‘ großer welt: 
licher Machthaber. Diefe aber fuchten Aberall ihr Amt zu benußen, 

am ihre eigne Macht anf Koften der ihnen ſchutzbefohlenen Kirdye 
zu vermehren. Schon früh fanden die Kirchenfürſten cin anderes 
Mittel des Schuges darin, daß fie die rüfligen und wehrhaften Lese 
in ihren Beftgungen felbft in Dienft für ihre meltlichen med 
nahmen. In Form eines Vertrages verpflichteten fich Die Leute, 
Die der Biſchof dazu erwählte, zu beflimmten Haus: und Kriege: 
dienſten, während der Biſchof fie Dagegen in feinen Kirchenſchut 
nahm, fie vor den Erpreſſungen des Grafen bei Gelegenheit des 
Heerbanns wahrte und fi überdies oft zu Güterübertragungen und 
Zeiftungen an feine Dienftleute, „BRinifterialen‘ genannt, verftand !). 
Was anfangs nur als Ausnahme geſchah, wurde nah und nah 
immer allgemeiner. Es lag beiden Eontrabenten daran, das Dies 
Berhältniß ein feftes fei, und fo wurde daſſelbe im Laufe der Zeit 
und dem Beifpiel des Lehnrechts folgend, erblih. Erblicher feiter 
Beſitz, die Gewohnheit der höhern Berechtigung eines einfurgreicdhen, 
über der Muffe des Bolfes ftehenden Fürftendieners und fürftlichen 
Beamten, vor Allem der Waffengebraud, gaben überall höheres Au⸗ 
fehen, größere Bedeutung. Die gemeinfame Auszeichnung, der ge: 
meinfame Hof- und Kriegsdienft ſchloß "um alle Minifteriolen em 
feſtes Band, machte fie zu einer befondern und bald fehr bevorzugten 
Klaffe. Das Andenken an die farolingifchen, hochadeligen Miniſterialen 
war nicht ganz verloren, und fo betrachteten fid) denn auch die nemen 
Minifterialen endlich als eine ausgezeichnete Klaffe), traten als 
folde auf und wurden als folhe anerkannt, Dann fuchten jelbit 
Hohe und niedrige Ritter in dieſer einflußreichen Klaffe Aufnahme, 
ſo daß zuletzt die Minifterialen mit dem freigebornen Nitterftande 
und dem hohen Adel faft auf gleicher Stufe erfheinen; obgleich die 
zur Minifterialität übergehenden Freien noch fehr Tange das Be- 


1) Sp ſchon unter den Karofingern. Gap. 811. Roth. 398. — *) Meliores. 
Hontheim a. a. O. 








Die Minifterialen — eine nene Adelsichichte. 317 


wußtſein behielten, daß fie auf ihren „Adel, ihre „Freiheit“ ver: 
zihten mußten, wenn fie in die Minifterialität eines Laien» oder 
Kirchenfürften traten.*) 

Die hoben Hofämter der farolingifhen Zeit, der Marfchall, 
Kämmerer, Truchſeß und Mundichent, wurden jetzt an die Höfe der 
Heinen deutfchen Kirchenfürften verpflanzt, und ihre Träger waren 
bald fo ſtolz auf ihren Dienft, wie einft die Minifterialen Karls 
des Großen. Bon den Kirchenfürften ging die Minifterinlität auch 
an die Höfe der weltlichen Herrfcher über und murde nach dem 
Beifpiele der Kirchenfkaaten feiter geordnet. Der Kaifer felbft folgte 
dieſem allgemeinen Zuge, und fo gab es bald neben den Stifte: 
minifterialen und den WMinifterialen der Kandesfürften auch „Reichs⸗ 
minifterialen“; und unter Diefen geftaltete fi) wieder die Mini: 
kerialität des Reichsmarſchalls, Truchleß, Kämmerers und Mund: 
ihenfen zu einer Erbwürde, einer erblihen Stellung. 

Die Rinifterialen fanden unter einem eignen „Dienſtrechte“. 
Es ging daſſelbe nah und nah aus den urfprünglicden Berträgen 
heroor, und das Vertragsverhältniß blieb auch das Wefen Ddeffelben, 
fo daß alle Dienftrechte, die ſchon in Diefer Zeit fchriftfich aufgeſtellt 
wurden und noch urktundlid vorhanden find, aus gemeinfchaftlicher 
Derathung zwifhen dem Herrn und feinen Minifterialen hervor- 
gingen, und nur nach gemeinfchaftlihem Uebereinkommen geändent 
werden konnten. Die Minifterialen leifteten ihrem Herrn den Hul- 
Digungseid und gelobten ihm zu Dienen „gegen Jeden ohne Aus: 
nahme‘ 2); fie erfihienen auf den Hoftagen ihred Herrn, begleiteten 
diefen auf feinen Fahrten, faßen in feinem Rathe, bejorgten feine 
Geſchäfte, waren feine Gehülfen in allen Landesangelegenheiten, 
wofür dieſer ihnen ebenfalls zu Schup und Hülfe verpflichtet war. 
Das urfprünglihe Abhängigkeitswerhältnig aber fehimmert durch 
darin, dag fie, obgleich fie Eigenthum haben konnten und oft be- 


2) Lindenbrog Script. Germ. p. 175 theilt eine Urkunde aus dem Jahre 1257 
mit, in der e8 heist: Nos Henricus et Otto, fratres dicti de Barmstedt, 
renunciantes nobilitati et libertati nostree — facti sumus ministeriales ecclesi® 
Bremenses. — ®) Jura mimist. Coloniens. $. 1. Sine aliqua exceptione — — 
contra omnem hominem servabat. 
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deutende Beneficien der Stifter erblich befaßen, dennoch dies Eigen 
thum nur unter der Gewalt ihres Herren hielten, es nicht aus dem 
Lande hinaus, ja fogar ohne befondere Zuftimmung des Herm oder 
befondere Privilegien nur an einen Minifterialen deflelben Landes 
veräußern fonnten. Endlich durften fie fih nur mit Zuftimmung 
des Herrn und ihrer Standesgenoffen verehelichen. 

So bildete diefer Stand „unfreier Hausdiener der Fürften 
und des Kaifers, welcher in einem erblichen, reinperfönlichen Ab- 
bängigfeitöverhältniß lebte und nach befondern Dienftrechten beurs 
theilt wurde, den Uebergang von der Unfreiheit zur Yreiheit‘“ N), 
von Der Freiheit zum hoben und höchften Adel.2) Er wurde Die fefte 
Stüge der neuen Fürftenmaht. Wie einft dieſe felbft aus den 
Dienftleuten der merovingifhen und farolingifchen Periode hervorge- 
gangen waren, fo ſchuf jegt ein ähnliches Dienftverhältniß eine zweite 
Schichte bevorzugter Dienftleute, den niedern Adel Deutſchlands. 

Der Kaifer, die weltlihen Fürften mit ihren hohen Lehns— 
leuten und nun aud ihren Minifterialen, fodann die Kirchenfürften 
ebenfalls mit ihren Lehnäleuten und Minifterialen bildeten nad 
und nad, — mit Ausnahme der Städte und vereinzelter freier 
Bauerfchaften — das rechtsfähige deutfche Boll. — Die Waffe 
wurde Ddienftbar, Teibeigen, hofhoͤrig. Das war das Ergebniß der 
„Immunität“, wie die großen Ottonen diefelbe umgeftaltet hatten. 


17. 


Zugleich aber gewannen auch die größeren Städte Deutjchlands 
immer höhere Bedeutung. Im Norden erlangten Bremen und Ham: 
burg, im Süden Die rheinifchen Städte einen fehr hoben Aufichwung. 
In Bremen entftand ſchon in Ddiefer Zeit ®) eine dur) Eid ver: 
bundene Handelögefellfchaft, die eine Flotte rüftete und auf Ent- 
dedungen nad) den Bolargegenden auslaufen ließ. Die feden See 
fahrer famen (ohne Compaß) bis nah Island und fegelten immer 
weiter nördlich, bis fie endlid eine neue Welt fanden und heim 


1) v. Zürth, die Miniiterialen. Köln 1836. S. 56. — *) Scheidt 25 fagt: 
„wenige Grafen können willen, ob nicht ihr Stammvater ein Xeibeigener war.” 
— 2) Zwiſchen 1035 —1045. 
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Eehrend von ihren Wundern erzählten. Es ift nicht mehr zweifel- 
haft, daß fie Nordamerika ſahen. Die fölner und die regendburger 
Kaufleute waren in England ſchon fo geachtet, daß König Ethelried 
in feinen Gefegen !) die Freiheiten feitftellte, die er ihnen verbürgte, 
Sandwich war ihr Landungsplag, Wein ihr Haupthandelszweig. 

Die allgemeine Entwidelung der deutſchen Volksthätigkeit im 
Schutze der altgermanifchen Freiheit war die Urfache des Aufſchwungs 
der Stüdte. In einzelnen Orten mögen die Bifchöfe diefen Auf: 
ſchwung gefördert haben, in vielen andern, ja in den meiften, wo 
fie mit den ihre altherfömmliche Freiheit hochachtenden Bürgern in 
Kampf geriethen, hemmten fie denfelben. Aeußere Einwirkungen 
aber förderten den in der Ratur der Dinge liegenden Aufſchwung. 
Die Art, wie die geiftlichen und auch viele weltliche Fürften, fo 
weit ihre Macht reichte, alle Gemeinfreien zu dienftbaren Leuten ber- 
abzudrüden fuchten, hatte die Folge, daß die Freien, welche zu ftolz 
waren ſich den „Voͤgten“ unterzuordnnen, in die freien Gemeinden 
der Städte einwanderten und als „Pfahlbürger“ Stadtredht er- 
fangten. Das ift die Urfache, warum jeßt die Macht und die 
Wehrhaftigfeit der Städte auf einmal eine fo hohe Bedeutung er- 
fangte, warum Dörfer und Orte, die eben noch faum oder nie 
genannt waren, jet auf einmal als bedeutende Städte erfcheinen 2). 
Bon den überall um ſich greifenden weltlichen und geiftlihen. Für: 
ften gedrängt, von allen Seiten durch fie eingefhloffen und bedroht, 
waren auch die freien Städte genöthigt, ſtets gewaffnet zu fein und 
ihre Stadt mit neuen oder feftern Mauern zu umgeben. Das Bei- 
fpiel der geiftlihen und weltlichen Fürſten, die ihre Beflgungen 
Durch ihre Immunitäten dem Könige und dem Reiche gegenüber 
abfchloffen und rundeten, wirfte auch auf die Städte, die jetzt nad 
und nad immermehr ebenfalls als Fleine Staaten im Staate mit 
eignen feften Gräuzen und befondern Geſetzen erfcheinen. 

Das alte, reiche, mächtige und weithin handelnde Köln ging 
hierin vielen andern Städten voran). Schon in Ddiefem Jahr: 


1) Zwiſchen 978—1016. — *) So unter andern Soeft, Rümberg. — °) Im 
Jahre 1169 entitand Streit über die Rechte der Stadt Köln. Die „Bürger 
meifter, Schöffen und die höchite Bilde“ gaben dann ein Welsthum ab, in welchem 
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bundert (XL) galt Köln wegen feiner vielen Kirchen und Reliquien für 
eine „heilige Stadt. Es befland aus der Altftadt und zwei Vor⸗ 
ſtaͤdten. In jener waren Grund und Boden und ſelbſt bie Stra- 
Ben und öffentlichen Plätze Eigenthum der freien Bürger und ihrer 
Gemeinde. In dieſen gehörten Grund und Boden dem Hochſtift 
. und dem Marienſtift im Capitel. Die Altſtadt ſtand unter dem 
„hohen Gerichte", deffen Vorfteher ein „Burggraf“ mar, der feinen 
Blutbann unmittelbar vom Reiche felbft zum Lehn erhielt. Schoſ⸗ 
fen fanden hier das Recht, ſprachen das Urtheil, und beriethen hier 
zugleich die ſtädtiſchen Angelegenheiten. Zwei „magistri scabino- 
rum et civium,“ Schoͤffenmeiſter und Bürgermeiſter, ſtanden dieſen 
Rathe vor. Die Zahl der Schöffen war nicht immer dieſelbe, 
meiſt vierundzwanzig, ihr Amt war lebenslänglich, fie ergänzten 
ſich ſelbſt durch Wahl aus den „Schöffenbaren“ und wurden vom 
Burggrafen eingeſetzt, nachdem fie geſchworen, die Rechte der Stadt 
und des Biſchofs zu achten. Dreimal im Jahre hielt der Burggraf 
wie in alten Zeiten ein „ungeboten Ding“, das „Wizzehtding‘’t), ein 
freies öffentliches Gericht, dem alle Freien der Stadt beimohnen mn 
ten. Die Schöffenbaren hießen in Köln die „Richerzecheit“, was an 
die alten Rachinburger der Franfen erinnert; fie bildeten Die erfte und 
ältefte Gilde, hatten ihre eigenen „Rectoren“, hielten ihre eigenen 
Verſammlungen und wählten überdies die magistri scabinorum. 
Neben dem Burgvogt ftand ein „Schuldbeiß‘‘, scultetus, advo- 
catus civitatis, der vom Biſchof jährlih aus deſſen Minifterialen 
gewählt wurde, der mit dem Burggrafen zugleich zu Gericht aß, 
mit Ausnahme des Wizzehtding und bei Erbſchaftsſachen, das beißt 


wo es fih um Leib und Leben und Erbgut handelte; dieſem faß 
der Burggraf allein vor. 


fie fih auf ihre gefchriebenen Privilegien, „die vor Alter kaum lesbar waren,“ 
beriefen; Gaub denkt bei ihnen an das 9. und 10. Jahrh. 

ı 

) Walther, d. Rechtsgſcht. J. Lief. 8. 215, Note 4 jagt in Bezug auf Dielen 
a —— daß die altdeutſche Ueberſetzung eines Cavitulares legitima 
raditio durch: Wizzeta thia sala wieder be. i if 
— gebe. In der kölner Mundart iſt weiſen 


Wisthum, und fo würde Weis⸗thing — gt 
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Endlich gab es in Köln auch noch einen „Stiftsvogt“, der eben- 
falls aus den Miniftertalen des Erzbifchofs gewählt wurde, und nur 
über die Minifterialen, die Grundbolden des Erzbiſchofs und in 
erzbiſchoͤflichen Berwaltungsfachen richtete, 

Die Altftadt zerfiel in fieben Kirchfpiele, und in jedem Diefer 
Kirchſpiele gab es ein beionderes „Burgericht‘, das im ,„Gebur: 
haufe“ mit dazu erwählten Beifigern nad) feſten geſetzlichen Formen 
in Heinen Streitfadhen (bis zu fünf Solidis) richtete und die Ueber: 
tragung von Grundftüden vollzog. Zu diefen Uebertragungen gab 
ed eigne „Schreine“, Grundſtückbücher, die urkundlich bis in das 
Jahr 1050 vorhanden find. 

Die ftädtifche freie Gemeinde mit ihrem Burggraf, ihren Schöf- 
fen, ihren Schöffenmeiftern, ihren Burgerichten und ihren Schreinen 
fammt unmittelbar aus der altgermanifchen freien Gauverfaffung 
ber; der Schuldheiß und der Stiftövogt waren Schöpfungen der 
neuen Zeit, gingen aus den Immunitätsrechten Der Erzbifchöfe 
von Köln hervor. Die freie Gemeinde hatte die Oberhand be= 
beiten, die bifhöflichen Beamten fanden unter diefen und berrichten 
nur über die Grundholden der Kirche und die Minifterialen des 
Erzbiſchofs. Die Grundholden waren dem Erzbifchofe zu Frohnden 
and Abgaben, die Minifterialen zum Dienfte verpflichtet. Jene ftan- 
den unter dem Hofrechte, diefe unter dem Dienftrechte des Erzbifchofe. 

Die „Richerzecheit“ aber war ſchon jekt zu einer Art Ariftos 
kratie in der fädtifchen Organifation geworden. Sie allein wählte 
ja die Schöffen und die Schöffen» und Bürgermeifter. Sie wur die 
urfprüngliche Gemeinde der vollberedhtigten Grund-Eigenthümer und 
Freibürger der Altſtadt. Das Zuftrömen freier Leute in die Stadt 
vermehrte die Zahl der Freien, die feinen Autheil an den füdti- 
then Gerihten und der ftädtifchen Bermwaltung hatten. Diefe 
fhaarten fih nach ihren Gewerben, bildeten eigne Genofjenfchaften, 
Schwurvereine, Brüderfchaften, Gilden, Zünfte, in Köln „Gaffeln“ 
genannt. Sie wählten ihre eiguen Vorfteher, ihre Meiſter „nad 
alten Herkommen,“ aber fie waren von jeglihem Antheil an der 
Regierung und Berwaltung der Stadt ausgefchloffen, da fie nicht 
urfprünglid zur Gemeinde gehörten. — 
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binausgetrieben wurden. Diefe fanden aber wie früher in ihren 
Standesgenofien außerhalb Mailand tapfere Hülfe, bauten vor allen 
Thoren Mailands feite Thürme und ſchloſſen die Stadt Jahre lang 
ein. Endlich ſah Lanzo felbit feine andere Hülfe ald im Könige 
von Deutſchland, fchlih fih aus Mailand weg, kam (1043) an 
Heinrichs Hof und erlangte bier Die Zufage eines Hülfsheeres von 
4000 Streitern. Mit diefer Nachricht ging er nah Mailand zuräd. 
Hier aber benugte er diefelbe, um die Ritterbürtigen zu fehreden, 
und brachte dann eine Ausföhnung und einen Frieden zwiſchen ihnen 
und den Arimannen zu Stande, der jenen die Thote Mailands 
wieder öffnete. 

Heinrih ſah dieſen Frieden ungern, und nahm Vergeltung, 
al8 kurze Zeit nachher (1045) Heribert flarb, nachdem er alters- 
fhwah und lebensmüde dem Kampfe des Adels thatlos zugefehen 
hatte. Die Mailänder ſchickten vier Priefter nach Deutſchland und 
baten König Heinrich, einen von dieſen zum Erzbiſchof zu ernennen. 
Heinrich aber wählte Wido (Guido), einen andern mailänder Prie- 
fter aus der niedrigften Bolföflaffe, der im Geheimen mit Hein- 
rich bereitd in Briefmechfel über Die italientfhen Angelegenheiten 
geftanden hatte. Er zwang ihn Mailand auf. Wido herrſchte 
fange, zweiundzwanzig Jahre in den verwideltftien Berbältnifien 
mit großer Umſicht; was aber nicht verhinderte, daß Heinrich der 
Stolz und vaterländiihe Gefühle der Mailänder gegen ſich aufge— 
regt hatte. 

Unterdeffen waltete in Rom die alte Zucht: und Gefeploftgfeit 
unter Benedict IX. und feinem Bruder Gregor, der Patricius war. 
Zulegt wollte Benedict die Tochter eines römischen Grafen Gerardo 
di Saxo heiraten. Diefer aber benugte die Laune des leiden: 
thaftlihen und genußfüchtigen Papſtes, um ihn zu veranlaffen, feine 
Würde niederzulegen. Als Dies gefcheben, wählten die Adeligen 
Roms den Bifhof Johann von Sabina zum Papft, Syivefter IIL 
Sehr bald ſahen die mächtigen Grafen von Zusculum, daß fie bei 
dem Papfte der Adelspartei nicht ihre Rechnung fanden, fie ver- 
trieben Sylveſter, brachten Benedict nad) Rom zurüd und festen ihr 
von Neuem auf den apoftolifhen Stuhl. 
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Das ewige Aergerniß in Rom empörte die beffere Geiftlichfeit 
der ganzen Chriftenheit. Die Congregation von Clugny, welche nad) 
and nad) zum Mittelpunkt aller höheren Beftrebungen der Geiftlid- 
feit geworden, forgte dafür, daß einer der Ihrigen, Johannes, ein 
Mönch römischer Herkunft, obgleich Benedict und Sylveſter noch 
lebten, durch ihren Einfluß und mit ihrem Gelde Bapft wurde. Er 
nannte ſich wie der erfte unter cluniacenſiſchem Ginfluffe gewählte 
Bapft, Gregor (VL) Er fing gleich damit an, daß er verfuchte, die 
Ernennung des Pupftes felbft wieder in die alte Bahn einer res 
gelmäßigern Wahl zurüdzuleiten, indem er dur Geld die Grafen 
von Zusculum und die Großen Roms, die feit langem die Päpfte 
ernannt hatten, zu veranlaffen wußte, eine Wahl durch den Clerus 
und das römifche Volk zuzulaffen. Dann begann er einen nad) 
haltigen Kampf gegen die Großen Roms, welche die Güter der Kirche 
unter ſich getheilt hatten, und gegen die allgemeine Gefeglofigfeit, 
die fo weit ging, daß alle Straßen Roms und des Landes ringsum 
von Räubern beberriht wurden. Er fchuf ein Söldnerheer mit 
dem Gelde, das ihm durch den Einfluß der Abtei von Elugny, 
insbefondere von dem Laienvorftand Derfelben, dem Herzog Wil- 
heim von Aquitanien, zufloß. Zulegt aber mochte die beſſere 
Geiftlickleit von Rom troß dieſer Beihülfe des mächtigen Ordens 
von Glugny verzweifeln, mit den Römern fertig zu werden, und fie 
dachte dann wieder an den König von Deutfehland Ein Archi⸗ 
diaconus Petrus wurde von Rom zu König Heinrich gefchidt, um 
diefen zu veranlaffen nad Italien zu kommen und der Kirchen- 
teformation feinen ftarfen Arm zu leihen, Petrus Tangte gerade in 
Deutichland an, als Heinrich eben den ungarifhen und lothringis 
fhen Krieg beendigt hatte, und vielleicht auch ohnedies bereit war, 
nad Rom zu gehen und feine eigenen Pläne über die beffere Ord⸗ 
nung der Kirche zu verwirklichen, 

So brad) Heinrich im Jahre 1046 nad) Stalien auf, In Pavia 
bielt er eine große SKirchenverfammlung, wo er die Angelegenhei- 
ten Roms ordnen wollte, aber von den Bifchöfen verhindert wurde 
dies zu thun, ohne den Papft Gregor VL vorgeladen und gehört 


zu haben. Auf einer zweiten Kirchenverfammlung in Sutri erſchien 
= 15 
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Gregor, wurde veranlaßt ſich ſelbſt anzuflagen, daß er um dei 
guten Zwedes der Kirchenverbefierung willen fich des fchlechten Mit- 
tels der Erkaufung der Bapftwürde Durch Geld, „das ihm von frommen 
Leuten um feines reinen Lebenswandels willen zugefommen ſei,“ be 
dient habe. Er wurde von den Bilchöfen, die ſich felbft fein Urtheil über 
den Papft anmaßen wollten, dahin gebracht ſich felbft, weil er Rd 
der Simonie fhuldig gemacht, der Papftwürde für unwürdig und wer: 
[uftig zu erflären. Es ging dies ſicher nicht ohne moraliihen Zwang 
zu. — Bon den beiden anderen Päpften wurde Benedict als befeitigt 
angefeben, Splveiter aber abgefegt und in ein Klofter verbanut. Als 
dann die neue Papſtwahl befprodhen wurde, erllärten die verlam- 
melten Bifchöfe — und aud die vömifhen — „daß in Rom fein 
Briefter lebe, der würdig fei Papft zu werden.“ 

Heinrih brachte den ernften Willen mit, dem vömifchen Aer⸗ 
gerniß gründlich ein Ende zu machen, und Deswegen zwang er auch 
Gregor feine Würde niederzulegen. Am 23. Dezember 1046 Tangte 
Heinrih in Rom an. Die Römer übertrugen die Würde des „Pa 
tricius“ auf die deutfchen Könige. Unter der Herrfchaft der Tuscua⸗ 
lanifhen Grafen war die Macht des PBatricius fo gewachien, daß 
Diefer der eigentlihe Herr von Rom geworden war und auch über 
den xömifhen Stuhl felbit meift willkürlich verfügt hatte. Sept 
baten die Römer den neuen Patricius einen Papft zu wählen und 
fhwuren, daß fie nie mehr ohne den deutfchen König und Patricius 
eine Bapftwahl vornehmen würden. Heinrich wählte ſchon am 24. 
December einen Deutſchen, den Bifhof Suidger von Bamberg, zum 
Bapfte Clemens IL, fo daß es jept eigentlich vier Päpfte gab. 
Dad Benehmen der Römer war gewiß eben jo wenig freiwillig, als 
das Gregors VL Jedenfalls ftand mit diefer Wahl thatſächlich der 
König der Deutichen als Oberherr des Papftes über demfelben, das 
Haupt der ganzen Tateinifchen Chriftenheit unter der Macht und 
Willkür des Königs eines einzelnen Volfes. 

Um Tage nachher kroͤnte Clemens IL: den König Heinrich zum 
Kaiter von Rem. 

Das war der Schlußaft der Tangjährigen kirchlichen Verwilde⸗ 
rung in Rom, zugleih aber auch der Anfang eines Kampfes zwi- 
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ſchen Kirche und Staat, zwiihen Papft und Kaifer, zwifchen Deutſch⸗ 
land und Rem, der von nun an Jahrhunderte die Welt beherrfchen 
folite. 


19. 


In Gegenwart des Kaifers und unter fertem und der deutfchen 
Biſchoͤfe Einfluß fand im Januar des folgenden Jahres (1047) die 
erfte Kirchenverfammlung des Papftes Clemens IL ſtatt. Sie war 
gegen die allgemein eingeriffene „Simonie“ — den Berfauf der 
Kirhenwürden — geridhtet. Der Kaifer wollte dieſelbe rüds 
fihtslo8 verdammt und alle Würdenträger der Kirche, die fi 
ihrer ſchuldig gemacht, entfegt willen. Die Bifchöfe der Verſamm⸗ 
lung aber fahen fih gezwungen zu erklären, daß dann faft alle 
Kirhen Italiens und fehr viele aller andern Länder ohne Priefter 
fein würden, worauf die Verfammlung fih begnügen mußte, Die 
Simonie für alle Zukunft zu verdammen und denen, die von Sis 
moniften geweiht worden, eine Kirchenbuße von vierzig Tagen aufs 
zulegen. | 

Nach diefer Verfammlung brach Heinrih anf und ging nad 
Deutichland zurück. Er nahm Gregor VL mit fih nah Deutſch⸗ 
land, und der abgefehte Papft im Gefolge des hochfirebenden Kai⸗ 
ferd mochte diefem wie ein lebendiger Zeuge feiner Allmacht umd 
Beltherrichaft erfcheinen. 

Im Gefolge Gregor VL war aber auch ein junger Moͤnch, 
der Römer Hildebrand, welcher feinen Herrn und Meifter nicht ver- 
laffen wollte und ihm freiwillig in die Berbannung folgte. Hildebrand?) 
war jung durch einen Oheim einem Klofter übergeben worden, hatte 
dafjelbe bald wieder verlaffen und Italien, Frankreich und Deutfchland 
durchreift. Im füdlichen Srankreih war er mit der Kongregation von 
Clugny in Verbindung gefommen und hatte eine Zeitlang am Hofe 
Heinrichs, wahrfcheinlich als Lehrer gelebt. — In der Seele des jun⸗ 
gen eluniacenfer Mönche keimte vielleicht fhon damals der Gedante, 
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dereinft dem Kaifer zu vergelten, was er am Papft gethan. Soviel ift 
fiher, daß viele Träger hoher und niederer Kirchenwürden Die Ent- 
feßung Gregors VI als einen zu weit greifenden Gewaltſtreich 
des Kaiferd anfahen. 


Heinrich war durch bedenkliche Nachrichten nach Deutichland ge 
rufen worden. Wie immer hatten die Unzufriedenen in Deutid: 
fand und felbft die halbbeftegten Nachbarn im Oſten Die Abwe— 
fenheit des Kaifers benugt, um neue Pläne zu fihmieden. Des 
Kaifers raſche Heimkehr fchredte die Ungarn und zwang fie zur 
Ruhe. Nicht auch Die niederländifchen Grafen und Godfried von 
Oberlothringen. Jene waren entrüftet über die Art, wie Heinrid 
die meiften Grafichaften Biihöfen übertragen hatte. Insbeſondere 
die Graffchaft Hennegan, welche er dem Abt des Klofters Gislenau 
gefhenft Hatte, nahmen Balduin von Flandern und Lambert Graf 
von Löwen zugleih in Anſpruch. Thietrich VU., Markgraf von 
Friesland und Graf von Holland, und Hermann Graf von Mans 
und ebenfo Godfried fchloffen ſich diefen an. 


Thietrihd IL von Holland war der Sohn jenes Raubritters 
Thietrih, Sohn Arnulfs von Gent, der fih unter Heinrich IL auf 
der Spitze des Schwertes feine Herrfchaft erobert und Ddiefelbe, ehe 
er 1038 ftarb, bis über Delft hin ausgedehnt hatte. Er war der 
würdige Sohn feines Baterd, geſetzlos, wild und tapfer an der 
Spitze feiner harten und friegsluftigen Frieſen, die fo wenig wie er 
der Priefterregierung hold waren. Diefer brach 1046 zuerft gegen 
Heinrih 108. Anfangs war Heinrih auch gegen ihn flegreich und 
eroberte Vlaerdingen. Im nächften Jahre aber mißlang der Feld 
zug Heinrich8 gegen ZThietrich in defien von Mooren und Kanälen 
durchſchnittenem Lande volllommen; worauf auch Godfried, dann 
ebenfo Balduin von Flandern, Lambert von Löwen und Hermann von 
Mans wieder zu den Waffen griffen, und Godfried die Königspfalz 
zu Nimwegen, fowie Verdun wegnahm und in legterer Stadt 
fogar die Kirchen niederbrannte. Heinrich entfegte hierauf Godfried 
feines Herzogtbums und gab daſſelbe einem feiner Berwandten, 
dem Grafen Albert von Elfenzgau, der aber noch in demfelben Jahre 
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(Octbr. 1048) von Godfried erſchlagen wurde, worauf Heinrich das 
Herzogthum einem elfaßer Grafen Gerhard übertrug. 

Wie Godfried den Sit des Biſchofs von Verdun, fo vermwüftete 
Thietrih die Bisthümer Utrecht und Cornbray. Endlich vereinigs 
ten fidh aber die Bifchöfe und die Stadtbürger von Lüttih, Meb, 
Utrecht in&befondere gegen Thietrih. Beſſer mit den Verhältniffen 
des Landes befannt griffen fie diefen (1049) mitten im Winter an, 
drangen unaufhaltfam über die feftgefrorenen Moore und Kanäle 
vor und erfchlugen Thietrich, als er ihnen in einer Schlacht Wis 
derftand zu leiften verſuchte. Godfried, gegen den der Kaifer den 
Beiftand des Papftes angerufen und auch in einem Bannfludhe erlangt 
hatte, eilte feinem Bundesgenoffen zu Hülfe, fam aber zu fpät, 
wurde dann felbft von den Bifchöfen und den Städtern zurüdges 
trieben und mußte endlich Iandesflüchtig werden. Er ging nad 
Aachen, unterwarf fih dem Könige, wurde aber feines Herzogthums 
entjegt. 

So wurde die Macht des „Herzogs“ von Xothringen gebrochen. 
Die niederländifchen „Grafen aber, insbefondere Balduin von 
Flandern, blieben unangefohten in ihrem Befibe und immer kampf⸗ 
bereite Feinde Heinrichs. Diefer rief auch gegen Balduin die Hülfe 
des Bapftes auf, was aber eben fo wenig entfcheidend war und 
nur die Folge hatte, dem Papfte, den Heinrich auch ſchon gegen 
Spanien und die Ungarn zu Hülfe gerufen hatte, immer mehr thats 
fächlich das Necht zuzugefteben, ſich in die weltlihen Händel und 
die innern Angelegenheiten Deutfchlands zu mifchen. 


20. 


Aehnliche Beftrebungen richtete Heinrich, nachdem Godfried bes 
feitigt war, gegen das „Herzogthum“ in Sachſen. Der Erzbiſchof 
von Bremen und Hamburg wurde hier der Bundesgenofle ded Kö— 
nigs und Kaiſers. Erzbifhof Unwan (1013 — 1029) baute no 
gemeinfam und in Zreundichaft mit dem Herzog Bernhard von 
Sachſen eine neue Burg in Hamburg; fein Nachfolger Xibertius IL, 
der 1032 ftarb, Iebte ebenfalls noch in fo gutem Einverftändniß mit 
dem Herzoge Bernhard, daß diefer und fein Bruder Theodmar der 
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Bremer Kirche „viel Buntes thaten.” Aber ſchon der zweitmädfte 
Nachfolger Unwans, Erzbifhof Arleband (1035 — 1040), trat feind- 
lich gegen deu Herzog auf und wurde von Conrad IL und Hein- 
rich MW. in feinen Beftrebungen gegen das fächfiihe Herzogthum 
unterftügt. Er baute eine neue fleinerne Burg „für die Seinigen“ in 
Hamburg, wodurd Herzog Bernhard veranlaßt wurde, ebenfall® „für 
die Seinigen” eine ſolche aufbauen zu laffen. So nahmen der Er. 
bifchof und der Herzog einer dem andern gegenüber fefte Stellungen 
ein. Roh fchroffer aber wurden die Verhaͤltniſſe, als nach Arle⸗ 
bands Tod 1045 Adalbert zum Erzbiihof von Bremen und Ham⸗ 
burg ernannt wurde. Adalbert, ein Graf von Wettin, in deſſen 
Adern das Blut der Dttonen und der Theophana floß, war zus 
glei der Bruder des Pfalzgrafen Friedrih von Sachſen. Heinrid 
fonnte fomit fihher fein, daß der Ludolfinger fein Freund der Bil 
lungen, und der Bruder des „Pfalzgrafen” ein Gegner des „Her: 
zogs“ fein werde. Adalbert war hochgebildet in römiiher und 
griechiſcher Literatur, keuſch, klug, freigebig über alle Maßen, nad: 
baltig in feinen Plänen wie ein Sachſe, eitel in feinem Zreiben 
wie eine Byzantinerin. Der Ablömmling abendländifcher und morgen- 
ländifcher Katfer war ſchon als Subdiacon „drohenden Blides und 
hochfahrender Rede"; 1) als „Erzbiſchof des Nordens“ hegte er die 
hoͤchſten Pläne, dachte an ein dem griechifchen in Konftantinopel 
nachgebildetes Patriarhat für alle nordifhen Völker, die Sachſen, 
die Dänen, die Slaven, und fuchte zu dem Ende vorerft feine welt- 
lihe Macht als Erzbiſchof des Nordens fefter zu fielen, wodurd 
an gleih anfangs mit dem Herzog der Sachſen in Zeindichaft 
gerieth. 

Adalbert wollte feiner Kirche die „Freiheit“, welche die füdlichen 
Biſchofe bereits TAngft erlangt hatten, erringen, „fo daß weder der 
Herzog, noch ein Graf, noch irgend ein Richter in feinem Bisthum 
Recht ſprechen oder Gewalt üben dürfe“. Heinrih IH. un 
terflügte fein Streben auf jede Weiſe, denn auf dieſem Wege 
hatten die Kaifer anderswo die Gewalt der Herzöge gebrochen — 
— — 
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freilich auch die viel gefährlichere Gewalt des weltlichen Kirchen. 
fürftentHums gründen geholfen. Heinrich kam 1049 felbft nad 
Hamburg und vermehrte bei Diefer Gelegenheit die Macht des 
Erzbiſchofs durch eine’ friefifhe „Grafſchaft“, die der geftürzte God⸗ 
fried von Lothringen befeffen hatte. Während dieſes Befuches führte 
Adalbert den König in feine Graffchaft Lesmona. Auf dem Wege 
dorthin wurde der König überfallen und durch Adalbert und deffen 
Minifterialen befreit und gerettet. Dan flagte Theodmar, den Bru⸗ 
der des Herzogs, als Urheber des Verbrechens gegen den König an, 
und in einem Gottesurtheile wurde Zheodmar beflegt und getödtet. 
Es ift fehr zweifelhaft, von wem der Weberfall ausging; aber das 
Ergebniß Ddiefer blutigen That war der unauslöfchlichfte Haß des 
Herzogs und feiner Familie gegen den Erzbiſchof und feine Ans 
hänger. Theodmard Sohn nahm Arnold, den Sieger feines Vaters, 
— wohl einer der abgerichteten Gottesgerichtöfämpfer, deren es jet 
überall gab, — gefangen und lieg ihn zwifhen zwei Hunden 
an einen Baum aufhängen, während Herzog Bernhard von nun an 
Adalbert für einen „Aushorcher des Kaiferd im Lande der Sachen” 
erflärte und ein Gelübde that, „daß Adalbert, fo lange noch ein 
Billung lebe, feinen frohen Zag haben folle.” Er gründete eine 
neue Burg zwifchen Alfter und Elbe, wodurd er die Reuftadt Ham⸗ 
burgs beherrſchte, während der Erzbifchof fih in der Altftadt bee 
feftigte, von wo aus fie ſich beide wechfeljeitig fo viel Schaden zu 
thun fuchten, als fie immer konnten. 

Selbft das Bündniß zwifhen Dänemark und Deutfchland, das 
eine Zeitlang des Guten im Norden Deutfchlands fo viel geftiftet 
hatte, nahm nun eine andere Richtung an, indem Heinrich und 
Adalbert fich ihrerfeits fefter an König Swein von Dänemark an» 
ſchloſſen, wodurch Ddiefer in feindliche VBerhältniffe zum Herzöge der. 
Sachen gerieth. Auch Gotfchalf, der König der Weſtſlaven, wurde 
jeßt von beiden in eine zweifelhafte Stellung gegen Herzog Bern⸗ 
hard gebradyt. Endlich fuchte Heinrich felbft in Sachſen feftern Fuß 
zu faffen. Er bezog Goslar, lebte hier alle Jahre viele Monate 
und baute die Harzburg, wobei die freien Sachſen gegen ihr Recht, 
oft fogar mit Geigelhieben zum Frohndienſt gezwungen wurden. 
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Alles das ſchwächte den „Herzog“ in Sachen, aber e8 war nicht im 
Stande feine Macht zu brechen, und zwar um fo weniger, als 
Heinrich, ein „Franke“, fih des Volks der Sachſen durch feine Harz- 
burg, die den Sachſen wie ein Zwinger gegen ihre Freiheit ge 
richtet erfchien, entfremdet hatte. Ueberdies wurde er in andere 
Händel verwidelt, die feine ganze Zhätigkeit und Kraft in An- 
fpruh nahmen. 


21. 


Während auf diefe Weife Heinrih IIL das „Herzogthum“ in 
Lothringen und Sachſen untergrub, fcheint fein Benehmen den ans 
dern deutichen Herzogthümern gegenüber im Widerfpruche mit feinen 
Kämpfen gegen Godfried und Bernhard zu ftehen. Als Kaifer Konrad 
ftarb, war Heinrich im Befibe der Herzogthümer Franken, Schwaben, 
Baiern und auch Kärnthen. Mit Ausnahme Franfens, das feit 
Zangem eines feiten Herzogthbums entfremdet war und überdies als 
Erbland der fränfifhen Kaifer betrachtet wurde, ernannte er für Die 
drei andern Herzogthümer neue Herzöge. Es war nad) und nad) 
Grundfaß des deutſchen Reiches geworden, daß der König, ale 
Oberherr der Herzöge, nicht auch fein eigner Oberherr, das 
heißt zugleih König und Herzog fein koͤnne. Dazu mochte 
Heinrich gerade bei feinem Kampfe gegen die fächfifhen und lo— 
thringifchen Herzöge durch die äffentlihe Meinung gezwungen fein, 
die übrigen Herzogthümer wieder zu befeßen, um nicht den Schein 
auflommen zu laflen, als ob er nur im eignen Intereſſe die Her 
zogthümer zerflöre, um ſich felbit alle Macht Derfelben anzu» 
maßen. 

Wenn er aber neue Herzöge für Schwaben, Baiern und Kärn- 
then ernannte, fo gefchah dies in einer Weiſe, die berechnet war 
die neuen Herzöge nicht auffommen zu laffen. Die Gefhichte hat 
Die Bedingungen nicht aufbewahrt, unter denen Heinrich Ddiefelben 
einfegte, aber fie erfcheinen entweder nur wie die willigen unter 
geordneten Beamten des Königs oder werden wieder vernichtet, 
fobald fie dem Könige nicht Genüge thun. 
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Zuerſt ernannte Heinrich ſchon 1042 den Grafen Heinrich von 
Zuzelnburg (Luxemburg), den Bruder jenes Friedrich, dem er 
Godfrieds Herzogthum abtrat, zum Herzog von Baiern. König 
Heinrich mochte glauben, auf dieſe beiden Brüder unbedingt rechnen 
zu können. Jedenfalls war der Luxemburger in Baiern ohne Wur⸗ 
zeln, und die Gefchichte weiß von ihm faum mehr, als daß er be- 
reits fünf Sabre fpäter (1047) ftarb. Zwei Jahre nachher trat 
Heinrih Baiern wieder ab an den Grafen Konrad von Zütphen. 
Diefer aber gerieth in Widerſpruch und bald in Kampf mit dem 
Bifhof Gebhard von Negensburg, einem Ontel des Königs, worauf 
ihn dann Heinrich nah Merfeburg Iud und ihn dort (1053), ohne 
jelbft die gerichtlichen Formen zu beobachten, wieder feines Herzogs 
thums entfleidete. Konrad floh nad Ungarn, traf mit ungarifchen 
Hülfstruppen in Baiern ein, ward aber in dem nächften Zuſammen⸗ 
treffen erfchlagen. Heinrich übergab dann das Herzogthbum Baiern 
feinem zweijährigen Sohne Konrad, und als diefer ein paar Jahre 
nachher ftarb, feiner Gattin Agnes. 

Schwaben erhielt im Jahre 1045 Otto (zweiter Herzog von Schwa- 
ben diefed Namens), Pfalzgraf vom Rhein. Er war, wie Konrad 
in Baiern, ein Fremder in Schwaben, und auch von ihm weiß die 
Gefhichte nur, daß er ſchon zwei Jahre nachher, und zwar auf 
feinem Pfalzgrafenfig Zomburg, ftarb und im SKlofter Brauweiler 
(beide in der Nähe von Köln) begraben wurde. Schon im naͤchſten 
Jahre ernannte König Heinrich einen Kranken, den nordgauifchen 
Markgrafen Dtto (TIL) von Schweinfurt, zum Herzog von Schwa» 
ben, der zwar erft ein Jahr nad Heinrich ftarb, aber fo thatlos 
lebte, Daß auch von ihm feine Spur in der Geichichte übrig blieb. 

Das Herzogthum Kärnthen erhielt erft 1047 der Graf Welf. 
Dtto mochte feiner nicht fo ficher fein, al8 der andern von ihm ers 
nannten Herzöge; denn er trennte von dem Herzogthum Kaͤrnthen 
die Steiermark, Krain und Iftrien und verband fie zu einer eignen 
Markgrafſchaft. Der Herzog Welf aber flarb ebenfalle fchon im 
Sabre 1055 und zwar ohne Erben. Seine Mutter rief dann ihre 
Tochter Kunigunde, die mit Welf (IV.), einem Sohne des italieni- 
ſchen Herzogs Azo von Eſte, verehelicht war, nad Deutichland und 
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trat diefem ihre Hausgüter ab. Heinrich farb zu bald nach diefem 
Schritte, um Zeit zu haben ihm entgenenzutreten, vielleicht aber 
paßte derfelbe auch in feine italienifche Politif, da er bier ſtarker 
Bundesgenofien bedurfte. Bon Ddiefem neuen italienifden Stamm 
der Welfen ging das Gefchledht Diefes Namens aus. — 


22, 


Unterdeß war Papſt Clemens I. ſchon zehn Monate nad 
feiner Wahl eines rafhen Todes geftorben (October 1047), wor: 
auf Benediet IX. noch einmal mit Hülfe der Grafen von Zusculum 
den apoftoliiden Stuhl einnahm und ihn neun Monate befekt 
hielt. Nah dem Zode Clemens IL wurden vielfeitig Stimmen 
gegen eine Papfternennung durch den Kaifer laut. Biſchof Wazo 
von Lüttich hatte ſchon vorher den Saifer bereden wollen,“ Gre—⸗ 
gor VL wiedereinzufegen. Aber hatte ja doch Gregor ſelbſt 
fih der Simonie angellagt, und waren ja aud die römifhen Kür 
henväter einverftanden, daß fein Römer im Stande fei die Kirche 
würdig zu vertreten. Heinrich war es zu ernft mit der Kirchenver: 
befierung, als daß er Wazos Rath hätte befolgen fönnen. Deb 
wegen wählte und ernannte er abermals einen Deutfchen, den Bi. 
hof Poppo von Brigen zum Papfte. Bei der Ankunft deflelben 
vor Rom floh Benedict zum dritten Male, worauf die Römer den 
deutfhen Bifhof als Damafus II. am 17. Zuli 1048 weibeten. 
Aber ſchon am 8. Auguft deffelben Jahres war auch diefer eine 
Leiche. Biele dachten und fagten, daß er von den Römern vergiftet . 
worden; die Eiferer aber erflärten den fchnellen Tod der vom Kaifer 
gewählten Päpfte für ein Strafgeriht Gottes. Eins und Anderes 
verbreitete Schreden unter den Bilchöfen, fo daß fich nicht leicht 
Einer fand, der diefen gefährlichen Poften anzunehmen wagte. Der 
Kaiſer aber blieb feft in feinem Plane, die Kirche durch einen tüch— 
tigen deutfchen Bifchof zu verbefiern. Er dachte an den hodhftreben- 
den Adalbert von Bremen; als diefer aber ablehnte, fiel feine Wahl 
auf den Bifhof Bruno von Zoul, einen elfaßer Graf von Egis— 
heim, den Bruderfohn Adelheidens, der Großmutter des Kaifers. 
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Bruno wnrde auf einer Kirchenverfammlung zu Mainz gewählt, 
nahm Hier den Namen Leo IX. an und betradhtete und bes 
nahm ſich unmittelbar als Papſt. Die ftreng firhlihe Partei nahm 
hieran Anftoß. Der Abt von Elugny veranlaßte daher Bruno oder 
Leo IX. zu einer Zufammenfunft in Befangon. In der Beglei- 
tung des Abtes von Clugny war jener Römer Hildebrand, der 
‚mit Gregor VI. in die Verbannung gegangen und unterdeß in 
Elugny Prior der Eongregation geworden war. Strengen Lebens, 
hohen Geiftes, ftolzen Muthes war er mit hinreißender, begeiftern- 
der Nede begabt. In feinem glühenden Eifer ftellte er Bruno vor, 
daß er fein „apoftolifcher”, fondern ein „apoftatifher” Papſt fei, 
weil er auf kaiferlichen Befehl die Papftwürde anzunehmen gewagt, !) 
weil er nicht nad kanoniſchen Geſetzen, fondern durch willfürliche 
und föniglihe Macht die römifche Kirche erlangt habe. — Bruno 
wurde vollfommen befiegt von Hildebrands feurigen Worten, legte 
die Zeichen feiner Würde ab, nahm Pilgerkleider und wanderte fo 
nah Rom. Hildebrand begleitete den neuen Papft dorthin und 
wurde defien einflußreicher Rath und bald fein Führer. 

In Rom angelommen trat Bruno im Bußgewande und barfuß 
vor die Römer und erklärte, daB er feine Ernennung durch den 
Kaifer, feine Wahl in Deutfchland für nichtig anſehe, daß er fih 
nur dann als Papft betrachten werde, wenn er in Rom nad) fanos 
nifhen Satzungen gewählt worden fei. Die roͤmiſche Geiftlichkeit 
und das ganze römifche Volk jubelten ihm Beifall zu, und fo fand 
feine Bahl in Rom einftimmig ftatt. Er wurde am 12. Februar 
1049 als Papft geweiht. 

Wie wenig ed den Anfchein haben mochte, fo war dennod 
hiermit der offene Krieg zwifhen dem Papfttfum und dem Kaiſer⸗ 
thum erklärt. Hildebrand, den Leo zum Subdiacon der römifchen 


!) Bruno in vita Leonis 1. col. 348. Bonizo, liber ad amicum p. 803 
behanptet bereitd, daß niemand Papſt werden könne, der nicht Diacon der Kirche 
zu Rom gewefen fei, fonft aber nehmen die gieichzeitigen Schriftiteller keinen 
Auſtoß an der Verfügung des Kaiſers über den römifchen Stuhl und berichten 
einfah und ohne Zuſatz: Poppo — ab imperatore electus. Herm. contr. zn 
1048 p. 128, und ebenfo Bruno, 1049 p. 128. Luitgardum — constituit. 
Lamb. 1074. p. 154. 
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Kirhe und überdies zu feinem Schatzmeiſter ernannte, war und 
wurde alle Zage mehr die Seele des Papſtthums. Der Römer 
wußte, was er wollte, der deutſche Papft ahnete vielleicht faum, 
wohinaus er geleitet wurde. 

Heinrich, der eher eine Ahnung davon haben mochte, daß fein 
Großneffe Bruno nicht gehandelt, wie e8 dem deutſchen Kaiſer zu 
fagen fonnte, arbeitete aber dennoch, ald er den Papft aufforderte, 
ihm ‚den Bann gegen feine weltlichen Gegner zu leihen, den Be 
firebungen Hildebrande und der römifhen Papftpartei in die Hände, 
indem hierdurch thatfüchli der Papft über den Kaifer, über Könige 
und Fürften geftellt wurde. Leo berief fogar den tapfern und wi 
derfpenftigen Godfried von Lothringen nah Stalin. Mit ihm fam 
auch deffen Bruder FZriedrich, der Beiftlicher war. Diefer wurde durch 
Hildebrands Einfluß Kanzler der römifchen Kirche, wodurch die dem 
Kaifer feindliche lothringifhe Familie dem Papft gewonnen wurde, 

Leo IX, der deutiche Papft, förderte unterdeß mit deutſcher 
Hingebung und deutſcher Unermüdlichkeit die Kirchenverbefferung. 
Zu dem Ende reifte er in Stalien, Franfreih und Deutſchland 
herum und hielt überall Kirchenverfammlungen, deren vier in Rom, 
zwei in Mainz, eine in Bocula, Mantua, Pavia, Augsburg, Bam 
berg und Rheims. 1) Ueberall befümpfte er die Simonie. Er ging 
fhon einen Schritt weiter als Clemens IL, erflärte alle Weihen, 
die in Folge von Simonie erlangt worden, für unbedingt ungültig 
und feßte eine Menge Bifchöfe und Priefter ab; doch fiegte auf 
einer Kirchenverfammlung in Mantua (1053) die mildere Anfidt 
Clemens I, von Neuem. Auf einer andern Synode zu Mainz 
aber trat Leo mit einem neuen Reformgedanken hervor, — 

Die Ehelofigfeit der Briefter, das Cölibat, war ſchon oft von 
kirchlichen Eiferern gefordert worden. Das Moͤnchthum des ehtner: 
ten Orients hatte diefen Grundfag ſchon früh in die Streitigfeit 
der byzantinifchen Entartung hineingeworfen. Ueberall und ganz 

1) Der König von Frankreich verbot feinen Biſchöfen, diefe rheimfer Kirchen⸗ 
verfammlung zu befuchen; er ſah in einer Stirchenverfammfung, die ohne fein 


Bermittelung berufen worden, einen Gingriff in feine Rechte. Die Berfammlung 
von Rheims fand gegen feinen Willen flatt, aber es famen nur wenige framgd 


- filhe Biſfchöfe zu derfelben. 
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befonders im Abendlande aber hatte die Natur den Sieg davonges 
tragen. Hatte doch der Apoftel felbft gefagt: „Heirathen ift befier, 
denn Brunft leiden;“ — fchrieb doch der eifrige Paulus an Timo- 
theus: „der Bifchof fei eines Weibes Mann.” Gegenwärtig aber 
hatte von Neuem das in Clugny reformirte Moͤnchthum in der Kirche 
den Sieg dDavongetragen. Alle Mitglieder der Congregation hatten 
Ehelofigkeit gefchworen und fie wurden jeßt überall die Bertheidiger 
des Prieſtercoͤlibats. Peter Damiani, wie Hildebrand in Rom ge= 
boren, ein eifriger, begeifterter, engherziger, aber Gott ergebener 
Moͤnch, wurde der einflußreiche Feind und Belämpfer der Priefter- 
ehe, weil er mit kecker Hand und ohne alle Rüdficht die fittlihe 
Verkommenheit des Priefterftandes bloßftellte. Das Bild, welches er 
der Welt vorführte, war fohnudererregend, und fein Laſter, auch 
nicht das unnatürlichkte, fehlt in den Schilderungen, die er von dem 
Priefterfiande feiner Zeit, vor allem dem Roms und Staliens in 
jo grellen Farben und fo Tüfternen Gefchichtchen, daß diefe oft denen 
Boccacios nicht nachftehen, giebt. Dem fehlichten Sinne der Voͤlker 
war Died Leben der Briefter ein Grauen, und bald flimmten viele 
mit ein in den Fluch gegen die „hurerifche” Geiftlichkeit. In allen 
Ländern, wo das Germanenthbum den Sieg davongetragen hatte, 
in der Lombardei, in Frankreich, in England, in Deutfchland, fand 
diefer Schrei gegen die verheiratheten Priefter weniger Anklang. 
Kaifer Heinrich felbft ſprach fich gegen das Eheverbot aus, und fehr 
fromme deutfche SPriefter und Kirchenfürften traten gegen Damiant 
für die Priefterehe und gegen Die Xafter des Eölibats in Die 
Schranfen. ?) 

Aber diefer Kampf, der im Namen der Sittenreinheit geführt 
wurde, hatte noh eine andere viel höhere Bedeutung. Die Ehe 
macht die Priefter durch ihre Familie zu Mitgliedern der Gefellfchaft 
und des Staates, in welchem fie mit Frau und Kindern leben; das 
Coͤlibat reißt fie aus diefen heraus. Die Eongregation von Elugny 
hatte durch eine hundertjährige Erfahrung gelernt, welche Macht ein 

2?) Epist. Udalrici episcopi Augustani ad Nicolaum P. pro coniugio cleri- 


corum, Wenn aud der Name Ulrichs unterftellt ift, fo ift doch die Schrift nicht 
weniger bedeutend, 
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paar taufend Mönche zu geben im Staude waren, welde als Bi- 
fhöfe und Aebte, als Nathgeber und Beichtoäter der Fürſten in der 
Welt zerftreut lebten und durch feine Banden der Familie gehemmt, 
nur mit ihren Obern in Verbindung ſtehend. Wenn es gelingen 
fonnte, die ganze Geiftlichleit der Latholifchen Welt von allen a 
“ milienbanden befreit aus der Gefellihaft des Volkslebens herauszu⸗ 
reißen und fie mit allen ihren Herzendfaden nur auf die Kirche 
anzumweifen und an den Papit zu fefleln, fo erlangten die Kirche 
und das Papfithum eine neue Grundlage, eine Macht, deren Folgen 
wohl zu ahnen aber. faum zu überfehen waren. Und das war es, 
was die Politiker Roms und des Papſtthums, und befonders Hilde 
brand trieb, dieſen erneuten Grundfag des orientaliihen Mönd- 
thums mit allen Mitteln für das ganze ‘Prieftertfum zu verwirl- 
lichen. 

Leo wurde in feinen Neformbeftrebungen Durch die immer größern 
Zortfritte der Normannen in Unteritalien geftört. Seit Ddiefelben 
bier feiten Fuß gefaßt hatten, waren ganze Schaaren romanifcher 
und franzöfifher Abenteurer zu ihrer Hülfe und zur Zheilung der 
leichten Beute in Stalien eingewandert, Inter dem tapferın Zancred 
von Hauteville rüdten die Normannen Rom immer näher, fo dag 
Leo zulegt nad Deutfchland fam, um Hülfe beim Kaifer gegen die 
felben zu fuchen. Heinrich aber hatte in Deutfchland vollauf zu 
thun. Ueberdies war er unzufrieden mit der ‚Richtung, Die des 
Papftes Beftrebungen unter Hildebrands Einfluß genommen hatten. 
Er war zu fehr Herrfher um nicht zu merken, daß die „Kirchen 
verbefferung” nach und nach in den Hintergrund und die „Sirchens 
berrfchaft” in den Bordergrund trat. Er kannte Hildebrand, er 
achtete feinen Eifer, aber fürchtete auch feine Herricherabfichten. 
So mußte Leo fich begnügen, eine Schaar deuticher Krieger mit 
nah Italien zu nehmen und auf diefe geftügt mit feinen Römern 
den Kampf gegen die Normannen zu verfuchen. In einer Schlacht 
bei Civitavela (1053) flohen die Italiener beim erften Kriegeruf 
der Normannen. Die deutihen Hülfstruppen, meift Schwaben, 
fämpften mit ihren langen Schlachtfchwertern gegen die noch län- 
gern Ranzen der Normannen, bis fie endlich der Uebermacht ex 
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lagen und dann bis auf den lebten Mann fielen. Leo wurde 
gefangen. 

Die klugen Rormannen behandelten den gefangenen Papft 
befier, als fie den freien behandelt hatten; aber fie hielten ihn Jahr 
und Zag in der Gefangenfchaft. Während diefer Mnüpften fie Ver⸗ 
bindungen mit den römifchen Machthabern an, die fpäter von Bedeu 
tung wurden. Zulegt ließen fie den Papft wieder nah Rom ziehen, 
wo diefer Tanm angefommen am 19. April 1054 ftarb. 

Der Kirchenreform gegen den Kauf der Kirhenwürden, fowie 
gegen die Priefterehe hatte der deutfche Papft die Bahn gebrochen. !) 


23. 


Kurz vor feinem Tode hatten Leo, Hildebrand und Friedrich, 
der Kanzler des Papftes, eine Ehe zwifchen Godfried von Lo⸗ 
thringen und Beatrig, der Witwe des Markgrafen Bonifacius von 
Zoscana, des Herin von Mantua, Modena, Ferrara, des mächtigften 
Hinten von ganz Stalien — der 1052 ermordet worden war — 
vermittelt. Beatrix war die Tochter Herzogd Friedrich von Ober⸗ 
lotyringen, deſſen Erbe Heinrich II. einzog und an Gozelo von 
Niederlothringen abtrat, die Schweiter Konrads des Jüngern, die 
Zante des unglüdlichen Ernft von Schwaben. Sekt floß in diefer 
Che der Haß zweier Blut-, Erb» und Stammfeinde der falifchen 
Kaifer zufammen; und fo fhuf Hildebrand dem Papſte eine neue 
feſtere Stüße gegen den Kaifer faft in demfelben Augenblide, wo 
der deutſche Papft vom römifchen Stuhle abtrat. 

Hildebrand felbft Hatte Leo IX. veranlagt, thatfählih und 
weltfundig gegen feine Wahl und Ernennung durch den Kaifer 
aufzutreten. Set fchlug Hildebrand, den die Römer zum Papſt 
wählen wollten, dieſe Wahl in Rom aus und ging felbft nad 
Deutfchland, um den Kaifer zu bitten, einen neuen Papft zu bes 
zeichnen. Das römische Volk hatte ihn und zwei andere Mönche 
zur Gefandtihaft an den Kaifer gewählt. Daß die Römer, welche 


1) Obgleich Leo ſelbſt einen unehelihen Sohn Ludolf, Domdehant zu 
Zouf, hatte. Berthold. Const. a. 1095. 
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jest fünf Jahre unter dem Einfluffe Hildebrands geftanden hatten, 
nicht ohne fein Zuthun fo handelten, verfteht fi von ſelbſt. Es 
mußte diefer Schritt feinen innerften Beftrebungen entgegen fein; 
aber er und feine Freunde mochten einfeben, daß die angebahnte 
Meform nicht leicht ohne den Kaifer, nie gegen den Kaifer zu voll- 
enden fein werde. 

In Deutfhland aber fand Hildebrand feine freundliche Auf: 
nahme, Der Kaifer war ihm entgegen. Erzbifhof Hermann von 
Köln warf ihm fogar vor, daß er ald Möndy fein Klofter verlafien, 
und hielt ihn gefangen, bis andere Abgefandte der Adelöpartei von 
Rom ankamen. Hildebrand mußte dann fchwören, fih nicht in die 
Wahl eines Papftes zu mifchen. König Heinrich ließ fih ungern, 
widerwillig und nur auf Zudringen Hildebrands zur Wahl eines 
Papftes heran; er hatte mit Leo böfe Erfahrungen gemacht und 
wußte jebt, daß er mit feinen Reformbeftrebungen in Rom einen 
fehr gefährlichen Boden betreten hatte. Dennoch bezeichnete er end: 
ih feinen treuen Rath und Verwandten, den Biſchof Gebhard von 
Eichftädt, einen fchwäbifhen Grafen von Calw, zum Papft, der 
dann auch auf einer Kirchenverfammlung zu Mainz gewählt und 
fhon am 13. April 1055 in Rom als Victor I. geweiht wurde. 
Heinrich hoffte von ihm, daB Hildebrand feinen Einfluß auf ihn 
ausüben werde, und täufchte fih auch in diefer Beziehung nicht in 
feinem Freunde. Hildebrand blieb, fo lange Bictor lebte, befeitigt, 
da der Papft ihn zum Abt des Klofters St. Paulus ernannte 


. and zur Bekämpfung der Simonte als Legat nah Franfreid 


ſchickte. Auch gegen die cluniacenfifhe Congregation zeigte ſich Victor 
weniger freundlich und tadelte fie erjt milde, dann in den hberbften 
Ausdrüden, daß fie, ohne ihn gefragt und des Kaifers Willen ge 
hört zu haben, einen Abt gewählt hätte. *) Aber er Iebte nicht 
lange genug, um einen bleibenden Einfluß auf die Greigniffe der 
Zeit auszuüben. — 


1) Jaffe, regesta pont. Rom. Nr. 3299. 
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24. 

Heinrich felbft aber ging feinem Zreunde voran. Eine Nämerfahrt 
batte auch) fein, wie fo vieler andern Deutfchen Leben untergraben. 

Die Macht, die Godfried von Lothringen durd die Marfgraf- 
[haft von Zoscana erlangt hatte, die geheimen, aber dem Kaifer 
nicht unbekannten feindlichen Beftrebungen der eifrig firchlichen Partei 
unter Hildebrands Leitung veranlaßten ihn zu einem nenen Zuge 
nah Italien. Schon vorher hatte er des Meiches Angelegenheiten 
auf alle Fälle zu fibern gefuht. Im Jahre 1051 Hatte ihm feine 
zweite Gattin einen Sohn, Heinrich (IV.) geboren. Faſt unmittel- 
bar nach der Geburt, und noch ehe der Knabe getanft war, hatte 
der Kaifer die Sachſen in Goslar veranlaßt, feinem Kinde zu hul- 
digen und ihm Treue zu fchwören. Drei Jahre fpäter (1054) wurde 
derfelbe auf einem Reichstage zu Zribur zum deutfchen König ges. 
wählt und ihm die Nachfolge im Reiche von den Fürften Deutſch⸗ 
lands zuerkannt. 

So ging Heinrich ILL. in diefer Beziehung ruhig nach Italien. 
In Piacenza lud er Godfried vor ſich; Diefer aber, den der Kaifer 
ſchon einmal auf eine friedlihe Einladung hin gefangen genommen 
hatte, fam nicht und ſchickte nur feine Gattin Beatrix nebit ihrer 
Tochter Mathilde. Beide nahm der Kaifer gefangen und führte 
fie fpäter mit nach Deutfchland. Heinrich ging nah Rom und wollte 
von dort nach Unteritalien, um fih die Normannen zu verbinden, 
Unterdeß war Godfried wieder nad Deutfchland zurüdgefehrt und 
beste hier von Reuem die niederländifgen Grafen zum Aufftande. 
Auch die Bafallen des Herzogs Welf und des Biſchofs Gebhard von 
Regensburg, eines Oheims Heinrichs, der fi) gegen den Kaiſer 
empört hatte und von ihm gefangen genommen worden war, ftifte> 
ten Aufruhr. Eben fo vertrieben Die Feinde des Kaifers und Deutfch- 
lands alle Deutfchen aus Böhmen, während auch von den nordöfts 
lihen Staven ſchlimme und drohende Botfchaft einlief. Es war bie alte, 
immer vergeblich gemachte Erfahrung der Faiferlihen Römerfahrten. 

Der Kaifer entfchloß fich raſch zur Rückkehr nach Deutichland, 
An Züri verlobte er feinen vierjährigen Sohn mit einer Tochter 
des mächtigen italienifhen Markgrafen von Suſa. So hoffte er ein 

IL 
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Gegengewicht gegen Godfried und Beatrig gefunden zu haben, und 
fchuf dem bewegten Leben feines Sohnes eine neue Quelle viel 
fachen Uebels. 

Aus Allemanien (der Schweiz) ging der Kaifer unmittelbar nad 
Sachſen, um die Gränzen gegen die drohenden Slaven zu fihern. Un: 
terdeß hatten die tapfern Bürger von Antwerpen allein vorerſt dem 
Kriege mit Godfried und Balduin von Flandern ein Ende gemacht, 
indem fie beide, als fie Antwerpen belagerten, vollkommen befiegt aus 
dem Felde fchlugen. 

Bon der Nordgränze ging Heinrich nad) der Weſtgränze Deutſch⸗ 
lands. In Ivois (Ipſch) am Chierfluffe hatte er cine Zufummen- 
funft mit Heinrih I König von Frankreich. Diefer klagte den 
Kaifer an, er unterftüge den Grafen von Chartres gegen ihn, wäh: 
‚rend der Kaifer dem König vorwarf, daß er Godfried und den nieder: 
ländifhen Grafen Beiftand leiſte. Es fam zu harten Worten 
zwifchen den beiden Fürſten, und Heinrich III. erbot fi endlich, 
um feine Klagen zu beweifen und fein Recht zu befunden, zum 
Zweikampf gegen den König. Der König von Frankreich aber batte 
zu diefer Beweisführung feine Luft und verließ über Naht den Ort 
der Zufammenfunft. 

Heinrich ging hierauf zur Ruhe, zum Sterben auf feine Pfalz 
Botfeld bei Blankenburg am Harz. Hier traf ihn die Nachricht 
von einem furdtbaren Aufitande der Luitizen, die den Marfarafen 
Wilhelm von der Nordmark befiegt und erjchlagen hatten. Heinrid 
war frank, die Nachricht tödtete ihn am 5. October 1056. Im 
Dom zu Speier liegt er neben feinem Vater Konrad I. begraben. 


25. 


Heinrich IIL gehört mit zu den glänzendften deutfchen Kaifern. 
Er kämpfte fiegreich gegen die Bolen, Ungarn, Böhmen; er fepte 
Päpfte ab und ein; er brach die Macht der äußerlich am mächtigften 
ericheinenden deutſchen Zürften, der Herzoge. Sein Benehmen im 
Innern Deutſchlands, die Gerechtigfeitsliebe zu Anfang feiner Regie 
rung, fein Gottesfricde vermehrten den äußern Glanz feiner Regie 
rung. Sein perfönliches Auftreten war überall Achtung gebietend, 
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feine Einfiht, feine hohe Bildung flößten Vertrauen ein, fein Muth 
ſchreckte alle feine und des Reiches Feinde. 

Und dennoch ift feine Regierung eine der unheilvolliten in der 
Gefhichte Deutfchlandse. Sein Auftreten in den römischen Wirren 
ſchuf Berhältniffe, die nothwendig zum Bruce mit der fatholifchen 
Kirche führen mußten. Der ereignißfehwere Kampf zwiichen Kaifer 
und Papft war bereits im vollen Gange, als Heinrich II. farb, 
und würde, wenn er länger gelebt hätte, vielleicht in anderer Weife, 
aber ficher mit ganz ähnlichen Folgen für Deutfchland ausgefochten 
worden fein. 

In der zweiten Hälfte feines Lebens, nach feiner erften Römer: 
fahrt ſchwand allmälig das Anjehen des glänzenden Kaifers in 
Deutſchland ſelbſt. Die Gefchichtfchreiber der Zeit, alles Geiftliche, 
ſehen die Urſache dieſer Aenderung der öffentlihen Meinung in 
dem oft rüdjichtölofen Benehmen Heinrichs gegen die Herzöge. Sie 
lag viel tiefer. 

Die eifrige Kirhenpartei war unzufrieden mit dem Kaifer. Die: 

Abtei von Elugny theilte in diefer Beziehung auf einer zahlreich be- 
ſuchten Gapitelverfammlung vom Jahre 1047 die Loſung aus, 
Zehntaufend Möndye, in ganz Europa verbreitet, trugen dieſelbe 
durh alle Länder weiter. In Deutichland ſelbſt hatte zwar die 
Congregation von Clugny nody feinen feften Halt gefunden; dennoch 
fiel diefe Stimmung auch hier in gut vorbereiteten Boden. Die 
Nömerfahrten waren in Deutfchland nicht volksthümlich; die Strenge 
des. Kaiferd gegen Die Herzoge und manche Grafen verlegte die 
großen Fürſten, die überdies durch das Wachfen der geiftlichen 
Machthaber in ihren Jutereſſen bedroht waren. 

Die Sachſen insbefondere waren höchft unzufrieden mit des 
Kaifers Benehmen. Immer mehr fahen fie in ihm nur den „Fran—⸗ 
fen”, der ihre Rechte und ihre Freiheit bedrohte. Die Art, wie 
ih fhon Konrad und noch mehr Heinrih TIL auf die Franken 
Hügten, mit Franken umgaben, überall hin Franken beförderten, 
verwifchten die halbfächfifhe Abftammung des falifchen Königs: 
hauſes volllommen im Gedächtniß der Sachen. Die Franken ſelbſt 
ſahen oft mit alter Eiferfucht auf die Sachſen hinab; fie verflanden 

16* 
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weder ihre Art, noch hatten fie vor ihren Bräuchen und Gefehen 
Adhtung.!) Die fächfiihe Herzogsfamilie der Billungen war mehr mit 
dem Bolfe verwachfen, als die übrigen Herzöge Deutfchlande. Heinrichs 
Benehmen gegen die Billungen verlegte daher das fächflfche Volkegefühl, 
dem liberdies das Priefterregiment, das Heinrich an die Stelle des 
Herzogthums zu ſetzen fuchte, innerlich widerftrebte. Endlich hatten 
felbft die blutigen Keperverfolgungen das fächfifche Volk gegen Hein- 
ri eingenommen. 

So waren bei Heinrichs Tod die Fürften unzufrieden; die Geift- 
lichfeit dem Kaifer entfremdet; die ftrengen Anhänger des Papftthums 
ihm feindlich gefiunt; das Volk in Norddeutfchland gegen ihn aufgeregt. 

Und diefer Stimmung gegenüber hinterließ der Kaifer einen 
faum fünfjährigen Knaben als König von Deutfhland. 


26. 


Seinrih IL. hatte auf dem ZTodesbette feine Gattin Agnes 
-zur Dormünderin ernannt, und diefe dann nebft feinem Sohne dem 
ihm volllommen ergebenen Papfte Victor II. zum Schuße befohlen. 
Agnes war eine fromme, hochgebildete, milde und wohlwollend 
Herrin, aber in feiner Weife der hohen Aufgabe, die ihr wurde, 
gewachſen. Sehr bald herrichte in ihrem Namen der Bifchof Hein 
rih von Augsburg und dann zeigte fih, daß defien Arm nidt 
ſtaͤrker als der feiner kaiferlichen Freundin war. 

Papſt Victor föhnte die Kaiferin mit Godfried und den nieder 
ländifhen Grafen durch Zugeftändniffe aus, indem fie Godfried 
wahrſcheinlich ſchon jet die Anwartfchaft auf Niederlothringen zw 
fagte. — Kurz nad Heinrichs III. Tod ftarb der Herzog Otto von 
Schwaben. Der Kaifer hatte fhon vorher für dieſen all defen 
Erbe dem Grafen Berthold von Zähringen, mächtig im Breisgau 
und Schwaben, zugefagt. Nad Heinrichs Tod aber hatte ein ar 
derer fchwähifcher Graf, Rudolf von Rheinfelden, Kaifer Heinrichs 


1) Wippo fpricht von leges crudelissimae Saxonum, — und doch waren dit 
fränfiihen Geſetze ftrenger und erlaubten eher Bintgerichte, während die fähfr 
fhen Gefege und Bräuche nur oft roher erfchienen. 
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elfjährige Zochter Mathilde geraubt. Auch mit ihm glaubte ſich Die 
Kaiferin verjöhnen zu müflen, übertrug ihm das Herzogthum Schwa- 
ben, verlobte ihm ihre Zochter und gab ihm überdies Burgund in 
den Kauf. Den hierüber entrüfteten Zähringer hoffte fie dadurch 
zu verföhnen, daß fie ihm das Herzogthum Kärnthen, nachdem hier 
Herzog Konrad im nächſten Jahre ebenfalls geftorben war, abtrat. 
So ſuchte fie fih Freunde zu ſchaffen; fie befundete nur ihre Ohn⸗ 
macht. 

Unterdeſſen herrſchte in Sachſen große Aufregung. Die Miß—⸗ 
ſtimmung gegen die fränkiſche Familie machte ſich hier überall Luft. 
Eine äußere Veranlaſſung kam hinzu. Markgraf Wilhelm von der 
Nordmark war im Kampfe gegen die Luitizen gefallen, und Hein—⸗ 
rich III. hatte die Nordmark einem feiner Verwandten, dem Grafen 
Udo von Stade, übertragen. Als Ddiefer fat unmittelbar nachher 
ftarb, Sollte deffen Sohn Udo II. dem Pater folgen. Das ver: 
mehrte Die Inzufriedenheit der fächfifchen Fürſten, denn noch Iebte 
Dtto, ein Bruder des Marfgrafen Wilhelm, welcher nach der bereits 
allwärts beanspruchten Erblichfeit nähere Rechte auf die Nordmark 
hatte. Die fähflfhen Fürften hielten einen Landtag in Merfeburg, 
auf dem fie felbit die Erhebung Dttos von der Nordmark zum Koͤ⸗ 
nige und fogar die Ermordung Heinrichs IV. befprochen und beichloffen 
baben follen. Während fie hier verfammelt waren, kam aber bie 
Nachricht, daß der Markgraf Otto von zwei Bettern des Königs, 
den Grafen Bruno und Efbert von Braunfchweig, in einem Zus 
fammentreffen auf dem Wege nah Merfeburg erſchlagen worden, 
und bei dieſer Gelegenheit auch der jüngfte Sohn des Herzogs Bern- 
hard von Sachſen, noch ein Knabe, gefallen fei. Der Plan der 
Königswahl war hierdurch zerftört, aber die Stimmung der fächfl- 
Ihen Zürften wurde nur noch aufgeregter, Um die Sachſen zu ver- 
föhnen, gab die Kaiferin- Mutter jegt das Herzogthum Baiern, 
das fie bisher felbft verwaltet hatte, dem fächfifchen Grafen Otto 
von Nordheim. Sie erlangte hierdurd abermals Nichts, als daß 
fie ihrer Zeinde Macht vermehrte, 

So fant das Anfehen der Regentfhaft im Innern Deutfche 
lands immer tiefer. Dem Auslande gegenüber war die Kaiferin 


246 Reuntes Buch. Die falifhen Kaifer und das Rapitihum. 


nicht glücklicher. In Stalien ſchwand aller Einfluß Deutſchlands 
. anf die dortigen Verhältniſſe. Victor IL war kurz nad Heinride 
Tod nah Italien gegangen und bis Florenz gekommen. Hier: 
bin eilten auch Godfried, Beatrix, Friedrih und Hildebrand und 
traten mit Victor in Berathung. Sehr bald ging der Gardinal 
Friedrich nah Rom, worauf dann Victor in Florenz — nachdem 
fhon vorher ein Subdiacon vergebens verfucht hatte, ihn zu ver 
giften — rafch ſtarb und unmittelbar nachher der Eardinal Friedrich, 
der Bruder Godfrieds, der Erbfeind der falifchen Königsfamilie, auf 
den apoftolifchen Stuhl erhoben wurde. 


In Ungarn ſtand die altungarifhe Partei unter Bela gegen 
König Andreas, den Freund des Kaiſers Heinrich III, der dem 
Sohne des Andreas, Salomon, feine Tochter verlobt hatte, auf; 
und als die Kaiferin ihrem Schwiegerfohne ein bairifches Heer unter 
dem Markgrafen Wilhelm von Meißen zur Hülfe ſchickte, wurde 
diefe8 von den Ungarn gefchlagen, wobei Andreas fiel und Mark 
graf Wilhelm gefangen genommen wurde (1061). 


27. 


Ganz Deutfchland war unzufrieden mit der Reichsregentichaft. 
Ein Bifhof, Günther von Bamberg, war der erfte, der zu den 
Waffen gegen die Kaiferin griff und den Bürgerkrieg begann. Bald 
bildete fi gegen Ddiefelbe eine große Verfchwörung, am deren 
Spitze die mäÄchtigften Kirchenfürften Deutfchlands, die Erzbiſchoͤfe 
Anno von Köln und Siegfrid von Mainz, und ebenſo Der neue 
Herzog Dtto von Baiern und Graf Ebert von Braunfchweig, dei 
Königs Neffe ftanden. Ihnen fehloffen ſich andere Bischöfe genug an. 


Allerdings war die weiche und edle Kaiferin nicht zur Her: 
fherin eines großen Volkes berufen, Die mächtigen geiftlichen und welt- 
lihen Fürften Flagten fie alles Unglüds, das über Deutfchland Fam, 
an; überdies verbreiteten fie die Verleumdung, daß die fromme Kaife: 
rin mit dem Bifchofe Heinrich von Augsburg in Unzucht lebe. So 





Berihwörung u. Empörung der Großen des Reichs gegen die Regentfchaft. 247 


hieß es das Reich zu retten, die öffentlichen Sitten zu rächen und Die 
Erziehung des jungen Königs beffern Händen anzuvertrauen. 

Erzbifhof Arno von Köln, ein ſchwäbiſcher Graf von Heus—⸗ 
lingen (Pfülingen), wurde die Seele diefer Verfchwörung. Anno 
war fromm, keuſch, nüchtern, Stolz und herrfchfüchtig und wurde das 
Haupt der ftreng kirchlichen Partei der Geiftlichkeit. Die Kaiferin 
brachte das Pfingitfeft des Jahres 1062 mit ihrem Sohne in der Pfalz 
auf Kaiferswerth (bei Düffeldorf) zu. Hierhin fam auch Anno zu den 
heiligen FZefttagen. Nach einem frohen Mittaggmahle wußte er dem 
jungen König fo viel von der Pracht feines Luſtſchiffes zu erzählen, 
daß diefer endlich den Wunſch ausfprah, das Schiff nah Tiſch zu 
befuhen. Kaum war Heinrich mit dem Erzbifchofe auf dem Schiffe, 
ald die Ruderer das Zeichen erhielten und das Schiff mit aller 
Kraft den Rhein hinaufgetrieben wurde. Bald merkte der Fönigliche 
Knabe, worauf es abgefehben war und fprang über Bord in 
den Rhein. Er würde in den Wellen feinen Tod gefunden haben, 
wenn ihm nicht fein Vetter, Graf Ekbert, nachgefprungen wäre 
und ihn glüdlich wieder an Bord gebracht hätte, worauf er nad 
Köln entführt wurde. Agnes als Mutter, als Frau, als Kaiferin 
aufs empörendfte von den oft jo frommthuenden Berihworenen miß- 
bandelt, ging bald nachher in ein italienifches Klofter. 

Sp Fam König Heinrih IV. in die Gewalt der hohen geift- 
lihen und weltlihen Gmpörer, Die von jet an die Herrichaft 
des Meiches übernahmen und auch für die Erziehung des jungen 
Königs forgten. Leptere war von der milden Königin vernadhläffigt 
worden; der ftrenge Anno wollte raſch durch Scharfe Zucht nachhelfen, 
was die ſchwache Mutter bei dem föniglihen Knaben verfäumt 
hatte. Die Regierung der hohen Machthaber aber beftand darin, 
daß fie fich in das Reich und in die Reichögüter wie in eine Beute 
theilten. Der fromme, ftrenge Anno drang dem Erzbiöthum Magde- 
burg feinen Bruder Werner auf; das Bisthum Halberfiadt gab er 
feinem Neffen Burchhard, das Bisthum Minden feinem ergebenen 
Freunde Ekbert, das Bisthum Utrecht feinem treuen Anhänger 
Wilhelm. Für fich felbft nahın er den neunten Theil des koͤnig⸗ 
lihen Schatzes und ließ ſich überdies die Reichsabteien Kornelis 
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münfter und Malmedy ?) von feinem Zöglinge zufprehen. Die Bi- 
Höfe von Freifingen, Halberftadt, Magdeburg, Salzburg, Bamberg 
erhielten Neichsgüter;?) ebenio der Herzog Ordulf von Sachſen. Ru— 
dolf von Schwaben erhielt die Neichsabtei Kempten, der mächtige 
Biſchof Adalbert von Bremen, den Anno am meiften fürchten mochte, 
weil er fehon bei des jungen Königs Vater am meiften gegolten hatte, 
neue Grafſchaften im Emdgau, Engern, Weftfalen und Stade. 

Aber es ift unmöglih, auf diefe Weife Allen Genüge zu 
thbun. Dem deutichen Volke war die binterliftige Gefangennehmung 
feines Königs ein Gräuel, Die öffentlihe Stimmung fprad fd 
gegen Anno aus, und um fie zu verfühnen erflärte Diefer, daß er 
ja nicht zu feinem, fondern zum Beften des Reiches gehandelt habe. 
Er verordnete fogar, daß die Reichöregentfchaft unter den deutſchen 
Bifhöfen, je nachdem der König in dem einen oder dem andem 
Sprengel lebe, wechjeln follte; forgte aber dafür, daß Heinrich fo 
lange als möglich in feiner Gewalt blieb. 

Ereigniffe in Ungarn führten eine Aenderung der Dinge her 
bei. Die Ungarı ſelbſt ſahen ſich theilweife veranlaßt, Salomon, 
den zufünftigen Schwager des jungen Königs, der als Flüchtling 
in Dentfchland lebte, zurüdzurufen. in deutſches Heer unter Otto 
von Baiern führte ihn nad) Ungarn, und König Heinrich wohnte 


1) Der Abt und die Mönche von Malmedy (Stablo) widerfepten fih. Lie 
famen mit dem Weliquienkaften ihres Schupheiligen Nemaclus, um mit dieſen 
zu protefliren, an den Hof des Königs. Der Heilige that auch Wunder, die den 
König und feinen ganzen Hof erfchredten und nur auf den Erzbiſchof Anno, de 
fi) auf dergl. veritand und die Wunder für unächt erflärte, feinen Eindrud machten. 
Der Papft felbit ſprach fich für den Abt von Malmedy aus, was aber ebene 
wenig den Erzbifchof erfchätterte. Zuletzt fiegten dennoch die Mönche, denn der 
ganze Hof und das Volk von Küttih, wo diefe Scenen 1065 ftattfanden, ſpra⸗ 
hen fich zu gebieterifch gegen den Erzbiſchof aus, als diefer trop des Heiligen, 
feiner Wunder und des Papftes, Gewalt anwenden wollte — ?) Auf die Zeit 
der Minderjährigkeit Heinrihs IV. kommen fünfzig urkundliche Schenkungen von 
Graffhaften, Dörfern, Gütern, Waldungen, für Bremen fieben, Bamberg 
und Mainz vier, Hildesheim drei, Speier, Minden, Goslar, Brixen zwei, 
Augsburg, Paderborn, Salzburg, Magdeburg, Würzburg, Naumburg, Fre 
fingen, Sueblinburg, Meißen, Gernrode, Heröfeld, Fulda, Lord, Siegberz je 
eine. 
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dem furzen und glüdlichen Zeldzuge, der mit Salomond Wiedereins 
fegung in ganz Ungarn endigte, bei. Auf diefem Zeldzuge bes 
gleitete Erzbifchof Adalbert von Bremen- Hamburg den jungen König. 
Adalbert war der ausgefprocdhene Gegenfaß zu Anno. Herrſchſüchtig 
wie diefer war er zugleich prachtliebend, eitel und viel gewiflenlofer 
in Bezug auf die Mittel der Herrfchaft, als der ftrenge und fromme 
Anno, überdies dachte er im Gegenfaß zu Rom an ein nordifches 
Patriarhat, während Anno fih eng an Rom anſchloß. Diefer 
hatte fih dem König durch feine fcharfe Zucht verhaßt gemacht. 
Adalbert fröhnte den Launen und ftachelte die Leidenichaften des juns 
gen Fürften. So fuhte er dad Gemüth des Königs für immer zu 
feffeln und erreichte, was er erftrebte. Heinrich, Faum dem Knaben: 
alter entwachſen, zeigte die wildeften Begierden; Anno hatte die 
tolliten Gefährten des Knaben befeitigt, Adalbert rief fie wieder an 
den Hof, und bier forgte dann der Erzbifhof des Nordens für die 
Befriedigung der frühreifen Lüfte des Königs und feiner Gefellen. 

Dies Leben koſtete Geld, viel Geld. Der Erzbiihof Adalbert 
war freigebig und fpottete öffentlich über die Sparfamkeit Aunos. 
Er verlangte nichts für fih, fondern gab Alles, wus er hatte, zur 
Befriedigung der föniglihen Laune Hin. Zu dem Ende verfaufte 
er Kirchenwürden, Hofämter und Staatsgüter an den Meiftbietens 
den. Als aber auch diefe Quelle nicht mehr floß, nahm der Erz: 
bifhof einen Juden zu fih, der von fi fagte, daß er Gold aus 
Kupfer machen könne, was natürlich nicht ohne Gold zu foften zu- 
ging und zulegt Die Geldverlegenheit uur vermehrte. 

Unterdeß hatte eine zwielpaltige Papitwahl in Rom ftattgefun- 
den, und die beiden hohen Erzbiihöfe Adalbert und Anno nahmen 
jeder gegen den Papft des andern Partei. Adalbert felbft, der feine 
Macht am Hofe vermehrte, um in Sachen gewaltiger zu werden, ge= 
rieth unterdeß in noch größere Feindſchaft mit der fächflichen Herzog: 
familie der Billungen und trug dieſe Feindſchaft auf Heinrich über. 

Die öffentliche Meinung war bald fo fehr gegen Adulbert ent: 
rüftet, wie ein paar Jahre vorher gegen Anno. Das mochte mit 
Urfache fein, warum Adalbert, — der überdies der Liebe feines Fög- 
lings für immer ficher fein zu können glaubte, — den Knaben fon 
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in feinem fünfzehnten Jahre, 1065, wehrhaft machen fieß, und ihm 
fo die Selbftherrfchaft des deutſchen Reiches übertrug. 


28. 


Zroß der erflärten Mündigfeit des Königs herrſchte eine Beile 
Adalbert nach wie vor. Er fuchte jeßt wieder zu gewinnen, was 
er früher um feiner Herrichaft willen geopfert hatte, und ließ fich 
die beiten Reichsabteien (Lord, Goslar, Corvey) und die blühenditen 
Königshöfe (Duisburg, Diftel, Ruhr, Sinzig) abtreten. Schon im 
folgenden Jahre (1066) wurde Heinrih auf einem Reichstage zu 
Tribur von den Feinden Adalberts, Anno von Köln, Siegfrid von 
Mainz, Otto von Nordheim (Baiern) und Godfried von Niederlo: 
thringen, (das dieſer nach dem Tode des Herzogs Friedrich 1065 er: 
halten hatte) gezwungen, denfelben zu entfernen. In Ungnade ver- 
fallen zog ſich Adalbert in fein Bisthum zurüd und haufte hier nicht 
wie ein Deutfcher Priefter, fondern wie ein byzantinifcher Kaiferlohn. 
Er verfchwendete Alles und lebte „vom NRaube der Armen, von den 
Gütern frommer Stiftungen”. Er mißhandelte das Volk bis auf 
Blut und preßte felbft den Frauen ihr Leptes ab. Alles wurde 
feinen Launen geopfert, — fo legte er Weinberge bei Hamburg an. 
So oft er nicht fehlafen konnte, ließ er fih, wie ein Sultan Wär: 
hen erzählen. Abenteurer, Gaukler, Planmacher ftrömten an feinem 
Hofe zufammen. Bremen verarmte, und felbft die Minijteria- 
len des Erzbifhofs empörte zulept feine Herrſchaft. Das Doll 
neigte fih in Diefer Noth dem Herzoge wieder mehr zu, Der dann 
Adalbert den ganzen Zom der Billungen fühlen laffen konnte. Cr 
vertrieb ihn aus feinem Erzbisthum, zwang ihn fih auf feinen Gi: 
tern verftedt zu halten und ließ ihn erſt wieder nach Bremen zu 
rückkommen, nachdem Adalbert, was er befaß und worüber er verfügen 
fonnte, abgetreten hatte. !) 

Der Sturz Adalberts und die Wirren in Sachſen hatten noch 
eine andere, für Deutichland fehr verhängnißreiche Folge, Die nord: 


1) Herzog Ordulf erhielt eine Menge Güter; fein Sohn Magnus zahllelt 
Höfe; und ebenfo Markgraf Udo von der Nordmark viele erzbiſchöfliche Güter 
und Höfe. 
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weftlihen Slaven, die Zuitizen und Obotriten erhoben von neuem 
die Fahne der Freiheit und des Heidenthums. Gotfchalf der „König 
der NRordweitflaven verlor in Adalbert feine feftefte Stüße, und 
fonnte dann von einem Schweiterfohne beflegt und erichlagen wer- 
den; worauf alle Nordweftflaven aufitanden, die nordalbingifchen Sach- 
fen aller Orten überfielen, erinordeten oder vertrieben, das Ehriiten- 
thum wieder audrotteten, die Stadt Schleswig und endlich felbft 
Hamburg eroberten und zerftörten. Wurchtbares Elend und endlofe 
Kämpfe, lange ohne allen Erfolg, waren die Ergebniffe diefes Auf- 
ftandes. 

Aus Adalbertd Hand war das Reich von neuem in die Anno's 
übergegangen. Doch aud er herrſchte nur eine Weile; lange genug, 
um Heinrih zu zwingen, feine Berlobte Bertha, Die fchönere 
Buhlerinnen ihm verleidet hatten, zu heirathen. Anno's furze 
Herrfchaft gab demfelben überdies Gelegenheit, feinen Neffen Kon- 
vad zum Erzbiſchof von Trier zu ernennen. Die Trierer Bür- 
gerihaft aber war fchon bei frühern Beranlaffungen zum Bewußt- 
fin ihrer Kräfte gelangt. In Berbindung mit der Geiftlichfeir 
des Erzftiftes nahm fie das Wahlrecht felbit in Anſpruch; und 
als ihr Wort nicht gehört wurde, griff fie unter ihrem Burg: 
grafen Dietrih den ihr aufgedrungenen Erzbifhof an, fchlug 
fein Geleit bei Bittburg in die Flucht, nahm ihn nebft dem 
Bifhof von Speier gefangen, ſchickte diefen mißhandelt nah Haufe 
und ſah zu, wie Konrad von dem Aufgeregteften der Bürger ermordet 
wurde. Die blutige That blieb ungefühnt, die Bürgerfehaft und die 
Stiftögeiftlichfeit wählten ruhig einen andern Erzbifhof, den Gra- 
fen Udo von Nellenburg, und Anno vermochte Nichts dagegen 
zu thun. Sein Anjeben ſank und er wurde ohnmädtig felbft 
am Hofe, 

Ein Theil der Sachen, empört über die feften Burgen, über 
die Erpreffungen und Mißhandlungen die von diefen ausgingen, über 
die lange und drüdende Anwefenheit Heinrich in Goslar, fo wie 
über die ganze ſchwankende Willkürherrſchaft unter Heinrich und feinen 
erzbiihöflichen Mitregenten trat fchon jegt mit Waffengewalt gegen den 
König auf. Der Aufftand aber wurde rafch unterdrüdt und hatte dann 
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nur Die Folge, die Keckheit Heinrichs und feiner jungen leichtfinnigen 
Höflinge zu vermehren. 

Kaum fühlte fih Heinrich etwas mehr Herr feiner felbft, als 
er fi) auch feiner Gattin zu entledigen fuchte. Er erflärte, daß 
fie ihm im Innerſten widerftrebe und daß er fie nie berührt habe. 
Der Bifhof Sieygfrid von Mainz, dem Heinrich verſprach, einen 
unbegründeten, oft beanspruchten, ſtets verweigerten Zehnten in Thü: 
ringen dem ganzen Lande aufbürden helfen zu wollen, war dafür 
bereit, die Eheicheidung des jungen Königs in Rom zu betreiben. 
Die ganze Angelegenheit fand aber hier Widerfpruh, und Peter 
Damiani, der unterdeß Cardinal geworden war, fam als Legat des 
Papftes nach Deutfchland und fämpfte bier fo tapfer gegen Die 
Ehefheidung, daß Heinrich zulegt nachzugeben fich aezwungen fah, 
und von da in Frieden mit feiner Frau lebte, bald Kinder von ihr 
befam und eine treue Lebensgefährtin in ihr fand. 

Nachdem Heinrih fih von der ftrengen Herrſchaft Anno’s be 
freit hatte, gewann Adalbert wieder feinen alten Einfluß. Im Jahre 
1069 erfhhien er von Neuem am Hofe, und noch einmal begann fein 
gewaltfames zügel- und gefeßlofed Regiment. Mit Anno, feinem 
gefährlichften Gegner, fuchte er ſich zu verfländigen. Dagegen fiel 
fein ganzer Zorn, feine volle Rache auf Dtto, Herzog von Baier, 
der ug, gewandt, beredt, tapfer, freigebig und gewiffenlos die 
Seele der ſächſiſchen, Adalbert und auch Heinrich feindlichen Großen 
geworden war, und Adalberts früheren Sturz mit herbeiführen ge 
bolfen hatte. Es fand ſich jet ein übelberufener Menſch adeliger 
Geburt, Egino, der Otto anflagte, daß er ihn zum Meuchelmorde 
gegen den König habe dingen wollen. Egino follte im Kampfe die 
Klage gegen Dtto beweifen; man hoffte, Dtto fo in ähnlicher Art 
wie einft Thiedmar, den Bruder des Herzogs Bernhard von Sachſen, 
zu befeitigen., Otto aber ftellte fih nicht zu Gericht, wurde ver 
urtheilt, feines Herzogthums entfeßt und feiner Güter verluſtig 
erflärt. König Heinrich felbft wurde veranlagt, mit feinem Gefolge 
die Güter Dttos in Sachſen zu verwüften, was nicht ohne die 
ſchrecklichſten Ungerechtigfeiten und die blutigften Mißhandlungen 
des Volkes zuging, und natürlich alle Sachfen noch mehr gegen den 
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jungen König empörte, fo daß es Otto leicht wurde, ein Heer von 
6000 Sachſen zu fammeln, mit denen er zur Bergeltung die Güter 
des Königs in Thüringen verwüftete. Adalbert aber traf Dtto an 
einer noch empfindlicheren Stelle. Gr übertrug das Herzogthum 
Baiern dem mächtigen Grafen Welf, jenem Sohne des italientfchen 
Markgrafen Azo von Eſte. Diefer war Ottos Schwiegerfohn und 
wurde jet von Adalbert und Heinrich veranlagt, feine Gattin zu 
verfioßen und fie befhimpft ihrem Vater zurückzuſchickken. Auf einem 
Hürftentage zu Halberftadt, auf dem der Streit zwifchen Heinrich 
und den Sachfen gefihlichtet werden follte, gelang es Adalbert fogar, 
durch Hinterlift Dtto, fowie auch den Herzog Magnus gefangen zu 
nehmen, was die Sachſen nicht verhinderte, den gefangenen Magnus, 
als furz nachher Herzog Ordulf ftarb (März 1071), ohne des Königs 
Zuftimmung abzuwarten, öffentlich al8 Herzog anzuerkennen, 

Adalbert handelte jeßt als Herr und Meifter in Sachen und 
nahm die Güter und Grafichaften, die er dem Herzoge und feinen 
Sreunden früher hatte überlaffen müflen, mit Gewalt wieder in 
Anſpruch. Er ſuchte endlih ſich und König Heinrih in Sachfen 
dur ein feſtes Bündnig mit dem König Swein von Dänemarf 
ficher zu ftellen, trat Diefem zu dem Ende das ganze nordalbingifche 
Sachſen — freilih größtentheild von Slaven befept — ab, und 
fagte ihm überdies die Grafihaft Stade dieſſeits der Elbe zu. 
Um aud einen feiten Fuß in Nordfachlen zu haben, ließ Heinrich, 
von einer Zufammenkunft mit König Swein von Dänemark beim» 
fehrend, die Stadt Lüneburg mitten im Frieden überfallen und mit 
einer föniglichen Befagung verfehen. 

Adalbert aber ftarb ſchon im Sahre 1072, — „ih will nicht 
fagen wahnfinnig, Doch feines Verftandes nicht mehr mächtig,” fagt 
Adam von Bremen. Heinrich aber erbte al’ den Haß, den der 
berrfchfüchtige und eitle Priefter in Sachſen für ihn gefäet hatte. 
An feine Stelle in Bremen trat Liemar, ein Bifchof im Geifte des 
Chriſtenthums. 

Ueber die launenhafte Gewaltherrſchaft Adalberts und Hein— 
richs, die überall Willkür, Unordnung und Sonderfehde hervor⸗ 
gerufen hatte, entrüſtet, auf dem Punkte ſich zu empoͤren, zwan⸗ 
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gen die deutihen Fürſten nah Adalberts Tod Heinrih noch ein: 
mal Anno als Reichsverweſer anzuerfennen. Diefer ftellte dann 
auch die Ordnung mit Strenge wieder ber, gab Otto von Nord: 
heim frei und verfolgte rüdfichtslos Die Friedensbrecher im Reiche. 
Aber König Heinrich war jeßt wirklich mündig geworden und 
wußte bald den Erzbifchof Anno zu befeitigen. Er wollte dann Rade 
nehmen an einzelnen Fürften, Die ihm Anno aufgezwungen batten. 
Rudolf, Herzog von Schwaben und Burgund hatte nach dem Tode 
feiner Gattin, die eine Schweiter Heinrichs war, deſſen Tante, eine 
Schwefter der Königin Bertha, geheirathet. Das aber ficherte ihn 
nicht vor der Rache der Freunde Heinrichs, die ihn ftet und wohl 
mit Recht als deſſen gefährlichiten Gegner betrachteten. Er wurde 
jeßt des Hochverraths gegen den König angeklagt, und nur auf 
Bermittelung der Kaiferin Agnes, Heinrihs Mutter, die zu dem 
Ende aus Italien berbeieilte, von der Klage freigeiprochen, was 
nicht verhinderte, daß Rudolf von nun an fich ſtets bedroht glaubte. 
Auch Berthold, Herzog von Kärnthen, wurde zum Hofe geladen. 
Er verſah fih nichts Gutem von Heinrich 'und blieb aus, wofür 
diefer ihn feines Herzogthums entjegte und daffelde an den Grafen 
Markward von Gppenftein übertrug. Anno, der dies Alles nicht hatte 
verhindern können, zog fih dann fürmlih vom Hofe zurüd (1073). 
Jetzt wendete fi der jungen König von Neuem gegen die 
Sachſen, bei denen Otto von Nordheim, der entichte Herzog 
von Baiern, an der Spibe der Fürften fand. Che Heinrid 
gegen fie audzog, verfiichte er e8 den gefangenen Herzog Magnus 
zu bereden oder zu zwingen, fein Herzogthum abzutreten. Diefer 
aber erklärte, Tieber den Tod erleiden zu wollen, als ſich jeiner 
Ahnen unwürdig zu zeigen. Die Sachſen ihrerfeitd forderten laut 
die Herausgabe ihres Herzogs und Dito von Nordheim erbot fid 
fogar, für feinen Freund, den Herzog Magnus, einzutreten und flatt 
feiner zu haften. Heinrich ſchlug dieſes Freundfchaftsopfer aue. 
Unter dem Vorwande einer Hecrfahrt gegen die Polen, die in 
Böhmen eingefallen waren, rüdte Heinrih mit der Macht, Die er 
aufbieten fonnte und insbefondere mit böhmifchen Hülfstruppen an 
die fächfiiche Gränze., Auch der König von Dänemark wurde zu 
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Dundeshülfe aufgerufen. Sehr bald find die Sachſen überzeugt, 
daß diefer ganze Zug nur ihnen gelte, und ſchon lange gegen Hein» 
rich, „der oft von ihnen nur wie von rohen Knechten“ fprach, aufs 
Höhle erbittert, treten jetzt die ſächſiſchen Bifchöfe und Fürften 
(Berner, Erzbifhofvon Magdeburg, Anno's Bruder, Burchhard, Bifchof 
von Halberftadt, Anno's Neffe, und die Bilhöfe von Minden, 
Meigen, Hildesheim, Paderborn, Münfter und Merfebura, fowie 
Otto von Nordheim, Hermann, der Obeim des Herzogs Magnus, 
Pfalzgraf Friedrih, Udo von der Nordmark, Efbert von Meißen 
und Tedo von der Niederlaufib) nebft vielen Grafen zufammen und 
bilden unter fi) eine Eidgenoffenihaft zum Schutze ihres Landes, 
ihrer Rechte, ihrer Befitungen, ihrer Herrfcheranfprüche und ihrer 
Parteiabſichten. 

Heinrich läßt unterdeß feine Burgen in Sachſen mit Mannſchaft 
und Kriegsbedarf verfehen. Er felbit gebt nad) Goslar und ladet 
Die fähfiichen Fürften hierhin zu einem LZandtage. Sie kommen in 
großer Anzahl und mit ihren Kriegern. Das verhindert Heinrich 
nüht, fie am Tage der Verſammlung mit fedem Herrſcherhochmuth 
zu behandeln. Während die füchfiihen Kürften vom früheften Mor: 
gen an im Vorſaale feiner harren, ſpielt er mit einem feiner Sejellen 
Brett. AS es fo Abend geworden, lüßt er ihnen fagen, daß er 
ausgeritten und fie ein andermal wiederfommen fönnten. Das war 
der Tropfen in dem vollen Glaſe. 

In der folgenden Naht verfammeln fih die ſaächſiſchen Fürſten 
in einer Kirche bei Goslar, ernenern hier den Eid der wechfeljeitigen 
Zreue bis zum Tode und fehren dann, ohne Heinrich wiederzufehen, 
nah Haufe zurüd. Wenige Tage nachher kommen fie mit allen 
ihren Bafallen und Dienftleuten und dem ganzen füchfifhen Heer: 
banne in Haldensleben zufammen. Hier trat Otto von Nordheim 
auf einen Hügel und fprah: „Jeder von Euch, Ihr tapferen Krie— 
ger, weiß, weöwegen wir Euch geboten haben, in großer Zahl hier 
zu erjcheinen. Dennod follen Alle, damit feiner in Zweifel bleiben 
fönne, die Urfache noch einmal hören. Der Drud, die Schmad, 
die Ihr Alle durch den König feit Langem erlitten habt, ift uner- 
träglich; noch unerträglicher aber wird fein, was er bezwedt. Er 
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hat fefte Burgen gebaut und mit ſtarker Befagusg verfehen, nicht 
an der Gränze gegen die Heiden, fondern miden im Lande, und 
Ihr werdet bald genug erfahren, zu welchen Ende. Eure Früchte 
werden in diefe Burgen gefchleppt, Eure Töchter und Weiber werden 
gefhändet, Eure Knechte werden zum Dienfte gezwungen und hr 
felbft wie Knechte behandelte Doch ift das noch erträglich gegen 
das, was Euch bevorfteht. Sind erft alle Burgen fertig und befebt, 
fo wird man nicht mehr einzelne Häufer ausrauben, fondern Alles 
nehmen, was Ihr befikt, Fremden Eure Güter geben, Euch zu ihren 
Knechten machen. Bolt Ihr das dulden? Sit es nicht befler, 
tapfer und in Ehren fterben, als in Schimpf und Schande Leben? 
Sflaven dulden feine ungerechte Herrfchaft, und Ihr, freigeborene. 
Männer, wolltet Knechtſchaft ertragen? Vielleicht ſcheut Ihr Euch 
als Ehriften den Eid zu brechen, den Ihr dem Könige gefchworen 
habt? Wohlan, fo lange er gegen mid) als König handelte, habe 
id meinen Eid gehalten; fobald er die Königspflicht vergißt, iſt 
auch meine Eidespflicht zu Ende. Nicht gegen den König, fondern 
gegen den ungerechten Unterdrüder meiner Freiheit, — nicht gegen, 
fondern für das Vaterland habe ich die Waffen ergriffen und fordere 
Euch auf, das Gleiche zu thun, Erhebt Euch! Hinterlaßt Das freie 
Batererbe freien Kindern! Crlaubt nicht, daß Ihr durch Feigheit 
und Gleichgültigkeit Knechte der Fremden werdet. Auf. dag hr 
Ale Euch überzeugt, daß Hinlängliher Grund vorhanden ift, die 
Waffen gegen einen König zu ergreifen, den wir.von feiner Kindheit 
an in unfern Lande genährt haben, fage Jeder öffentlich, welch Unrecht 
er erlitten, und dann wollen wir ein Urtheil fprechen, ob die Noth 
ung zwingt, Die Waffen zum Schuß gegen Unrecht zu ergreifen.‘ 
Ob die Rede wörtlih fo gehalten wurde, wie der Geſchichts⸗ 
fhreiber der Zeit!) fie wiedergiebt, bleibt dahingeftellt; jedenfalls 
ift fie vollfommen im Geifte der Berhältniffe und der handelnden 
Perſonen. Die Sachen batten nicht vergeffen, daß einft ein fränfi 
fher Kaifer ihre Väter zu Taufenden hinrichten, zu Zehntaufenden als 
Knechte in ferne Länder fchleppen ließ. Es ging Die Sage im 
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Lande, daß König Heinrich beabfichtige, die Sachſen auszurotten und 
das Land mit Schwaben zu bevölfern. Der Einzelnflagenden traten 
jo viele hervor, daß nur wenige von ihnen gehört werden konnten. 
Ihrer zwei, Friedrih von Berge und Wilhelm genannt der „König 
vor Lothesleben,“ erfchienen, vielleicht von den Kürften und hoben Her⸗ 
ven Dazu aufgeheßt und vorbereitet, als die Vertreter und Fürfprecher des 
gemeinfreien Volkes und Elagten laut darüber, daß der König fie zu 
dienftbaren Leuten habe herabwürdigen wollen. Diefe Erzählungen ges 
nügten, Die Menge in Zornbegeifterung zu entflammen, und fo ſchwu⸗ 
ven Alle nod einmal den Schuß» und Truß-Eid des fächfifchen 
Volles für feine alte Freiheit. Der höchfte Auffchwung ergriff das 
ganze Land, und nur die Bifchöfe Liemar von Bremen, Benno von 
Osnabrück und Eppo von Zei blieben dem Könige treu. 

Mit einem Heere von 60,000 Mann rüdten jebt die Sachfen 
vor Goslar. Heinrich wurde überrajcht, aber fein kecker Uebermuth 
verließ ihn nit. Die Sachſen forderten Zerftörung der Burgen, 
Verlegung des Hoflagers in andere deutfche Länder, Entfernung der 
Näthe des Königs, Theilnahme der FZürften an der Reichsregierung 
und endlich Ausweifung der königlichen Beifchläferinnen. Der junge 
König antwortet mit leichtfinnigem Hochmuth, über Nacht aber zieht 
er ih in Die Harzburg zurüd. Hier erfennt er bald, daß er auch in der 
flarfen Burg nicht ſicher, und flieht dann nächtlicher Weile nad) Oftfran- 
fen, nur begleitet von den Bifchöfen Benno von Osnabrüd, Eppo von 
Zei und dem Herzog Berthold von Kärnthen, — mit dem er fi 
dadurch wieder ausgefähnt hatte, daß er die Wahrheit verleugnend 
erflärte, Marktward von Eppenftein babe ohne feine Zuflimmung 
das Herzogthum Kärnthen in Anfprudh genommen. — Die Sacfen 
brachen mehrere feiner Burgen ab und nahmen Lüneburg wieder ein. 
Siebzig gefangene Dienftleute des Königs, und unter dieſen Eber- 
hard von Nellenburg, einer der beliebteften Rathgeber Heinrichs, die 
bier in die Hände der Sachſen fielen, veranlaßten endlich Heinrich, 
den Herzog Magnus gegen diefelben auszuwechſeln. Trotz mehrerer 
Burgen, welche die Sachfen nicht brechen Lönnen, ift dennoch der erfte 
Schlag der fähfifchen Großen mit Beihülfe des Volles fat ohne 
Blut volllommen gelungen. 
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Kaum der Gefahr entrüdt, ruft Heinrich die deutſchen Fürften 
und Voͤlker gegen den füchftihen Aufruhr zu Hülfe. Wie fehr aber 
auch Aufruhr und Gewalt gegen den König dem ganzen deutſchen 
Vollke noch ala ein fchweres und fchauerliches Berbrechen erfchien, fe 
hatte doch das wilde Treiben des Königs ihm den Bollsgeift be: 
reitd vielfach entfremdet. Die deutfchen Fürſten verjammelten fid 
unter Rudolf von Schwaben in Mainz und famen, erft nachdem fie 
bier allein ſich beſprochen, auf eine zweite Ladung Heinrich nad 
Kapell (Spiesfapell bei Hersfeld). Hier trat der ſonſt fede, ſtolze 
und verwegene junge König demüthig, um Mitleid flehend vor die 
Fürften, und wußte durch die Schilderung deſſen, was er in Sad: 
fen erlitten, und durch Verſprechungen, mit denen er nicht fparte, 
die Herzen wieder zu gewinnen. Die Fürften verfpradhen Beiftand 
und verabredeten eine Heerverfammlung für den Herbft 1074. 


Aber ed war den Meiften nicht Ernſt damit. Erzbifhof Sieg 
frid von Mainz läßt fihb von den Sachſen einen Eid abnehmen, 
dag er fih nicht an dem Kampfe Detheiligen werde. Erzbiſchof 
Anno zeigte offen feine Zuneigung zu den Sachſen, an deren Spike 
fein Neffe — Biſchof Burchhard von Halberftadt, „die Bofaune und 
die Fackel“ des Aufftandes, wie ihn ein gleichzeitiger Geſchichtsſchrei⸗ 
ber nennt — fowie fein Bruder und feine Günftlinge flanden. 
Rudolf von Schwaben war immer ein zweifelhafter Freund feines 
zweifachen Schwagers; die Sachſen ihrerfeitd aber traten jeßt in ein 
enges Bündnig mit den Thüringern. 


Unterdeß hebt Heinrich die Luitizen durch Geldfendungen und 
den König von Dünemark durch Berfprechungen gegen die Sachen. 
Letztere aber kaufen ebenfalld durch Geld eine Partei unter den Luis 
tigen, was bei diefen zu inneren Kämpfen führt und die Sachſen 
vor ihnen ficher ftellt. Nachdem Die Dänifche Flotte in Sachen gelandet, 
und die Dänen bereits ihre Verheerungen begonnen hatten, werga 
ſich bald Die daͤniſchen Krieger gegen die Sachſen zu kämpfen, un 
zwingen ihren König zur Heimlehr. Heinrich aber war nicht Schuld, 
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daß Slaven und Dänen nicht noch einmal von einem deutſchen Rö- 
nige gegen deutfche Völker geführt wurden. 


Die Sachſen waren eher fampfgerüftet als Die zögernden deut- 
hen Fürften. Im October flanden ihrer 14,000 Mann in Ger: 
flungen. Auf den Rath der deutfchen Fürften muß Heinrich mit 
ihnen in Unterhandlungen treten; feine Unterhändler aber, die Erz⸗ 
bifhöfe Stegfrid und Anno, die Biihöfe von Meg und Bamberg, 
Rudolf von Schwaben, Berthold von Kärnthen und Gozelo von 
Riederlothringen (der Sohn Godfrieds, der unterdeß geftorben war), 
beipradhen bier mıt den Sachſen die Entfehung des Königs und 
trugen Rudolf die Krone an. Diefer aber, der fih längft König 
von Arles (Burgund) nannte und nach der deutfchen Königsfrone 
füttern war, erklärt, daß er diefelbe nur annehmen wolle, wenn fie 
ihm von den verfammelten deutichen Fürften übertragen werde, Zu 
dem Ende wurde ein neuer Fürftentag angefagt. 


Vielleicht hoffte man durch ein neues Scandal diefen Schritt 
vafcher herbeizuführen. Wie einft Thiedmar, der Bruder Herzogs 
Bernhard von Sachſen, wie fpäter Dtto von Nordheim durch zwei⸗ 
deutige Gefellen des Koͤnigsmords angeklagt wurden, fo trat jebt 
ein früherer Höfling und Genofje Heinrichs, Regener, auf und 
klagte Heinrich felbft und mehrere feiner feden Genoffen an, daß fie 
ihn durch Geld zum Mord gegen Berthold von Kärnthen und Rus 
dolf von Schwaben hätten verleiten wollen. Regener war zum Eid 
und zum gerichtlichen Zweilampf bereit. Die freche Lüge entrüftete 
Heinrich, und der König, tapfer wie einft fein Vater, erklärte den 
Aweilampf mit dem feilen Anfläger felbft beftehen zu wollen. Ulrich 
von Kosheim aber, einer der Mitangeflagten, forderte dad Vorrecht 
des Kampfes vor dem Könige und klagte zugleich den Herzog Rus 
dolf als den Anftifter Diefer Lüge an, fich felbft bereit erflärend 
im gotteögerichtlichen Zweifampf dem Herzoge zu beweifen, daß er 
ein Berleumbder fei. Der Tag des Kampfgerichts gegen Negener wurde 
beſtimmt, und wenn nicht das Geſchick dazwiſchen getreten wäre, 
würde die Welt das Scaufpiel erlebt haben, dag ein deutſcher Koͤ⸗ 
nig und fein Breund den Zweikampf gegen einen frechen Berleumder 
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zu beftehen gehabt hätten. Zwei Zage vor dem Gericht flarb der 
Ankläger in fchredenerregender Raferei. Das deutfhe Boll — ins 
befondere in Regensburg, wo das Geriht und der Zweifampf ſtatt⸗ 
finden follte, fowie au in anderen Städten — fah hierin wirklich 
ein Gottesurtbeil, und die öffentlihe Meinung neigte fih wieder 
mehr zu dem nach Anfiht des Volkes fo offenbar durch Gotteshand 
gerächten König. 

Nichtsdeftoweniger dachten die deutfchen Fürften auch jet noch 
an die Wahl eined neuen Königs und wiefen alle noch fo nad 
giebige und demüthige DBermittelungen Heinrih8 von der Hand. 
Siegfrid, Erzbiſchof von Mainz, berief zu dem Ende alle Fürften 
nad Mainz, Das deutfhe Voll, das wohl ungehalten war über 
das tolle und haltlofe Leben am Hofe Heinrih®, war dennoch einer 
folden Wahl entgegen, und feine Stimme machte ſich bald dert gel- 
tend, wo fie allein noch vollen Klang hatte, in den Städten. In 
Worms indbefondere war der Bifchof Adalbert gegen die Bürger, 
aber für den König. Die fränfifhen Könige und Kaiſer waren ja 
von ihrem Blute, Franken wie fie. Die Wormfer hatten, wie die 
meiften Städte, ſchon oft gegen die Herrihaftanmaßungen ihres 
Biſchofs gefämpft. Jetzt waffneten fie freiwillig für den König. 
Als Biſchof Adalbert ſich dem widerfeßen wollte, trieben fie ihn aus 
der Stadt. Heinrich eilte dann felbft nach Worms; die Bürger zo: 
gen ihm fämmtlih gewaffnet in großen Schaaren entgegen, und 
Worms wurde von da an zum Königöfige und zum Waffenplape 
Heinrichs. 


Mit diefem Ereigniffe beginnt eine neue Epoche in dem Leben 


Heinrichs IV. Das Benehmen der Wormſer Stadtbürger zeigte 
ihm, wo eigentli die feſte Grundlage für feine Macht zu finden 
fei. Die Bifchöfe, die Fürſten waren feine Feinde, die Feinde feiner 
Macht, feiner Herrichaft, feiner Krone. In den Städten allein fand 
er feften Boden. Es mochte dieſe Wahrheit wie ein Blig feine Ge 
danken erleuchten; Heinrich, der bis jegt nur dem Anftoße der Herrfcher: 
willfür gefolgt war und die Rechte der Bifchöfe, der Fürſten, Des Volkes 
mit Füßen getreten hatte, fuchte von nun an und fand in der Frei 
heit und den Reiten der Stadtbürger eine neue Grundlage feiner 
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Macht. Die nähfte Folge des Benehmens der Wormſer war ein 
neues ‚Privilegium” für die Stadt Worms, eine neue Rechtd- und 
Freiheitszuſicherung für ihre Bürger, in der zugleih ein Aufruf an 
ade freien Städte und freien Bürger Deutfchlands lag. 

Am 15. Februar 1074 erließ er denfelben, und in ihm heißt 
es: „Es if die Pflicht Eönigliher Macht und Wohlwollend, ge⸗ 
leiftete Dienfle durch Wohlthaten zu lohnen, damit wer zu pflichts 
ergebenem Dienfte am bereitwilligften, fich in Dank der Wohlthaten 
am würdigften freue. Bor Allem haben die Bewohner der Stadt 
Vorms ihrer großen und bejonderen Treue wegen Kohn verdient, 
wie wir fie für die würdigften Bürger aller Städte halten. In den 
großen Wirren des Reiches zeigten fie, weder durch Wort nod) Brief, 
weder von uns felbft noch durch Sendboten aufgefordert, uns die 
größte Zreue und Anhänglichkeit; während alle Fürſten von uns 
abfielen, find fie allein dem Tode trogend und gegen den Willen 
Aler uns treu geblieben; während die anderen Städte und, wo wir 
zu ihnen famen, ihre Thore fehloffen, hat die ganze Wormſer Bürger: 
(haft allein uns Schug geboten, und ihre Waffen und ihren Kriegs- 
vorrath zur Verfügung geſtellt. Wie fie Allen in Treue vorangegans- 
gen, fo möge fie allen Städtern zur freudigen Hoffnung der Lönig- 
lihen Wohithätigkeit dienen, und was in Worms gefchehen, möge 
Ale lehren, jenen nachfolgend, fih das königliche Wohlwollen zu 
erwerben Y.“ So ſchenkte Heinrich den wormfer Kaufleuten (auch) den 
Juden) Zollfreiheit in allen föniglichen Zollftätten zu Frankfurt, 
Doppart, Hammerftein, Dortmund, Goslar und Angern für ewige 
Zeiten. Ebenfo erlieh er dieſen Zoll den Städten der ihm befreun⸗ 
deten Bifchöfe von Hamburg Bremen, Naumburg, Verden, Bamberg 
und Bafel. 

Die rbeiniihen Kaufleute hatten überallhin Verbindungen, 
fhieten überallhin ihre reifenden Zunftgenoffen, und dieſe trugen 
die frohe Botfchaft des Bündniffes zwifchen dem Könige und den 
Städten durch das ganze Land. Die Fürften fühlten bald die Be- 
deutung des Schlages. In Mainz felbft wagten fie nicht mehr die 





i) Schannat, hist, episc. Wormacensis. Francof. 1734. 1. 842. 





202 Reuntes Bud. Die falifhen Kaifer und das Papftthum. 


angefagte Berfammlung abzuhalten, und fo mußte die neue Wahl 
vorerft audgefegt bleiben. Das reihe und mächtige Köln verſuchte 
fhon drei Monate fpäter, den Hauptfeind des Königs Erzbiſchef 
Anno aus der Stadt zu treiben. Biſchof Friedrich von Muͤnſter, 
einer der Feinde des Königs, befudhte Anno. Als er abreifen follte, 
nahmen die Dienftleute des Erzbifchofs das fchönfte Schiff auf dem 
Rheine für ihn mit Gewalt in Beſchlag. Das war eine Anmaßung 
bifchöflicher Frohn⸗ und Dienftrechte gegen einen freien Kölner Bür 
ger. Der Sohn deffelben widerfegte fih und wurde dafür von den 
Dienftleuten des Erzbiſchofs mißhandelt; er rief feine Freunde zu 
Hülfe und warf mit diefen die bifchöflichen Minifterialen aus dem 
Schiffe heraus. Anderen Tages, am Dfterfonntage, predigte der 
Biſchof im heftigften Zorne gegen die Stadt und verfündigte, daß 
fie in des Zeufeld Gewalt gerathen, von Gottes Rache zerftört 
werden wärde. Das empörte die Stadtbürger noch mehr; fie far 
den in Maffe auf, es fam zwifchen dem Vogt des Bifchofs au der 
Spige feiner Minifterialen und den freien Bürgern zum Kampfe, 
der mit dem Siege der Bürger endigte. Der Erzbifchof felbft mußte 
verfleidet flüchten, um nur fein Leben zu retten. Die Bauern um 
die Stadt herum aber waren meift geiftliche Hofhoͤrige; die Geiftlid- 
feit, die Mönde, die Minifterialen regten fie gegen die Stadt auf 
und ſchon in den nächften Zagen ftand das ganze Land ringsum in 
Waffen gegen die Stadt. Die Kölner ließen ſich einſchüchtern und 
öffneten die Thore. Ihrer ſechshundert flüchteten nach allen Gegen: 
den hin. Der Sohn jenes Schifföbefikerd wurde geblendet; gleiches 
Schickſal traf viele Andere. Die Häufer der Geflüchteten wurden 
erbrochen, geplündert und ihre Angehörigen aufs Blut mißhandelt. 
Dennoch glaubte fih Anno nicht fiher und z0g fih nah Siegburg, 
wo er eine neue Abtei angelegt hatte, zurüd. Die koͤlniſche Boll 
fage erzählt von dem heiligen Manne, daß er die dumpfe Gährung, 
Die in Köln herrſchte, durch ein neues Schreckensbeiſpiel niedergefchlagen 
babe. Nach ihr ließ er die Schöffen der Stadt zu ſich nad) Siegburg 
fommen, wo diefelben mit Ausnahme eines Einzigen auf beiden Augen 
geblendet wurden; diefer legte wurde nur auf Einem Auge geblendet, 
damit er mit dem andern Auge fehend, die geblendeten Schöffen nad 
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Köln führen Tönne. Die Sage beweift nicht, daß die Thatſache ge⸗ 
dyichtlich begründet ift, aber fie zeigt jedenfalls, welches Andenken 
Auno in Köln zurüdgelafien bat. Der Wohlftand Kölns war für 
lange gebrochen und erft fpät konnten feine Bürger zurüderringen, 
was fie bier verloren hatten. Dennoch aber ging aus diefer bluti⸗ 
gen Saat für die Städtefreiheit manche gute Frucht hervor. Die 
Kölner Flüchtlinge brachten an viele Orte, wo fie fich niederließen, 
den freien Geift und die freie Verfaſſung Kölns bin. So nad 
Speft und von Soeft weiter. Andere Städte fahen, was ihrer harrte, 
und kämpften von da an, fobald fich die Gelegenheit bot, nur um 
jo tapferer gegen ihre Biihöfe. Mainz, Ulm, Augsburg, Regend- 
burg, Rürnberg, Freiſingen, felbft Goslar und viele andere Städte, 
ja auch bald die Refte der gemeinfreien Bauern, befonders in Weſt⸗ 
folen und am Rhein, wurden die tapferften Bundesgenofien des 
Könige. 

Als jebt Heinrich die Fürften zur Heerfahrt nah Sachſen for: 
derte, ftellten fich viele derfelben. Die Sachen aber verfammelten 
fi 40,000 Mann ftarf bei Vach an der Werra. Heinrich rüdte 
mit jeinem Heere in ihre Nähe; dann aber zeigten die Fürſten wer 
ig Luft zum Kampfe und auch die Städter mochten eher zum Fries 
den ald zum Kriege gegen die tapferen und mächtigen Sachſen tus 
then. Heinrich fah die Gefahr, in Die er gerathen war, und worauf 
die Fürften, die auf feinen Untergang fannen und bereit fchienen 
ihn im Augenblide der Gefahr zu verlaffen, abzielten. Er ſuchte das 
ber mit den Sachſen Frieden zu fohließen; und nachdem er ihnen 
verfprochen, Daß er ihre Rechte achten, über fächfifche Angelegenheiten 
anı nad) dem Rathe der Sachſen felbft entfcheiden werde, wie auch 
Befehl zur Abtragung feiner fächflihen Burgen gegeben hatte, ges 
lang dies um fo leichter, als Die Maffe der Sachen, das Bolt, nicht 
das Aeußerfte, die Entfegung Heinrichs, fondern die Anerfennung 
feiner Nechte erzielte. Nur die Fürften, nicht das Boll, dachten 
ernftlih an die Wahl eines neuen Königs, 

Kaum aber war Heinrich nach abgefchloffenem Frieden mit feis 
nem Heere nad) dem Rheine abgezogen, ald den Bauern im Harze 
die Abtragung der Harzburg zu langfam ging. Ihr Haß gegen die 
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Befagung derfelben, von der fie fo viel zu leiden gehabt hatten, 
trieb fie zu einer That der Rache. Eines Morgens drangen fie un: 
vorhergefehen in dieſe Burg ein und ließen ihrer Entrüftung alle 
Zügel fchiegen. Der Löniglihe Schap wurde geplündert, die ganze 
Burg zerftört, felbft die Kirche nicht geſchont, der Altar zerbrochen 
und fogar die Gräber von Heinrichs Sohn und Bruder geöffnet 
und die Leichen herausgeworfen. 

Die Botfchaft über dieſe Gräuel ging wie ein Schrei des Ent 
ſetzens durch ganz Deutfchland. Nun waren die Sachen im Unredt, 
der König im Recht gegen fie. Seine Freunde, der Sachſen Feinde, 
bliefen überall den Funken zur Flamme. Die fähflfchen Yürften 
felbft waren fchon über das Treiben der Harzbauern entrüftet; fie 
ahnten, was jebt kommen könne, und nur die alten feften Feinde 
Heinrih8, die Freunde und Berwandten Anno’s, die Bifchöfe von 
Magdeburg, Halberftadt, Merfeburg und Paderborn hielten in if 
rem Widerftande aus. 

Heinrich ruft jet alle Welt und felbft den Papft zu Hülfe ges 
gen die Sachſen auf. Biele deutfche Fürften warfen den Sachen 
vor, daß fie nur an ſich gedacht, nur für fi qute Bedingungen ge 
fordert und erlangt hätten. Rudolf von Schwaben fürchtete des 
Königs neuerftartte Macht und ftellte fi) jeßt auf feine Seite, um 
fein früheres Benehmen vergeffen zu machen. Welf ſah in dem 
ruhmreih aus dem Sachfenfriege hervorgegangenen Dtto von Rords 
heim, dem früheren Baiernberzog, einen drohenden Bewerber um 
Baiern, Der Biihof von Mainz hatte in dem fächflfchen Frieden 
feine Anfprühe auf den thüringifhen Zehnten preisgeben fehen. 
Die Päpftlihen waren für Heinrich, feit er den Papſt felbft zum 
Schiedsrichter über die Sachſen aufgefordert hatte. Ueberdies ver: 
fprad) Heinrih dem Böhmenherzoge Wratislaus die Meißner Mark. 

Bon allen diefen und den Städten fräftig unterflügt konnte 
jebt Heinrich ein gewaltiges Heer gegen die Sachſen führen. Am 
9, Zuni 1075 fam e8 bei Hohenburg zu einer furchtbaren Schladt, 
in der Heinrich endlich Sieger blieb. Selten war fo tapfer wie 
bier gelämpft worden. Fünftauſend Königliche und achttauſend Sad 
fen bededten das Schlachtfeld. Die Nahe der Königlichen war 
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fhrediih; insbefondere die Boͤhmen, aber auch die bifchöflichen Mi⸗ 
nifterialen und die Geiftlichen felbft 1) hauften „wie Wilde und Hei- 
den‘ mit Schwert und Fackel, und fchonten weder Haus noch Hütte, 
weder Schloß noch Kirche, weder Mann, noch Weib, noch Kind. 


Heinrih verſuchte im nächften Jahre einen neuen Zug nad 
Sadıfen. Aber die Ddeutihen Bölfer, insbefondere die Städte 
waren nicht willig, dazu Hülfe zu leiften. Daher konnte Hein: 
rich nur fünfhundert Föniglihe Lehns- und Dienftleute ins Feld 
führen; die Böhmen follten ausbelfen, wo die Deutfchen nicht mehr 
Luſt zur Fortſetzung des Kampfes zeigten. Die „bartnädigen“ 
Sachſen, wohl geſchlagen, aber wie immer nicht gebrochen, fammel» 
ten ein Achtung gebietended Heer (15,000 Mann) und harrten des 
Königs und feiner Schaaren. Heinrich aber fah felbft bald ein, daß 
er mit feinen wilden, nur zu Raub und Brand brauchbaren Böh- 
men dem tapferen Heere der Sachſen nicht gewachſen fei. Die _ 
deutfchen Fürften legten fi ins Mittel, und fo fam ein Friede zu 
Stande, in welhem den Sachſen Leben, Freiheit, Zehn und Güter zu- 
gefichert wurden. Auf diefe Zuficherung hin entließen die fächfifchen 
Großen das Heer und Famen von Heinrich vorgeladen an des Koͤ— 
nigs Hof. Heinrich aber vergaß jebt die Friedenszufiherungen, 
nahm die Biſchoͤfe von Magdeburg und Halberftadt, den Herzog 
Magnus, deffen Oheim Hermann, Dtto von Nordhein, Pfalzgraf 
Friedrich und die nambafteften fächfiihen Grafen gefangen und über- 
gab fie feinen treuften Anhängern zur Verwahrung. Sehr bald ließ 
er in dem feiner Führer beraubten Sachſen nun aud feine feften 
Burgen mit Gewalt wiederherftellen. 


Er war Sieger und behandelte Die Sachſen wie feine Befleg> 
ten; er felbft aber war der Beſiegte jenes feden Uebermuths, jener 
nichtsachtenden Willkür, welche die mißverftandene Erbpolitit feines 
großen Vorgängers und die verfehrte Erziehung feiner erzbifchöflichen 
Rehrmeifter in fein ſtarkes Hera bineingepflanzt hatte. 
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30, 


Während die Minderjährigkeit Heinrichs, die Priefterziehung des 
jungen Königs, die erzbiſchoͤfliche Vormundſchaft und ihre Folgen 
die Kräfte Deutfchlands in innern Wirren abnugten, hatten alle 
Berhältniffe in Italien eine neue Geftalt angenommen. 


Schon die Wahl Friedrichs von Lothringen zum Papft Ste 
phan IX. befundet, daß die dem deutfchen Kaifer feindliche Partei 
in Rom die Minderjährigfeit Heinrichs IV. nicht unbenutzt worüber: 
gehen faffen wollte. In diefer Wahl fchloffen Hildebrand, Godfried 
und Beatrig ein Bündniß gegen Heinrih IV. Der bochpäpſtliche 
Staatsmann reichte der Erb» und Blutfeindſchaft der lothringiſchen 
Familie, die fo mandyen der Ihrigen an der falifch - fränfiihen Kaiſer⸗ 
familie zu rächen, und die Krone felbit und ihre Befibungen an die Sa— 
lier verloren hatte, die Hand zum gemeinfamen Kampfe. Bor Allem 
fuchte die bochpäpftliche Partei, nachdem fie in Rom die unbeftrittene 
Oberhand erlangt hatte, ihre Herrichaft über ganz Italien auszudehnen. 
Mailand war der Mittelpunkt der den püpftlichen Beftrebungen feind- 
lihen Partei in Italien. Hier waren der von Heinrich MW. ges 
wählte Erzbifhof Wido, fowie die Mehrzahl der mailändifhen und 
oberitalienifchen Geiftlichleit ausgefprochene Gegner des Coͤlibats; 
die Simonie war bier nicht felten und beförderte natürlih auch 
manchen unmürdigen Geiftfihen zu hohen Kirchenämtern. Gegen 
diefe erhob fi in Mailand felbft eine eifrige Reformpartei. Ein 
geborener Mailänder, der Priefter Anfelm von Badagio war die 
Seele der mailändifchen Reformbewegung im Sinne Roms. Er gab 
diefer Bewegung Die fefte Ordnung einer geheimen Verbindung und 
Verſchwoͤrung. Zu dem Ende nahm er insbefondere Ariald, einem 
fremden Prieſter Landulf Cotta, einem vornehmen Mailänder, Raza- 
rus, einem der reichften mailänder Kauflente und vielen Auderen 
unter den fchredenden Formen, die nad) und nad Durch die Bene 
Dictiner erfunden worden waren, den Eid ab, die Simonie und die 
Simoniften auf Leben und Tod zu verfolgen. Um Anfelm von 
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Badagio zu entfernen, betrieb der Erzbifchof Wido deffen Ernennung 
zum Biſchof von Lucca; aber feine Abwefenheit verhinderte nicht, 
Daß die Verſchwoͤrung, die er gegründet hatte, immer weiter um fi 
griff. Artald und Landulf wurden dann die Häupter derfelben; fie 
fanden in den Mönchen bereite Gehülfen, nahmen insbefondere die 
ftudirende Jugend in Eid und richteten fi) vorzugsweife an die 
unteren Klaffen des Volkes. So wurden der Klaffenftreit und die natio- 
nalen Gegenfäße, welche in dem baldgermanifchen Adel und dem roma⸗ 
niſchen Volke Mailands lagen und ſchon oft zu blutigen Kämpfen 
geführt hatten, in die veligidfen Wirren mit hinübergezogen. 


Sehr bald erhielt diefe geheime Verbindung den Namen Pataria, 
ein Schimpfwort, gleichbedeutend mit Zumpengefindel, das die Feinde 
der Verſchwoͤrung gegen dieſelbe jchleuderten, und das ihre Freunde 
erft hinnahmen und ſich dann als eine Ehrenbezeihnung aneigneten. 
Bon Mailand aus verbreitete ſich die Pataria nach Florenz, Cre⸗ 
mona, Placentia und weiterhin; überall wurde Ddiefelbe von den 
DBenedictinermönden getragen, und oft läßt die Art, wie dieſe, ins⸗ 
befondere die Mönche von Billombrofa zu Florenz in den Border: 
grund des Treibens der Verfhwörung treten, e8 kaum zweifelhaft, 
Daß diefelbe mit den Benedictinern in der engften Verbindung ftand, 
und wahrfcheinlich von den Donati, den Laienmitgliedern, die nad) dem 
Beifpiele der cluniacenfifhen Benedictinercongregation auch bei den 
übrigen reformirten Benedictinern Eingang gefunden hatten, gegrün- 
det und geleitet wurde, 


Die Mittel, um das Volk zur Theilnahme an der Verbindung 
zu verleiten, waren fo gut berechnet als möglih. Die Pataria 
wurde im Namen Gotted und der Religion gegründet; ihre Ver⸗ 
fammlungen erhielten den fchönen Namen: placita Dei; ihre Mit 
glieder hießen: „die Getreuen des heiligen Petrus“ und wurden, 
ald die Verbindung flarf genug geworden war, mit einem auf Die 
Kleider befeftigten rothen Kreuze bezeichnet. Der mailändifche Ges 
ſchichtſchreiber diefer Zeit!) hat eine der Neden Landulfs aufbewahrt, 


*) Arnulphus, hist. Med. lib. II. c. 11. 
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und wenn er auch als Gegner der Pataria die Farben ſtark auf: 
getragen haben mag, fo ftrafen doch die Werke der PBataria die 
Worte, die bier Landulf in den Mund gelegt find, nicht Lügen. Bei 
einem der placita Dei redete diefer das Volk an und fagte: „Ge 
Tiebte Herren, ich vermag nicht das Wort, das mein Herz be 
wegt, zurüdzubalten. DD’ verachtet nicht, ihr Herren und ihr 
Jünglinge, das Wort eines Unerfahrenen; denn oft verfündet der 
Herr dem Geringen, was er dem Höhern verweigert. — Glaubt 
ihr an den Ddreieinigen Gott?‘ — Alle antworteten: „Wir glau- 
ben!‘ Und der Redner fuhr fort: „So bezeichnet eure Stirne mit 
dem Kreuze! Nachdem dies gefchehen, ſprach Landulf weiter: „Ich 
bin erfreut durch eure Frömmigkeit, ich leide aber unendlich mehr 
durch Die Verderbtheit; denn feit langem ift der Erloͤſer verfannt 
in diefer Stadt. Täglich int ihr und nirgend ift unter euch das 
Zeichen der Wahrheit. Die Finfternig nehmt ihr für Licht, Ale 
feid ihr mit Blindheit geichlagen, denn Blinde find eure Führer. 
Aber kann denn je der Blinde den Blinden führen? Werden nicht Beide 
in die Örube fallen? Weberall herrſcht Schande, herrſcht Simonie bei den 
Prieftern, den Leiten und allen anderen Kirchendienern, die, weil fie 
Nicolaiten !) und Simoniten find, verworfen zu werden verdienen. 
Wenn ihr euer Heil vom Erlöfer hofft, fo hütet euch vor ihnen und 
ihrem Gottesdienfte, und ihr Opfer ift wie dem Hunde der Mift, und 
ihre Kirchen find wie dem Pferde der Stall. Deswegen find die 
Güter derjelben einzuziehen, und Allen fei die Macht gegeben, fie weg: 
zunehmen wo fie find, in der Stadt und außerhalb derjelben.” — 

Rad) folhen Reden erklärt es fih von felbft, daß das Boll, 
Männer, Weiber und Knaben fih in Maffen um die frommen und 
eifrigen Demagogen fchaarten, Die Kirchen verließen, eigenen Gottes 
dienft anordneten, die Briefter der Gegenpartei verdammten, verfolgten, 
mißhandelten und gelegentlich ihre Häufer plünderten. 

Landulf und Ariald begannen in Mailand den offenen Krieg, 
dem die Welt entgegenging und der bald allgemeiner werden follte. 
Sie waren die erften, die mit „LZanzen und Zäuften“ 2) für das 


') Der techniſche Kepername für Simontiten. — 9) Arnulf a. a. O. 
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Gölibat und die Kirchenreform auftraten. In einem Bollsaufftande 
waren fie ſtark genug, Die mailändifche Geiftlichfeit zu zwingen, den 
Beihluß eines „placitum Dei“ für das Eölibat zu unterfchreiben. 
Rad) dem Sturme aber erhoben fi) die Gegner der Bataria, und 
der Erzbifchof Wido konnte dann Landulf und Ariald in den Bann 
thun und fie zwingen, Mailand zu verlaffen. Sie gingen nad 
Rom, wo Papft Stephan den Bann des Erzbifchofs. aufhob und 
Landulf und Ariald von den Legaten des Papftes, Hildebrand und 
dem Biſchof Anfelm von Lucca, dem Gründer der Pataria, begleitet 
wieder nah Mailand zurüdichidte, um bier den Streit zu unters 
ſuchen und zu entjcheiden. Wie die Entfcheidung ausfallen mußte, 
war nicht ſchwer vorberzufagen. Die Legaten erklärten Wido für 
einen Simoniften, und die Vollſtreckung ihres Urtheild blieb der 
Pataria überlaffen. Kaum hatten Die Legaten fich wieder aus Mais 
land entfernt, als ed von Neuem zu offenen Straßenfämpfen kam, 
Die aber eine Zeitlang ohne Entfcheidung blieben, 


31. 


Unterdeß war Papft Stephan IX. im März 1058 geftorben. 
Hildebrand, der immer mehr Einfluß in Rom erlangt hatte und 
jegt anerfannt der größte Staatsmann des apoftolifhen Stuhls war, 
follte fi) von Mailand als Legat des Papftes nach Deutfchland an 
den Hof Heinrichs und feiner Mutter Agnes begeben, Stephan 
mochte fein nahes Ende ahnen, denn er hatte bei der Abreife Hildes 
brands die Römer fchwören laffen, daß fie für den Fall feines 
Zodes feine neue PBapftwahl vornehmen würden, bevor Hildebrand 
nach Rom zurücdgefehrt fei. Seine Abwefenheit gab aber der Zus» 
enlanifchen Partei neue Hoffnung, und fo feßte dieſe nad Stephans 
Zod rafch die Wahl eines Verwandten der Grafen von Zusculum, 
des Johann, Biſchof von Velletri, Benedict X. durch. 

&8 wurde Hildebrand, den die Nachricht vom Tode Stephans und 
der Wahl Benedictd in Florenz traf, nicht fchwer, die Kaiferin 
Agnes, welche damals noch in Deutſchland herrfchte, gegen Diefe Wahl 
zu flimmen und fie zu veranlaffen, den Biſchof Gerhard von Flo— 
renz, einen Burgunder und Bertrauten Herzogs Godftried, zum Papft 
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zu bezeichnen und Godfried zu beauftragen, ihn mit Waffengewalt 
in Rom einzuführen, und fo geſchah es, nachdem Nicolaus IL im 
Siena von den Anhängern Hildebrands und Godfrieds (December 
1058) gewählt worden war. Die Römer leifteten feinen Widerftand 
und der Gegenpapſt Benedict X. wurde in Rom von Hildebrand 
gefangen genommen, in die Salvator-Kirhe geführt, bier mit Ge- 
walt feines päpftlichen Schmuces beraubt, inmitten der verfammel- 
ten Kirchenväter ihm ein Schreiben in die Hand gegeben, auf dem 
feine Verbrechen und Lafter aufgezählt waren. Er lebte noch viele 
Jahre unbeachtet. 

Wenn aber Nicolaus DIL. durch die Kaiferin zum Papft bezeicdh 
net wurde, fo wurde derfelbe deöwegen nicht weniger unter dem 
Einfluffe Hildebrands und Godfrieds unmittelbar zum offenften 
Gegner des deutjchen Kaifers und ſeines Einfluffes in Rom. Schon 
auf der nächften Zrühjahrsfynode im Lateran zu Rom (April 1059) 
wiederholte Nicolaus IL die früheren Befchlüffe gegen die Simonie 
und die Priefterehe. Dann aber trat er mit zwei anderen Be. 
fhlüffen hervor, die zum Wendepunkt in den Beftrebungen des Papfl- 
thums wurden. Die Kirchenreform war lange Zeit das Hanpts 
beftreben der Kaifer und aud der Päpfte gewefen. Heinrich IIL, 
von dem Peter Damiani fagt, „Daß er nach Gott derjenige fei, der 
der Hyder der Simonie den Kopf zertreten habe,‘ — und die dent 
fhen Päpfte hatten diefelbe angebahnt und feftgeftellt, wenn and 
den Einzelnen gegenüber noch fo viel zu thun übrig blieb, daß der 
Papſt Nicolaus felbft, follten nicht Die meiften Kirchen leer fteben, 
die Simonie in Italien nur für zukünftige Zeiten allgemein vers 
dammen durfte. Gegenwärtig aber trat der altrömiiche Herrfcher: 
gedanfe wieder in den Bordergrund. Es war fein Geheimniß, daß 
die Frauen-, Fürften- und Priefterherifchaft in Dentfhland die 
Kräfte des Kaiſerthums volllommen lähmte. In diefem Bewußtijein 
verfuchten die römischen Staatdmänner, Hildebrand an ihrer Spige, 
die gute Gelegenheit zu benugen, um das Papſtthum von Reuem 
über das Kaiferthum zu ftellen und den alten Weltherrfchaftsgedanfen 
noch einmal zur Verwirklihung zu bringen. Der erfte Beichluß der 
darauf hinzielte, verbot allen Geifllichen, „eine Kirche, und was zu 
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ihr gehöre, aus der Hand eines Laien zu empfangen.” Die Abſicht 
dieſes Beſchluſſes war, die ganze Geiftlichkeit und alle Kirchenfürften 
von jeglihem Einfluffe der weltlichen Gewalt zu befreien und fie 
allein dem römifhen Stuhle zu unterwerfen. Hätte die fatholifche 
Geiſtlichkeit ihren Einfluß, ihre Macht, ihre Herrſchaft auf die Kirche 
befchräntt, fo wäre gegen einen ſolchen Beichluß wenig einzuwenden 
gewefen. Aber fie war in Stalien, und noch viel mehr in Deutfch 
land zu der umfangreihften weltlichen Macht und Herrfchaft gelangt. 
Bielleiht die Hälfte des ganzen deutfchen Reiches, Landes und Vol« 
kes ftand unter Kirchenfürften; dieſe von allem Einfluffe des Kaifers 
befreien, fie allein auf den Papft anweiſen, hieß das deutfche Reich 
zur Hälfte in feiner weltlichen Herrfchaft dem Papfte zu Rom übers 
geben. 

Der zweite Beſchluß bezog fih auf die Wahl des Papftes, 
nahm diefelbe dem römifhen Volle und der römiichen Beiftlichkeit 
und übertrug fie dem Kardinalcolegium. „Es follen beim Tode 
des Biſchofs der katholiſchen römifhen Kirche vor Allem die Kar» 
Dinäle zu einer neuen Wahl fchreiten unter Vorbehalt der fhuldigen 
Ehre und Achtung !) gegen Heinrich, der jetzt ald König gilt und 
der mit Gottes Hülfe hofft dereinft Kaifer zu fein, — und gegen 
defien Nachfolger, welche dieſes Recht von dem apoftolifchen Stuhle 
perfönlich erlangt haben werden.“ Der Papft follte nur ausnahms⸗ 
weife, wenn Rom feinen würdigen Prieſter habe, aus der nicht: 
römifchen Geiftlichfeit gewählt werden dürfen, auch die Wahl follte 
nur dann außerhalb Rom ftattfinden, wenn Unordnungen oder Krieg 
feine Wahl in Rom zuließen, Für jeden anders gewählten Papft 
ſprachen Nicolaus und die Synode einen Fluch ewiger Berdammniß 
in der bilderreichen Form aus, wie folche altüdifhen Flüche durch 
Die cluniacenſer Benedictiner zum Schreden der Gläubigen Brauch 
geworden waren. „Cr fomme in die Zahl der Bottlofen, die am 
Tage des Gerichts nicht aufitehen; des Allmächtigen Zorn lafte auf 
ihm und der Apoftel Petri und Pauli Ingrimm ergebe über ihn in 
diefem und dem Fünftigen Leben, fein Haus werde wüfte und in 


1) Salvo honore debito et reverentia etc. 
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feinem Zelte fei nicht wer darin wohne; feine Söhne werden Bai- 
fen, fein Weib Witwe; Aufruhr verfolge ihn und fein Geſchlecht; 
dem Wucherer verfalle fein But; Fremdlinge follen feiner Hände 
Gewinn theilen; der Erdfreis trete gegen ihn auf in Kampf, und 
alle Elemente feien ihm entgegen; aller Heiligen Berdienft fol 
Angft über ihn bringen und in dieſem Leben offene Rache auf ihn 
herabſchleudern.“ — 

Der Borbebalt der kaiſerlichen Beftätigung bei der Papftwahl 
war nur auf Wiberts, des Kanzlerd der Lombardei, fefted Auftreten 
gegen Hildebrands Anficht dDurchgegangen. Aber die Form, in der 
fie zugeftauden wurde, machte das ganze Zugefländnig zu einem 
leeren Worte, denn fie gewährte das Beltätigungsrecht des Kaifers 
nur den Nachfolgern Heinrih8 für den Fall, daß fie „dies Recht 
vom apoftolifhen Stuhle perfönlih erlangt haben würden,‘ wodurd 
daſſelbe der Willfür des Papſtes anheimfiel. 

Selbft die fromme Kaiferin Agnes und der kircheneifrige Anno 
von Köln fühlten die Tragweite diefer Beichlüffe und zeigten ſich 
der neuen Richtung der römischen Beftrebungen feindlih. Aber fie 
hatten in Deutihland zu vollauf zu thun, um ihrem Widerſpruche 
irgendwie Nachdrud zu geben. Dennoch forgten die Staatsmänner 
des römifhen Stuhls ſchon jekt dafür, in Stalien ihren Einfluß 
immer fefter zu ftellen und fid fo zum Voraus gegen einen that 
ſächlichen Widerfprud des Kaiferd zu fihern. In Oberitalien ftüßte 
fi die neue römifche Politik auf Godfried und deffen Gattin Bea- 
trix. Nah Mailand ſchickte der Papft von Neuem den Biſchof 
Anfelm von Lucca, den diesmal der fromme und eifrige Damiaui 
begleitete. Anfelm brachte neues Leben in die Pataria; als aber 
die beiden Legaten des Papftes den Erzbiſchof Wido vor Geridt 
luden um zu unterfuchen, ob er fi der Simonte fhuldig gemadt 
und die Priefterehe dulde, fand die Mehrzahl des Volles gegen die 
Legaten auf, um die Rechte der Kirche von Mailand gegen Die des 
römifchen Stuhls in Schuß zu nehmen. Peter Damiani aber wußte 
in einer fehr gottbegeifterten und den Volkston treffenden Rede die 
Mailänder jo zu erfchüttern, daß fie am Schluffe derfelben umgekehrt 
waren und fih für die Legaten gegen ihren Erzbiſchof und feine 
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Priefter erklärten. Anfelm von Lucca und die Pataria benugten 
Diefe Stimmung augenblidlic), und Taufende von Mailändern wurs 
den in den nächften Tagen als Getreue des heiligen Petrus in die 
Berbindung aufgenommen. Wido fah fi) gezwungen zu verfprechen, 
die Simonie abfchaffen und für die Keuſchheit der Beiftlichfeit Sorge 
tragen zu wollen. Von nun an machte die Pataria überall in Ober- 
italien die rafcheften Fortſchritte und konnte die mailändifchen Bifchöfe 
zwingen, die nächfte Synode im Lateran zu befuchen, wo dann Wido 
feierlich dem römifhen Stuhle Gehorfam verfprechen mußte. 

Während fo der Papft in Oberitalien feine Macht fefter bes 
gründete, ſchloß er in Unteritalien ein Bündniß mit den Normannen. 
Robert Guiscard (der Liſtige) hatte nah und nah ganz Galabrien 
und Apulien unterjoht. Nicolaus ging nah Melfi, hatte hier eine 
Zufammenkunft mit Robert Guiscard, hob den früher ausgefprochenen 
Bann auf, erkannte den mächtig gewordenen normannifchen Raub» 
fürften als legitimen Herrn der Länder, die e9 befaß, an, verſprach 
ihm neue (Sicilien), die er fo wenig als auch der Papft befaß, 
und ernannte ihn zum Herzoge, übertrug ihm Galabrien und Apulien 
als Lehn des roͤmiſchen Stuhls, überreichte ihm eine Fahne des 
heiligen Petrus und nahm ihm den Lebnseid ab, Er fhwur: „Yon 
Stunde an werde ih, von Gotted und des heiligen Petrus Gnade 
Herzog von Apulien, Salabrien und in Zukunft von Steilien, ein 
Betreuer fein der römifchen Kirche und Dir, meinem Herrn, dem 
Bapfte Ricolaus. Er verfprah für fih und feine Nachfolger dem 
Bapfte und feinen Nachfolgern Hülfe in allen Angelegenheiten gegen 
Sedermann. — Ebenfo beftätigte Nicolaus IL. den Schwager Roberts, 
Richard, Fürft von Capua, in feinen Befigungen und nahm auch 
ihm den Treu: und Lehnseid ab. Dann zogen die Normannen mit 
dem Papfte nah Rom und zerftörten die Schlöffer Der Grafen von 
Zusculum und feiner Anhänger. 

Kurze Zeit nachher ftarb Nicolaus IL. am 27, Juli 1061. Er 
batte nur drei Jahre regiert, aber fie find die inhaltfchwerften und 
folgenreichften aller Päpfte, denn während derfelben wurde die Kirchen⸗ 
reform zur Nebenfadhe; das Papſtthum, grundfäglih von allem Ein- 
fluſſe des Kaiſerthums befreit, nahın die Herrfchaft über alle Kirchen» 

n. 18 
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flaaten der Welt für fih in Anſpruch, trat als Oberlehnsherr Aber 
fremde Länder und Bölfer auf, änderte das Weſen der katholiſchen 
Kirche und gab derfelben offen und unummwunden den Gharalter 
der Theofratie, der priefterlichen Weltherrichaft. 

Nicolaus hatte in der That nur den Namen zu Ddiefer neuen 
Richtung der römifchen Beftrebungen bergegeben. Diefe felbft lagen 
im Weſen des Papſtthums und hatten fih ſchon oft, wenn aud nie 
fo offen wie jegt befundet. Daß fie jegt in Hildebrand und feinen 
Anhängern fo Mar bervortreten konnten und durften, war Zolge des 
Einfluffes, den das Moͤnchthum feit der cluniacenfifhen Reform 
überall erlangt hatte. Der Abt von Elugny war in feiner Art 
fängft der unumfchränfte, Gott und ſich allein Rechenſchaft fchuldige 
Herrfcher einer Welt von fchweigend und demüthig geborchenden 
Mönchen und Laien gewefen. Er batte durch fie des Guten viel 
gethan; jegt traten die Folgen der Unnatur, die in der allen freien 
Willen zerftörenden Drganifation der mächtigen Gongregation von 
Elugny lagen, offen hervor. Hildebrand, der ehemalige Prior von 
Elugny, batte bier den Gedanken der widerſpruchs⸗ und fchranfen 
lofen Herrfhaft im Namen Gottes und der Religion tief in feine 
Seele eingepflanzt; und die vielen Zaufende von Mönchen, die unter 
dem Abte und Prior von Elugny ftanden, hatten Ddiefen Gedanken 
als Erzbifchäfe, Biichöfe und Aebte, als Fürftenerzieher und Boll 
lehrer in Millionen von Herzen bineingetragen. 

Das ift der Boden, in welchem die Priefterweltherrfchaft, wie fie 
jest offen an den Zag trat, wurzelte, in dem fie die Kraft fand, 
fih) der Welt eine Zeitlang aufzudrängen und fo die furdptbarften 
Känpfe, die tiefgreifendften Erfchütterungen, die nachhaltigſten Wehen 
bervorzurufen. 

i 32. 

Als Papft Nicolaus farb, war e8 fehr vielen und insbefondere 
den Staatsmännern und Fürften Deutichlande, die bis jegt für die 
Kirchenreform thätig geweien, Hart, daß Die neue Richtung in Rom 
unter Hildebrand vor allem der weltlihen Herrichaft gelte. Died 
wegen dachten fie jebt daran, Hildebrand und feine Partei bei der 
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neuen Bapftwahl zu befeitigen. WBibert, Erzbifhof von Ravenna 
und Kanzler der Lombardei, war die Seele Diefer Beftrebungen; 
ihm ſchloß fih die tusculanifhe Partei und ebenfo ein Theil der 
roͤmiſchen Geiftlichkeit an. Diefe fhidten die Infignien der Pa- 
tricierwärde an den zehnjährigen König Heinrich und baten ihn, 
einen Papft zu bezeichnen; zugleich aber ſchickte auch Hildebrand den 
Kardinal Stephan, einen cluniacenfer Mind, nah Deutfchland, 
um fi) mit der Reichsregentſchaft über die neue Papftwahl zu ver- 
ftändigen. Der Abgefandte Hildebrands Lehrte aber, ohne am deut⸗ 
Ihen Hofe irgend etwas ausgerichtet zu haben, wieder nah Rom 
zurüd. 

So wußte Hildebrand, daß er vorerft auf Unterſtützung von 
Deutfchland aus nicht mehr rechnen dürfe. Er berief den Herzog 
Richard von Capua mit feinen Normannen nah Rom, verftändigte 
fi mit Godfried und Beatrix, und febte dann die von diefen bei- 
den vorgefchlagene Wahl des Biſchofs Anjelm von Lucca, des 
Stifters der Pataria in Mailand, der mit Godfried und Beatrix in 
engfter Verbindung geftanden hatte, durch. Anfelm wurde am 30. 
September gewählt, und nahm den Namen Aleyander IL an. 

Unterdeß aber hatte Agnes, die Regentin, eine Kirchenver- 
fammlung in Bafel ausgefchrieben, und hier wurden unter dem 
Einfluffe der Staatsmänner die Heinrich DIL gebildet hatte, von den 
verfammelten Bifchöfen und Aebten die Beichlüffe des Papftes Rico- 
faus II. über die Papftwahl und über die Verhältniffe der Kirchen- 
fürften zur weltlichen Macht aufgehoben, die Wahl Alexanders IL 
für nichtig erflärt, und am 28. October 1061 der Biſchof Cadalus 
von Parma, der ehemalige Kanzler Heinrichs IU., zum Papft Ho- 
norius II. gewählt. Die Unterftügung des dentfchen Reiches gab 
dem Papft Honorius eine Zeit fang das Uebergewicht, was viel 
leiht mit Urfache war, daß Anno von Köln, zu dem Peter Da- 
miant und andere Sendboten gefchiett wurden, zu dem Entfchluffe 
tam, ſich des jungen Heinrich zu bemächtigen. Kaum war Dies 
gelungen, als Anno die deurfhe Hülfe dem Papfte Honorius ent- 
zog und ein Concil zu Augsburg veranlaßte, ſich gegen denfelben 


auszufprechen. In Rom felbft aber kam es zu den biutigften Käm⸗ 
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pfen zwifchen den Anhängern der beiden PBäpfte, wobei der Herzog 
Godfried und die Rormannen dem Papfte Hildebrands endlich das 
Vebergewicht gaben. Als Adalbert in Deutfchland zur Regierung 
gelangte, flieg das Anfehen des Honorius wieder in etwa; zulegt 
aber fehte Anno von Köln, noch einmal zur Macht gelangt, es 
durch, daß der Streit zwifchen den beiden Päpften auf einer Synode 
zu Mantun geihlichtet werden follte. Anno felbft ging als Bevoll: 
mächtigter des dentfchen Reiches hierhin, und ebenfo kamen Otto 
von Baiern (Nordheim) und Godfried von Lothringen zu dem man- 
tuaner Kirchen- und NReichötage. Hildebrand, Beatrig, Godfried, 
Dtto und Auno verftändigten ſich bier über ihre Maßregeln dem 
jungen Kaifer gegenüber, und Annos Benehmen auf dem Kirdyen- 
tage zu Mantua war die erfte Folge dieſes Bündniſſes. Anfangs 
ftellte Auno fiher nur um den Schein Deutfchland gegenüber zu 
retten, Hildebrand zur Rede, daß er ed, troß alten Herfom: 
mens und felbft gegen die neulichen Beſchlüſſe des Papftes Ricolaus, 
gewagt habe, einen Papft ohne die Zuftimmung des Kaifers zu 
wählen; erkannte aber bald die Gründe Hildebrands gegen jegliche 
Einmifhung des Kaiferd in die Papftwahl an, und half diefem 
dann die Wahl des Papftes Alexander felbft bei den Iombardifchen 
Bifhöfen zur Anerfennung bringen; fo daß Aleranders Wahl end» 
ih von der Synode von Neuem genehmigt und Honorius foͤrmlich 
entfegt wurde, worauf Letzterer ſich zurüdzog und noch mehrere 
Sabre in Vergeſſenheit lebte. 

Während in diefen Kämpfen der Weltherrfchergedante des Papft- 
thums, wie er in Hildebrand verförpert war, immer klarer hervor: 
trat, zeigten fich aber aud die erften Spuren, daß dieſe Richtung 
ſelbſt mandem der eifrigften Vertheidiger der Kirchenverbeſſerung 
nicht die rechte fhien. Wenn in der Außern Organifation der Be- 
nedictiner= Kongregation, in der Stellung des allmädhtigen Abtes der 
fo unummunden hervortretende Herrſchergedanke Hildebrands wurzelte, 
fo lag in den frommen Bußwerfen, dem Zaften und den Kafteiungen, 
in den unabläffigen Gebeten der Mitglieder der Eongregation ebenfo 
der Keim einer überfchwenglichen Srömmigfeit, einer Selbitabtödtung 
und Aufopferung, die zur vollfommenften Verachtung aller menſch⸗ 





Damiani und Hildebrand. - 917 


fihen Beftrebungen und Leidenfhaften, zum ſtrengſten Mofticie- 
mus führte. Der berühmtefte und Tebendigfte Vertreter dieſer 
Richtung war der ſchon oft genannte Mönch und Kardinalbifchof 
von DOftia Peter Damiani. Diefer nahm die Lehren feiner Eon- 
gregation wörtlih und Hatte ſtets treu an ihnen gehalten. So 
war er fihon zur Zeit Gregord VI. im Gegenfage zu Hildebrand 
Einer von denen, welche die Abſetzung des Papſtes Gregor VL als 
Simonift. bei Heinrich II. betrieben und durchfegen halfen. Ihm 
ſchien die Herrſcherpolitik Hildebrands vom Böfen, und je offener 
Diefelbe hervortrat, deſto unzufriedener wurde er. Dem Grundfaße des 
unbedingten Gehorſams gegen feine Obern huldigend, wagte er nicht in 
offenen Widerfpruch gegen den Papft zu treten; aber fein Mißmuth, wie 
feine adcetifche Richtung trieben ihn, fih von dem Schauplaß des öffent: 
lichen Lebens in feine Moͤnchszelle zurüdzuziehen, um bier die Welt 
fämpfe zu vergeffen und der Gottbefhauung zu leben. Schon zu Ende 
der Regierung Nicolaus IL. bot er daher feine Entlaffung als Kardinal 
und Bifhof von Oſtia an; die römifchen Stantsmänner, die wußten 
wie fehr das Auge aller Frommen und Myftifer auf ihn gerichtet 
war, befänpften feinen Entihluß. Unter Alexander aber wurde 
Damiani in demſelben troß aller Widerfprühe Hildebrands um 
fo mehr beftätigt, al8 der Papft ihm jein, in heiligen Eifer die Une 
zucht der Priefter mit den grellften Farben fchilderndes Buch ab» 
nahm, es verfchloß und Dabei über den frommen Eiferer „in Lachen 
und Scherzen wie über einen Schaufpieler ſpottete.“ 2) Hildebrand 
fonnte Damiani diefen Schritt nie verzeihen, und bebandelte ihn 
Dafür fpäter in feinen Briefen mit „fohonungslofer Rohheit und 
gründlicher Herabjegung.“ 2) Freilich hatte Peter Damiani den Zorn 
‚ Hildebrands herausgefordert. Er trat offen gegen die Herrſcherge⸗ 
füfte Hildebrands auf und fagte von ihm, daß er „der Herr des 
Bapftes fei, dem man, wenn man in Rom bleiben wolle, mehr ge» 
borchen müfle als dem Papſte ſelbſt.“ Cr madte troß feiner 
Frömmigkeit feine Stimmung gegen Hildebrand felbft in Spottge- 


ı) Damiani. — *) v. Sybel, Geſchichte des erften Kreuzzuges. 
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dichten Luft.*) In der Vertheidigung feines Rüdzuges von den welt: 
lichen Beftrebungen der päpftlichen Politik fagt er über Hildebrand: 
„Bielleiht wird mein ſchmeichelnder Zyrann, der feine Zuneigung 
in neronifhen Gefühlen gegen mich befundete, mic mit Baden 
ftreichen Tieblofend und mit Adlergriffen titzeind in die Klage aus— 
drehen: Sehet, er ſucht einen Schlupfwinfel, er will unter dem 
Borwande Buße zu thun, Rom meiden, durch Ungehorfam Muße 
gewinnen, und während mir Krieg führen im Schatten ausruhen. — 
Ich aber antworte — meinem heiligen Satan, wie ehemals bie 
Söhne Ruben und Gad dem Moſes antworteten: Wir wollen be 
waffnet in die Schlacht ziehen, bis die Kinder Iſraels ihr Erbtheil 
befißen.” Und fo that er. So oft der Papft feiner bedurfte und 
ihn rief, trat er aus feiner Einfamfeit hervor und übernahm die 
Sendungen (nad Deutichland, nach Mailand, nad Alorenz), die 
ihm auferlegt wurden. Weberall kämpfte er mit der größten Be 
redtfamkeit und Zapferfeit für die Kirche gegen die Simonie und 
die Priefterehe. Nichtsdeftoweniger fagte er von Rom: „So oft id 
nach Rom zu den dortigen Herrſchern fomme, fließen Witze, Lapa⸗ 
lien, Phrafen und weltlihes Weſen, Geichwägigfeit und unnützer 
Wortkram aus meinem Munde, die uns nicht als Priefter, fondern 
als Schwäger und Poſſenreißer zeigen. Sobald wir in Unterhal⸗ 
tung fommen, fo fommt e8 immer nah und nad aufs Gefpräd 
ebebrecherifcher Knppelei, und ftatt des tadelnden Ernftes giebt eb 
dann Lachen und wunehrbare Scherze. — — Und wenn wir dan 
aus Scham oder Furcht dem ausweichen, werden wir ftarre, von 
hyrcaniſchen Zigern geborne, foſſile Menfchen genannt.” Der fromme 
Peter ſah ſchwarz, malte ſchwarz in fchwarz; aber dennoch deuten 
diefe Klagen an, welcher Ton oft in der nächften Umgebung des 
Dapftes herrſchte. In der Einfamfeit wurde Peter Damiani ein 
Muſter der ftrengften Bußübungen, wie dann fpäter Die „Geißeler“ 
in ihm ihr Vorbild verehrten. Der Gegenfaß aber, der hier fo 
ſcharf zwiſchen Hildebrand und Damiani hervortritt, lag in der 


!) Papam rite colo, sed te prostratus adoro, 
Tu facias banc Dominum, te facit iste Deum. 
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Ratur der Dinge und fonnte fomit feine vereinzelte Erſcheinung 
fein. 

Solhe Widerſprüche aber waren natürlih nicht im Stande, 
Hildebrand und das Papftthum von der Bahn abzubringen, in die 
Rom in Folge des Kampfes, den es begonnen, der Zuftände, aus 
Denen diefer Kampf hervorging, der Stimmung, welche die Kämpfenden 
beberrichte, hineingerathen war. Es galt von nun an die Weltherr- 
Ihaft, aber im Namen Gottes und der Kirche; und wie irdiſch auch 
Das Ziel in der That war, wie menfchlich auch im Wefen die Leiden» 
fhaften, denen Hildebrand und feine begeifterten Anhänger dienten; 
— ihnen war es das Reich Gottes, das fie berzuftellen fich für be 
rufen hielten, und in diefer Auffaffung lag die unangreifbare, uns 
überwindliche, fie felbft beherrfchende und die Welt aus allen Fugen 
bebende Kraft. 

Der Hauptichauplah des Kampfes aber blieb vorerft noch Ober⸗ 
italien. Hier gewann die Verbindung der Pataria unter dem Schuße 
Alezanderd immer mehr Raum und Einflug. In Mailand war 
unterdeß Landulf geftorben; an feiner Stelle ftand jept neben Artald 
der Bruder Landulfs, Herlembald, an der Spitze der Verbindung. 
Alerander berief diefen furz nad) feiner Ernennung nah Rom, und 
übergab ihm hier eine geweihte Kreuzfahne des heiligen Petrus zum 
Bagenbanner der frommen Schaaren, Die ihm gehorchten. Unter 
dem Schuße deffelben begannen er und Ariald mit erneutem Eifer 
ihr Predigeramt, und bald ihre Kämpfe gegen den Erzbifchof Wido 
und die Geiftlichkeit von Mailand. Immer von neuem floß das 
Bürgerblut in den Straßen der Stadt, aber lange noch ohne Ent; 
fheidung. Auf die wiederholten Klagen des Erzbifchofs gegen Die 
Gewaltthaten der Pataria tadelte Alexander zwar diefe felbft, aber 
furz nachher (1066) belegte er den Erzbiſchof als Simoniften mit 
dem Banne. Gegen dies Urtheil rief Wido den Iombardifchen Adel 
und feine Minifterialen in Mailand zu Hülfe; es kam zu entfcheiden- 
den Kämpfen; die Pataria wurde in Mailand befiegt, Ariald felbft 
erfchlagen (27. Juni 1066), worauf Herlembald ſich gezwungen fah, 
nah Rom zu flüchten. Sept (1067) rief Alezander den „Gottes⸗ 
frieden” — ein faft verfihollened Wort — für die Patarta und 
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Herlembald zu Hülfe, und es gelang ibm auch, mit demfelben die 
äußere Ruhe in Mailand wiederherzuftellen. Der Papft ging dann 
ſelbſt nah Mailand, ſprach hier Ariald als Märtyrer heilig, we 
durch natürlich neue Begeifterung über die Mitglieder der Pataria 
fam. 

In allen diefen mailänder Wirren und Kämpfen fand die 
päpftliche Partei die thätiafte Unterflüßung bei dem Fürftenpaare 
Godfried und Beatrig von Toscana. Die mächtige, reiche und freie 
Stadt war an und für fi ein Gegenftand der Giferfucht für das 
benachbarte Fürftenhaus; fie galt unter Erzbifhof Wido überdies 
als die Grundflüße der Macht des deutfchen Kaifers in Italien. Der 
politifche Gedanke beherrfchte Godfried, den alten Feind des Kaifers 
ebenfo gut wie Beatrir, die Tochter der Blutfeinde des falifchen 
Kaiſerhauſes. Religiöſe Begeifterung fam bei Beatrig noch hinzu. 
Um dieſe leßtere nie erfalten zu laffen, hatte Alexander feinen 
gleichnamigen Neffen, Anjelm von Badagio, den er zu feinem Rad» 
folger im Bisthum Lucca ernannt hatte, auch ale Beichwater 
und geiftlichen Rathgeber bei Beatrir eingeführt, wo diefer bald der 
Schagmeifter und Minifter der mächtigen Fürftin und als folder, 
wahrfcheinlich ebenfo wie einft fein Onfel, der geheime Lenker der 
Pataria wurde. 

Wido, alt und lebensmüde, fühlte fi endlich zu ſchwach, den 
unabläffigen offnen und geheimen Kanipf fortzufeßen. Er trat von 
feinem Amte zurüd und übertrug daſſelbe — nicht ohne angeflagt 
zu werden, dafür Geld empfangen zu haben — feinem Subdiacon 
GSodfried, der nad Deutichland ging und fi von König Her 
rih IV. die Inveftitur, die Belehnung mit der weltlihen Macht 
des Erzbisthums, ertheilen ließ. Das aber führte zu erneuerten 
Kämpfen in Mailand. Herlembald fam hieher zurüd, erlangte jept 
volllommen die Oberhand, nahm die Burg des Erzbiſchofs we, 
wobei euer ausbrach und der größte Theil der Stadt verbrannt 
wurde. Dann wählte Herlembald felbft mit Zuftimmung des Pay 
ſtes und Hildebrands !) in Gegenwart eines päpftlichen Legaten 


1) Consilio papae et Deo amabilis Hildebrandi. Bonizo, lib. ad amic. 
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einen andern Erzbifhof, Otto genannt, der auch fpäter in Rom 
förmlih anerkannt wurde. Bon da an berrichten Herlembald und 
die Pataria eine Welle unumfchränkt in Mailand. 


Mit diefen Ereigniſſen bielten äbnlihe in andern Städten 
Oberitaliens Schritt. In Placentia vertrieb die Pataria den vom 
Bapft gebannten Biſchof Dionyfius; in Eremona wurde der Bifchof 
mißhandelt und alle verbeiratheten Priefter ans der Stadt gejagt. 
Die bezeichnendften Ereigniffe aber fanden in Florenz ftatt. Hier 
fanden Die Benedictiner-Möndhe der Eongregation von Ballombrofa an 
der Spiße der patarifchen Bewegung, und regten das gemeine Bolt 
gegen den Biihof Peter und feinen Glerus in einer Weiſe auf, 
daß Peter Damiani, der als Legat des Papftes zur Schlichtung des 
Streites hierhin gefchit wurde, mit fcharfem Zadel gegen fie auf 
treten zu müffen glaubte. Die Mönde und das Bolf aber Flagten 
ihn dafür der Mittheilhaberfchaft an der Simonie und „Unzucht“ 
ihrer Geiftlichfeit an, und der alte fromme Kämpfer für Kirchen- 
reform, der Heros der Kaſteinngen und Geißelungen zu Ehren 
Gottes mußte ſich unverrichteter Dinge zurückziehen; worauf er dann 
die Mönche in feiner derben Weile durch einen offenen Brief für 
die Unordnungen in Klorenz verantwortlich machte. Diefe aber wen- 
deten fi) nah Rom, und wenn auch hier Damiani und die Mehr. 
zahl der in einer lateranifchen Synode verfammelten Bifchöfe fich 
gegen fie ausſprachen, fo fanden fie dagegen in dem immer mäd)- 
tiger werdenden Hildebrand einen fiegreichen Vertheidiger. Dennod 
fonnten fie e8 auf der Synode und beim Papft nicht durchfepen, 
daß ihnen erlaubt wurde, ihre Anflagen gegen Bifchof Peter dur 
eine Feuerprobe zu beweilen. Zurückgekehrt nach Florenz aber be 
trieben die Zührer der Mönche nichtödefloweniger die Feuerprobe; 
und wirklich geht dann einer der Ihrigen, Peter, ein Moͤnch von 
Vallombroſa, unverfebrt zwifchen zwei Scheiterhaufen durch; was 
die Schuld des Biſchofs fo Mar bewies, daß er angenblidlih vom 
Bolfe entfegt und vertrieben wurde. Der Mönd Peter „igneus“, 
wie er von da an hieß, wurde dagegen für feine That zum Abt 
von Ballombrofa und endlih zum Kardinal ernannt. 
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So flegten die Mönche und die Pataria in allen Hauptftädten 
von Oberitalien. Diefe Siege fleigerten das Selbfibewußtfein der 
päpftlihen Partei, denn mit ihnen fchien die Macht des Papftes in 
ganz Italien feft begründet zu fein, was nicht wenig dazu beitrug, 
daß Alexander gegen das Ende feiner Laufbahn auch gegen König 
Heinrich offener feindlich auftrat. 

Mit Anno von Köln ftieg und ſank in Deutfchland der Einfluß 
des römischen Hofes. So oft er berrichte, waren Alerander und 
Hildebrand die Beihügten des Reiches, fo oft er von der Regierung 
abtreten mußte, war diefe dem römifchen Stuhle feindlich und fuchte 
feine Uebergriffe zu befämpfen. Das ift eine der Urfachen, warum es 
Anno immer wieder gelang, fi) der Herrichaft zu bemeiftern. Alles 
was mit dem roͤmiſchen Stuhle in Verbindung fland, alles was 
dem Einfluffe der Benedictiner gehorchte, war für ihn, wie denn 
Anno felbft reformirte Benedictiner» Mönche nah Siegburg uud 
Salfeld brachte, und hier Stammflöfter der deutfhen Benedictiner 
zu gründen ſuchte. Ebenſo traten dann Hildebrand und der Bapft 
für Anno und gegen deſſen Feinde am Hofe Heinrichs ein. Als 
Anno fih zulegt 1072 von der Regierung zurüdziehen mußte, ging 
er kurz nachher nah Rom. Während feiner Anweſenheit antworte 
ten der Papft und Hildebrand auf die Entfernung ihres Bundesge- 
nofjen von der Regentfchaft mit einer Klage wegen unordentlichen 
Lebens und wegen Simonic gegen König Heinrich felbft und deſſen 
nächfte Umgebung. Der König und feine vertrauteften Rathgeber 
wurden nad Rom geladen, um ſich hier von dem Papft richten zu 
laſſen; und fünf feiner Rüthe, die Grafen Eberhard und Ulrich und 
die Bischöfe von Regensburg, Konftanz und Laufanne wurden bereits 
auf der Frühjahröfynode im Lateran (Ende März 1073) ungehoͤrt 
verurtheilt und in den SKirchenbann gethan. 

Wenige Tage nachher (21. April) ftarb Alexander IL 


83, 


Alle Vortheile, die die Unmündigfeit Heinrichs, das tolle Trei⸗ 
ben des von Prieftern und Weibern verzogenen jungen Königs in 
Deutichland boten, waren bis jet von Hildebrand und den beiden 
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Väpften, die ihren Ramen zu feinem Handeln lieben, mit der größ- 
ten Klugheit und Umficht benußt worden, Mit Hülfe eines frommen, 
durchgreifenden deutichen Kaifers war es gelungen, das Papſtthum 
and dem römischen Verderben herauszuheben; deutiche Päpfte hats 
ten die Kirchenreform feftgeftellt; unter römifchen Päpften wurde 
die Kirchenreform wieder zu einer untergeordneten Angelegenheit, 
die Weltherrichaft der Kirche zum Ziele der Päpfte und des Papſt⸗ 
thums. Alle geiftlihen Fürften der Welt follten mit ihrem welt- 
fihen Reichthum und ihrer weltlichen Macht von jeglicher Abhängig- 
feit der weltlichen Oberherrſchaft befreit, alle weltlichen Fürſten zu 
Untertbanen und Lehnsträgern des päpftlichen Stuhls gemacht wer: 
den. Der deutſche König, „der da hoffte, dereinft Kaifer zu fein,‘ 
and in feinem Anfehen und feiner Macht über allen Fürſten Eu⸗ 
ropas; ihn zu zwingen, die Oberberrlichkeit des Papſtes anzuerkennen, 
war die hoͤchſte Aufgabe dieſes Strebend. Die Borladung des 
König-Kaifers vor den päpftlichen Richterftuhl, ein Gericht und Ur: 
theil des Papfted über ihn würde diefem Streben grundfäglidy Die 
Krone aufgefegt haben, Alexander verfuchte den lebten Schritt zu 
tbun, als Gott ihn unmittelbar nachher von feiner Laufbahn abrief, 
und das faft vollendete Werk den Meifter, der bis jegt nur im Hin- 
tergrunde geftanden hatte, felbft in die Hand nehmen ließ. 
Hildebrand wurde ſchon am Tage nad dem Tode Alexanders IL. 
zum PBapfte ernannt. Er, der von Leo IX. an flet3 für kanoniſche 
Bahl der Päpfte gefämpft, der die kanoniſche Wahl durch Nico- 
laus II. dem Kardinalcollegium übertragen hatte, — wurde durch 
einen Bollsauflauf zum Papfte erhoben. Als die Leiche Aleganders 
in der Beteröficche anlangte, entftand dafelbft unter dem Volk ein ge- 
waltiger Aufftand und viele Stimmen riefen aus: „der heilige Petrus 
wählt den Archidiaconus Hildebrand zu unferm heiligen Vater!” Hilde 
brand ſprach zum Volke, um es zu beruhigen und von feinen Vorhaben 
abzubringen. Bald aber trat der Kardinal Hugo Eandidus vor und 
erklärte: „daß die Biſchoͤfe und Kardinäle, weil fie feinen Kähigern 
zur Herrfchaft der Kirche und zur Vertheidigung der Stadt Rom 
Anden könnten, einftimmig Hildebrand zum Hirten und Aufieher ihr 
ter Seelen erloren. Da erhob das Boll abermals feine Stimme 
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und rief: „der h. Petrns hat Bregorius zum Herm und Papfte ge 
wählt!‘ — worauf Hildebrand mit dem Purpur befleidet auf den 
Stuhl Petri erhoben wurde. „Gefällt er euch?‘ riefen die Kardi- 
näle und Bifchöfe,; und das Voll antwortete: „Er gefällt und!" 
„Bolt ihr ihn?" — — „Bir wollen ihn!’ — — „pPreiſ't ih 
ihn?” — — „Wir preifen ihn!’ — — 

Er nannte fih, um den zweiten cluniacenfifchen Papft Gr: 
gor VL, den der Kaifer entjegt hatte, wieder als Papft in die 
Reihe der Päpfte zu bringen, Gregor VIL, und proteflirte fe 
ſchon durd feinen Namen gegen des Kaifers Herrfchaft in Rom. 
Hildebrand felbft erzählt die Borgänge feiner Wahl in einem 
ARundfchreiben an die Aebte von Monte Eaffino, Elugny und Mar 
feille, an die Exrzbifhöfe von Ravenna und von Rheims, an die 
Herzogin Beatrig, an den Fürften Gifolf von Salerno und Swein, 
den König von Dänemarf. Er erflärt, daß ihn die Wahl überrafgt, 
erfchredt habe, und daß er nur gezwungen nachgegeben. — Daß 
Hildebrand von der öffentlichen Meinung als Papft bezeichnet wurde, 
tft nicht zu verwundern, da längft alle Welt wußte, daß er der eigent: 
lie Herrfcyer in Rom war. Dennoch hat diefe überrafche, ordnung 
loſe Wahl nicht ohne fein Zuthun flattgefunden. Je mächtiger et 
war, je gewaltiger die oͤffentliche Stimme fib für ihn ausfprad, 
defto leichter hätte e8 ihm werden müflen, das Volk zu beichwidti 
gen und es zu veranlaffen, cine zweckmäßige Wahl abzumarten. 
Es gefhah dies nicht, weil Hildebrand und feine Freunde des Aus 
gangs einer folhen Wahl nicht fiher waren. Wenn Biele Hilde 
brand anbingen, fo fürdhteten ihm nicht Wenige. Der Herzog God— 
fried hatte, verftimmt und unzufrieden mit Beatrig und ihrer geiftlihen 
Umgebung, Italien ſchon feit ein paar Jahren verlaffen; feine | 
Freunde waren nicht für Hildebrand; eben fo wenig die Freunde 
Damiani’s; dazu famen die Anhänger des dentfchen Königs und 
endlich die tuscnlantihe Partei. Genug die Wahl in Sturm und 
Bolfsanfftand war nöthig, und deswegen fand fie ftatt. Derſelbe 
Hugo Gandidus, der die Sturmwahl entfcheiden half, wurde bald 
nachber Gregors bitterfter Beind und klagte ihn dann in Haß umd 
Rache aller möglichen Lafter an, und aud der Simonie bei feine 
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Wahl. Wenn viele von Hugos Anklagen nicht ftihhaltig find, fo 
haben doch die Vorgänge bei Gregord Wahl zu fehr den Eharakter 
des vorher organifirten Antheild® des römifhen Volles; und daß 
das römifche Volk nicht ohne bezahlt zu fein bei einer Wahl thätig 
wurde, war Die Erfahrung von Jahrhunderten und die Haupturfache 
feiner Ausſchließung von der Wahl durch Nicolaus II. 

Die Art aber, wie Hildebrand zur Papftwürde gelangte, be 
fundet den Mann, der vor Nichts zurücfcheucht, wenn es das Ziel, 
das er fich geftedt hat, zu erreichen gilt. Dies Ziel war die Welt- 
berrfchaft des PBupftes im Namen Gottes und der Kirche. Daß 
Hildebrand diefe Weltherrſchaft fih nur um Gotted und der Kirche 
wien, und nicht in felbfibewußter menfchlich eitler Herrſchſucht 
dachte, dafür bürgen der fefte Glaube an feinen eigenen Beruf, der 
furdhtbare Ernft, die volllommene Rüdfichtslofigkeit, die unbedingte 
Dereitwilligfeit, fich felbft und die ganze Welt für feine Sade zu 
opfern. Aber daß er menfchlich die ihn beherrfchende Leidenfchaft, 
die ihm eigene Willenskraft und Herrfchfuct für das Gebot Gottes 
anſah; und daß er bei dem hohen Ziele, das ihm feiner Ueberzeu- 
gung nad Gott zum Befien der Menichheit und der Kirche geftedt 
hatte, volllommen gewiffenlos in Bezug auf die Mittel, die zu die 
fem Ziele führen fonnten, war, das befundete Hildebrand fchon oft, 
und das bewährte Gregor VII. vom erften Zage feines PBontificatd 
an bis zum legten. Wer in die Tiefe der Dinge hineinfieht, ahnet 
oft heraus, daß dieſe eiferne kalte Gewiffenlofigkeit in Bezug auf 
die anzumwendenden Mittel noch viel weiter gegangen ift, als der 
Geſchichtſchreiber auszufprechen berechtigt fein würde. 

Gregor verfhob feine Eonfecration, bis die Wahl von König 
Heinrich beftätigt fei. In dem Briefe an Heinrich, in welchen er ihm 
feine Wahl anzeigt, erflärt er zwar, daß Heinrich ſich wohl bedenken 
möge, feine Wahl zu beftätigen, da er, Gregor, einmal Papſt, die Ver⸗ 
gehen!) Heinrih8 nicht mit Geduld ertragen werde. Aber die ganze 
Haltung des Briefes war offen, freundlich, milde, vor Allem war von der 
Borladung des Königs, von dem Banne feiner Räthe gar nicht mehr 


!) Neguitiam. 
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die Rede. Das ſchien mit Alerander begraben. Im Gegentheile fandte 
Heinrich einen der Gebannten Aleganders, den Grafen Eberhard von 
Nellenberg, nebft dem Biſchof Gregor von Bercelli nah Rom, um 
Gregor wegen der Inregelmäßigfeit feiner, ohne des Königs Zuſtin⸗ 


mung ftattgefundenen Wahl zur Verantwortung zu ziehen. Gregor 


entichuldigte fih und fagte, daß ihm die kirchliche Würde mit Ge 
walt aufgebürdet worden, „daß er aber der Weihung widerflanden, 


um vorher durch fihere Gefandte zu wiflen, ob der König und die 
Zürften des dentfchen Reiches mit feiner Wahl einverftanden fein, 


und daß er fo lange widerftehen werde, bis er fihere Botſchaft in 
diefer Beziehung babe. Heinrich konnte wahrlich nicht mehr wer. 
langen; er genehmigte die Wahl Gregors, der dann am 30, Juri 
geweiht wurde. 

Aber während Gregor bier das Recht des deutfchen Königs, die 
Papftwahl zu beftätigen, die Weihung des Papftes zu genehmigen, 
tbatfächlih und ausdrücklich anerfannte, trat er nach einer anden 
Seite bin in dem Geifte auf, den er den beiden letzten Päpften eir 
geflößt hatte. Nicht nur dem Herlembald in Mailand hatte Alegar 
der IL. eine Fahne des b. Petrus übergeben, fondern fpäter and 
(1063) einem Bruder Robert Guiscards, dem Grafen Roger, alt 
dDiefer zur Eroberung Siciliens, und ebenfo 1066 dem Herzog Bil 
beim von der Normandie, als derfelbe zur Eroberung Englands ank 
309. So befundete der Papft das Recht fiber Länder und Völler, 
hriftliche und nichtchriftfiche, nad Willkür zu verfügen; Gregor fei 
nerſeits fchenkte fhon in den erften Tagen nad feiner Wahl einem 
franzöfifhen Abenteurer alles Land, was derfelbe in Spanien dA 
Arabern abnehmen würde. 

An demfelben Tage, an dem Gregor den fpanifchen Fürſten 
diefe Schenfung anfündigte, am 30. April, acht Tage nach fein 
Wahl, fchrieb Gregor einen Brief an den Bifchof Gerold von Dis 


und forderte ihn auf, den Abt und die Eongregation von Elum 


mit: dem päpftlichen Legaten, demfelben Kardinal Hugo Bandidu, 
der fo thätig bei der Wahl Gregors war, wieder auszuſöhnen, m) 
den Abt „zum Herzen und zum Rathe“ Gregors zurüdzuführen, de 
was fih unter Alexander zwifchen fie gedrängt, „mehr die Schub 
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Anderer als ihre eigene geweſen.“,) Der Abt Hugo von Glugny 
war mit der neuen Richtung des Papftes ebenfowenig vollfommen 
einverftanden, wie der fromme Damiani. Gregor fuchte gleich zu 
Anfang feines Pontificats den mächtigen Vorfteher der gewaltigen 
Songregation wieder für fih zu gewinnen. 

Ein paar Tage fpäter (den 6. Juni) fehrieb Gregor an God» 
fried, feinen langjährigen Bundesgenoffen, den alten Erbfeind der fräns 
fiihen Kaiferfamilie, der zwar mißmutbig Italien verlaffen hatte, 
den aber Hildebrand, immer noch für den treuen Verbündeten des 
Papſtes gegen den Kaifer hielt. Ihm gegenüber ſprach Gregor 
ih offener aus: „Wir wollen bei nächiter Gelegenheit vom König 
fordern, was dem Bortheile der Kirche und der Ehre der Könige 
würde angemeflen iſt. Hört er auf und, fo wollen wir und freuen 
über das Wohl, das ihm aus unfern Borfchlägen erwachlen wird — 
— wenn er aber und Liebe mit Haß, Gott die Gnade der ihm 
übertragenen Würde mit Berachtung der Gerechtigkeit vergelten 
follte, dann wird auf uns nicht der Fluch des Herrn kommen, nad 
dem e8 heißt: „‚verflucht fei, der fein Schwert aufhält, daß es nicht 
Blut vergieße.‘'2) 

Berflucht, der fein Schwert aufhält, daß es nicht Blut vers 
gieße! — fo weit war der Mann gefommen, der von Elugny auds 
ging, wo einft der ewige Frieden im Namen Gotted ausgerufen 
wurde. Der blutige Rachegott des alten Zeftamentd hatte in Rom 
noch einmal die lebendige Xiebe des neuen Zeftuments beflegt und 
befeitigt, Gregor rief anftatt des „Gottesfriedens“ den „Gottes⸗ 
krieg“, — den „Krieg Chrifti” aus. *) 

Diefe Briefe halten Schritt mit dem Benehmen Gregord gegen 
den Gefandten Heinrichs, den Grafen Eberhard von Nellenberg, 
durch welches König Heinrich veranlaßt wurde, in Gregor Wahl 
und Weihung einzuwilligen. Wenige Tage vor derfelben (am 24. 
Juni) aber fchrieb Gregor an Beatrix, daß er Legaten an Heinrich 


1) Jaffe, regest. No. 3541. Mansi, Greg. P. ep. lib. I. lit. 6. *) Jerem. 
XLVIM. 9. ®) Mansi, a. a. O, lib. I. ep. 28. bellum Dei, lib. VI, ep. 17. bel- 
lam Christi. 
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fhiden werde, „die den König zur Liebe gegen die Kirche zuräd- 
führen und ihn unterweifen follten, das SKaiferreich würdig zu em: 
pfangen; daß er ihm aber bis aufs Blut widerftehen werde, bevor 
er das böfe Beifpiel gebe, Unwahrheit und Unrecht zu dulden. ’) 

Wenige Wochen nad) feiner Eonfecration ging Gregor nach Un 
teritalien, verficherte fih in Monte Caſſino des Beiftandes der mäd- 
tigen Eongregation und ihres Abtes Defiderius, in Benevent des 
Normannen-Herzogs Landulf, in Capua des Herzogs Richard, und 
verfuchte dies vergebens aud mit Robert Guiscard, der nicht Luſt 
hatte, feine Verbindung mit dem Papfte zu erneuern. Landulf und 
Richard ſchwuren den Lehnseid, und erfterer ausdrücklich mit dem 
Zufage, daß er ohne des Papſtes Bewilligung den Lehnseid an den 
Kaifer nicht Teiften werde. 

Bon Capua aus, wo Gregor mehrere Monate blieb, um jeine 
Stellung bei den Normannen vollfommen zu befeftigen, begann er 
den Kampf gegen Heinrih nad allen Seiten bin zugleich. Erz 
bifhof Anno von Köln hatte den Bannfluch Aleranders IL gegen 
die Rüthe Heinrihs und die Ladung Heinrichs vor die Synode in 
Rom aus Italien nad Deutfchland gebracht. Er hatte auch in an: 
derer Beziehung die Loſung erhalten, die fo Mar angedeutet in 
dunfeln Drohungen Gregors liegt. Siegfried, Erzbiichof von Mainz 
batte ebenfo feine Aufträge erhalten, und wendete fih an Erzbildei 
Werner von Magdeburg, Anno’3 Bruder und Bifhof Burchhard von 
Halberftadt, Anno's Neffe, um durch fie ein feſtes Bündniß zwiſchen 
ihm und Anno zu vermitteln, was um fo mehr Roth thue, da 
„wenn fie Beide verbunden wären, das ganze Reich in ihren Hän 
den läge.’ 2) Unmittelbar nad Anno’ Heimkehr aus Stalin 
nimmt denn auch die Unzufriedenheit der Sachen unter der Führung 
des Erzbiichofd von Magdeburg und des Bilhofs von Halberſtadt, 
eine fefte Richtung au. Nachdem Heinrih von der Harzburg ge 
flohen war und in einem demüthigen und unwürdigen Schreiben 
die Hülfe Gregord gegen die Sachſen angerufen hatte, berathen 
unter Anno's Einfluß und Borfig die ſächſiſchen und viele an 


1) Jafle, regest. Nr. 3546. — *) Bruno, de bello Sax. cap. 18, 
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dere deutſche Fürſten zu Gerflungen in offener Sigung über den 
Srieden mit Heinrich, und befchließen in geheimer Sitzung feine Ab- 
feßung; worauf dann bald Gregor ſich als Schiederihter anbieten 
kann. 

Die Fäden, die von Deutſchland nach Italien hinübergingen, 
find meift jo fein als möglich gefponnen, aber dennoch treten fie oft 
Har genug bervor. Während die ſächſiſchen Wirren im Sommer 
und Herbit des Jahres 1073 Gregors Einmifhung in die deutfchen 
Angelegenheiten vermittelten und herbeiführten, wendete er ſich 
von Capua aus in einem vorfihtigen und wohlberechneten Briefe 
an den ränfefertigen, nad) der Kaiferfrone: lüfternen, von Anno 
und den Gegnern Heinrichd bereits als zukünftigen Kaifer vor- 
gefhlagenen Herzog Rudolf von Schwaben. Ihm fehreibt Gregor 
am 1. September, daß er gegen Heinrich Nichts habe, ihm im 
Gegentheile verpflichtet ſei, weil einft deffen Vater, Kaiſer Hein: 
rich (II.) ihn — den Heinrich zulegt durch Victor II. befeitigen 
lieg — vor allen Italienern an feinem Hofe ausgezeichnet und über- 
dies fterbend feinen Sohn dem Papſte und der römifchen Kirche 
empfohlen habe. Um der „Eintracht“ des Priefterthumsd und des 
Staates willen und um alle ‚„„Heuchelei” zu verbannen, wünfcht 
Gregor fih mit Rudolf, der Kaiferin Agnes, Beatrix und Rainald, 
Biſchof von Cumae, zu berathen und ladet ihn zu dem Ende zu ſich 
em. Rudolf follte in den Kreis der Feinde Des Kaiſers hineinges 
zogen werden, deſſen Mittelpunkt die mächtige Fürſtin Beatrix von 
Zoscana bildete. 

An demfelben Tage (1. September) fehrieb Gregor auch einen 
Brief an Bifhof Anfelm (Badagio) von Lucca, in welchem er diefem 
fagte, er follte die Inveftitur von Heinrich nicht annehmen, „bevor 
diefer Die gebannten Räthe nicht entlaffen habe‘. 2) Als Alexander 
feinen Neffen Anfelm von Badagio, den Beichtvater, Rathgeber und 
Minifter der Fürftin von Toscana, zum Bifhof von Lucca emannt 
hatte, war Ddiefer "mit Zuftimmung Hildebrands nad Deutichland 
gegangen und hatte von Heinrich mit Ring und Stab die Inveftitur 


2) Jafle, regest. Nr. 3556. 
2. 19 
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feines Bisthums angenommen. Nachdem Gregor Papſt geworden, 
und feine Stellung durch die Normannen befeftigt hatte, em 
pfand Anfelm „Rene über diefe Inveftitur durch den König, trat 
von feinem Bisthum zurüd, ging nah Clugny, ſchrieb von hier 
aus an Gregor über feine Ecrupel und erhielt darauf Die obige 
Antwort. Dann kam Anfelm wieder zurüd nah Italien, legte, 
was er vom Könige empfangen hatte, Ring und Stab und mit 
ihnen fein Bisthum in die Hände des Papftes nieder und erlangte 
jept die Belehnung mit dem Bisthum durch Gregor allein. Da 
gegen erhoben fi) die Vertreter des Könige in Rom. Die ganze 
Angelegenheit fam dann vor das Kardinalcollegium, und Ddiefed 
erkannte im Widerſpruche gegen Gregor und Anfelm als Gefeh 
und Brauch an, daß die Inveftitur der Weihe vorangehen mäflt, 
— was aber Gregor nicht verhinderte, Anſelm fpäter zu weihen, 
ohne daß diefer die Inveftitur durch den König erhalten hatte. — 
Es war das ein weiterer Zug in dem’ernften Spiele, mit weldem 
Gregor darauf ausging, den Kaifer dem Papfte, den Staat der 
Kirche, die Menfchheit der Geiftlichfeit unterthänig zu machen; und 
Anfelm hat fiher in diefer Angelegenheit feinen Schritt gethan, den 
Gregor nicht vorher mit ihm verabredet und genehmigt hatte. Bei 
diefer Gelegenheit aber, als er den dem Kaifer geſchworenen Eid 
brechen mußte, ſprach Anfelm die Theorie des Eidbruches aus, die 
von da an noch oft zur Anwendung kommen follte. Er fagte: „das 
ift eben die Bedeutung des Eides, Daß die Treue, die man einem 
Menfchen ſchwoͤrt, ihre verpflichtende Kraft aus der gottfchufdigen 
Zreue erhält, denn nichts Anderes wird durch einen folchen Eid 
gejagt, als dies: „Kraft der Treue, Die ich Gott fchulde, will id 
auch Dir treu bleiben. Wenn hiernad die dem Menfchen gelobte 
Treue mit der Gott gebührenden in Widerfpruch geräth, fo muß 
jene ihre bindende Kraft verlieren.” !) So war dem Eidbruche Thür 
und Thor geöffnet, wenn der, welcher einen Eid gefchworen hatte, 
nachher fand, Daß diefer Eid irgendwie nicht mit der Treue gegen 
Gott und den Vertreter Gottes — den Papſt — im Einklang war. 


I) Lambert 1071. 
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Wenige Zage nachdem Gregor durch feinen Brief an Anfelm 
den letzten enticheidenden Kampf mit Heinrich und dem Kaifertkum 
eingeleitet hatte, fihreibt er auch an Herlembald, den Anführer der 
Pataria in Mailand, theilt diefem mit, wie er mit den Rormannen 
ftehe, fagt ihm, daß König Heinrich ihm unterwürfige Briefe, unter 
würfiger ald je ein Kaifer einem Papft welche gefchrieben, zuges 
fhidt habe, und räth dem mailänder Agitator und Demagogen, 
auf Beatrix zu hören, auf Gott und die Kirche zu bauen, männlich 
zu handeln und nie zu vergeflen, daß, wie fchwere Zeiten auch über 
ipn und die Seinigen kommen mögen, ebenfo viel göttliche Herr⸗ 
lichfeit fie dereinft erfreuen werde. 1) SKlarer drüdt Gregor fich in 
einem zweiten Briefe, kaum acht Zage fpäter an Herlembald aus. 
Hier räth er ihm, die Anhänger feiner Gegner, „die Söhne der 
Vaͤter und die Väter der Söhne” die dem gebannten Erzbiſchof God- 
fried von Mailand anhängen, wenn ed nicht anders gebe, — durch 
Geld zu gewinnen. 2) Der Geſchichtſchreiber Mailands ſagt ebenfalls, 
daß Gregor Geld zu dem Ende an Herlembald gefhidt habe. ?) Im 
dem Briefe an Herlembald fährt Gregor fort und berichtet, „daß 
Beatrig und die größten Fürften des Neiches daran arbeiteten, ihn 
mit dem Könige auszuföhnen, und daß er felbft feinen Haß gegen 
diefen hege, vorausgefept daß Heinrich der heiligen Religion 
nit entgegenhandele und in Zukunft den Willen des Papftes 
thun werde. Endlich ermahnt er Herlembald zu fuhen, den Bi- 
hof Gregor von Bercelli, denfelben den Heinrich zugleich mit Eber- 
hard von Nellenberg zur Unterfuhung der Wahl Gregors nad 
Italien gefchict hatte, zu gewinnen. Bier Tage fpäter fchreibt 
Gregor an die Bifchöfe von Aquenfi und Pavia und fordert fie 
auf, Herlembald in dem „Gotteskriege“, den diefer nach „feinem 
Nathe und in der Furcht des allmächtigen Gottes” einleite, zu 
unterftüen. j 

Zu derfelben Zeit fanden auch die reformirten Benedictiner 
einen neuen Mittelpunkt in Deutſchland. Schon feit längerer Zeit 





1) Jaffe, regest. Nr. 3560. — *) Jafle, regest, Nr. 3561. — °) Arnulph 
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wanderten Moͤnche in Menge von Branfreih und Italien in Deutſch⸗ 
land ein) und bearbeiteten überall das Boll in ihrem Sinne. 
Bielfach aber widerftrebte der Volfsgeift in Deutfchland der Richtung 
dieſer neuen Mönde. St. Gallen und Eorvey blieben denfelben 
feindlih; die Stiftung Anno's in Siegburg und Ealfeld, wohin er 
italieniſche Mönche aus dem Klofter Fructuaria kommen ließ, wurden 
zu Mittelpunkten der italienifhen Benedictiner für den Rordoften 
Dentſchlands; Hirfchau, wo feit 1066 der Abt Wilhelm mit dem 
größten Eifer im Geifte Clugnys arbeitete, wurde für Schwaben und 
Burgund (indbefondere and) für das helvetifhe Allemannien) noch viel 
bedeutender, als Eiegburg für Sachſen und Franfen. In Sadıfen 
Duck, den Aufftand, in ganz Deutfchland durch viele hohe Kirchen- 
fürften und vor Allem durch die Benedictiner, in Oberitalien Dur 
Beatrig und die Pataria, in Unteritalien duch Die junge und 
ruhmglänzende Macht der Rormannen unterftüßt, konnte Gregor 
fhon im zweiten Jahre feines PBontificats der Welt gegenüber die 
Sprache des Weltherrichers führen, von Dänemarf, England, Ungarn, 
Böhmen, Polen und Ruplaud Tribut fordern und ihnen Gefege 
vorſchreiben. Ueberall hin gingen die Zegaten Gregors und überafl- 
hin brachten fie im Ramen Gottes und des Papftes das Gebet, 
das über ihre geiftlihen und weltlichen Angelegenheiten entſcheiden 
follte 


34. 


Die unverboffte Wendung der Dinge, welche in Deutihland im 
Jahre 1074 zum Frieden zwifchen Heinrich und den Sachſen, zum 
Bündnig zwifchen dem König und den Städten, und endlich zur 
Niederlage der Sachen bei Hohenburg führte, gab auch den Ber 
bhältniffen in Italien und der Zhätigleit Gregors für eine Weile 
eine andere Richtung. Die erfte Kirchenverfammlung Gregors im 
Zateran (9. März 1074) wiederholte den Fluch der Kirche gegen die 
Simonie und Die !Priefterehe. Aber Gregor ging einen Schritt 
weiter als feine Vorgänger, er verpflichtete das Volk förmlich, den 
Gottesdienft der Priefter, welche die „apoftolifchen Geſetze“ verachteten, 


!) Lambert 1071. 
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zu verhindern. Der Papft, der Bertreter des Geſetzes, rief das 
Bell zur Gewalt auf, die Autorität nahm die Revolution zu Hilfe, 
Der ganze Kampf hatte in Oberitalien diefe Richtung längft genom- 
men, die Pataria hatte nicht ohne glüdlihe Erfolge verfuht, mit 
Gewalt, Aufitand, Revolution und Bürgerkrieg ihre Gegner nieder 
zumwerfen. Auf der römifchen Frühjahrſynode von 1074 wurde diefe 
Richtung zum Gefeh für die ganze katholiſche Ehriftenheit erhoben. 

Deutfchland und dem deutfchen Könige gegenüber gab Gregor 
den Bann gegen die Gegner der hochpäpftlichen Politik im Rathe 
Heinrichs nicht auf; aber er ſchickte jegt noch einmal Agnes, Die 
Mutter des Kaifers, welche, wie Beatrix und ihre Tochter Mathilde 
von frommen Mönchen beherricht, zum willenlofen Werkzenge Gres 
gord wurde, nach Deutichland, um den Sohn für die Forderungen 
des Papftes zu flimmen. Da’der Kampf zwifchen Heinrich und deu 
Sachſen für den Augenblic beendigt war, fo ging von nun an das 
Streben Gregord darauf hinaus, die deutfhen Wirren einer DBi- 
ſchofſynode unter dem Vorſitze eines päpflichen Legaten zur Ent» 
fehetdung zu übergeben Der Erzbiſchof Liemar von Bremen ſprach 
fi ſehr kräftig dagegen aus, daß ein päpftlicher Legat eine Kirchen⸗ 
verfammlung in Deutfchland berufen und ihr vorfiten dürfe, da dies 
Recht feit Bonifacius in Deutfchland außer dem Papfte felkft nur 
dem Erzbifchofe von Mainz zuftehe. Gregor mußte diefen Grund» 
ſatz vorerſt noch einmal thatfächlih anerfennen, und übertrug dem 
Erzbiſchof von Mainz die Berufung einer Kirchenverfammlung; der 
Erzbiſchof Liemar aber wurde deswegen und wahrfcheinlic) noch viel 
mehr, weil er Anno’8 Beftrebungen in Sachen befämpft hatte, bei 
Der naͤchſten Gelegenheit von Gregor in den Bann gethan, obgleich 
Liemar von Freund und Feind als einer der würdigften Kirchenfürften 
Der Zeit anerfannt wurde. 

Der Friede aber, der in Deutfchland herrſchte, war gewiß nicht 
mwentg mit Urfadhe, Daß Gregor zu diefer Zeit den Gedanken eines 
Krieges gegen die Ungläubigen des Morgenlandes, der, feit Syl⸗ 


vefter IL ihn anregte, nur in den Kreuzgängen der Eluntacenfer 


nicht vergeffen war, wieder aufgriff. Bei dem frommen Eifer, der 


die Welt erfaßt hatte, waren Wallfahrten nach Jerufalem tmmer: 
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beliebter geworden. Hoch und Niedrig, Priefter und Laien, Mann 
und Weib zogen zulegt in großen Schaaren ald demüthige Pilger 
nad Paldftina. Gregor dachte au an die Befreiung des heiligen 
Grabes vor Allem ald an eine heilige, fromme und gottgefällige 
Aufgabe der Ehriftenheit; aber er beabfichtigte dabei zugleich die 
Ausdehnung der päpftliden Herrfchaft über den ganzen Drient und 
insbefondere über Konftantinopel, und war zu fehr Staatsmann, 
um nicht zugleich zu berechnen, daß ein heiliger Krieg im Orient, 
der die weltlichen Fürſten befchäftige, dem Papſte die Erringung der 
Herrfchaft des Occidents unendlich erleichtern werde. 

Der erfte Brief, in dem Gregor von dem heiligen Kriege 
im Orient fpriht, ift vom 2. Febr. 1074 an Bilhelm, Herzog 
von Burgund, den Schutzherrn von Clugny gerichtet. !) Gregor 
fordert ihn auf, als Getreuer des heiligen Petrus feinem Eide ge 
mäß alle feine Warfenfräfte bereit zu halten, um fle in einem Kriege 
gegen die Sarazenen verwenden zu lönnen. In einem zweiten 
Briefe mahnt Gregor (am 1. März d. J.) die ganze Chriftenpeit, 
den überfeeifchen Ehriften zu Hülfe zu ziehen.?) Am 7. December 
richtet er fich in Dderfelben Angelegenheit an König Heinrich. In 
dieſem hoͤchſt merfwürdigen Schreiben 2) verfichert Gregor den König 
feiner wahrhaftigften Liebe, zu der ihn nicht nur allgemeine Ehriften- 
vorfehrift verpflichte, fondern auch die „kaiſerliche Majeſtät“,) und 
die ruhige Macht des apoftolifhen Stuhles treibe. Nachdem er Hein- 
rich noch ermahnt, denen fein Ohr zu fließen, die Streit zwifchen 
ihnen fäen möchten, Hagt er ihm die Leiden der Ehriften im Orient 
und verfihert, daß auf fein mahnendes Wort fid) bereits fünfzig 
taufend Mann rüfteten, um gegen die Heiden zu ziehen, wenn er, 
Gregor fie führen werde. Die Hoffnung, Eintracht zwifchen Rom 
und Konftantinopel wiederherzuftellen, treibe ihn dazu, und die 
Bitten aller Ehriften hätten ihn dazu bewogen, hinüberzuziehen zu 
ihrer Hülfe und Rettung. „Deswegen,“ fährt er endlich fort, 


1) Jaffe, reg. Nr. 3584. — *) Jafle, a. a. O. Nr. 3587. Mansi, Greg. P 
VII. epist. II. 31. — °) Jaffe, a. a O. Nr. 3685. — *) Imperatoris maiestas; 
obgleich Heinrich nah römifher Anficht bis jept erft König war und reger 
ihn auch fonft nur römifcher König nannte. 
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„wünfche ich von dir Rath, und wenn’s Dir beliebt, Hülfe, denn 
wenn ich gehen werde, fo überlaffe ih nad Gott dir die römifche 
Kirche, damit du fle wie deine heilige Mutter fchügeft und ihre 
Ehre vertheidigft. Was du hierüber denkſt, und was deine von 
Gott erlangte Weisheit hiervon urtheilt, laß mich fobald ald mög. 
lich wiffen, denn wenn ich hierin auf dich nicht bauen ann, fo find 
Diefe Worte vergebens. Aber weil es vieleicht keinen Menfchen. 
giebt, dem du über die Wahrhaftigkeit meiner Liebe zu dir uns 
zweifelhaft Glauben fchenfeft, fo überlafie ich es dem heiligen Geifte, 
der Alles kann, Daß er deiner Seele zeige, wie fehr ich dich Liebe 
und hochhalte.“ — 


In einem vierten Schreiben rief endlih Gregor acht Tage nad 
dem Briefe an Heinridy die ganze Ebhriftenheit noch einmal auf, fi 
in Rom zu verfammeln, um von dort aus den Ehriften im griechi- 
fhen Reiche zu Hülfe zu ziehen. 


Sollte Gregor wirklich die Abficht gehabt haben, fich felbit an 
die Spige eines Kreuzzuges zu ftellen, um die Sarazenen in Klein» 
aften zu bekämpfen? Es würde diefe Abfiht im offenbaren 
Widerfpruche mit feinem ganzen Wefen, feiner ganzen Denk» und 
Handlungdweife ftehen. Sein Ziel war die Weltherrfchaft desoroͤ⸗ 
mifchen Stuhles; diefe Herrſchaft auch über Konftantinopel und bis 
nach SZerufalem auszudehnen, Eonnte ihm als ein Theil feiner Auf- 
gabe erſcheinen; aber daß er deswegen Rom und Europa verlaffen 
dürfe, ift ihm fchwerlih in den Sinn gefommen. Er wollte die 
riftlihe Welt in den Kampf gegen die Sarazenen fchiden, und 
indbefondere wahricheinfih auch Heinrich und Deutfchland in diefen 
Kampf verwideln. In dem Briefe an den Herzog Wilhelm von 
Burgund fagt Gregor, daß aud die ihm befreundeten Normannen 
an demfelben Theil nehmen würden. Die alte Erbyolitif Roms und 
des Papſtthums hatte flet3 die unbequemen Nachbarn in die Ferne 
geſchickt. Gregor hoffte in der Befreiung der Ehriften des Orients 
zugleihd das Mittel zu finden, die Ghriften des Dccidents deſto 
ficherer in die Bahn hineinzulenten und in ihr feftzuhalten, die das 
Papſtthum unter feinem @influffe betreten hatte. 
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Das fühlte ſicher Niemand feiner heraus, ald König Heinih IV. 
In der Schule der hoben deutichen Geiftlichfeit war er felbit zu einem 
feinen Bolitifer geworden. Noch beherrſchten zwar die tollen Lei 
denfchaften fein ganzes Weſen und Zreiben, Doch fah er wohl ſchon 
jegt tiefer in die Dinge, als ihm Freund und Zeind zutrauten. 
Gregor mochte ihn mit feinem liebevollen und Vertrauen athmenden 
Briefe auf die Probe geftellt, und Heinrich wird diefelbe fo gut bes 
ftanden haben, daß Gregor fehr bald einfehen lernte, wie wenig die 
Kocfpeife einer Art NRegentfhaft im Namen des Papftes über die 
ganze Ehriftenheit, die er dem Könige verfprah, den feden aber 
hellfehenden Heinrih zu fangen im Stande gewefen. Schon ſechs 
Wochen fpäter (11. Januar 1075) wendete Gregor fid) wieder an 
die zweifelhaften Freunde Heinrihs, die Herzöge Rudolf, Berthold 
und Welf, und forderte fie auf, die ercommunicirten Räthe des Kö 
nigs überall, ſowohl am Hofe defjelben, ald bei anderen Zufammen- 
fünften des Reiches, „wenn's nöthig mit Gewalt” zu verhindern, 
heilige Handlungen vorzunehmen. ) 

Die Urſache dieſes rafchen Umfchwunges lag vorzugsweiſe darin, 
daß Heinrich zu Anfang des Jahres 1075 wieder viel ftärfer erichien 
als zur Zeit, wo die Sachſen ihn zwangen Fricde zu ſchließen, und 
daß insbefondere auch die antipäpftliche Partei in Mailand fich wies 
der zu heben anfing. Das Mittel der geheimen Gefellibaft hatte 
in der Pataria fo gut gewirkt, daß die Gegner derfelben endlid 
ebenfalls eine Eidgenoffenfchaft, die „des heiligen Ambrofius,’ grün 
deten, die fehr bald nachher der Pataria die Spige bieten konnte. 

Gregor gehört zu den gewaltigen Naturen, deren Muth mit 
der Gefahr, deren Kräfte mit dem Widerftande wachfen. Und fo 
trat er auch jegt, wo des Kaiſers Anfehen in Deutfchland und in 
DOberitalien flieg, nur um fo offener mit feinen Anſprüchen und Ab 
fihten hervor. Auf der Lateranfynode des Frühjahrs 1075 fprad 
er von neuem den Bann über die fünf Räthe Heinrichs, wenn fie 
nicht binnen drei Monaten Buße gethan und ihr Unrecht gefühnt, 
and. Dann bedrohte er mit dem Banne König Philipp von Frankreich 


!) Jaffe, regest. Nr. 3682. 
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und belegte mit demfelben- die Bifchöfe Liemar von Bremen, Werner 
von "Straßburg, Heirid von Speier, Hermann von Bamberg, Bil 
beim von Pavia und Emnibert von Tours, und ebenfo den Normannen⸗ 
herzog Robert Guiscard. Das Hauptereigniß dieſer Synode aber ift 
ein neues und viel klareres Gefeh gegen die Abhängigkeit der geift- 
lien Fürften von der weltlichen Oberberrfchaft. Wer ein Bisthum, 
eine Abtei oder irgend eine Kirhenwürde aus der Hand eines Laien 
annehmen werde, der follte nirgend und in feiner Weife für einen 
Biſchof oder Abt gehalten werden, fondern von der Kirche gebannt 
und ausgefchlofien fein. Der Kaifer, die Könige, Herzöge, Marl: 
grafen, Grafen aber, welche einem Geiftlihen die Iuveflitur zu geben 
fih herausnähmen, wurden ebenfalld zum voraus mit dem Kirchen» 
baune belegt. — Das war der Schlußflein zu Gregord Syſtem. 
Gelang es ihm wirklich denfelben feitzuftellen, fo war der PBapft 
thatſaͤchlich durch die Emennung der Bifchöfe und Aebte allein Herr 
und Eigenthümer von halb Europa. 

Aber je klarer Gregor mit feinen Beftrebungen bervortrat, deſto 
leichter wurde e8 feinen Gegnern diefelben zu befämpfen. Er hatte 
das Volk gegen feine Priefter und Biſchoͤfe, Die nicht zum Gölibat 
fywören wollten, aufgerufen; und das Volk trat in Deutichland und 
auch in Oberitalien für feine verheiratheten Priefter in die Schran« 
fen. In Erfurt, wo Siegfried, Erzbifhof von Mainz eine Synode 
zur Durdführung der Beichlüffe Gregors gegen die verheiratheten 
Priefter hielt, entftand ein Aufruhr, der den Erzbifchof felbft zwang, 
zu verfprechen, daß er die Milderung der Beichlüffe Gregors in Rom 
betreiben werde. In Mailand fam es wieder zu täglichen Kämpfen, 
die endlih mit der volllommenen Niederlage der Pataria und Dem 
Tode Herlembalds (Anfang Juli 1075) endigten. 

Far gleichzeitig mit dieſem Schlage empfing Gregor die Nach 
richt von dem Siege Heinrichs über die Sachſen bei Hohenburg 
(9. Zuni). Borerft fehreibt er (20. Juli) in Folge diefer Nachricht 
in einem mildern Tone an Heinrich, lobt feine Friedfertigfeit, ſucht 
ihm au bemweifen, daß feine Befche gegen die Laieninveftitur nichts 
Neues, fondern das ältefte Herlommen und Geſetz der Kirche ent⸗ 
halten, und verficyert fchließlich, wie er zur Milderung derfelben bes 
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reit fei, wenn man ihm beweife, daB er dies mit gutem Gewiſſen 
könne. — Heinrich ſah ziemlich ficher in diefem milden Briefe 
und auch gewiß mit Net, nur einen Beweis der augenblid- 
lien Berlegenheit Gregors. Aber er unterfchäßte feinen Gegner, 
wenn er denfelben deswegen jept fat mit Verachtung zurüdwies, 
nicht mebr mit Gregor unterhandeln wollte, alle fällig gewordenen 
Bisthümer und Abteien ohne die Geiftlichleit zu fragen vergab, und 
endlidy offen die gebannten NRäthe wieder zu fi berief. — 

Das Alles brachte auf Gregor die Wirkung hervor, welche kecke 
Verachtung auf flarfe Gemüther auszuüben pflegt. In den bitterften 
Ausdrüden ſpricht er ſich jet in feinen Briefen gegen Heinrich aus. 
Ein Ereigniß, das fein Leben und feine Freiheit bedrohte, vermehrte 
dDiefe Stimmung noch. Zu den Feinden Gregord in Nom gehörte 
vor Allem Cincius, das Haupt der tusculanifchen Partei, der in Rom 
felbft mehrere fefte Thürme und Häufer beſaß. Am Weihnachts 
abend ging Gregor bei flürmifhem Wetter in die ferne Kirche 
Sancta Maria maioris zum Chriſtnacht⸗Gottesdienſte. Hier über 
raſchte ihn Cincius mit einer bewaffneten Schaar, vertrieb ohne 
Mühe feine Begleiter, nahm Gregor gefangen und führte ihn in er 
nen feiner feften Thürme, wo der Papſt feiner Würdezeichen beranbt, 
mißhandelt und verwundet wurde. Die Botſchaft feiner Verhaftung 
aber Tief wie auf Flügeln duch Rom. Das Volk fland für Gregor 
auf, und ehe noch Eincius zu einem Entfchluffe, was er mit Gregor 
machen follte, gelommen war, oder ehe er den gefaßten Entſchluß aus 
führen konnte, wurde fein feiter Thurm von allen Seiten beftürmt. 
Da ſank ihm raſch der Muth, und er warf fih flebend zu 
den Füßen Gregors. Nie erfcheint Gregor größer als in Diefem 
Augenblide. Mit flolzer Ruhe hatte er die Mißhandlungen, die 
ihm geworden, ertragen, und als Cincius vernichtet zu feinen 
Füßen lag, fagte Gregor in würdevoller Großmuth: „Ich verzeihe 
Dir, was du an mir getban. Dein Verbrechen gegen Chris 
ftus, feine Mutter, die Apoftel und die Kirche magſt du durch eine 
Pilgerfahrt nach Ierufalem büßen. Dann fomme zurüd mit Gett 
verföhnt, und werde der Welt zum Beifpiele der Belehrung eines 
reuigen Sünder.” — Im Triumph wurde Gregor in die Kirche, 
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aus der er herausgerifien worden war, zurädgebracht, vollendete hier 
den unterbrodhenen Gottesdienft, ging dann auf den Lateran und 
ertheilte dem begeifterten Volke feinen Segen. 

Schon am 8, Januar, vierzehn Tage nach dieſem Greigniß, 
ſchreibt Gregor einen Brief an Heinrich, in welchem er ihm vorwirft, 
daß er die gebannten Räthe wieder angenommen, ihm fagt, daß der 
Nachfolger Petri des Königs „Meiſter“ fei, und ihn warnt, 
feine eigene Ehre nicht über die Ehre Chrifti zu ftellen. Den Brief 
ſchickte Gregor durch Legaten, die zugleich den Auftrag hatten, Hein- 
rih auf den 22, Februar vor die Früjahrfpnode nach Rom zu la- 
den, um fich bier feiner Verbrechen wegen zu entfchuldigen und zu 
reinigen. Heinrih war zu mädtig in diefem Augenblide, fühlte 
ih zu flark, um den Papſt zu fürchten. Seine fede Art aber trieb 
ihn, dem drohenden Schlage mit einem Schlage zuvorzufommen. Er 
berief eine Synode der deutfhen Kirchenfürften auf den 24. Ja⸗ 
nmar nad) Worms, und bier wurde Gregor von dem Kardinal Hugo, 
jegt fein Todfeind, aller Laſter und Verbrechen angeklagt, verurtheilt 
und feine Abfeßung von allen anweſenden Biſchöfen, bei einzelnen 
nicht ohne .moralifchen Zwang, ausgeſprochen. Im Februar fand 
eine Synode der lombardifchen Geiftlichkeit in Piacenza flatt, wo 
biefer Befchluß beftätigt wurde. 

Heinrich felbft verfündigte Gregor das Urtheil in zwei Briefen. 
In dem einen ruft ex fchließlich das Volk auf, Gregor vom apofto- 
hen Stuhle herabzuftoßen. Den zweiten „an Hildebrand, nicht 
den Papſt, fondern den falfchen Mönch” gerichtet, gab er Roland, 
einem Priefter von Parma, mit nad Rom, daß er denfelben der 
Lateranſynode, auf der König Heinrich gerichtet werden follte, vor- 
lege. In diefem heißt es: „Die Regierer der heiligen Kirche, 
Erzbiſchoſe, Bifchöfe und Presbyter haft du wie Knechte — — un 
ter deine Füße getreten. — — Du haft dir angemaßt, Dich gegen 
die und von Gott zugeftandene königliche Würde zu erheben und 
zu droben, fie und zu entreißen, als ob wir unfere Herrſchaft von 
dir Hätten, ald ob Koͤnigthum und Kaiferreidh in deiner Hand, und 
nicht in Gottes Hand. — — Du bift auf den Stufen, die Lift und 
Trug beißen und verflucht werden, emporgeftiegen; du haſt durch 
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Geld Gunſt, durch Gunſt eiferne Gewalt, durch Gewalt den Suhl 
des Friedens erworben, und von ihm herab haft du den Frieden 
zerftört, Lntergebene gegen Vorgefepte bewaffnet, du haſt die von 


Gott eingefehten Bifchöfe verachten gelehrt, Laien gegen Prieſter mü 





Gewalt auffteben, und die verdbammen und entfegen gelehrt, Die iban 


duch Gottes Hand und bifchöfliche Handauflegung zu Lehrern eingefept 


waren. Auch mich, der ich unwürdig unter den Gefalbten zum 


Neiche gefalbt bin, Haft du angegriffen, während doch die heiligen 
Däter lehren, daß nur Gott mid) richten und ich um keines andern 
Verbrechens, als der Berleugnung des Glaubens willen, entiekt 


werden fann. Und felbft Julian den Apoftaten überliehen die 


weifen Vaͤter alleie dem Gerichte Gottes. Der heilige Leo, ein 
Achter Papft, fagt: Fürchte Gott und ehre den König! Beil da 
aber Gott nicht fürchteft, ehrſt du auch mich nicht, feinen Erwäͤhlten. 
Mit Fluch behaftet und in unferm und aller Bilchöfe Gericht ver 


dammt, ſteige herab, verlaß den angemaßten apoftolifchen Stuhl. E 
fol ein Anderer auf den Stuhl des heiligen Petrns fleigen, de 


nit die Religion zum Deckmantel feiner Gewalt macht, der die 
ächte LXehre des h. Petrus lehrt. Ach Heinrih, von Gottes Gar 
den König und alle Bifchöfe jagen dir: Steige herab! Gteige 
herab! — 

Am 22, Februar eröffnete Gregor die Frühjahrſynode im La 


teran. Mehrere deutfche Biichöfe, die in Worms Gregor mit ver 
dammt, hatten Entfhuldigungsfchreiben geſchickt, in denen fie ie 
Theilnahme an dem Urtheil gegen Gregor berenten. Der Brief 


Heinrichs wurde verlefen; die Antwort Gregord und der Synode 
waren Bannflüdhe gegen Heinrich, die longobardiſchen Bifchöfe, uud 
insbefondere aud den Erzbifhof Siegfried von Mainz, der um de 
thüringifhen Zehntens willen in der letzten Zeit mehr und mehr 
gegen Gregor und für Heinrich thätig gewefen war. 

Ein König, der den Papſt entfepte, ein Papft, der den König 
vom Throne fließ, und Beide die Völker aufrufend zum Kampfe 
Einer gegen den Andern, — das war das endlibe Ergebniß det 
Beftrebungen, in denen weltliche Herrfcher fih und ihre Heriher 
plane dur die Kirche und den Papſt fegnen, weihen und falbes 
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ließen; tin denen Die Borfteher der Kirche die Herrfcher und ihre 
weitfiche Gewalt fegneten und faldten, fi fo über fie erhoben, und 
dann diefe Stellung benupten, um immer größere weltliche Macht 
tm Ramen Gottes, der Religion und der Kirche in Anſpruch zu 
nehmen. Heinrich verurtheilte den Papft im Namen der alttefta- 
mentlihen, von der Kirche und den Päpften fo oft ausgefproches 
nen Grundfäge der göttlihen Herkunft weltliher Macht; und Gre: 
gor entfegte Heinrich im Namen der Herrfcherpolitif, die den Papft 
zu Hülfe rief, fo oft es galt eine Königsfamilie vom Throne zu 
ſtoßen, fi felbft eine Krone aufzuſetzen, fremde Länder zu erobern, 
ihre Herrſchermacht zu mehren, und die Rechte und die Freiheit der 
Böller zu mindern. 
35. 

In dem Bannflude gegen Heinrich unterfagte Gregor Ddiefem 
alle Regierungsgefchäfte und löſte alle feine Untergebenen von dem 
geleifteten Treueid. | 

Als Bifchöfe, die fonft dem Papfte ergeben, die Gerechtigkeit feines 
Urtheild angriffen, antwortete Gregor ftolz, daß wenn dies Urtheil 
felbft anf einem Irrthum berube, man dennoch die Entfcheidung des 
Papſtes achten und in Demuth die Löſung des Gebannten erwarten 
müffe. Tiefer ging er auf die Zweifel derjenigen ein, die ihm über: 
haupt das Recht beftritten, den König-Kaiſer vorladen und bannen 
zu Dürfen. Seine Beweisführung !) beruht im Wefentlihen auf 
Zrugfolgerungen, feine Belege auf pfeudoifidorifhen Autoritäten. Gre: 
gor ruft aus: „Als Chriftus dem h. Petrus die Himmelsfchlüffel gab 
und fagte: was du auf Erden binden und Iöfen wirft, foll im Him- 
mel gebunden und gelöft fein, bat er da die Könige ausgenommen? 
— Ben Gewalt gegeben ift, den Himmel zu öffnen und zu fließen, 
Der dürfte die Erde nicht richten? — Soll die Würde, die von 
Menſchen erfunden wurde, nicht der Würde, die Gott felbit ſchuf, 
unterworfen jein? — Wer weiß nicht, daß der Könige und Yürften 
Urfpruug von denjenigen herrührt, die von Gott nichts wußten, daß 


3) Ju dem von Bruno, de bello Sax. cap. 73. mitgetheilten Briefe an Biſchof 
Hermann von Mep. 
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fie in Hochmuth, Raub, Lift und Mord, in Berbrechen aller Axt, 
vom Gewealtherren diefer Welt dem Zeufel felbft angefliftet, trach⸗ 
teten, über ihre® Gleichen mit blinder Gier und unerträglier An- 
maßung zu herrihen? — — Jeder gute Ehrift hat mehr Anſpruch 
darauf, ald König zu gelten, denn die fchlechten Fürſten — — bie 
da find Glieder des Teufels.“ — — — Gregor zählt dann auf, 
Daß es von Anbeginn der Welt nur fieben Könige gegeben, Die 
traft ihrer Frömmigkeit Wunder gethan, während die Zahl der 
wunderthuenden PBäpfte fo unendlih groß gewefen. — Er fügt 
feine Auffaffung vorzugdweife auf einen Ausipruh des Papſtes 
Gelafius, auf ein Schreiben des heiligen Petrus, die anerfannt 
unterftellt find, und auf Aeußerungen der Kirchenväter, die fo wenig 
für Gregors Anfprüce beweifen, als die Schlüffel Petri, die den 
Himmel oͤffnen follen, für die Herrichaft der Welt auf diefer Erde. 
Wenn Gregord Beweisführung nicht ftihhaltig ift, fo war 
dies auch für Viele in Deutfchland nicht nöthig. Heinrichs Bench 
men hatte ihm einen großen Theil des deutfchen Volkes entfremdet; 
die Herzöge Rudolf, Berthold, Welf insbefondere konnten fein Ber 
trauen zu dem Sohne Heinrichs DIL, dem Enkel Konrads DL fafien; 
die übrigen weltlihen und geiftlihen Fürſten waren verlegt und 
beängftigt durch Heinrichs Streben nach unumfchränfter Alleinherrichaft, 
durch fein Bündnig mit den Städten. Alle diefe Heinrich feindlichen 
Elemente feßte Gregor durd feine offenen und geheimen Sendboten 
und feine Briefe in Bewegung. Der Fluch: „Verdammt fei, wer 
fein Schwert aufhält, daß ed Blut vergieße, den er zu Anfang 
feiner Herrichaft in einem vertrauten Briefe nur gegen Godfried 
äußerte, warf er jet (25. Juli 1076) in einem Aufruf an alle Ehriften !) 
gleih einer Brandfadel in den Zündſtoff, den fein Beftreben überall 
aufhäufen geholfen hatte. Am 3. Septbr. richtete er einen weiteren 
Aufruf an alle Biſchoͤfe und Zürften Deutfchlands 2), worin er fagt, 
daß Heinrich Vergebung erhalten könne, wenn er feine Räthe ent 
ferne, nicht mehr die Kirche als Magd, fondern als Herrfcherin 


2) Jafie, Nr. 3747. 3748. Mansi, Greg. ep, IV.1. — *) Jaffe, Nr. 3751. Mansi, 
Greg. ep. IV.3. 
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behandle, und nicht länger ihre „Freiheiten durch feinen Stolz 
gefäbrde. Wolle Heinrich dies nicht, fo follen die Zürften eine neue 
Königswahl vornehmen, — und ihn, den Bapft, den Gewählten 
fenuen lernen, damit er die Wahl, „wie dies von den heiligen 
Bätern früher geſchehen, kraft feines apoftolifchen Amtes beſtätige.“ 
— Diefer Zufaß zeigt einen neuen Fortſchritt Gregors auf feiner 
Bahn, indem er nun, was nie erhört war, die Beflätigung der 
Kaiferwahl in Anfpruh nahm und in feiner Art fe behauptete, 
dies fei alles Neht und Herfommen des apoftolifchen Stuhles. 

Die meiften gefangenen fähflfchen FZürften waren unterdeß in 
Folge des Banned und der Aufregung, die derfelbe hervorrief, von 
den deutfchen Fürften entlaffen worden und Heinrich felbft ſah fich 
genötbigt, auch die übrigen in Freiheit zu ſetzen. Er boffte fle 
hierdurch für fih zu gewinnen. Aber felbft Otto von Nordheim, 
der ihm eine Weile treu beigeftanden, machte jegt gemeinfame Sache 
mit den anderen deutfchen Fürſten, und fo erhoben fi die Sachen 
von Neuem. Sachfen, Schwaben und Baiern vereinigt griffen jebt 
den Gedanken einer neuen Koͤnigswahl feiter als je vorher auf, 
Die Herzöge Rudolf, Welf, Berthold und mehrere Bifchöfe beſchloſſen 
zn Ulm für den 26. October eine Berfanmlung in Zribur, um 
eine neue Königswahl zu berathben. Aber auch bier fam vorerft 
feine foldhe zu Stande. Heinrich, der nad) und nach alle deutichen 
Härten von fih abfallen fah, verlor zuletzt das Vertrauen an fich 
ſelbſt und jedes Gefühl feiner Würde. Er verfprad den verfammels 
ten Zürften, fi Alles gefallen zu laffen, jeder Regierungshandlung 
für immer zu entfagen, wenn man ihm nur den Namen König und 
die Krone laſſe. Als die Fürſten ach dies vermeigerten, raffte 
Heinrich noch einmal feine leßten Kräfte zufammen und fchien zum 
Verzweiflungskampfe bereit. lm diefen zu vermeiden, fam ein Ber 
trag zu Stande, der die endliche Entſcheidung über die Geſchicke 
Deutſchlands und Die deutfhe Krone dem Papfte anheimitellte. 
Es lag diefer Ausgang von Anfang an in dem Plane Gregors 
und in den Anweifungen an feine Legaten. Auf den Rath derfelben 
beihloffen die Zürften für den 2. Februar des nächften Jahres einen 
Reihätag in Augsburg anzufagen, um bier zur Königswahl zu 
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fhreiten, und ſprachen Heinrih zum Voraus alles Recht anf die 
Krone ab, wenn er bis zum Jahrestage des Banned (22. Febr) 
nicht durch den Papſt von demfelben gelöft worden fei. Heintidh | 
mußte, um diefen Aufichub zu erlangen, feine Näthe und fein Heer 
entlaffen, fih nad Speier zurüdziehen, jeder Regierungsbundlung 
entfagen, die Zeichen der Königswürde ablegen, Worms, feinen 
Waffenplatz räumen, die Stadt dem von den Bürgern verjagten 
Bifhof Albert übergeben und diefem durch Eid und Geißeln ver 
bürgen, daß er von den Bürgern feine Nachftellungen zu befürchten 
haben folle. 


36. 


Die Eugen Feinde Heinrichs IV. konnten glauben, ihn fe 
ohne Schwertitreih vernichtet zu haben, denn er war jet vol: 
fommen entwaffnet und aller Hülfdmittel beraubt; fein Geſchick war 
in die Hand des Papftes gelegt, von dem fiher fein Menfch in 
Deutfchland glaubte, daß cr Heinrid vor der beftimmten Frift von 
dem Banne löfen werde. Der Bertrag von Zribur-Oppenheim war 
ein Meifterwerf der italienischen Politif, die den Reichstag geleitet 
hatte. Und dennoch follte Alles underd kommen, als die Klugen 
vorher berechnet hatten. 

Nachdem Heinrich eine Weile als Aeivatinanı unter der Auf: 
fiht des Bifhofs von Berdun zu Speier in Bußübungen gelebt 
hatte, faßte er den Entfhluß nah Italien zu gehen, um perfönlid 
feine Losfagung vom Bann bei dem Papfte zu betreiben. Er fchidte 
Gefandte an Gregor und Mathilde, um diefe für fich zu beftimmen, 
und brad) nad Jtalien auf. Die deutfchen Fürften mochten erfahren 
haben, daß er diefen Schritt beabfichtige und befegten alle Alpen 
paͤfſe. Deöwegen mußte Heinrih durch Burgund zichen, um bier 
eine offene Straße zu finden. Nur von feiner Frau, feinem Sohne 
und einem einzigen Diener begleitet, ging er im fchwerften Winter 
Aber die ſchnee- und eisbededten Alpen. 

In Italien angefommen fand Heinrich hier eine ganz andere 
Stimmung als die, welde er in Deutſchland verlaffen hatte. Unmit⸗ 
telbar nachdem Gregor Heinrih in den Bann gethan, Hatte der 
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Papſt fih in Italien wieder fefter zu ftellen und auf den möglichen 
Angriff vorzubereiten gefucht. Zu dem Ende hatte er fein Bündniß 
mit den ihm befreundeten Normannen erneuert und zugleich Alles 
aufgeboten, um auch Robert Buiscard zu gewinnen. Es war Dies 
zulegt gelungen, worauf Gregor den tapferften und Tiftigften der 
italienischen Normannenfürften von dem Banne löfte. — In Ober: 
italien war unterdeß DBeatrig, der „Herzog“ von Toscana, wie Gre⸗ 
gor fie oft in feinen Briefen nennt, geftorben (18. April. Aber _ 
ihr Zod war eher ein Gewinn für Gregor; denn ihre Tochter Ma⸗ 
thilde erbte ihre ganze Macht, ihren Haß gegen Heinrih und. ihre 
Hingebung für Gregor. Sie war von Jugend auf in den Ideen 
ihrer Mutter, von den diefe umgebenden Benedictinern, insbeiondere 
von den beiden Anfelm von Badagio in Anhänglichfeit zu Gregor 
erzogen worden und war ihn perfönlich fo treu, fo rüdfichtslos er= 
geben, daß die Welt, gewiß mit Unrecht, engere Bande als die 
Der Freundfchaft annehmen zu müflen glaubte. Oft fchon hatte 
Gregor zu Lebzeiten ihrer Mutter an Mathilde felbft feine feurigen 
Briefe gerichtet, fie nach Rom berufen, fie aufgefordert oft zum 
Abendmahl zu geben, fi der heiligen Maria ganz und gar zu 
widmen. Aber wie er für ihr Seeleuheil forgte, fo überwachte er 
auch ihre weltliches Thun und Laffen. Schon Godfried von Lo—⸗ 
thringen hatte Beatrix und Italien aufgegeben, weil er nicht Herr in 
feinem eigenen Haufe war. Die Freundfchaft, die er lange Gregor 
bezeigte, ſchlug zulegt in heftige Feindſchaft um, woran fiher Schuld 
war, Daß nicht Godfried, fondern Gregor und deffen Berbündete in 
Canoſſa, dem feiten Stummfige der Herzöge von Toscana, herrſch⸗ 
ten. Gregor verhinderte Mathildens Ehe mit dem Markgrafen Azo 
von Efte!). Sie beirathete Gozelo, den Sohn Godfrieds, aber 
Mathilde, „die ſich ganz und gar der heiligen Maria widmen follte,‘‘ 
die Gregor als feine „ausgezeichnete, mafellofe Tochter‘! anredete‘?), 
wußte diefen troß der Ehe ferne zu halten, und mit Recht entrüftet 
ging Gozelo nach Deutichland, wurde bier Der eifrigfte Freund 
Heinrichs, der erflärtefte Feind Gregors und farb, auf eine furcht⸗ 


1) Mansi a. a. O. I. 36.—*) Mansia. a. O. 1.40. egregiae indolis puella. 
n. 20 
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bare Weife ermordet (26. Febr. 1076), kurz nachdem er fidh gegen 
Heinrich verpflichtet hatte, den Papſt aus Rom felbf vertreiben zu 
wollen. Diefer Mord wird dem Grafen Robert von Flandern zum 
Laft gelegt; die lothringifche Herzogsfamilie aber erbte den Daß 
Gozelos gegen Gregor, und Gozelod Neffe, der fromme Held der 
Kreuzzüge, Godfried von Bouillon, gehörte zu den tapferftien Bun 
desgenoſſen Heinrichs. 

Auch in Mailand hatte Gregor nach Herlembalds Tod nem 
Fiden angefponnen. Die antipäpftlicde Partei hatte bier, nachdem 
die Pataria beflegt und gefprengt war, ſich von Heinrich einen neuen 
Erzbifhof erbeten, und dieſer Zedald, einen der Gaplane feines 
Hofes, gewählt, fo daß es jeßt drei Namensbifchöfe für Mailand: 
Godfricd, Otto und Tedald zugleih gab. Gregor that Zedald in 
den Bann und fuchte und fand neue Hänpter für die Refte der 
Batarin. Seine Briefe an die matländiichen Ritter Winfried, Hein: 
rich und Anderich ?) find denen ähnlich, die er früher an Herlem- 
bald ſchrieb. Er zeigt ihnen an, wie er mit den Rormannen ftebe, 
dag er Heinrih in den Bann gethan, daß nächftend ein neuer 
König in Deurfchland gewählt werden folle, und verfpricht ihnen, 
daß fie ebenfo von dem dritten Erzbifchofe (Tedald), wie von den 
beiden früheren befreit werden würden. Zroß diefer Aufmunterungen 
aber blieben die Gegner des Bapftes Herren in Mailand und in den 
meiften anderen Städten Oberitaliens, fo daß Heinrich, nachdem er 
die Alpen überfchritten hatte, überall als König empfangen wurde 
und fi, von deu Vertretern der Etädte und vielen Fürften Ober 
italiend umgeben, bald an der ESpige einer Achtung gebietenden 
Macht fah, die ihm die Mittel bot dem Papſte offen entgegen 
zutreten. 

Dennoch zog Heinrih es vor, feinen Zrieden mit Gregor zu 
machen. Gr kannte die Stimmung der deutichen Fürften, er wußte, 
daß wenu er nicht vor dem 22. Februar von dem Banne freige 
fprochen fei, unfehlbar eine neue Koͤnigswahl fattfinden werde, wo⸗ 
für ihm ganz Italien ein ſchlechter Erſatz jcheinen mußte. In die 


1) Mansi 0. a. ©. OL 15. IV. 7. Jaffe, reg. Nr. 3730. 
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fer Stimmung wurde er höchft wahrfcheinlich von einzelnen, Gregor ſelbſt 
ſehr nahe ftehenden mächtigen Fürſten und Kirchenhäuptern unterftüßt. 

Gregor war, als Heinrich die Alpen überfhritt, auf dem Wege 
nad) Deutichland in Oberitalien angelommen. Auf die Nachricht 
von Heinrichd Ankunft in Italien 309 fih Gregor nad Ganoffa 
zurüd. -Mit Gregor zugleich waren bier außer Mathilden Adel- 
beid, Marfgräfin von Sufa, die Schwiegermutter Heinrich, Ama» 
deus ihr Sohn, Azo von Efte und der Abt Hugo von Elugny. 
Adelheid und Amadeus hatten Heinrich bei feinem lebergange über 
die Alpen gefangen genommen, und ihn, ebe file ihn weiterziehen 
liegen, gezwungen, ihnen einen Theil der Neichölande in Burgund 
abzutreten. Es ift wahrfcheinlich, daß Heinrich bei diefer Abtretung 
die Fürſprache der Markgräfin von Sufa bei Gregor zur Bedingung 
machte. Sie eilte unmittelbar zu Gregor, denn fie hatte nun ein 
ſehr naheliegendes Intereffe, Heinrich vom Banne befreit zu fehen, da 
die abgetretenen Länder ihr viel ficherer waren, wenn Heinrich König 
blieb, als wenn er entfegt wurde. — Der Marfgraf von Efte hatte 
Heinrih den Rath gegeben, nah Italien zu fommen. Der Abt 
Hugo von Clugny, Heinrichs Zaufpathe, war überdies mit der 
ganzen Richtung Gregors nicht einverftanden, wie aus den Briefen 
Gregord an Hugo felbft hervorgeht. Hugo war lange nicht zu bes 
wegen, nah Rom zu kommen, obgleich ihn Gregor aufs dringendite 
bierzu einlud I). In einem Briefe vom 22. Januar 10742) ſpricht 
Gregor den verdedten Vorwurf gegen Hugo aus, daß „wer den 
heiligen Petrus Tiebe, weltliche Kürften nicht lieber als diefen haben 
ſollte.“ Heinrich konnte ziemlich fiher auf die Unterflüßung Adels 
heids und Amadeus von Sufa in Canoſſa rechnen; er mochte Gründe 
haben, fi dort auch von feinem Pathen Hugo von Elugny unter 
Rüpt zu glauben, und fo erflärt fih dann von felbfl, warum er 
troß der unverhofften Hülfe, die er in Oberitalien fand, vorzog 
nad Canoſſa zu geben, um fich hier mit Gregor auszuföhnen und 


— — 


— — — 


1) Mansi a. a. ©. I. 62. Jaffs, reg. Nr. 3601. — *) Mansi a. a. D. II. 49. 
Jafld, reg. Nr. 3086. 
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duch feine Losſprechung vom Banne die deutfchen Yürften der 
fhärfiten Waffe gegen ihn zu berauben. 

Anfangs weigerte fi) Gregor, irgendwie mit Heinrich ſelbſt 
zu unterhandeln. Gregor wollte über Heinrih in Deutichland auf 
dem Reichötage „zu Gericht ſitzen,“ und mußte überdies fürchten 
durch eine dem Papſtthum genügende Demüthigung und Buße 
Heinrichs, fobald dieſelbe deſſen Losfpredhung vom Banne zur Folge 
babe, feine Bundesgenoffen in Deutfchland, die geiftlichen und welts 
lichen Fürften, die Heinrichs Abfegung wollten, zu verlegen. Deswegen 
erwiderte er, daß die Suche eines Angeklagten — den er abweiend in 
den Bann gethan hatte — nad) den Kirchengefeßen nicht ohne die An: 
wefenheit des Anflägers verhandelt werden könne. Als aber die Mark⸗ 
gräfin von Sufa und Efte und ebenfoHugo von Elugny in ihn drangen, 
erflärte Gregor, daß „wenn Heinrich feine Vergehungen bereuen, 
ihm Krone und Scepter übergeben und fich des föniglihen Namens 
und Amtes für immer unwürdig erflären wolle,‘ er ihn vom Banne 
löfen und wieder in die Kirchengemeinfchaft aufnehmen werde. Die 
Bürfprecher Heinrichs zeigten Gregor die Unmöglichleit folcher Bes 
dingungen und drangen weiter in ihn, bis er zulegt zugeftand,. daß 
Heinrich nad) Canoſſa kommen könne, um bier feine Schuld gegen 
den Papft zu fühnen. 

So fam Heinrih. Nachdem er durh das Thor der erften 
Ringmauer der feiten Burg von Ganoffa eingetreren war, wurde das— 
jelbe hinter ihm gefhloffen, und er von feinem Gefolge getrennt. 
Sept mußte Heinrich feine Kleider ablegen und erhielt anftatt ihrer 
ein wollenes Bußfleid. Daun wurde er durch das Thor der 
zweiten Ringmauer gelaffen. Das Hauptthor der Burg aber blich 
gefchloffen. Gregor lieg den König Heinrih drei Tage und Drei 
Nächte, den 25., 26. und 27. Januar 1077 barfuß, im Bußhemde, 
faſteud, in ſtrenger Wiunterkälte zwiſchen der Ringuauer und der Burg 
ſtehen und harren auf Einlaß zum Papſte. Was unterdeß im 
Junern der Burg vorging, iſt nicht bekannt, nur ſo viel iſt gewiß, 
daß zuletzt Hugo von Clugny Alles aufbot, um Mathilde zu veran⸗ 
laſſen, ihren ganzen Einfluß bei Gregor anzuwenden, der Buß: 
fcene ein Ende zu machen. So gab Gregor zu, daß Heinrid 
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endlih vor ihm erfcheinen dürfe und ſprach ihn dann unter Be 
dingungen vom Banne los, die Heinrich in noch ſtaärkere Feſſeln 
legen follten, als Die welche Gregor jegt löfte. Der König mußte, 
um feine Sühne zu erlangen, dem Papſte verfprechen, „daß er nad 
dem Belieben des Papftes zum beflimmten Tage und am beftimmten 
Orte vor einer Neichöverfammlung und dem Papfte als Richter er: 
fheinen, fid) rechtfertigen und nah dem Spruche des Papftes die 
Krone behalten oder verlieren folle, — daß er in feinem alle Rache 
ob des VBorgefallenen an irgend Jemandem nehmen werde; — daß er fich 
bis zur Entfcheidung durch den Papft aller Zeichen feiner Würde und 
aller Reichögefchäfte enthalten; — daß er Alle, die ihm Treue gefchworen, 
ihres Eides entbinden; — feine Unterthanen entfernen; — wieder zur 
Herrichaft gelangt dem Papfte gehorfam fein und ihm helfen werde, die 
Kirhengefege im Reiche durchzuführen; — endlich, daß fein Bann un- 
mittelbar wieder erneuert, er für rechtmäßig verurtheilt, feine- Unter: 
thanen jedes Eides gegen ihn frei und zur Wahl eines anderen 
Königs berechtigt fein follten, wofern er Einem diefer Punkte nicht 
nachkomme.“ Sodann mußte Heinrich noch mit einem feierlichen 
Eide beſchwoͤren, daß er nah des Papſtes Sprud den deutichen 
Fürſten und Biſchöfen Genugthuung geben, dem Papft und feinen 
Legaten überall ficheres Geleit zugeftehen und allerwärtd deffen Ehre 
ſchützen werde. — Erſt bierauf Iöfte Gregor Heinrich vom Banne 
und feierte dann die Meffe. Bor der Communion rief Gregor Hein 
rih und alle Anwefenden zum Altar, erinnerte an die Befchuldis 
gungen, die auf der Synode zu Worms gegen ihn vorgefommen und 
erflärte Ddiefelben für falih. Dann brach er die Hoftie und nahm 
die eine Hälfte unter der Aeußerung, daß Gott ihn auf der Stelle 
mit dem Zode flrafen möge, wenn dieſe Anklagen in Wahrheit bes 
gründet wären. Die andere Hälfte reichte er Heinrich hin und forz 
derte ihn auf, fie ebenfo zum Beweife, daß die Anklagen der deut: 
{hen Fürften und Bifchöfe gegen ihn unbegründet. feien, zu verzehren. 
Heinrih wich zurüd und weigerte fih, das Gottesgeriht anzu⸗ 
nehmen. 

Gregor fühlte, daß, wenn er als Papft den Kaifer gedemüthigt, 
Heinrich dennoch durch die Losfprehung vom Bann den deutichen 
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Fürften gegenüber den Papſt in eine ungünftige Stellung hinein⸗ 
gedrängt hatte. Deswegen fchrieb er fhon am Tage nad) dDiefen Vor: 
fällen, am 28. Januar, an die deutfchen FZürften!), erflärt ihnen, wie 
er von allen Seiten beflürmt und der „Sraufamfeit und der Zyrannei“ 
angeflagt, Heinrich endlich vom Banne gelöft babe. Er legt Die Aftenftüde 
über die Bedingungen diefer Losſprechung Heinrich bei und fügt hinzu: 
„Ihr werdet aus alle dem Mar chen, wie Alles in der Schwebe 
gehalten ift 2), fo daB unfere Ankunft und die Einftimmung Eurer 
Berathungen ?) noch durchaus nothwendig iſt.“ Alles das verhin- 
derte nicht, Daß Heinrih vom Banne gelöft und es ihm fomit durch 
feine Demütbhigung gelungen mar, feine Feinde in Deutfchland zu 
entwaffnen und hierdurch felbft Gregors Macht und Einfluß im 
Deutfchland zu untergraben. Der Beflegte von Canoſſa ging ale 
Sieger aus der harten Demütbigung, der er ſich unterzogen hatte, 
hervor. Aber wenn auch Heinrich aus feiner perfönlihen Demäthi- 
gung große Bortheile 309, fo hatte das Deutfche Kaiſerthum de 
gegen in Canoſſa eine Niederlage erlitten, wie faum je zuvor. — 


37. 


Heinrid war bis jetzt der bochgeborene, verzogene Könige 
fohn einer ſchwachen und zärtlihen Mutter, der gelehrige Schüler 
einer launenhaften und gewiffenlofen SPrieftererziehung gewelen. 
Seiner Bäter hohes Ziel, die Heritellung einer einheitlichen Regie: 
rung in Deutfhland hatte er mit fedem Muthe, mit rüdfichts- 
Lofer Verachtung der Rechte von Hoch und Niedrig, mit Stolz, Ge 
walt und Liſt verfolgt und fich nebenbei allen Leidenfchaften feiner 
ftarfen, frühreifen, durch abfichtliche Verführung anfgeftachelten ann: 
barkeit überlaffen. In Canoſſa hatte er Zeit, über fih, über fein 
Leben und Zreiben, über feine Stellung, über die Abfichten und 
über die Unerbittlichkeit feines Gegners nachzudenken. Die edlere 
Natur hatte in ihm gefchlummert, in Ganoffa erwachte fie, wenn 
auch in Zukunft nur zu oft noch die Folgen feiner Erziehung 
bervortreten. 


2) Mansi IV. 12. Jafle, reg. Nr. 3765. — *) Ita adhuc totius negolii 
sausa suspensa. — °) Consiliorum vestrorum unanimitas. 








Heimri IV. in Italien. Rudolf von Schwaben, Gegenting. 311 


Die Lombarden hatten ungern gefeben, Daß Heinrich fi) mit 
Gregor ausföhnte, fie zogen fih im erften Augenblide, nachdem fie 
hörten, was vorgefallen war, mit Beratung von Heinrich zuräd 
und dachten eine Weile daran, feinen Sohn zum Könige von Ita⸗ 
fien zu wählen. Er ließ fie nicht lange darüber im Uuflaren, daß 
von nun an erft der rechte Kampf gegen Gregor beginnen folle, 
Borerft verjuchte er die LXift, die man gegen ihn angewendet hatte, 
mit Lift zu vergelten. Schon in den näcften Tagen nach den Sces 
nen von Canoſſa hatte er eine Zuſammenkunft mit Gregor, in der 
e8 ihm gelang, denfelben durch demüthige Bitten und Reuebezeu⸗ 
gungen zu bereden, anftatt auf einer deutfchen Reichsverſammlung 
auf einer Derfammlung in Mantua über ihn zu Gericht zu fißen. 
Gregor mochte dies genehm fcheinen, weil er dann um fo rafcher 
zu dem Ziele eines feierlichen päpftlichen Gerichts und Urtheils über 
den König gelangte. Heinrich aber mochte hoffen in Mantua, wo die 
Arimannen in feines Vaters Rechtöverleihungen den feften Boden ihrer 
Freiheit gefunden hatten, in Mitten der dem Papſte feindlichen Lom⸗ 
barden Gregor vollfommen in feiner Gewalt zu haben und ihm 
die Scene von Canoſſa vergelten zu können. Erit auf dem Wege 
nah Mantua wurde Mathilde, die Gregor auch hierhin begleitete, 
gewarnt, worauf Beide fih augenbliclic zurüdzogen und auf geheis 
men Wegen nah Canoſſa flohen. 

Dann verſuchte Heinrich Gregor zu veranlaffen, feine Zuftim- 
mung dazu zu geben, daß er in Italien zum Könige der Lombarden 
gekrönt werde. So würde der Theil der Bedingungen, der ihm 
verbot, Negierungshandfungen vorzunehmen, mit Gregors Einwilli- 
gung thatjächlich aufgehoben worden fein; überdies aber konnte dann 
Heinrich im Glanze dieſer Krönung nad Deutſchland zurüdkehren. 
Gregor durchſchaute die Abfiht und verweigerte feine Zuftimmung. 
Heinrich feiner Seits aber verweigerte ebenfo dem Papfte die Bitte 
um ficheres Geleit nach Deutichland. 

Beide fühlten, daß der Kampf von Reuem beginnen werde, 
Jeder fuchte im Lager des Andern Freunde zu gewinnen, feine 
Beinde zu entwajfnen. Deswegen beftätigt Heinrih die echte 
des Bifchofs von Piacenza, des Klofters S. Salvator in Padua, 
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und beſchenkt auf Koften feines Yeindes, des Herzogs Welf von 
Baiern, indbefondere auf Der Gränze zwifchen Deutfhland und Ita: 
lien den Patriarhen Sighard von Aquileja mit den Grafichaften 
Friaul, Iſtrien und der Marfgrafichaft Kärnthen; und ebenfo den 
Bifhof von Brixen mit dem Pafleyer-Sau.!) Gregor dagegen, der 
fhon in Mailand erfahren hatte, daß feine Gegner ibm dies Mittel 
der geheimen Berbindungen abgelernt hatten, und der ebenfowenig 
überfah, daß die deutſchen Städtebürger ſich gegen ihn verfchworen, 
verbot feinerfeits alle Eidbruderfchaften im Elfaß, Lothringen und 
Franken. 2) 


Bor Allem aber betrieben Heinrichs Gegner in Deutichland die 
Wahl eines neuen Könige. Zu dem Ende hatten fie auf den 
13. März 1077 einen Reichstag nach Forchheim angefagt und Boten 
an Gregor gefchidt, um diefen zu bitten, Dem Reichstage beizumoh: 
nen. Heinrich aber hielt alle Alpenpäffe befegt. So ließ Gregor 
die deutfchen Zürften durch feine Legaten willen, fie möchten Die 
Wahl aufichieben, bis er nach Deutfchland kommen könne. Es war 
ihm darum zu thun, daß die Wahl unter feinem Vorſitze ftattfinde; 
die deutichen Fürften aber fahen die Wahl für die Hauptiadhe an 
und hielten Gregors Anweſenheit für nicht fo nöthig. Diefe Wahl 
fand dann auch am 15. März zu Forchheim ftatt, zwar ohne den 
Papft, aber unter dem Einfluffe und dem Borfige feiner Legaten. 
Rudolf, Herzog von Schwaben, der fhon lange nad) der Krone ges 
firebr hatte, erhielt diefelbe aus der Hand des Erzbiſchofs Siegfried 
von Mainz, nachdem er die von des Papftes Legaten vorgefchriebenen 
Bedingungen anerfannt hatte. Er gab das Recht der Inveftitur für 
alle Kirhenwürden, für alle großen deutichen Kirchenfürftenthiimer, 
auf und erfannte feierlihft an, daß in Zufunft die königliche Würde 
‚mach altem Brauce‘ nicht erblih in feinem Haufe fein, fondern 
jedesinal der neue König durch freie Wahl euforen werden folle, daß 
das „Volk“ das Recht habe, den Sohn des Königs, wenn ihm der: 
felbe irgendwie nicht gefafle, zu verwerfen. | 


I) Boehmer, regest. *) Jafle, regest. No. 3776. 
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38. 


- Der Aufſtand der Sachſen gegen König Heinrich galt der Auf 
tehthaltung und Wiederheritellung des Rechtszuftandes, Die Ents 
feßung des rechtmäßigen Oberhauptes des Reiche, die Wahl eines 
Gegenfönigs war ein ſchreiendes Unrecht, ein offener Verrath an 
Recht und Gefeß, an dem Kaijer, dem Reihe und der Nation. So 
halfen die Fürften und der Papft die Scheu des deutichen Volkes 
vor Empdrung und Verrath an Reid und Kaifer entwurzeln. Sie 
zerriffen Das fefte Band, welches das deutiche Volk zufammenpielt. 
Der Fluch von Jahrhunderten voller Elend und Verwirrung ruht 
auf denen, die diefen erften Schritt auf der Bahn des Unheil für . 
Deutfchland thaten. 


Der größte Theil des deutichen Volkes fah dies Treiben feiner 
Zürften mit offenem Unwillen, ganz befonderd die freien, tapferen 
Stadtbürger und die Reite der alten Gemeinfreien deutfhen Volkes. In 
Mainz, wo Rudolf gekrönt wurde, führte dieſe Stimmung bei Gelegen- 
heit der Kampfipiele, Durch welche die Ritter ans Rudolfs Gefolge das 
Krönungsfeft verberrlichten, zum offenen Aufftande der Bürger der 
Stadt, der eine Zeitlang Rudolf und die Seinigen mit dem Unter: 
gange bedrohte, bis endlich nach hartem und bintigem Kampfe 
der Aufruhr geftillt worden war; Rudolf aber fühlte fchon ein paar 
Zuge nachher ſich veranlagt die Stadt zu verlaffen. 


Als Heinrih in Italien Nachricht über die Wahl feines Gegen- 
koͤnigs erhielt, forderte er Gregor auf, denfelben in den Banu zu 
tbun. Gregor antwortete darauf mit Briefen (vom 31. Mai) an 
feine Legaten in Deutfchland und an die deutfchen Bilchöfe, Fürften 
und Völker, in denen er den Legaten auftrug, daß fie „beide Kö: 
nige“ ermabnen fellten,. Frieden zu halten und die Kirchengefepe zu 
achten, bid er fommen werde, den Streit „beider Könige‘ zu unters 
ſuchen und zu entfcheiden und dann dem, auf deſſen Seite das Recht 
fei, die Herrfchaft zuguerfennen; die deutſchen Fürſten und Völfer 
belehrte er, daß „der Stuhl des h. Petrus, wie die bimmlifchen 
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und geiftlihen Dinge, fo auch noch vielmehr die irdiſchen und yit 
lichen zum Iöfen und zu richten berufen worden ſei.“ ?) 

Zwei Könige in Deutfchland! — Jahrhunderte bindurd, hatte 
die päpftliche Politik in Italien ftetd dafür geforgt, daß „zwei Li 
nige“ neben einander ftauden, ſich befämpften, mwechfelleitig jhmwät- 
ten, und fo den Päpften auf Koften des unbeilvell zerriſſenen Yan: 
des erlaubten, über beide zu herrſchen. Jetzt kam Die Reibe an 
Deutibland. Rudolf war der erfte und feider nicht andy der lepte 
„Piaffenkönig” des deutſchen Boltes, des „Papftes Ritter; — Ru 
dolf und Heinrich das erfte und leider nicht das legte Königepaar, 
weiches Deutſchlands Kräfte zum Beften der Prieiterherrichaft und 
des Pupftes fpalten und aufreiben helfen mußte. 

Selbſt die Freunde Gregors, und insbefondere die tapferen und 
verftändigen Sadien fühlten heraus, weld Unheil über Deurfhland 
gekommen war, und fprachen ihre Gefühle fehr Far Gregor gegen 
über aus. Sie antworteten auf den Brief des Papſtes, in dem er 
zuerft von „zwei Königen‘ fprach, und fchrieben ihm: „Wir rufen 
Eure Herrlichkeit felbft und Eure Sendichreiben zum Zeugniß aui, 
daß Ihr weder nad) unferm Rathe, noch um unferer Klagen willen, 
fondern wegen des dem apoftolifhen Stuhle zugefügten Lnrects 
unfern König feiner Pöniglihen Würde entklcidet und uns unter 
fhredlihen Drohungen unterfagt habt, ihm in Zufunft als König 
unterthänig zu fein, auch alle Ehriften des Eides gegen ihn ent: 
bunden, endlih ihn felbit mit den Banden Eures Fluches gefeflelt 
habt. — — As Eure Loeſprechung von dem Banne uns durch 
Euer Schreiben befannt wurde, da founten wir dies nicht fo ver: 
fliehen, als ob auch an dem Urtheile, welches ihm die Herrſchaft ab⸗ 
ſprach, etwas geändert wäre. Wir vermögen nicht zu begreifen, wie 
jene Aufhebung der Zreu:Eide wieder rüdgängig gemacht werben 
konnte. — — Bir hefften, daß dur die Wahl Eines neuen K% 
nigs, und nicht durch mehrere Könige, Das Reich wieder zu Kräften 
fommen würde; da erhielten wir unverhofft Eure B 


ri die zwei 
Könige im Reiche anerfennen, an welche Beide Ihr Gefundt | 


— — — — — 









1) Bruno, de bello Sax. c. 105. 106. 
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fendet. Auf dieſe zweifache Königdernennung, auf diefe Zheiluug des 
Reiches folgte auch eine Theilung des Volles, eine Spaltung der 
Barteien. — — Was hiernach eine Unterfuchung, wer von Beiden 
König fein joll, beabfichtigt, um es grade herauszufagen, begreifen 
wir nicht; da der Eine dur den Spruch Euerer Sendboten ohne 
alle Bedingung abgeieht wurde, und der Andere mit apoftoliicher 
Vollmacht in feiner Würde beftätigt iſt. — Ebenſo ängfligt es 
unfere ſchwache Einfiht, Daß uns einerfeitö zugeredet wird, feit bei 
dem begonnenen Werke zu verharren, während anderfeitd ebenfo un: 
fen Gegnern in Wort und That Hoffnung gemacht wird. — — 
Bir zweifeln nicht,” ſetzen endlich Die ehrlichen Sadyfen hinzu, „Daß 
Ihr, Tiebfter Herr, Dies Alles in der beften Abficht nach irgend einem 
klugen Plane thut; aber wir unerfahrenen Menſchen melden Eud, 
was aus jener Vertröftung beider Parteien und dem ſchwankenden 
Hinausſchieben Tängft abgemachter Sachen hervorgegangen ift und 
täglich hervorgeht, nämlich innere Kriege, fchredlicher, wie je andere 
Bürgerfriege, Todſchlag ohne Ziel, Berheerung, Brand gegen Haus 
und Kirche, unerhörte Bedrüdung der Armen, Verwüſtung des 
Kirchengutes, wie fie niemals vorgefommen, Schwinden alles gött« 
lihen und menſchlichen Rechts ohne Hoffnung auf Beflerwerden; 
und endlich bei dem Kampfe zweier Könige, die beide durch Eure 
Hoffnungen gehalten werden, eine ſolche Verſchleuderung des Reiche: 
quts, dag in Zufunft unfere Könige mehr vom Raube, ald von den 
Einfünften des Neiches leben werden müſſen. — — Solches fügen 
wir Euer Heiligkeit ohne Anmaßung in der Befümmerniß unferer 
Seele; denn wenn wir, deu Wölfen wegen unſeres Gehorfams gegen 
den Hirten Preis gegeben, uns aud vor dem Hirten felbft fürchten 
müßten, fo wären wir elender, als je Menſchen elend geweſen 
find.‘ —) 

Gregor antwortete auf diejen Brief gar nicht. Was hätte 
er auch fagen fönnen? Der fchlichte, geiunde Sinn des Sachſen⸗ 
volles, der fi) gegen Die LXiederlicyleit Heinrichs, gegen deſſen 

Gewaltherrfchaft und für Ehrbarkeit, Recht und Freiheit erhoben 


1) Bruno a, a. D. c. 108. 
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hatte, merkte bald, daß Gregor ein anderes Ziel verfolge. Viele 
Sachſen drängten daher zum Frieden, und ein Theil derfeiben, int 
befondere die Männer des Volkes, Wilhelm, „der König, und 
Friedrih vom Berge, ſowie auch ganz Wellfalen, wo die Gemein 
freiheit größeren Einfluß behalten hatte, und ebenfo Meißen, traten 
offen auf Heinrich Seite. Die Fürften Oftfalens aber waren zu feR 
gegen Heinrich verwidelt, um augenblidlih umkehren zu fönnen, wenn 
fie auch wahrfcheinlich ebenfowenig wie das Boll mit Gregors Zwei⸗ 
fönigspolitif einverftanden waren; die Franken, die Oberlothringer, 
die Böhmen und felbft der größte Theil der Schwaben trog der Er⸗ 
nennung ihres Herzogs Rudolf zum Könige ſprachen ſich nach und 
nach immer mehr für Heinrich aus. 

Nur foweit der Einfluß der Benedictiner-Abtei Hirſchau reichte, 
blieben die Schwaben Rudolf treu. Diefer Einfluß aber follte in 
wenigen Jahren fehr bedeutend zunehmen. Der Abt Wilhelm von 
Hirfhau (von 1069—1091) wurde mit deutfcher Gründlichfeit der 
gelebrtefte, frömmfte und ergebenfte Anhänger des Papſtes, Hirſchau 
der Mittelpunkt der geheimen Fäden, Die durch Die Benedictiner 
überallhin gefponnen wurden. Heinrich felbft beftätigte 1075 die 
Privilegien des Kloſters, die diefem wie Clugny die „römiſche Frei 
heit“ fiherten, das heißt: ed dem Papft unmittelbar und ihm allein 
unterwarfen. Der Abt Wilhelm, von dem Abt Bernhard von Mar 
feille, dem Legaten Gregors, belehrt, gebildet und für die Beftre 
bungen der Benedictiner gewonnen, hatte fech® feiner Mönche nad 
Clugny gefchidt; dieſe verpflanzten von dort die öffentlichen und 
geheimen Regeln, Anmeifungen und Erfahrungen nah Hirſchau und 
gründeten bier die „Congregation‘ der deutſchen Benedictiner. Bon 
Hirfhau aus wurde eine Menge deutfher Klöfter in allen deutfchen 
Ländern reformirt und in die Kongregation aufgenommen. Ihre 
Zahl flieg nad) und nah bis auf 100 (unter diefen Lord, Wein⸗ 
beim, Bamberg, Reichenbach, S.Georg bei den Donauquellen, Blau: 
beuren, Erfurt, Magdeburg, Peteröhaufen, Fiſchbachau, Schafhaus 
fen ꝛc. 2c.). Wilhelm ging im Jahre 1075 ſelbſt nah Rom zu Gre⸗ 
gor und fam ficher mit den beften Unterweifungen zurüd, Wie in 
Clugny wurden Laienbrüder (oblati, donati) die blinden Bollftreder 
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der Befehle der Gongregation; wie in Elugny richtete man fih an 
die Fürften des Landes und insbefondere an die frommen Fürftin- 
nen. So gelang e8 den Abt Wilhelm, die Markaräfin Judith von 
Baden ebenſo zu beberrihen, wie Gregor Beatrig und Mathilde 
beherrichte, wie er es bei vielen anderen hoben Frauen (Wilhelms 
des Erobererd Gattin, der Gräfin von Flandern) verfuchte. Judith 
veranlaßte ihren Gatten Hermann von Baden fogar zuletzt, felbft 
Mönd in Hirfhau zu werden. Die kirhlich politiihen Beftrebungen 
gingen hier, noch mehr wie felbft in Clugny und anderöwo, Hand 
in Hand mit der durchdrungenſten Frommigkeit und Gelehrfamfeit; 
und ſelbſt Kunftbeftrebungen waren hier für die Zeit im hohen Maße 
zu Haufe. Die Hauptfache aber war, daß nun Gregor au über 
Deutihland das ſtarke und doch faum beachtete Netz der Hffentlichen 
und geheimen Sendungen, Unterweifungen, Aufmunterungen, Geld» 
fammlungen dur fromme Moͤnche und Laienbrüderfchaften gezogen 
hatte. 

Schon im April war Heinrih nad Deutichland zurüdgefehrt. 
Ueberall fielen ihm die deutfchen Städte und die gemeinfreien Bauern, 
Das Volk zu. Im Regensburg fonnte er fhon im Mai über 12,000 
Streiter gebieten, und Rudolf ſah fich, nachdem er vorher noch nad) 
Hirfhau gegangen war und fih mit dem Abte Wilhelm beredet 
hatte, gendthigt, unmitrelbar Schwaben, wo inöbefondere faft alle 
Städte (Augsburg, Strasburg, Bafel, Conftanz, Züri, St. Gallen) 
und aud) die tapferften Großen für Heinrich waren, zu verlaffen und 
nah Sachſen zu flüchten. Er drang von bier aus in Oftfranfen 
vor, vermüftete das Land, belagerte Würzburg, fand aber aud bier 
bei den Bürgern fo tapfern Widerftand, daß Heinrih Zeit gewann, 
fi) mit den ihm zu Hülfe eilenden befreundeten Baiern und Boͤh⸗ 
men zu vereinigen, und dann Rudelf nah Sachſen zurüdzutreiben, 
wo diefer und feine Partei dadurch für Heinrichs Erfolge Erfak 
fuchten, daß fie diefen am 12. November in Goslar, unter dem 
Vorſitz des päpftlichen Legaten, Kardinal Bernhard, in den Bann 
thaten. Gregor feiner Seitd war diefer Schritt nicht genehm, weil 
er immer nod hoffte, felbft auf einem deutſchen Neichötage des 
Papſtes Oberherxſchaft feierlichft durch einen weltgefchichtlihen Alt 
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feftzuftellen. Daher erflärte er, daß er zu dem Banne feine Beil 
macht gegeben babe, nahm ihn aber deswegen doc nicht un 
wunden zuräd. Im Gegentheile blieb er bei jeinem Syſtem bes 
Hinhaltens zwifchen den „zwei Königen.” Auf der Frühjahrsſynode 
im Laterın vom Jahre 1078 auf der Die Mehrzahl der anweſenden 
Biſchofe und Kardinäle ſich offen zu Heinrich hin und von Rudeff 
abneigte, fonnte Gregor zwar die Erzbifchöfe Tedald, Wibert und 
den Kardinal Hugo in den Bann thun laffen, aber in Bezug auf 
die beiden deutfchen Könige erfärte er von neuem, daß die Partei, 
weiche das Recht für fi habe, nach gefchehener Unterfuchung erhoben, 
die andere verdammt werden folle. In dem Briefe, den er durd 
neue Legaten, die er mit den Beichlüffen der Synode und zur „Um 
terfuchung” der deutſchen Angelegenheiten an die deutſchen Fürften 
und Völker fandte, feßt er hinzu, daß wer den Beichläffen wider 
ftrebe und ihre Ausführung hindere, Dem Banne verfalle. 


39. 


Unterdeg wüthete der wildefte Bürgerkrieg in Deutfchland im- 
mer fort. Rudolf, der in Deutſchland felbft beim Bolfe wenig Au- 
flang fand, ſuchte Hülfe in Zranfreih, in Ungarn und fand aud 
Anhang in Holland und in Riederlothringen bei den dortigen Gra- 
fen, die feit Heinrich III. Feinde der falifhen Kalfer waren. Am 
7. Auguft fam es endlih bei Melrihftadt an der Strey zu einer 
Schlacht zwiſchen Heinrih und Rudolf, die, wie bfutig fie auch war, 
doch Nichts entfchied, da fie, nachdem Heinrid zwar das Schladt- 
feld behauptet hatte, beide Parteien geſchwächt zum Rüdzuge in die 
ihnen befreundeten Länder zwang. In der Schlacht waren Die geiſt 
lichen Herren die erften auf der Flucht, und die entrüfteten Bauern 
der Umgegend erfchlugen den Erzbifchof von Magdeburg, zogen den 
Biſchof von Merfeburg nadend aus und jagten ihn feldein. Die 
fer fowie and der Biſchof von Worms und die Herzöge Mag 
nus und Bernhard von Sadıfen wurden gefangen, und fanden an 
Heinrih einen großmüthigern Feind, ale der Magdeburger und 
Merfeburger an den Bauern. Er entlich den Biſchof von Worms 
und die Herzöge von Sachſen bald nad der Schlacht und gewann 
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Ah fo Diefelben zu Freunden, währehd der Biſchof ron Wormé 
ver wie nad gegen ihn tbätig war. Den Bilhof von Merfeburg 
hielt er länger in Haft, behandelte ihn aber nad deſſen eigenem 
Zeugniffe mit Milde und Radfidt. 

Heinrichs Heer hatte, wie fat immer, vorzugsweiſe aus Stadt 
bürgern, aus „Kaufleuten,“ wie der Geichichtfchreiber des Krieges 
fagt, beftanden. Die fampfgeübten Ritter fahen mit Verachtung auf 
die weniger fampfgewohnten, aber nicht weniger tapferen Bürger herab. 
Heinrich aber erfegte, was feinen Kriegern fehlte, durch einen Feldherrn⸗ 
blid, den der ſächſiſche Gefchichtichreiber, jo oft Heinrich durch ſtrategi⸗ 
ſche und tactifche Heberlegenheit feine Gegner getäufcht und ihre thats 
ſaͤchliche Uebermacht und friegerifchen Vorzüge durch Kriegsgewandtheit 
zu nichte gemacht hatte, in Einfalt als Lug und Zrug, Feigheit und 
Arglit mit Entrüſtung verdammen zu müffen glaubt. Die bifchöfr 
- lien, fürftlihen und ritterlichen Feinde Heinrichs, erftaunt und ents 
rüftet ob Ddiejes Widerftanded des gemeinen Volkes nahmen, fo oft 
fi) die Gelegenheit dazu bot, furdhtbare Rache. Die Biidhöfe von 
Straßburg und Bafel hatten ein großes Bauernheer zur Unter 
flügung Heinrichs gefammelt, Der Herzog Welf von Baiern überfiel 
daſſelbe, fchlug es an demfelben Tage, an dem die Schlacht an der 
Strey vorfiel, und ließ nad einem furdhtbaren Blutbade alle Bauern 
die, ob fie an dem Kampfe Theil genommen oder nicht, in die 
Hände feiner Krieger fielen, entmannen. Alles im Namen Gottes, 
der Religion und des Papſtes. 

Während diefe Kämpfe flattfanden, waren die Boten der Sach⸗ 
fen, die ihren erften Brief an Gregor diefem überbracht hatten, mit 
der mündlichen Aeußerung Gregors, „daß ihm ihre Rachricht nicht 
glaubwürdig erſchiene,“1) zurüdgelehrt, worauf die Eadyien ſich zu 
einem zweiten Briefe entſchloſſen. Sie wiederholten: „Es liegt 
vor Euren Augen, wie die Belt überall des Jammers voll; und 
der Streit, Durch Euch hervorgerufen, wird jegt weder durd Eud 
felbft nody durch Euren Ausſpruch beeudigt, ſondern fein Ausgang 
der Entſcheidung des Schwertes überlaffen.” Noch ein Drittes 


1) Bruno a. a. D. e. 110. 
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Schreiben der Sachſen legt dar, wie Heinrih vom Papfte aus dem 
Banne unter Bedingungen gelöft worden, die er nadträglidh nicht 
gehalten, und fomit der Bann wieder volle Kraft erlangt babe; wie 
dann Ddiefer Bann von Neuem von den Regaten des römischen Stuhls 
förmlich ausgeſprochen worden fei; und wie troß alledem die Kirde 
und der Bapft ihr eigenes Werk jebt nicht anerfennen und Durd- 
führen wollten. Sie fordern Letzteres vom Papfte und feiner Sy 
node. }) 

Auf alle dieſe drängenden Bricfe antwortete endlih Gregor am 
1. Zuli 1078. Seine Antwort hieß abermals, daß in einer Ber: 
fammlung der deutfchen Biihöfe in Gegenwart der päpftlichen Le 
gaten entfchieden werden folle, ob Heinrich oder Rudolf im Rechte 
fei.2) Roh einmal fchrieben dann die Sachſen an Gregor und 
erwiderten: „Wie können die deutfchen Biichöfe zufammenfommen, 
da fie faſt alle aus ihren Bisthimern vertrieben, fich verfteden 
müflen, oder in Gefangenfchaft ihrer Habe beraubt find?! — Bie 
dürfen wir entfheiden, ob der ein Recht zur Herrfchaft habe, dem 
Ahr vor drei Jahren nah dem Urtheil des Biſchofgerichts Die Herr: 
[haft abgeiproden? — Wäre es nicht nothwendig geweſen, daß eine 
Unterfuchung jenem Spruche vorangegangen, anftatt Daß eine Tolde 
jegt exit folgen fol? — — Warum bat man uns denn in Eurem 
Namen befohlen, einem andern Könige zu geboren, bevor es fidher 
war, Daß jener nicht mehr König fein dürfe? — Habt Ihr umd 
Eure Scndboten ihn nicht felbit gebannt, ihm die Herrichaft unter: 
jagt, und alle feine Anhänger mit dem Baune belegt und dagegen 
den neugewäblten König beftätigt? Habt Ihr uns nicht von unje 
vem Eide gegen ihn entbunden? — — Wenn er Geinrich) wit 
Recht noch König fein kann, fo haben die gegen alles Recht geban- 
delt, die das Band der ihm gefdmornen Treue von fich geworfen 
baben, und was wird gar aus jenen Eiden werden, die nadıber dem 
König Rudolf geleiftet wurden, deſſen Herrſchaft wir kraft Eurer 
Vollmacht unterworfen find?“ 2) 


') Bruno a. a. DO. c. 112. *) Bruno ce. 113. ®) Bruno c. 114. 
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Der fromme, päpftlih gefinnte Gefchichtfchreiber des Sachfen- 
krieges feßt hinzu: „Unterdeß gingen und kamen die apoftolifchen 
Machtboten häufig zu beiden Theilen und nahmen von Beiden nad 
römischer Weife fo viel Geld, als fie nur immer Iosfchlagen konn⸗ 
ten.” 2) Aber wenn das Alles die hohe fächfifche Geiftlichkeit nicht 
eined Beſſern belehrte und fie, wie der legte Brief zeigt, trog 
Allem, jebt ſchon mehr unter dem Einfluffe der Benedictiner, faft 
päpftliher als der Papft felbit dachte, fo fingen dagegen ſchon viele 
fächflihe weltlihe Zürften an zu fchwanfen; die Herzoge Magnus 
und fein Oheim Hermann, der Markgraf Ebert von Meißen, Die 
Grafen Wedekind, Wiprecht und Theoderih, die Söhne des Mark: 
grafen Gero, der Graf Dietrih von Kamberg, die den Kampf um 
der fähfifchen Yreiheit und nicht um des Papftes und der Kirche 
Dberherrlichkeit willen begonnen hatten, gingen offen zu Heinrich 
über; nur die hohen Kirchenfürften, und mit ihnen vor Allem Otto 
von Nordheim, der immer noch fein Herzogthbum Baiern wieder zu 
gewinnen hoffte, blieben unerbittlihe Feinde Heinrichs. 

Wie es zwei Könige gab, fo waren zwei Parteien in allen 
Deutichen Bollsftämmen, fo waren faft in allen Kirchen zwei Bis 
fhöfe. Beide Könige fuchten ihre Macht und ihre Anhänger zu 
vermehren, Heinrich insbefondere fand in einem Grafen Friedrich 
von Staufen, um den ſich Die ihm treuen Schwaben fchaarten, den 
ergebenften und tapferften Verbündeten. Er ernannte denfelben 
(Oſtern im Jahre 1079) zum Herzoge von Schwaben und gab ihm 
feine Tochter Agnes zur Gattin. Rudolf ernannte feinerfeits zu 
dDiefem Herzogthum feinen eignen Sohn Berthold, fo daß auch dies 
Land zwei Herzoge hatte, und dann ebenfalls der furchtbarſten Ders 
wüftung von beiden Seiten preiögegeben wurde, 

Kurz vorher hatte Gregor abermals eine Frühjahrsſynode im 
Lateran (Febr. 1079) abgehalten. In Folge derfelben fchidte er 
Briefe nach Deutfchland, die das Scaufelfyftem aufrecht hielten, 
Diesmal aber die deutfchen Fürften aufforderten, anftatt eines Reichs⸗ 
tags in Deutſchland Gefandte nah Nom zu ſchicken, um hier unter 


1) Bruno c. 116. 
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dem PBapfte Aber die „zwei Könige’ zu Gericht zu fipen. Einer 
diefer Briefe ift an die Zürften im „ſächſiſchen und im deutichen 
Neiche“ 1) gerichtet. „Zwei Reiche‘ in Deutichland! — ein ſächſiſches 
und ein deutfhes! fo erhielt die Sahe auch ihren Namen. Zu: 
gleich ſchrieb Gregor die furchtbaren, blutigen Worte an Rudolf 
und die fächfifchen Fürften: „Laßt nicht zu, meine Söhne, daß die 
Kriegäfurie, die Euch feit langer Zeit treibt, abnehme ?) und zwei: 
felt nie an meinem treuen Beiftande.‘ 

Sie nahm nicht ab, die Kriegswuth, in dem furchtbar heim- 
gefuchten Deutfhland. Am 27. Januar 1080 fam ed abermals zu 
einer fchredtich blutigen Hauptichlacht bei Flarchheim, in der nod 
einmal Nichts entfchieden wurde, in der aber dennoch Die Feinde 
Heinrichs das Schlachtfeld behaupteten. Die Päpftliden machten 
daraus einen glänzenden Sieg, und als folcher erfchien er anfangs 
Gregor in der Ferne. Mit diefer Schlacht glaubte Gregor, daß 
Heinrich dem Untergange verfallen fei, und trat dann auch felbft 
offener auf die Seite der Gegner defjelben. Auf der Frühjahre- 
fonode dieſes Jahres (7. März) fprach fi Gregor für Rudolf und 
deſſen Anhänger aus und that Heinrich in den Bann. Er ließ fid 
fogar von feiner Leidenfchaft verleiten, Heinrichs Zod für Das 
nächte Jahr im Prophetenton vorberzufagen. 

Aber Heinrih hatte von Gregor Bieled, und unter Anderm 
auch gelernt, daß der Muth mit dem Unglüde wachſen muß, wenn 
das Unglüd nicht zur Niederlage werden foll. Auf einer Kirchen: 
verfammlung zu Mainz (31. März) antwortete er dem Bannfluche 
Gregors mit deſſen feierlicher Entfeßung und ließ auf einer zweiten 
Kirhenverfammlung in Brigen (am 25. Juni) den Erzbifhof Wibert 
von Ravenna zum Papfte Clemens DIL wählen. Dann ging er 
zurück nach Deutfhland, raffte von Neuem alle feine Kräfte zufam- 
‚men, Drang in Sachſen cin, wo ed am 15. October an der Elfter 
zu einer ebenfo blutigen Hauptfchlacht, wie die frühere fam, in der 
Heinrich noch einmal von den immer tapfern und friegegewandten 


— 
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Dtto von Rordheim und defien Sachſen zurüdgedrängt wurde, im 
der aber Rudolf, wie die Volksſage behauptet, im Kampfe gegen 
Heinrichs beftändigen Bundesgenoffen und Schwertträger, Gods 
fried von Bouillon (Vormund des unmündigen Theoderih, Sohn 
Gozelos I., Herzog von SOberlothringen, feines Neffen), die rechte 
Hand verlor, im Unterleibe verwundet wurde und Tags nad) der 
Schlaht an feinen Wunden flarb. Die deutfhe Volksſage fegt 
weiter binzu, dag Rudolf den Lmftebenden feinen verflümmelten 
Arm gezeigt und fterbend gejagt habe: „das war die Hand, mit der 
ich dem König Heinrich den Eid der Treue gefchworen hatte!‘ 

Rudolfs Tod, auch ein Gottesurtheil, das die frevelhafte Pros 
phezeiung Gregors zu Schanden machte, befreite den Gebannten von 
feinem gefährlichften Gegner in Deutfhland, und bald nachher fam er 
dann zu dem Entfchluffe, feinen Hauptgegner in deffen eignem Lande 
aufzufuhen. Im Frühjahr des nächften Jahres (1081), nachdem er 
vergebens Alles aufgeboten hatte, um Frieden mit den fächflichen 
Kirchenfürſten und Otto von Nordheim, der jeßt wieder ſelbſt an Die 
Krone dachte, zu ſchließen, Tiberjchritt Heinrich die Alpen, zum Ente 
fheidungsfampfe nach Italien ziehend. 


40. 


An demfelben Tage, an weldem die Schlacht an der Eifter 
Nudolfs Geſchick entfchied, waren bei Volta am Mincio in Ober: 
italien Mathilde und die Patarier von den Zeinden Gregors unter 
Heinrichs gleichnamigem Baftard ebenfalls volllommen gefchlagen 
worden. Gregor aber hatte diefe Niederlage nicht abgewartet, um 
fih in Unteritalien der Hülfe des immer mächtiger werdenden Ror 
bert Guiscard zu verfihern. Er hatte fih fhon im Mai 1080 mit 
demfelben ausgefähnt, ihn vom Banne gelöft, ihm den Befig 
Alles deffen, was er „gerechter oder auch ungerechter Weile‘ 1) be 
faß — Letzteres mit der Hoffnung, daß er ed bereinft der Kirche 
wieder abtreten werde — beftätigt, und ihm zugleich eine Anweifung 
auf das griechiſche Neid und Konftantinopel, deflen Kaifer Alexius 


I) „Iniuste tenet.“ 
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bereit8 auf der Herbftfynode des Jahres 1079 von Gregor in den 
Bann gethan worden war, gegeben. Auf alle diefe Bedingungen 
hin leiftete der tapfere und liftige Normanne dem Papſte den Lehns⸗ 
eid, verfprach dem römifhen Stuhl Schuß und jährlihen Zribut; 
wofür dann wieder Gregor den Bilchöfen von Apulien und Ealabrien 
befahl, Roberts Krieger, mit denen er nah Griechenland ziehen 
werde, zur Gottesfurcht und zur Treue gegen den Raubherzog zu 
ermahnen. Zugleich zeigt er dieſes Bündnig allen „Elerifern und 
Laien des getreuen Ordens des heiligen Petrus‘ an, und mahnt 
auch fie zur Treue und zur Ausdauer. 2) Den Normannen aber 
lag mehr an der Eroberung Griechenlands als an der Vertheidi- 
gung des Papftes, und fo z0g Robert troß der bald dem Papfte 
fehr nahe tretenden Gefahr vorerft (Mai 1081) nah Eorfu, um 
bier den Kampf gegen den griechifchen Kaifer zu beginnen. 

Gregor kam hierdurch in nicht geringe Verlegenheit, wie denn 
feine Verhältniffe fih überhaupt feit Canoſſa immer weniger gut ge⸗ 
ftaltet hatten. Während fo manche deutſche Kirchenfürften mit 
deutſcher Zähigkeit feft an ihm hielten, während der Einfluß von 
Hirfhau in Deutichland auch die frommen Eiferer für ihn gewann, 
war er in Italien und Frankreich fat ausfchließlih auf die politi- 
fhen Eiferer für das Papſtthum und die Kirchenherrfchaft auge- 
wiefen. Selbſt fein Schügling Lanfrank von Canterbury, der ihm 
fo lange treu zur Seite geftanden hatte, war am Ende von ihm 
abgefallen und auf die Seite Heinrihs IV. getreten, denn er 
„glaubte, daß der Kaifer nicht ohne tüchtige Urfache den Papft fo 
angegriffen, und nicht ohne Gottes Hülfe ſolche Siege erfochten 
babe.‘ 2) Diefer Umfhwung der Dinge wird am Marften in dem 
Berhältniffe Gregord zu dem Abt Hugo von Eluguy. Die Briefe, 
welche Gregor feit Canoffa an denfelben richtet, find voll von mehr 
oder weniger offenen Vorwürfen. Schon am 2. Januar 1079 klagt 
er den Abt Hugo an,?) daß er wohl die Höfe zu hegen und pflegen 
verftehe, aber wenig Sorge für die Armen trage. Er folle Doch be- 
denken, welche Gefahr, welch Elend über der Kirche ſchwebe. — 


') Mansi a. a. O. VII. 6. — *) Lanfranc., ep. 89. — °) Mansi a. a. O. 
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Wie einft dem frommen Damiani, wirft Gregor jetzt auch dem Abt 
Hugo vor, daß er den „Krieg Ehrifti fliehe und die Ruhe fuche. 
Endlid macht er ihm auch Vorwürfe darüber, Daß er den Herzog 
(Hugo von Burgund) in die cluniacenfiihe Ruhe aufgenommen 
habe und fo Urfache fei, daß Hunderttaufend Ehriften der Ober: 
aufficht entbehrten. „Wenn meine Ermahnung bei dir wenig gilt 
und die Borfchriften des apoftolifchen Stuhls von dir feinen Ge⸗ 
borfam erlangen, fo follten doc wenigftens die Thränen der Wit⸗ 
wen, der Angftichrei der Waifen, die Verwüfung der Kirchen, der 
Schmerz und das Wehklagen der Priefter und Mönche dich er- 
ſchrecken.“ — Die Bifhöfe von Macon hatten lange dagegen, ges 
fampft, daß Clugny ihrer bifhöflichen Aufficht entzogen werde. 
Endlich hatte die Bongregation den vollfommenften Sieg über die 
Biſchoͤfe davon getragen. Gregor aber trat jegt auf einmal in einem 
Zwifte auf die Seite des zeitigen Bischofs von Macon und fchrieb 
(14. Aprit 1079) an Hugo, um ihn zu zwingen, dem Bifchof Landerich 
von Macon feine freitigen Güter herauszugeben, die beanfprucdhten 
Rechte zuzugefiehen, oder fi dem Urtheil des Biſchofs von Diens 
und des Abtes von St. Paul in Marfeille zu unterwerfen. ) Am 
27. Juni 1080 fchrieb Gregor abermals an den Abt von Clugny, 
daß der Kardinal» Legat Richard und der Abt von Marſeille ihm 
berichtet, welche große Ruchlofigkeit von feinem Klofter durch den 
cluniacenſiſchen Mönch Robert ausgegangen; daß derſelbe fich der 
Simonie fehuldig gemacht, fih gegen die Autorität des Papftes em- 
pört und Hunderttaufende, die der Papft durch feine Mühen ge 
monnen, in den Irrthum zurüdgefchleudert habe. — Gregor war 
zu ſtaatsklug, um offen mit dem mächtigen Abt zu brechen, des— 
wegen fagt er, daß er überzeugt fei, Hugo ftimme jenem nicht bei; 
und fegt hinzu, daß Nichts fie Beide je trennen folle, daB aber alle 
Brüder die um ihn feien, wenn er (Gregor) fie nicht zurüdhielte, 
aus Freunden zu. Zeinden gegen Hugo umſchlagen würden So 
möge er um Anderer willen dem Aergerniß ein Ende machen und 
Robert aus der Kirche ausfchließen. Zuletzt befiehlt er Hugo, alle 
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feine Möndye aus Spanien — wo jener Robert den König gegen 
Gregors Pläne geftimmt hatte — zurüdzuzieben und verordnet, 
daß dort feine Weihe gelten folle, die nicht von feinen Legaten vor: 
genommen worden. ') 

Während fo Gregor den Abt von Elugny von allen Seiten und 
von den verwundharften angreift, hatte er die Benedictinercongre: 
gation von Marfeille, ebenfo wie die Benedictiner in Italien und in 
Deutſchland immer fefter unmittelbar an den päpftlihen Stuhl zu 
binden gefucht. Gregor, der feine Macht neben ſich vertragen 
fonnte, war an und für ſich unzufrieden über die, welche der Abt 
vone Elugny befaß; noch unzufriedener aber war er über Die milde 
und vermittelnde Weife, in der Hugo fich derfelben bediente. Der 
Untergang von Elugny, oder wenigftend Die Vernichtung feiner ſich 
über alle Länder erftredenden Macht war beichloffen, Die Ausführung 
des Befchluffes bereitö begonnen, als Gregor fih durch Heinrichs 
Einfall in Italien veranlaßt ſah, wie mit dem räuberifhen Nor—⸗ 
mannenherzoge, fo auch mit dem frommen und edlen Abte von 
Clugny fih raſch wieder zu verföhnen. Der geſchichtliche Akt, im 
welchem diefe Umkehr auf die Nachwelt fam, ift ein Brief an denfelben 
Bifhof Landerih von Macon, den Gregor 1079 in Schutz nahm 
und den er in dieſem Briefe, zwei Jahre fpäter (1081), ſcharf an- 
sing daß er ed gewagt habe, gegen die cluniacenfifchen Privilegien 
zu handeln und nicht glei gehorche, nachdem jet Gregor feinen 
Zegaten, den Bifchof von Albano, angemwiefen, feinen eigenen frühe: 
sen Spruch gegen Elugny wieder rüdgängig zu maden. 

Der Krieg, welcher den Papſt im eigenen Lande bedrohte, machte 
ihn aber nicht nur gegen Robert Guiscard und Hugo von Elugny 
duldſamer, fondern Gregor ſchrieb jegt auch ausdrüdlid (15. März) 
an den Abt Wilhelm von Hirfhau und den Bifhof Altnann von 
Paſſan, dag fie dem Priefterftande gegenüber der fchweren Zeitläufe 
wegen Die canonifhe Strenge mäßigen möchten, da man Diefe 
für mächtigere Zeiten verjchieben müfje. Zugleich erhielten dieſe 
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beiden Hauptwerfleute Gregors in Deutfhland eine volllommene 
Untermweifung, was fie zu thun und zu laſſen bitten. Für 
den Fall, daß Heinrih nah Italien gebe, werden Beide ange 
wieien, der Mathilde jegliche Unterflügung zufommen zu laflen, 
ganz befonders aber werden fie aufgefordert, Alles aufzubieten, daß 
dann Herzog Welf dem heiligen Petrus den Treueid fchmöre; er 
boffe, ſetzt Gregor hinzu, „Diefen ganz in den Schooß des heiligen 
Petrus aufzunehmen und zu befonderen Dienften zu verwenden.‘ 
Dann follen fie dafür forgen, daß um der Liebe zum heiligen Petrus 
und um der Vergebung ihrer eigenen Sünden willen „fo viele Große 
und Mächtige in Deutichland als immer -möglih dazu getrieben 
werden, den Papſt durch Beifteuern zu unterflügen. Endlich wer: 
den fie in Bezug auf die Neuwahl eines Königs an die Stelle 
Rudolfs angemwiefen, dafür zu forgen, daß nur ein folcher gewählt 
werde, der die Kirche vertheidige und den Eid, den Rudolf ge 
fchworen, ebenfall® leiften wolle, zu welhem Ende der Papſt eine 
Eidesformel beilegt und feine beiden Vertreter anweift, lieber zu 
zaudern als einen Unwürdigen zum Könige zu wählen !). 


Auf diefen Befehl hin zogen die Mönche der Congregation von 
Hirſchau durch ganz Deutfchland und predigten, lehrten, bereiteten 
vor, nahmen Große und Mächtige in den befonderen Zreudienft des 
heiligen Petrus, zogen viele des Kampfes und Unheils längft Ueber- 
drüffige in die Klöfter, und fammelten Geld in Deutfhland, um 
die Normannen, welche die Deutfchen befämpften, zu befolden. Sie 
fuhten und fanden bald auch einen neuen Gegenkönig im Sinne 
Gregors und feiner Unterweifungen. 


In Stalien aber, ja in Rom felbit konnte Gregor nur Hülfe 
für baared Geld haben. Dies berbeizufchaffen, ging er denn aud 
nicht nur die Gongregation von Hirfhau und den Bifhof von 
Paſſau an, fondern er fehrieb jegt auch ohne Umftände eine Steuer 
für ganz Zranfreih aus und erklärte einfach, daß diefe Steuer dem 
Bapfte von Kaifer Karl dem Großen zugeftanden worden ſei. 


1) Mansi a. a. D. IX. 5. Jaffe, reg. Nr. 3925. 
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Die Steuer des Kaifer-Denarius aber brachte, troß der kecken Züge 
im Namen Karls des Großen, nur wenig ein. So mußte Gregor 
zuletzt, als die Noth ihn drängte, die Schäße der Benedictiner in 
Stalien felbft in Anfprudh nehmen. Der Schap des Kloſters von 
Canoſſa war fo bedeutend, daß Gregor WO Pfund Silber und 
8 Pfund Gold in Jahresfrift daraus erhalten konnte. Jedes Klofter 
hatte einen folhen Schag, und den von Monte Eafino, wohin 
Gregor feine Gelder, die er in Rom nicht fiher glaubte, bringen 
ließ, Teerten die Normannen, — denen e8 zu lange wurde, bi® Gregor 
tönen denfelben als Sold zufließgen Tieß, — mit Raub und Gewalt, 
obgleich die Mönche den Schapfaften auf den Altar geftellt hatten. 

Heinrich feinerfeits fuchte ebenfalls feine Freunde dort, wo fie 
für ihn in Italien am fidherfien zu finden waren. Er gab den 
Arimannen von Pifa einen Freibrief ?) in der Art, wie fein Vater 
einen folchen den Mantuanern gegeben hatte; dann wandte auch er 
fid an Robert Guiscard, um ihn dem Papfte abtrünnig zu machen, 
und als dies nicht gelang, verbündete er fih mit dem Kaiſer Alexins 
von Konftantinopel. Nachdem er im März die Alpen überfchritten, 
wurde er am 14. April in Mailand zum Könige der Lombardei 
gekrönt. Am 21. Mai fand er vor Rom. Gregor aber hatte die 
Stadt befeitigen laffen, er hielt mit dem Gelde der Benedictiner 
fih die Römer gewogen und bezahlte Normannen zur Vertheidigung 
der Mauern. Heinrich hatte, auf feinen großen Widerftand red: 
nend, nicht für Belagerungdgeräthe geforgt und ftand daher ohn⸗ 
mächtig vor den Mauern Roms, bis ihn die Fieberluft des Sommers 
zwang, die Umgegend von Rom zu verlaflen. 

Unterdeß wüthete der Krieg in Deutichland fort; die päpftlichen 
Sachſen und Schwaben verwüfteten Franken weit und breit. Ends 
lich Hatten auch die Werfmeifter Gregors in Deutfchland den Für: 
ften gefunden, der ihnen würdig fhien den Pfaffenkönig Rudolf zu 
erfepen. Es war Hermann, ein Graf von Salm, Sohn Gifel- 
brechts von Luxemburg. Diefer wurde von den Bifchöfen von Halber- 
ftadt, Würzburg, Paſſau, Mep und dem Markgrafen Ebert zum König 
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gewählt — nicht ohne Widerftreben Ottos von Nordheim, der felbft 
König zu werden gehofft hatte, aber der Geiftlichleit weniger zus 
fagte. Dtto fchmollte dann eine Zeitlang, bis er ſich zulegt doch 
wieder gegen Heinrich erklärte, aber ſchon 1083 ftarb. Hermann aber 
hatte das Elüd, ſchon am Tage nach feiner Wahl (10. Auguft) bei 
Hochflett an der Donau dem Staufen Herzog Friedrih von Schwa- 
ben eine Niederlage beizubringen, worauf er am 26. Dezember in 
Goslar feierlihft gekrönt wurde und den Eid nah der Formel 
ſchwur, die Gregor dem Abt von Hirſchau überſchickt hatte. Diefer 
Eid hieß: „Ich ſchwoͤre dem heiligen Petrus und defien Stellvertreter 
wahrhaftig getreu zu fein und Alles, was diefer mir befehlen wird, 
getreu und wörtlih nach dem wahren Gehorfam eines treuen Chris: 
fien zu beobachten.” Dann verfprah er den Papft in den Schen- 
fungen Eonftantind und Karld des Großen zu fchügen und ſchloß 
Damit: „Ich werde Gott und dem heiligen Petrus alle fchuldige 
Ehre und alle Vortheile erweifen, und an dem Tage, wo id den 
Papft zuerft fehen werde, mich getreu durch Handihlag als Bafall 
(Miles) des heiligen Betrus und des Papftes bekennen.“ — Rudolf 
war in der That, Hermann auch dem Namen nad) der erfte „Bfaf 
fenkonig“ des deutfchen Reiches und fo nannte ihn auch bald das 
ganze deutfche Volk. 

Unterdeß erfchien Heinrich abermals im Winter vor Rom und 
ftand noch einmal bis zum Frühjahr hier, ohne etwas gegen die 
Stadt ausrichten zu fönnen. Gregor wußte, daß Viele ihn als den 
Urheber des Krieges anflagten; je näher der Krieg diefen Unzu⸗ 
friedenen trat, defto lauter wurden ihre Stimmen: ihnen antwortete 
Gregor zwar mit der Behauptung, daß er an der Wahl Rubolfs 
feine Schuld gehabt, und feßt wie in einem Seufzer hinzu: „Hätte 
Heinrihd mir Gchorfam erzeigt, fo wäre all das Unheil nicht über 
die Welt gefommen 2).“ Das Alles verhinderte nicht, daß felbft Defl- 
derius, Abt von Monte Gaffino anfing, fih mit Heinrich in Unter⸗ 
bandlungen einzulaffen. Reue Geldzufchüffe, 700 Pfund Silber von 
Canoſſa, fetten Gregor noch einmal in den Stand, die Römer und 


2) Jafle, regest. Nr. 3060. 
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Normannen zum Widerſtande zu begeiftern. Zum zweiten Male muß 
Heinrih im Sommer die Umgegend Roms verlaffen, um im Winter 
zum dritten Male vor der Stadt zu erfdheinen, und endlih am 
2. Juli 1083 den größten Zheil der Stadt zu erobern. 

Noch am 24. Juni hatte Gregor den Bannflud gegen Hein: 
rih und Clemens IH. erneuert, jeßt 308 er fih in die Engels— 
burg zurück und blieb bier eben fo felfenfeft, als er einft ver 
Gentius gewefen war. Heinrich erklärte fich bereit, feinen Papft 
Elemensd zu opfern und die Kaiferfione aus der Hand Gregor 
anzunehmen. Gregor aber verweigerte jedes AZugefländniß und 
excommunicirte nody einmal am 30. November 1083 jeden, der 
Jemanden verbindere zu ihm zu kommen. Die Römer aber waren 
des Kampfes fatt, fie fchloffen mit Heinrich ein Bündnig, daß wenn 
Gregor nicht endlich den billigen Forderungen des Königs nachgebe 
und ihn bis zu einer beftimmten Frift gekrönt hätte, fie Gregor 
zwingen würden, Heinrich die „Krone zu übergeben,’ wo nicht, fo 
würden fie felbft einen andern Papſt wählen. Gregor konnte unter: 
deß an Robert Guiscard, den er vergebens von feinem Kampfe 
gegen Alexius ab» und zu Hülfe rief, 30,000 Goldſtücke ſchicken umd 
and an feine Römer von Neuem Geld vertheilen und fie auf die 
nahe Ankunft der Rormannenhülfe vertröften. Go wurde den 
Römern ihr Vertrag mit Heinrich verleidet; da fle aber Heinrich 
gefhworen hatten, Gregor zu zwingen, ihm die „Krone zu über 
geben,’ fo reichte Gregor felbft dem Könige. eine Afterkrone an einer 
Stange über die Maner und löfte in Diefer Art den Eid, den die 
Romer gefchworen hatten. 

Aber Robert Guiscard fam immer noch nicht. Das Geld ging 
vollfommen zu Ende, daher öffneten endlih die Römer auch die 
Thore des Refted der Stadt, fo daß Gregor nur die Engelöburg 
übrig blieb. Am 21. März 1084 konnte Heinrich feinen feierlichen 
Einzug in Rom Halten; drei Tage fpäter wurde Wibert im Lateran 
als Papſt gewählt und geweiht, und am 31. März Heinrich feier: 
lichſt zum Kaifer gekrönt. 

Er mochte glauben, daß er Alles in Rom erreiht babe, was 
ihm Rom bieten fönne. Weberdied wurde er von dem Abt Defi- 
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derius von Monte Gaffino benachrichtigt, daß Gniscard endlich mit 
feinen Rormannen heranziehe. Aud die deutfchen Angelegenheiten 
riefen ihn über die Alpen zurück. In Deutfchland herrſchte aller. 
wärts der furchtbarfte Sonderfrieg. Weberall ftand ein Theil des 
Landes gegen den andern, überall trieben Mönche und Geiftlihe im 
Kamen ded einen oder des andern Papftes, im Namen Gregors 
oder Heinrih8 Pfalmen und Kirchenlieder fingend, Deutfche gegen 
Deutſche zu Raub, Plünderung, Brand, Word und Nothzucht. Wo 
Die Leidenfchaft nicht ausreichte, befoldete das Geld, frommen 
Leuten unter frommen Vorwänden abgeihwagt, die „Krieger 
Chriſti,“ die „Krieger Gottes.” Im Ddiefer Zeit wurde es allge- 
meiner Brauch, Kriegéknechte zu kaufen, was von nun an für eine 
lange Zeit immer mehr die Regel werden follte. 

Der Pfaffenfönig Hermann hatte Augsburg durch frommen 
Verrath gewonnen; aber er mußte fih aus der ihm feindlichen Stadt 
znrüdziehen, als Heinrich, unterdeß wieder in Deutfhland angelangt, 
fich ihr näherte. Weberall wohin Heinrich fam, fielen die Städte 
ihm wieder zu, Mainz, Köln, Meg buldigten ihm wie vorher beim 
erſten Erfcheinen. Hermann aber wich überall vor ihm zurüd. 

In Stalien war endlih auch Robert Guiscard mit feinen Nor⸗ 
mannen und auc farazenifchen Hülfstruppen in Waffe vor Rom 
angelangt. Rom wurde von ihnen wie eine eroberte Stadt geplün- 
dert, die Männer mighandelt, die Frauen genothzüchtigt. Als die 
Bürger endlich aufs Aeußerſte getrieben ſich wehren wollten, fam es 
zu einem ungleichen Straßenfampfe, der in einzelnen Stadttheilen 
mit dem furchtbarften Blutvergießen endigte, bis zulegt in der all» 
gemeinen Verwirrung Brand entftand und die halbe Stadt, das 
Goloffeum, der Lateran, die Sylveſter- und Florenzfirhe in Flam⸗ 
men aufgingen. 

Gregor fagte in einem feiner Briefe, den er lange vorher am 
Hugo von Clugny fohrieb, daß die Römer und Staliener, Longos 
barden und Normannen weit fchlechter und verderbter als alle Heiden 
und Ungläubigen feien, was ihn nicht verhinderte, jene auszufchiden, 
um Diefe zu befehren. Jetzt wareı die Römer dem Strafgericht 
verfallen, wenn Gregor es auch in diefem Umfauge wicht. falten 
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Blutes angeordnet haben würde. Dennoch aber z0g er, nachdem 
Rom zerftört war, mit Robert Guiscard, feinen Normannen und 
Sarazenen im Lande um Rom herum umher, zerftörte die Burgen 
und verwüftete die Beflgungen aller derer, die in der lebten Zeit 
ihr Haupt gegen ihn zu erheben gewagt hatten. Und Robert Buis 
card verkaufte die in Rom und der Umgegend gemachten Gefangenen 
zu Zaufenden an die Morgenländer ald Sklaven. 

Faft gleichzeitig erfocht Mathilde in Oberitalien einen Sieg bei 
Sorbaria. Es war das letzte Schimmern des gregorifchen Blüdk 
fterns. Als der Papft feine Feinde in der Umgegend Roms durd 
Sarazenen und Normannen hatte zertreten laffen, fand er feine Rube, 
feine Sicherheit mehr in der verwüfteten Hauptftadt des Papfttbums. 
Er mußte fih von bier in das Klofter Monte Eaffino zurüdzichen, 
worauf Rom unmittelbar wieder in die Hände des Begenpapftes 
Clemens DL fiel. 

Gregors Wahlſpruch in der fpäteren Periode feines Lebens war: 
„Dein Mitleid, Herr, über alle deine Werke!“ Mit tiefem Jammer 
mochte er das Streben der Menſchen, mit dem tiefiten zulegt fein 
eigenes Streben betrachten. Sein Gott hatte ihm, der fein Leben 
lang für diefen Gott gefämpft, den Sieg verwehrt, ihn vor feinen 
Feinden gedemüthigt. Rur ein paar Monate ertrug der gewaltige 
Menſch die Lage, in die er fich zulegt hineingeftürzt hatte. Die Sage 
fpriht davon, daß er am Ende fein ganzes Leben und Streben 
bereut habe. Es ift dies aber fchwerlih der Zall; denn er hatte 
nichts zu bereuen; er glaubte Gott zu dienen vom erften Zage bis 
zum legten, ihm zu dienen durch Alles was er that. Matt von Alter, 
müde von endlofen Kämpfen, das Herz voll ftolzer Geringfhägung 
gegen die Menfcheneitelkeit, voll eitler abgöttifher Ueberſchäͤtzung 
des eigenen Trachtens und Treibens und dennoch in der Tiefe feiner 
tiefen Seele mißgeftimmt und getrübt ob des Mißlingens feines Stre 
bens und entſetzt ob der Mittel, zu Denen er nach und nach hatte greifen 
müffen, ſank Gregor raf dem Grabe zu. Die nahende Todesunrube 
trieb ihn von Monte Eaffino weg nad Salerno, wo er bald feine 
Auflöfung berannahen fühlte. In der Zodesftunde löfte er alle 
feine Gegner, mit Ausnahme Heinrih® und Glemend, aus dem 
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Banne und gab ihnen feinen Gegen. Sid felbft Beruhigung und 
Troſt zufprechend waren feine lebten Worte: „Ich habe die Gerech— 
tigfeit geliebt, drum fterbe ich in der Verbannung.” So fchied er 
am 25. Mat 1085 aus diefer Welt. 


41. 


Das Bild Gregors ift eins der größten, welche die Weltgefchichte 
aufftelt. Sein Kampf hat eine fo glänzende Seite, daß dieſer 
Stanz ftetd auf Gregor zurüdfällt und ihn in einem ſchoͤnen Kichte 
erfcheinen läßt. Im Namen Gottes trat er den Menfchen gegenüber, 
mit dem Worte Chrifti befämpfte er das Schwert der Machthaber 
dieſer Erde. 

Aber wie glänzend das Bild Gregors von dem Standpunfte 
eines Kampfes im Namen Gottes mit der Macht des Wortes erfcheint, 
fo dunkel tritt dafjelbe von dem Standpunkte der Menfchlichkeit und 
der Ghriftuslehre, der göttlichen Xiebe und Barmherzigkeit aus bes 
tradhtet, uns entgegen. Wohl fämpfte Gregor im Namen Gottes, 
aber das Ziel feined Kampfes war menfchlide Herrſchaft; wohl 
ſprach er im Namen der Liebe, wie Chriſtus fie gelehrt hatte, aber 
Diefer Name dedte den furchtbarſten, menfchenfeindlichften Hochmuth; 
Die Worte der Friedenslehre EChrifti im Munde warf er die Kriegd- 
fadel in die Welt hinaus; die Lehre der Wahrheit, der Treue, der 
Gerechtigkeit auf den Lippen, förderte er im Namen Gottes Lug, 
Zrug und Gewalt den Menfchen gegenüber. 

Die Kirchenreform war angebahnt; Heinrih IIL Hatte der 
„Hydra der Simonie den Kopf zertreten;' die deutfchen Päpfte 
hatten die Sittenreinheit der Geiftlichkeit für alle Zukunft zu einer 
Bedingung des Clerus gemacht; die ganze Welt war dur die 
Gluniacenfer einer höheren Religiofität gewonnen; — das Alles war 
für Gregor nur Vorbereitung, nur Handhabe zu feinem höheren 
Ziele — der Weltherrſchaft durch den Papft. 

Die Lehre der Kirche, die Dogmen und die Kirchengefehe waren 
ihm Rebenfache, die Herrichaft Hauptfadhe. In dem großen Kampfe, 
den Berengar von Tours zu beftchen hatte, fand Gregor von Anfang 
an im Wefentlichen auf Seiten diefes Bertheidigers einer geifligeren 
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Auffaffung der Abendmahlslehre. Auf der Kirhenverfammiung von 
Tours (1055), der Gregor als Legat des Papſtes Leo IX. vorftand, 
neigte er fo offen zu Berengard Anfiht hin, daß ihm fpäter ber 
Vorwurf gemacht wurde, er habe deflen Keperei getheilt. Papk 
geworden, ließ er Berengar im Jahre 1078 ein Glaubensbefennt 
niß ablegen, das diefer unterfchreiben konnte, weil er nicht gezwun⸗ 
gen wurde, eine „ſubſtantielle“ Wandelung des Brodes und des 
Weines in den Leib und das Blut Ehrifti zu befennen. Die Eiferer 
der Zeit aber verlangten ein Glaubensbelenntniß dahingehend, daß die 
„Wandlung nicht blos ein Sacrament, jondern auch der wahre Leib 
das wahre Blut Jeſu Ehrifti jei, und daß Ddiefer Leib nicht bios 
und finnlich im Sacramente, fondern in Wahrheit von der Hand des 
Priefterd gebrodhen, von den Zähnen der Gläubigen zermalmt 
werde.’ Gregor war nicht der Mann, der um eine® Wortes und 
eined Menſchen willen in feiner Lage fi die Eiferer, die ihm ohne 
died Feind waren, noch mehr zu entfremden Luft gehabt Hätte: 
und fo zwang er ein paar Monate fpäter DBerengar, der lehrte, 
‚daB das Brod im -Abendmahle dem Munde Brod bleibe, aber dem 
Herzen und der Seele Leib und Blut Ehrifti werde” — das Be 
fenntnig, das Gregor eben felbit genehmigt hatte, wieder aufzugeben, 
und das neue „ſubſtantielle“ Belennmiß anzunehmen. Uebrigens 
ließ er Berengar, als diefer Das legte ihm aufgezwungene Belennt: 
niß widerrief, ungeftört, fo daß Dderfelbe rubig flerben und von 
feinen Anhängern faft wie ein Heiliger verehrt werden fonnte. 

Noch Eurer tritt dieſe Richtung Gregors hervor, ald er in der 
Roth dem Abt von Hirfhau fehrieb, daß es nicht mehr an Der Zeit 
fei, Die canonifhen Gefege mit Strenge zu handhaben, wozu er 
übrigens in. feiner Wahl felbft das thatfächlichfte Beifpiel gegeben 
hatte, ald er das eben von Nicolaus erlaffene Wahlgeſetz wieder 
umzuftoßen erlaubte, 

Es lag diefe Richtung nothwendig in dem Ziele, das Gregor 
ſich ftedte. Die Chriſtuslehre wird nur lebendig in dem Grundge 
danken: „Mein Reich ift nisht von diefer Welt“. Denn in Ddiefen 
Grundgedanken liegt das Aufgeben aller irdiihen Selbftfucht, und 
in diefem Aufgeben allein keimt die chriſtliche Liebe, Aufopferung 
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und Hingebung zum Heile der Welt, der Menſchen und der Menſch⸗ 
heit. Wie fein großer Namensvorgänger nannte Gregor fi: „der 
Knecht der Knechte“; aber er forderte: „Daß alle Fürften des Papftes 
Fuß küßen, und nur er die Faiferlichen Infignien tragen folle“. 2) 
„Das Gefeh der PBäpfte umfaßt weitere Länder ale das des Kat- 
ſers“ fchrieb er dem König Swein. Er nahm das Recht in Ans 
ſpruch, Länder und Völker zu verfchenfen, Könige ein- und abzus 
fegen, neue Königreiche zu fliften, wo e8 ihm beliebe. Er forderte 
Zribut, Lehnstreue und Untertbanengehorfam in kirchlichen wie in 
weltlichen Dingen von den Fürften diefer Erde, fo weit feine Macht 
reichte, fo weit er fie ausdehnen zu können hoffte, von den Fürften 
der Ungarn, der Spanier, der Franzofen, von dem tapfern Wilhelm 
dem Eroberer — der ihn freilih unfanft und mit Erfolg zurüd- 
wies — , von den Normannen in Stalien, den Dänen, den Böh- 
men, den Polen. — 


„Mein Reih ift von Ddiefer Welt, und Ddiefe Welt ift mein 
Reich“ — das ift der Kerngedanfe Gregord, und ihn zu verwirk: 
lichen war das Streben feines Lebens. 


Das Neid von diefer Welt aber wird nur durch die Mittel 
Diefer Welt, dur das Schwert, durch Gewalt und durch Liſt ges 
mwonnen; und nie und nimmer wurden fie in dieſer Weife unter 
dem Scheine der frömmften Menfchenliebe, Chriftlichfeit und Gotts 
ergebenheit fo rüdfihtslos in Bewegung gefeht. Geheime Ber: 
begungen der Laien gegen ihre Pricfter, der Unterthanen gegen 
ihre Regierungen, Bruderzwift, Haß zwifchen Mann und Weib, 
Berfhwörungen, Eidbruh, Lug und Trug, Berleumdungen und 
Dergötterungen, Bürgerfriege, furdtbare, blutige Länderverwü⸗ 
ftungen. 

Der heilige Betrug zum heiligen Zwede tft nit neu, aber in 
dem Umfange, wie er in dem Kampfe Gregord gegen Heinrich ans 
gewendet, und wie er von da an fih in Italien fo feſt fepte, daß 
man durch trügerijche Mönche gewürzte Pulver als heilfam für 


1) Dictatus Papae. Reg. Greg. VII. nad II. 45. vergl. VII. 21. 








336 Reuntes Buch. Die fallfchen Kaiſer und das Papfitbum. 


viele Krankheiten an feine Feinde ſchickte !), und zulegt ein Mac⸗ 
hiavel Lug und Trug zur Theorie aller Politit machen fonnte, 
das ift das Erbe, das Gregor der Kirche und der Welt hinterlaffen 
hat. Der Same des Unfrauts, den er und feine Gehülfen in dieſer 
Auffaffungsweife mit vollen Händen ausgeworfen haben, iſt taufenb: 
fach aufgegangen und nicht wieder audgerottet worden. 


Gregor felbft erfcheint trog der Mittel, die er brauchte, groß 
und ehrfurchtgebietend, denn ihm beherrfchte der gewaltige Glaube 
an fi felbit, an feine göttlihe Sendung, an das Heil der Belt, 
das er mit Blut und Krieg der Menfchheit aufzwingen zu müflen 
berufen fei. Diefer felfenfefte Glaube ift felten, — und wo er fehlt, 
da dient das Beifpiel Gregors nicht weniger, die Anwendung der 
ſchlechten Mittel zum heiligen Zwede zu rechtfertigen. 


Wenn Gregor die Herrfhaft der Kirche im Namen Gottes 
wollte, und Doch der Züge einen Thron bauen half, — fo bekundet 
diefer Widerfpruch nur um fo Marer, daß der Menſch immer Menid 
bleibt, dem Irrthum unterworfen, und daß derjenige, Der Da von 
fi fagt, daß er im Namen Gottes und zum Beten der Menfchheit 
das ſchlechte Mittel zu Hülfe rufe, nur des einen Erfolges fider 
it, — im Namen Gottes Lüge und Unrecht zu begehen und zu 
verbreiten. — 


42, 


Gregor felbft hatte auf feinem Zodtenbette den Abt Defiderins 
von Monte Gaffino, den Kardinalbifhof Otto von Oſtia und den 
Erzbischof Hugo von Lyon zur Bapftwürde vorgefchlagen. Defiderist 
wurde gewählt, und als er die Wahl ausſchlug, weil er ſich zu alt 
fühlte, in den fehlimmen Zeiten die hohe Würde mit dem rechten 
Nachdruck geltend zu machen, wurde er thatfichlih mit Gewalt zut 





d > Bruno, de bello Sax. c. 38. verleumdet Heinrich, daß er auf dieſe Welle 

— —J Werner von Magdeburg habe vergiften wollen, ohne zu ahnen, deh 

= — Beweis liefert, wie man ſchon in dieſer Zeit in Italien ‚Mittel gege⸗ 
ankheiten· zu bereiten wußte, 
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Kirche fortgeriffen. Viele hofften von Defiderius — Bictor IIL — 
Daß er den Streit mit Heinrich beilegen, Viele, daß feine Freund» 
fhaft mit den Normannen diefe noch fefter an Rom anfchließen 
werde. Die beiden andern von Gregor bezeichneten Papftcandidaten, 
die anfangs ebenfalls Deflderius zum Papfte vorgefchlagen hatten, 
waren, nachdem er die Wahl angenommen, die erften, welche ihn be» 
Tämpften. Als Victor DIL. wirklich einzelne fromme verftorbene Ans 
bänger des Papftes Clemens II. felig fprah und dann mit Hein- 
rich in Friedendunterhandlungen trat, klagten Dtto von Oſtia und 
Hugo von Lyon den Papft an, daß er den Vortheil der Kirche opfere. 
Lebterer, und mit ihm der Abt Richard von Marfeille, die Haupts 
träger der Politif Gregors in Franfreih, wurden dafür von Victor 
fogar in den Bann gethan. Aber faum ein paar Monate nachher ftarb 
Dictor, worauf der päpftlihe Stuhl ſechs Monate leer fland. 

Heinrih hatte die Zeit von Gregors bis zu Victors Tod bes 
nut, um nad Deutſchland zurüdzufehren und zu verfudhen, den 
Zrieden berzuftellen. Es war ihm Died auch mit den Sachſen halb⸗ 
wegs gelungen. Die Billungen waren für ihn, das Voll war des 
Pfaffenfrieges fatt. Der Afterfönig Hermann und die fächfifchen 
Biihöfe der Pupftpartei mußten das Land verlaffen und in Däne 
mark Schuß fuchen, worauf dann ſchon im Februar 1086 ein Friede 
zwifchen Heinrich und den Sachen und Zhüringern zu Stande fam, 
indem Heinrich die Rechte des fächfifhen Volkes anerfannte und 
den Fürften Vergebung und Rüderftattung aller im Kriege wegge- 
nommenen Güter zufagte. 

Was aber Heinrichs Feinde hier an dem einen Ende verloren, 
fuchten fie am andern wieder zu gewinnen. Der fromme Glaubens- 
eifer, das Bertrauen in die hohe Geiftlichkeit und den Papft waren 
in Sachſen, nachdem fie das Volk ins furchtbarfte Elend hineinge— 
zogen hatten, vollfommen abgenußt. Dagegen erlangte jept, wie 
bei den Schwaben, fo auch bei den Baiern, welche biöher treu an 
Heinrich feitgehalten hatten, die Gongregation von Hirfhau immer 
mehr Einfluß und wußte nach der frühern Anweifung Gregors ind» 
befondere den Herzog Welf in den Zreubund für den Papft 
hineinzuziehen. Dem alten Welf wurden Hoffnungen auf Die größ- 
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ten Bortheile gemacht, Ausſichten auf die Erbſchaft Mathildens von 
Toscana eröffnet. Der ganze ſchwäbiſche Stamm, durch die 
hirſchauer Mönche bearbeitet, wurde zu dem „Gotteskriege“ gegen 
den Keperfaifer angefenert. Wie einft Anſelm von Badagio feinen 
Patariern, fo gaben jegt Wilhelm von Hirfhau und Godfried von 
Eonftanz den tapferın Baiern und Schwaben, die fie gegen Heinrich 
füicten, in Zorm des berühmten mailänder Wagenbanners eine 
rothe Fahne an einem mächtigen Kreuze. 

: Um den neuen Feinden zu begegnen mußte Heinrih aus 
Sachſen weggehen, ehe der Friede recht Wurzel hatte fafien können. 
Kaum hatte er das Land verlaffen, als einzelne herrfchfüchtige Fürs 
ften der Sachſen (Efbert von Meißen an der Spitze) die Fudel des 
Bürgerfrieges von Neuem fhwangen. Bald konnten König Hermann 
und die päpftlichen Bilchöfe nah Sachfen zurüdfehren und von 
bier aus wieder in Franken einfallen, worauf Heinrich endlich fo> 
gar bei Bleichfeld von den Baiern geichlagen ward (11. Aug.). Wie 
immer, halfen die rheinifhen und andere Städte ihn den Verluſt 
wieder erfegen. Das Volk hatte in feinem gefunden Sinne mehr und 
mehr einfehen gelernt, daß Heinrich Deutſchlands Selbftitändigfeit, 
und dagegen Hermann und die Bilchöfe römifhe Abhängigkeit ver: 
traten. Es befundete bei vielen Gelegenheiten fehr thatfſächlich 
feine Stimmung. So erichlugen die Bürger von Goslar einen 
Grafen Walter, und faum ein Jahr fpäter auch den Bifhof Burchard 
von Halberftadt, zwei Hauptführer der Päpftlichen. Daffelbe Ge 
[hi hatten ein Graf Werla und viele andere Große bei den Friefen. 
Aber die offenen und geheimen Mittel der Benedictiner: Congrega- 
tion und der päpftlihen Geiftlichfeit waren zu wirffam, um nidt 
wenigftens eine Weile nachzuhalten. Wenn daher auch ihre Macht 
in Sachſen immermehr hinfhwand, war Diefelbe jeßt in Baiern 
und in Schwaben eine Zeitlang im raihen Steigen begriffen. 

Der neue Papft gab derfelben noch einen höhern Aufſchwung. 
Mit Victor hatte die fromme Partei der „Kirchenverbefferung und des 
Gottesfriedens“ eine Zeitlang das Ruder in der Hand; fein fchneller 
Zod gab den Anhängern der „Kirchenherrſchaft und des Gotteöfrieges” 
Gelegenheit, einen der Jhrigen auf den Stuhl Petri zu erheben. 
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Derfelbe Biihof Otto von Oſtia, den Gregor zur Papſtwahl vor- 
gefhlagen hatte, der feindlich gegen Victor aufgetreten war, wurde 
am 12. März 1088 in Zerracina von den Kardinälen zum Papft 
Urban IL gewählt. Franzoſe von Geburt, war er lange Prior ven 
Elugny und endlih der thätigfte Gehülfe Gregors gewefen. Un⸗ 
mittelbar nad feiner Wahl fchrieb er an die päpftlic gefinnten 
Biſchoͤfe und FZürften und an alle höheren und niedern „Getreuen 
des heiligen Petrus“ in Baiern und Schwaben, insbefondere aber 
an die Biichöfe von Salzburg, Paffau, Würzburg, Worms, Auges 
burg, Konſtanz und viele Aebte, fo wie auch an Herzog Welf und 
theilte ihnen mit‘, daß er Gregor in Allem nachfolgen, was diefer 
verdammt, verdammen, was er erhoben, erheben werde. Wie Gregor, 
fuchte er feine Stüße in den Normannen, und wie diefer berief 
er fhon am Zage nah feiner Wahl Hugo von Clugny nad 
- Rom, „damit er fih felbit und feine Kirche, fo vielen Gefahren 
ausgefeßt, in den früheren Zuftand wiederheritellen möge.” — Es 
gelang dem klugen Schüler des klügſten Meifters in der kirchlichen 
Staatskunſt fehr bald, ih mit Hülfe der Normannen Roms zu bes 
meiftern und feinen Gegner Clemens ILL zu vertreiben. 

Von da an war dann das Hauptaugenmerk des Papftes eine 
Zeitlang wieder der „Gotteskrieg“ in Baiern und Schwaben. In 
Sachſen hatte Hermann zulegt jo wenig Halt gefunden, daß er den 
Kampf aufgab, fid mit Heinrich verfähnte, nad) Lothringen ging und 
hier unbeachtet lebte und bald flarb. Baiern und Schwaben aber 
waren jetzt voller Eifer für des Papſtes Anfprühe. Um des Her: 
3098 Welf IV. ganz ficher zu fein, wurde die reihe und mächtige 
Herzogin Mathilde veranlaßt, den Sohn Welfs zu heiratben, ob- 
glei die Freundin Gregors bereitd dreiundvierzig, und der junge 
Welf erit achtzehn Jahre alt war. Die ganze Heirat, unfittli in 
ihren Berbältniffen, berubte in ihren Bedingungen auf einer Lüge. 
Die Welfen wurden gewonnen, weil man ſie hoffen machte, daß die 
Güter Muthildens an fie übergeben würden, während Mathilde dieſe 
Süter in ihrem Teftamente längft vorher dem vömifchen Stuhl ver- 
macht hatte. Urban ernannte zugleich den Bifhof Gebhard von 
Konſtanz und den Biſchof Altnann von Paffau zu feinen Legaten 
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in Deutfhland. Gebhard war der Sohn des Herzogs Berthold 
von Kärnthen, des langjährigen Feindes Heinrich®, den dieler zu 
legt von feinem Herzogthum vertrieb, der Bruder Bertholds L und 
jenes Hermann von Baden, der in Hirfhau und fpäter in Cluguy 
Benedictinermönd wurde. Der Pupft gab Gebhard das Recht, in 
St. Ballen und andern vacanten Klöftern Aebte einzufegnen. St. 
Gallen war deutich und kaiſerlich gefinnt, deswegen wurde es mit 
die übrigen ähnlich gefinnten Klöſter dem Bifchofe überliefert, der 
dafür forgen follte, fie bei der nächften —— durch roͤmiſch⸗ 
paͤpſtliche Aebte zu bekehren. 

Der alte Welf that was er konnte, um ſich der Verſchwaͤgerung 
mit Mathilden würdig zu zeigen. Im Sabre 1088 eroberte er 
Augsburg und zerftörte Die Mauern der Stadt. Es gelang ihm 
den Markgrafen Ekbert von Neuem zu gewinnen, und Ddiefer bradte 
Heinrih, als er die Burg Gleichen belagerte, durch einen gelunge 
nen Ueberfall eine harte Niederlage bei, wofür er dann freilid we 
nige Monate nachher in einer Mühle von gemeinen Leuten des faul 
überall deutfh und kaiſerlich gefinnten Volkes erfchlagen wurde. 

Heinrih hatte bei Gregor die Erfahrung gemacht, daß dr 
Papft nirgends leichter zu befämpfen und zu befiegen war, als in 
Stalien ſelbſt. Wohl in der Abficht, ihn dort fobald als möglid 
aufzufuchen, hatte er fhon im November 1089 feinen älteften Sohn 
Konrad von den ihm ergebenen Fürften und Bifchöfen zum Könige 
wählen und in Aachen frönen laffen. In derfelben Abfiht machte er 
mehrere Berfuche den Frieden in Deutfchland berzuftellen, die alle an 
den frommen Beftrebungen der Leute fcheiterten, welche von Rom 
aus zum Kriege getrieben wurden. Zulegt entfchloß ſich Heinrid 
im März 1090 troß des Bürgerkrieged nod) einmal nad Italien zu 
ziehen. Seine lange Anwefenheit in Italien zur Belämpfung Gre 
gors, die Tapferkeit, der Stolz, die Rohheit der deutfchen Kriegen, 
die oft gezwungen, oft im Uebermuth die Italiener verlegen muß 
ten, batte das Nationalgefühl felbft in Norditalien nad und nad 
aufgeftahelt. Dazu fam, daß die Mugen Nathgeber der Mathilde 
Heinrich auch das Geheimniß ablernten, durch welches er die ita⸗ 
lienifhen wie die deutfchen Städte gewonnen hatte. Mathilde be 
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gann ihre Vorbereitungen zum Kriege, der ihr drohte, damit, dag 
fie ihrer Stadt Mantua die glänzendftien Zugeftändniffe für ihre 
Dürgerfreiheit machte. 1) Heinrich beftätigte feinerfeits ebenfalls in 
einem neuen feierlichen Alte die Privilegien, die fein großer Bater 
den Mantuanern zugeftanden hatte. Aber die Mantuaner nahmen 
die Freiheit lieber aus der Hand einer italienifchen Zürftin, als aus 
der des deutfchen Königs und Kaiferd. Ste blieben Mathilde, die 
überdies ihre ganze Macht in Mantun zufammenzog, treu ergeben, 
und Heinrich konnte ihre Stadt erſt nad elfmonatlicher Belagerung 
einnehmen, Mantua mußte feinen langen Widerſtand ſchwer genug 
büßen; fein Geſchick aber verlegte die Gefühle der anderen Städte 
Oberitaliend; was vorerft freilich Heinrich nicht verhinderte, ganz 
Oberitalien auf dem linken Poufer zu erobern, und die Paͤpſtlichen 
im Herbſte 1091 bei Fricontas (Padua) zu ſchlagen. Die Nieder: 
lage ftimmte die Päpftlichen friedlih, und Welf felbft wurde als 
Sriedendunterhändler zu Heinrich geſchickt. Diefer aber wollte feinen 
Papft Clemens IIL nicht aufgeben, und die Gegenpartei ihn auf 
feine Weife anerkennen. So mußte das Schwert entfcheiden. Hein⸗ 
rih drang bis Canoſſa vor, belagerte hier Mathilde und mochte im 
Geifte den Tag vorherſehen, an dem er als Sieger durd das Thor 
einziehe, das er einft im Bußgewande durchichritt. Mathilde fah 
ſich genoͤthigt Friedensunterhandlungen einzuleiten, die ſich aber bald 
zerſchlugen, worauf dann Heinrih, durch Verrath ſicher gemacht, 
unvorbergefehen in feinem Lager bei Ganoffa überfallen und gefchla- 
gen werden fonnte und wieder über den Po zurüdweichen mußte. 
Unterdeß hatten in Baiern und Schwaben fi die Sachen immer 
(Hlimmer für Heinrich geftaltet. Zwar war Wilhelm, Abt von 
Hirſchau (4. Juli 1091), geftorben, aber an feine Stelle trat ein 
Graf Gebhard von Urach, der als geheimer Führer aller Beftrebungen 
der Benedictiner im Dienfte des Papftes nicht hinter feinem Vor⸗ 
gänger zurückſtand. Auf einem Fürftenlandtage zu Ulm (1092) fegten 
die Bäpftlichen es durch, daß faft alle fchwähifchen Fürften Berthold IL, 
den Bruder des päpftlichen Legaten Gebhard von Konflanz, zum 


1) Muratori, antichita Estensi I. c. 29. 
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Herzog von Schwaben wählten, worauf diefer, fowie auch Belf 
dem Biſchof von Konftanz, Namens des Papftes, den Treu⸗ um 
Lehnseid als deſſen Bafallen fchwuren. Noch tiefer aber trafen die 
Paͤpſtlichen Heinrih in feiner eignen Familie. Es gelang ihnen, 
feinen Sohn Konrad ihm abwendig zu machen, und Adelheid (oder 
Prazidis), feine eigne Gattin, in die Schranken gegen ihn zu rufen. 
Beide wurden nach Stalien und nach Ganoffa gelodt oder vielleidt 
mit Gewalt dorthin gebracht. Hier wurden fie im Sinne der Püpf- 
lihen bearbeitet. Konrad erklärte fih dann gegen feinen Bater und 
Kaifer, wurde vom Biſchof Anjelm von Mailand in Monza zum 
Könige der Lombardei gekrönt, und heirathete endlich, auf Anſtiften 
des Papfted, die Tochter des Normannen Rogers. Sehr bald aber 
ftellte fiy bei ihm die Reue ein, und daun ſchob man ihn bei Seite. 
So flarb er fhon 1102, und der Verdacht der Vergiftung wurde 
von den gleichzeitigen Gegnern der Päpftlihen ausgeſprochen. — 
Heinrichs zweite Gattin Adelheid, Witwe des Markgrafen Udo von 
Stade, eine Ruffin, die Heinrich im Sept. 1088, nachdem Bertha 
ein Jahr vorher geftorben war, gebeirathet hatte, wurde in Canoflt 
veranlagt, ihren Gatten auf einer öffentlichen Synode vor dem Papſte 
ſelbſt der ſchmutzigſten Unzucht anzuflagen. Daß Heinrich moralild 
verwildert aus der Hand zweier Priefterlehrer hervorging, war al- 
bekannt; ebenfo befannt aber auch, daß er mit Bertha zulegt im 
beften Einverftändnig lebte. Daß dagegen ein Papft die Frau eine 
Kaifers zum öffentlichen Zeugniffe über die fehmugigften Geheimniſſe 
des Ehebetted aufruft, war neu, wenn auch die Lafter in Stalien 
nicht neu waren, wie Damiani's Buch über die Sodomitifche Sünde 
unter der italtenifchen Geiftlichfeit beweift. Jedenfalls war Diefer neue 
Schlag abermals gut berechnet. Der Bifhof Gebhard von Konftan 
übernahm es, die jedenfalls nach der edeln und treuen Anhänglichfeit 
der Raiferin Bertha an ihren Gatten hoöchſt verdächtigen Anklagen 
gegen Heinrih in Deutfchland auf den geheimen Wegen, über 
Die der Papft und die Eongregation der Benedictiner gebot, allwärts 
zu verbreiten. Die Anklägerin aber verfcholl, nachdem ſie den Dienft 
getban hatte, den man von ihr verlangte. Es wird von ihr nur 
noch gefagt, daß fie in einem ruffifchen Klofter geftorben fei. 
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Papft Urban II. war weniger durchgreifend, weniger leiden- 
ſchaftlich als Gregor. Er ließ anfangs die allgemeinen Anfprücde 
auf die Weltherrihaft fallen und hielt nur den Kampf gegen den 
Kaifer aufrecht. Diefen felbft führte er mit derfelben Entfchiedenbeit, 
mit derjelben Rüdjichtslofigkeit in Bezug auf die Mittel, aber im 
Ganzen mit mehr 'Einfiht, Klugheit und ordnendem Talente als 
Gregor ſelbſt. Die Klage über den ewigen Krieg war allgemein. 
Urban antwortete darauf mit einem „Gotteöfrieden auf ſechs Jahre‘, 
den er auf einer Synode zu Troga 1093 ausrief und mit dem man 
Heinrich die Waffen aus der Hand zu ringen und insbefondere bie 
Städter, welche Frieden für ihren Handel und ihre Gewerbe vor 
Allem bedurften, zu entfremden ſuchte; während der Gottesfriede 
die Päpftlichen nicht verhinderte, den Sohn des Kaiſers gegen den 
Vater zu führen, Clemens II. aus Rom mit Waffengewalt zu vers 
treiben und die italienifhen Städte Mailand, Eremona, Piacenza 
und Lodi zu einem Bündniffe genen den Kaifer zu vereinigen. Xep- 
tereö war ein Meifterzug Urbans, zu dem die Belagerung von Mantua 
durh Heinrich und die Rechte, welche Mathilde den Mantuanern 
jufagte, den Mebergang bildeten. Urban gab auch den Mönchscongre- 
gationen eine feftere Organifation und ordnete für alle Klöfter feite 
regelmäßige Abgaben an den römifchen Stuhl an. Durch ihn erhielt 
auch der Bannfluch eine regelmäßigere Form, indem er ihm zwei 
geringere Grade der Warnung vorangehen ließ. Bor Allem war er 
af bereit, Gebannte wieder in die Kirche aufzunehmen, wodurd 
er Manchem, der des endlofen Kampfes überdrüjfig war, die Rüds 
lehr zur Kirche erleichterte, was ſtets Gewinn für den Papft, Verluſt 
für den Kaiſer war. 

Sp war die Lage Heinrih8 immer jchlimmer geworden. In 
Verona faft belagert, fehien fein Untergang bevorftehend, während 
der Bapft über ganz Stalien, über Baiern, Schwaben und zum Theil 
aud immer nod über Sachſen gebot. In Cremona verfah der junge 
deutfhe König Konrad bei dem Papſte Stallfnechtdienft?), und lei- 


— — — — 


!) Stratoris officium. 


344 Renntes Buch. Die falifchen Kaifer und das Barfttbum. 


fiete ihm den Eid der Treue als deflen Vaſall und Dienftmann. 
Nie war das Papſtthum in höherm Glanze erfchienen, und Urban 
mochte das Werk Gregors im Abendlande für gefichert anfehen. 


43. 


In dieſer Zeit rief Alegius, Kaifer von Konftantinopel, die 
Hülfe des Papftes gegen die Türken in Kleinaften, welche immer weiter 
vordrangen und SKonftantinopel felbft bedrohten, an. Diefer Ruf 
fiel wie ein befruchtender Same in laängſt für denfelben bearbeiteten 
Boden, Die Pilgerfahrten nah dem Morgenlande hatten immer 
zugenommen, und in der neueften Zeit oft zu Mißhandlungen der 
Pilger und felbft zu Kämpfen diefer gegen die Sarazenen auf dem 
Wege nah Serufalem geführt. In Spanien, in Unteritalien, in 
Sicilien und durch einen Seezug der freien Städter von Pifa felbf 
in Afrifa, hatten ſich die Abendländer an den Gedanken des Kampfel 
gegen die Sarazenen immer mehr gewöhnt, Der wilde Geift dei 
Krieges, der durch die Kämpfe Gregord und Heinrichs in Italien 
und Deutfchland herrfchte, der kecke Geift des Abenteuers, der durh 
die gelungenen, oft wahrhaft fabelhaften Eroberungen der Normannen 
in Italien und nenerdingd auch in England die ganze franzöfilde 
Nitterfchaft in Bewegung geſetzt hatte; der feurige Glaubendeifer, 
den die reformirten Benedictiner weit und breit anfachten — hatte 
die Welt zu einer Bewegung, die jept ein begeiftertes Wort hervor 
rufen follte, vorbereitet. 

Der Hülferuf des Kaifers Alerins wedte in Urban IL die Hofp 
nung, daß es jeßt endlich möglich fein werde, zu verwirklichen, was 
einft Spivefter IL und Gregor VII. vergebens anbahnen wollten. 
Es mochte Urban, der glaubte, daß er Heinrich beflegt und das 
Kaiſerthum gebrochen habe, völlig Ernft fein mit feinem Gotteb 
frieden in Europa. Zu dem Ende war es ſtaatsklug, die kriegeriſchen 
Bogen Europas gegen Aften abzulenken. Er konnte hoffen, daß 
dadurch viele Freunde des Kaifers nad Aflen gehen und hier all 
Zweifel in Sarazenenblut ertränfen würden. So fchwächte er den 
Kaifer noch mehr. Der Papft, der diefen Krieg hervorrief, mußte auf 
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das geiftige Haupt deffelben werden. Das durch den Papft gerettete 
Konftantinopel würde ſich nothwendig vor der Madıt des Papftes 
gebeugt, das durch den Papft eroberte Jerufalem Rom zur neuen 
Zolie gedient haben. 

Im Herbfte des Jahres 1095 ging Urban nah Elugny und 
war bier vom 15. bis zum 25. October, um an der Stelle, wo der 
erſte Gedanke eines Kreuzzuges gegen die Ungläubigen gefeimt hatte 
und gehegt und gepflegt worden war, deffen Verwirklihung mit dem 
Abte Hugo und den Häuptern der Eongregation zu befprechen und 
vorzubereiten. Dann berief er eine große Kirchenverfammlung nad) 
Clermont auf den 18. November; dreizehn Erzbifchöfe und zweihundert 
Bilhöfe ftellten fih zu derfelben ein. In Bezug auf die Inveftitur 
ging hier Urban noch einen Schritt weiter, als Gregor je gegangen 
war. Er, der Könige und Herzöge zwang, ihm den Eid der Treue 
ald Dienftmann (homagium) zu leiften, verbot diefen Eid allen 
Biihöfen und Prieftern dem Kaifer, dem Könige oder irgend einem 
Laien gegenüber. Wie welterfchütternd diefer Befchluß, durch den 
Urban förmlich ale Kirhenfürften für unabhängig von Kaifer und 
König erflärte, auch werden mußte, fo fihien er doch in Clermont 
von gar geringer Bedeutung, wurde überhört bei dem Sturme, den 
des Papftes Wort: „Auf zum h. Kriege gegen die Sarazenen! Auf 
zur Befreiung des heiligen Grabes unferes Erlöſers Jeſus Chriſtus!“ 
beroorrief. „Gott will es!“ wurde die Loſung für alle Anwefenden, 
und bald für ganz Frankreih und andy Deutfchland bis an den 
Rhein hin. Begeifterte Vollsredner, und allen voran Peter der 
Einfiedfer, trugen des Papftes Lofung von Dorf zu Dorf, von Stadt 
zu Stadt, von Land zu Land. In ganz kurzer Zeit fanden Taufende 
bereit und zogen aus zur Befreiung des Grabes Chriſti. Ein 
deutfcher Held, der Schwertträger Heinrich®, der Bundesgenoffe des 
Kaiferd gegen den Papft und deffen König Rudolf, der tapfere und 
fromme Godfried von Bouillon, den Heinrich erft im Zahre 1089 
zum Herzoge von Niederlothringen ernannt hatte, wurde der Führer 
des erften Kreuzzuges, der Eroberer Paläftinad, der Beherriher des 
befreiten Jeruſalems. 
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44. 


Die erfte That des erften Krenzzuges aber war die — Wieder⸗ 
eroberung Roms für Urban IL So bewährte fich gleich beim eriten 
Schritte auf diefer neuen Bahn, wie ftaatsklug der Papft handelte, 
als er die Welt in fie hineinſtieß. Während Urban in Frankreich 
den Kreuzzug predigte, hatten fi) die Dinge in Italien wieder ge 
ändert. Die unnatürlide Heirat des jungen Welf (V.) mit de 
Matrone Mathilde hatte ihre natürlichen Früchte getragen, Haß md 
Zwietracht zwifchen den Gatten. Wie einft Godfried der Bärtige, 
Gozelo der Budlige, fo riß fi jet Welf der Dide von der Rarl- 
gräfin von Toscana [08 und verließ fie, die Rache im Herzen. Rom 
war wieder in die Hände der Anhänger Clemens II. gefallen; ein 
franzöfifches Kreuzheer aber vertrieb fie im Borbeiziehen aus Rom 
und überlieferte die Stadt von neuem dem Papfte Urban. 

Heinrich hatte unterdeß Stalien nad flebenjährigem Aufent: 
balte im Spätherbft 1097 verlaffen. Auf einem Fürftentage zu Re 
gensburg (1097) belehnt er den alten Welf feierlich mit dem Her 
zogthum Baiern und verbürgt ihm die Nachfolge feines Sohned, 
wodurd die Ausſöhnung zwiſchen Heinrich und Welf befiegelt wurde. 
Diefe führte ebenfalld die Ausfähnung zwifchen Berthold und dem 
Kaifer herbei. Berthold trat das Herzogtum Schwaben auf einem 
Fürftentage zu Mainz an den Herzog Friedrich den Staufen a, 
und erhielt dagegen feine Grafſchaft im Breisgau zurüd, und über 
dies Zürih und die Grafſchaft zwifchen dem Jura und Bernbardk 
berg. Im nächften Jahre wurde König Konrad auf einem Fürſten⸗ 
tage zu Köln förmlich entfeßt, Heinrichs zweiten Sohne, wie tl 
Heinrich genannt, die Thronfolge zugefagt und diefer am 6. Jannat 
1099 zum deutfchen Könige gekroͤnt. Kurz nachher ftarb Urban Il 
(29. Juli 1099), Und wunderbar, eines der Iegten Aktenftüde 
Urband befchenft einen weltlichen Fürſten mit einer erblichen Kirchen 
würde! Roger von Sicilien erhielt von Urban IL die Legatenge 
walt über die Kirchen diefer Infel!) mit dem Verfprechen verliehen, 


1) Mansi XX. S. 951. Roger — ad ecclesiarum — restitutionem seu ordi 
nationem pro nostri officii debito anhelamus. 
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daß, fo lange er oder ein für das Wohl der Kirche gleich eifriger 
Erbe von ihm lebe, fein anderer Legat in Sicilien ernannt werden 
fole. So hatten Gregor und Urban die Welt in den biutigften 
Kampf für einen Grundfag geführt, um diefen Grundfag am Tage, 
wo ihr Sieg volftändig zu fein ſchien, dem Sohne eines glüdlichen 
Abenteurer zu opfern. Kein weltliher Fürft follte einen Bifchof 
für deffen weltliche Befibungen zu Zreu und Gehorfam verpflichten, 
und nun überträgt der Papit einem weltlichen Fürften das hödhfte 
Kirchenamt, das eines päpftlichen Legaten, eines Oberaufjehers über 
alle Kirhen, Kirchenwürden und Würdenträger eines ganzen Landes! 
Das Breve Urbans, in welchem er Roger die Kirchen Siciliens unter: 
wirft, beginnt mit dem Sape: „Die Zeiten ändern, und die Reiche 
werden hin⸗ und hergeworfen.“ 


45. 


Kaum drei Wochen nah Urbans Tode wurde abermals ein 
Sluniacenfer Mönch, Reiner, zum Papſt Pafchalis IL gewählt 
(13. Ang. 1099). Im September des nächſten Jahres ftarb auch 
Clemens IL. Paſchalis gehörte zu den weniger eifrigen Elunia- 
cenfern; er war ein frommer Schüler des Abtes Hugo. Dennod 
fam feine Ausföhnung zwifchen Heinrich und Paſchalis zu Stande. 
Heinrih war urſprünglich eine edle Natur, muthig, ausdauernd, 
klug, tapfer, aber die Erziehung, welche er genoffen hatte, untergrub 
in ihm den fittlichen Ernft, trübte die Tiefe feines Gemüths, Die 
Klarheit feines Gedankens. Meift beberrfchte und bewältigte ihn der 
augenblidlihe Eindrud. So jebt wieder. Da fein Stern gegen- 
wärtig hoch ftand, und faft alle Fürſten Deutjchlands, bis zu den 
Söhnen Ottos von Nordheim herab, fi mit ihm ausgeföhnt hatten, 
jo hielt er fi für flarl genug, dem Papfte noch einmal die Spibe 
zu bieten. Er betrieb die Wahl eines neuen Gegenpapftes, und 
ein foldyer wurde auch fhon im September 1100 gewählt, fiel aber faft 
unmittelbar nachher in die Hände der Päpftlichen und farb in einem 
Klofter. Ein ähnliches Geſchick hatte ein zweiter Gegenpapft, bis 
1105 ein Dritter, Syivefter IV., ernannt wurde; deswegen erneuerte 
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Bafchalis fhon auf der Frühjahr» Lateranfynode des Jahres 1102 
den Bannfluch gegen Heinrich. Bon Anfang an ftand Pafchalis mit 
Gebhard von Konftanz und mit Gebhard von Hirfhau in Verbin 
dung. Der ftille unterirdifhe Krieg gegen Heinrich dauerte fort in 
Deutfhland. Zuletzt aber brachen auch die Flammen wieder offener 
hervor. Die Sachſen, die Baiern, die Schwaben hatten feine Luft 
mehr für den Papft und gegen den Kaifer einzutreten. Dagegen 
beginnt jeßt Robert von Flandern, der auf das Erbe Godfrieds von 
Bouillon (15. Juli 1100 geftorben) vergebens gerechnet hatte, einen 
Krieg gegen den Kaifer, als diefer das Herzogthum Niederlothringen 
an den Grafen Heinrih von Limburg übertrug. Alsbald ſchreibt 
Paſchalis dem Grafen Robert von Flandern und muntert ihn anf, 
Heinrich, das Haupt der Häretifer, und alle feine Anhänger unab⸗ 
läffig zu verfolgen!). In einem andern Briefe (1O. Febr. 110) 
richtet er fih an Gebhard Abt von Hirfchau, und „die übrigen fa 
tholifhen Aebte und Mönche” Schwabens, ermahnt fie auszudauen 
und den Bifchof Gebhard von Konftanz zu unterftügen. Gleichzeitig 
fhreibt er an Welf und Berthold und deren Bruder und Reifen ü 
demfelben Sinne, ?) 


Der Kampf wurde auf das Feld gefpielt, auf dem die Päpftlichen 
hei dem jungen Konrad fo gute Erfolge gehabt hatten. Heinrid 
ftand ftark und mächtig in Deutfchland, aber er war inwendig mall 
und halbwegs gebrochen. Er dachte daran abzudanken, Friede mit 
dem Papfte zu machen und nah Serufalen zu ziehen. In diefen 
Sinne fchrieb er an Hugo von Elugny, hoffte auf deffen Bermitte 
fung und fprah dann am 6. Jannar 1103 einen allgemeinen meht: 
jährigen Landfrieden aus. Er führte deufelben mit Nachdruck durd 
und zwang auch Robert von Flandern zum Frieden. Unterdeß aber 
umgaben feine Feinde den jungen König Heinrich, lockten ihn iR 
ihre geheimen Bünde und brachten endlich eine förmliche Verſchno 
zung des Königs gegen den Kaifer zu Stande. Im Herbfte 114 
verläßt der Sohn feinen Vater, gebt nach Baiern, ſchickt Gefandte ar 
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den Papft und erhält von diefem den apoftolifchen Segen zu feinem 
Abfalle von Vater und Kaifer. 

In Deutfbland mochten Viele hoffen, daß mit einem neuen 
Könige und Kaifer eine Ausföhnung mit Rom und ein fefter Frie⸗ 
denszuftand eher möglich fein werde. Weberall aber waren die Päpft- 
fihen für König Heinrich, den Sohn, gegen Kaifer Heinrich thätig. 
In Sachſen, in Schwaben und Baiern fiel Alles dem Sohne zu> 
Der alte Kaijer zog fampfbereit feinem Sohne nad Baiern ent: 
gegen, aber überzeugte fich bald, daß auch die Treue feines eignen 
Heered untergraben war. Dann floh er an den Rhein, wo die 
Städter noch einmal für ihn eintraten. Dennod konnte König Hein- 
rich (V.) Speier wegnehmen, und belohnte hier den Abt von Hirfhau, 
der noch einmal die Seele diefer ganzen Bewegung war, mit dem 
Dilhoffige von Speier. Der alte Kaifer flüchtet endlih nad) Ham- 
merftein und Köln, und fchreibt von hier trübe Klagebriefe an Hugo 
von Clugny. 

Zulegt wurde der Vater von feinem eignen Sohne gefangen 
genommen. 8 gefchah Dies unter dem Dedmantel findlicher Liebe 
und dem Scheine beabfichtigter Verföhnung, fo daß bier ficher der 
Abt von Hirfhau, der Biihof von Konftanz eher ald der junge 
König die Rollen vertheilt hatte.2) Der König beredete feinen Vater 
mit ihm nach Mainz zu gehen, um bier ihren Streit in Frieden von 
einem Fürftenfchiedsgericht entfcheiden zu laffen. Bon Bingen aus 
wurde der Kaifer halb mit Lift, halb mit Gewalt nah Schloß Boͤckel⸗ 
heim an der Nahe gebracht und hier dem Bilhof Gebhard von 
Konftanz zur Verwahrung übergeben. Diefer ließ den alten Kaifer 
Noth an Allem leiden, fo daß er fich nicht einmal baden und den 
Bart "abnehmen laſſen fonnte. Gebhard zwang ihn die Reichs- 
infignien herauszugeben. Bon Bödelheim wurde Kaifer Heinrich 
gefangen nad Ingelheim gebraht, wo er vor ein Pürften- 
gericht, aus feinen bitterften Feinden beftchend, geftellt wurde. 
Ihn von allen Seiten mit dem Tode bedrohend, verlangte man, 





?) Vita Henrici p. 388. adversarii (imperatoris) hanc fraudem regi sug- 
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daß er der Krone und dem Reiche entfagen folle. Er fürdtete 
Schlimmeres und fragte, ob er dagegen Sicherheit für fein Leben 
erhalten werde? Der Legat des Papftes, Bilhof von Albano 
erwiderte: „die folle ihm werden, wenn er erfläre, daß er Gregor 
ungerechter Weiſe verfolgt, Wibert unrechtmäßig eingefegt, die Kirck 
unrechtlich bedrüdt habe.” Da bat der alte Kaifer fnieend um Auf 
ftand und um ein offenes Fürſtengericht. Der Kardinallegat aber 
forderte: Hier und jegt müfle Alles beendigt werden, wenn Heinrid 
nicht für immer ein Gefangener bleiben wolle. — Endlich gab der 
Kaifer nad, bat noh um Löfung aus dem Banne, und als auf 
dieſe Bitte ihm verweigert wurde, entjagte er gezwungen Allem, was 
er befaß, feinen Schlöffern, feinem Erbe und dem Reiche; er mußte 
fich jelbft der Regierung für immer unwürdig erklären. 


Ein paar Zage fpäter wurde Heinrih V. zu Mainz von Neuem 
feierlich zum Könige von Deutfchland gewählt und gekrönt. 


Der Kaifer klagte fein Leid noch einmal dem Abt von Elugny, 
und zugleih dem König Philipp von Frankreich. Jener vertrat ihn 
die Kirche, diefer das Königthum. Er glaubte, Daß Beiden in ihm 
tiefes Unrecht angethan worden fei, und legte in herazerreißendem Zone 
bei dem mächtigen Abte und dem ftarfen König Verwahrung gegen 
Alles ein, was ihm aufgebürdet und abgezwungen worden war. Das 
deutſche Volk ſah das ganze Treiben des jungen Königs und de 
Pipftlihen mit Entrüftung, und als Heinrih V. ein paar Zage 
nad) feiner Krönung durch Rufach bei Colmar fam, entftand hier 
ein Volksauflauf; des Königs Kriegsgeleit wurde überfallen, nieder 
gemacht oder gefprengt, und die königlichen Infignien, die eben ef 
der Sohn dem Bater entriffen hatte, fielen in die Hände des en—⸗ 
pörten Volkes. 


Der alte Kaifer, weniger beachtet nachdem er entfept wat, 
täufchte feine Wächter, floh nah Köln und von hier nad) Lüttid; 
in beiden Städten fand er Anhänger genug, um den Krieg gegen 
feinen Sohn aufnehmen zu fünnen. Der Tod aber, der ihn am J. 
Auguft 1106 in Lüttich ereilte, machte Dem abermals drohenden Bür: 
ger» und Familienkriege ein Ende. Heinri IV. farb mit der Bitte 
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an feinen Sohn um Vergebung und Berjöhnung für feine Anhänger, 
und um ein Grab für fih im Dom zu Speier. — 

Aber felbft im Grabe ließen feine Feinde ihm nicht Ruhe. 
Seine Leihe wurde von den Eiferern der päpftlichen Partei unter 
Biſchof Gebhard von Speier, wohl auf des Papſtes ausdrüd- 
lihen Befehl, aus dem Grabe wieder herausgerifien, in eine unges 
weihte Kapelle geftellt und harrte bier fünf Jahre einer endlichen 
Nuheftätte. 


46. 


Ter begeifterte Lebensbefchreiber Gregors VIL!) erzählt, daß, 
als diefer eines Tages in Salerno gepredigt, ein Bauer der ihn 
börte, bei fi) gedacht: „Seht den Urheber von Schlachten und Em- 
pörungen! Nachdem er die ganze Welt in Bewegung gefebt hat, 
will er auch diefe Stadt in Aufruhr bringen.” — Der fromme Paul 
von Bernried ſetzt hinzu, daß, als der Bauer diefe Anficht laut habe 
ausfprechen wollen, er mit Stummpeit gefchlagen worden, und die 
Sprache erft wieder erlangt habe, nachdem er Buße ob des Frevels 
gegen Gregor und die Kirche gethan hatte. Es bekundet diefe Anef- 
dote, wie das Volk, wie die armen Bauern über Gregor dachten 
und zugleich auch durch weldhe Mittel fie eines Beffern belehrt wer: 
den mußten. — 

Eine deutfhe Ehronif?) erzählt, daß an dem Tage, wo Hein- 
richs Leiche ohne Prieftergebet aus der Kirche zu Lüttich hinaus auf 
eine nahe Infel in der Maas gebracht worden fei, zufällig ein armer 
Moͤnch von feinem Kreuzzuge nad) Jerufalem heimgefehrt, ſich zur 
Leiche Heinrich begeben und Tag und Nacht bei derfelben gewacht 
und gebetet habe. | 

Heinrih IV. hatte fih trog vielen Unrechts, das er gethan, 
trog mander wilden leidenſchaftlichen Begierde, der er die Zügel 
hatte [hießen laffen, dennod die Liebe des Volkes gewonnen und 
erhalten. Das deutfche Volk fühlte heraus, daß man des Kuifers 
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Jugendvergehen im Interefje der FZürften- und Prieſterherrſchſucht aus 
beutete; es fah in dem großen Kampfe, den Heinrich zu beſtehen 
hatte, den Kaifer mit den „Deutſchen“ gegenüber dem Papfte mit 
den „Römern.‘!) So erflärt es fich von felbft, warum das „Volk“ 
felbft in Sachſen fehr bald auf Heinrichs Seite trat, warum es al- 
wärts, fo oft fih die Gelegenheit bot, ein ſchweres Gericht über die 
hielt, welche es als ſeines Kaifers fchlimmfte Feinde erkannte. 

Heinrich feinerfeitS hatte dieſe Liebe verdient und vergalt fe 
dem Bolfe fo oft er konnte. Bon dem Zage an, wo die Wormſer 
zu ihm getreten waren, hat er die Rechte des Volks geſchont und 
zu fördern geſucht. Selbft ald er auf dem Schlachtfelde das gegen 
ihn aufgebotene Volk befämpfen mußte, „verfehmähte er, die Bauern 
feinen Zorn fühlen zu laſſen.“?) | 

Er wählte zu Aebten und Bifhöfen, fo oft e8 eben anging 
und mitunter dem Getreibe der Reihen und hohen Bewerber wie 
zum Trotze, ſchlichte Mönde oder arme Priefter aus den unterften 
Boltsflaffen. Und er wählte meift die Beften. Liemar von Bremen 
wußte fih die Achtung aller feiner und des Kaifers Feinde zu er: 
zwingen; von gilbert, den Heinrih zum Erzbiſchof von Trier 
wählte und der Gregor fo ‚tapfer wie fein zweiter augriff, mußte 
felbft Zheodorich von ‚Derdun, der Freund des Papftes und der 
Feind des Kaifers, in feinen Briefen an Gregor geftehen, dag Egil 
bert, „obgleich aus dem VBolfe genommen, ein würdiger Priefter und 
tauglicher Vater fei.“?) Die meiften Emennungen Heinrichs ware 
dDiefer Art. Liemar, die Hobenftaufen Friedrih und Konrad, God 
fried von Bouillon gehören zu den Beften und Züchtigften dar Zeit, 
daß fie treu an Heinrich hielten, ift ein Zeugniß für ihn, das 
ſchwer anzugreifen. Bertha, feine erfte Gattin, wurde anfangs auf 
Tieffte von ihm verlegt, und war dennoch bald nachher feine lepte 
und treufte Gefährtin in der hoͤchſten Noth. 

Daß er in der zweiten Hälfte feiner Laufbahn den Landfrieden 
mit Strenge aufrecht zu halten fuchte, daß er dem Zriedensftöt, 


1) Chronic. Urpergens. p. 244. Tam nos Romanis quam Romanos nobis 
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dem Unterdrüder der Armen, dem Lafterhaften ein thätiger und hart 
treffender Berfolger wurde, befunden alle Zeugnifle der Zeit. Der 
fromme Biſchof Ruthard von Mainz benupte die erften Kreuzſchaa⸗ 
ren, um die Juden in Mainz ermorden zu laffen und zu plündern. 
Heinrih zog ihn deswegen zur Rechenſchaft, obgleich Ruthard fein 
Freund und fein Schügling war: Nuthard aber empört über die 
Anmaßung des Kaiſers, der mitfpredhen wollte, als Die heilige 
Wuth das biutbefudelte Geld der Juden eingeftedtt hatte, wandte ſtch 
von Heinrih ab und wurde von da an der tapferfte und einfluß- 
reichfte Bundesgenoffe des Papftes. 

Am Grabe Heinrich weinten mit jenem Mönche von Jeruſalem 
Witwen und Waiſen und das ganze Volt. 

Großmüthig entließ er mehr denn einmal feine Gefangenen; 
dem Pfaffenkönig Hermann gab er Ruhe und ließ ihn ungeftört auf 
feinen Gütern. Seine Feinde hatten dem verflorbenen Gegenfönig 
Rudolf ein ſtolzes Grab in Magdeburg gebaut. Als Heinrich fpä- 
ter Herr von Magdeburg war, flüfterte ihm ein übertreuer Höfling 
zu, daß er das Grab feines Feindes zerftören folle. Er antwortete: 
„O hätten alle meine Feinde fo fchöne Grabmäler wie diefes hier.” 

Die deutiche Ehrlichkeit, Die deutiche Hingebung, der deutſche 
Slaube an das Hohe, die deutiche Gründlichfeit, Die der römifchen 
Herricherpolitif die edelften Urſachen im Antereffe der Menſchheit 
unterftellte, hat für Gregor VIL. von Anfang an den Kampf aufs 
recht erhalten. Ohne Beatrix, die Tochter und Enkelin deuticher 
Herzoge, ohne Godfried den Bärtigen von -Lothringen würde res 
gor den Kampf nicht haben beginnen können; ohne die Ddeutfchen 
Mönche, feine Bertheidiger und Lebensbeichreiber Bernold von S. 
Blafius, Bernard von Konftanz, Bernhard von Hirfhau, Paul von 
Bernried und Gebhard von Salzburg, würde Gregor Andenken troß 
des Eifers feiner italienifhen LXobredner (Anfelm von Lucca, Bonizo 
Placidus) der Nachwelt nicht in dem Glanze erſchienen fein, in wel- 
dem er jetzt ſteht. — 

Gegen keinen Namen der Weltgefchichte ift Die Verleumdung fo 
thätig und erfinderifch geweien wie gegen den Heinrichs IV. Er hatte 
den Kampf mit den mädhtigften Gewalten der Erde, der Kirche und 
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dem Fürſtenthum angenommen. Die geheime Kunft der Lüge wurde 
überall gegen ihn in Bewegung gefept; was des Schlimmen er that, 
wurde ind Unendliche verfchlimmert; wo fein Unreht auf ihn fam, 
wurde folches mit Kreuz und Segen, mit Gebet und Wunder gegen 
ihn erfunden. 

Gregor war der gewaltigfte Gegner, den die Geſchichte kennt, 
und wenn Heinrich auch in feiner Buße zu Canofſa das Kaiſerthum 
vor dem Papftthum demüthigte und fo entwurzeln half, fo bat er 
perfönlich fchon in Canoſſa Gregor in eine unbaltbare Lage gebradt 
und ihn am Ende auch befiegt. Jedesmal, fo oft Heinrich einen 
feften Stand gegen Gregor gewonnen zu haben ſchien, unterwühlten 
die geheimen Mittel, über die der Papft gebot, flets den Boden, 
auf dem der Kaifer ftand. So oft Heinrich aber, unmittelbar nad» 
dem er gefiegt zu haben glaubte, wieder in den Abgrund hinab» 
gezogen worden war, riß er fich fletS mit neuer Kraft und Ausdauer 
auf, fand von Neuem zum SKampfe, zum Siege bereit. 

Heinrich iſt die tragifchfte Erfcheinung der ganzen dentfchen, 
vielleiht der ganzen Weltgeſchichte. Denn ihm gegenüber ftand der 
Slaube im Bunde mit der Herrſchſucht, dem Eigennuge, der Lüge, 
der gewandteften Staatsfunft, der Herzensangft der Armen an Geift, 
der Tapferkeit der religiöfen Enthufiaften, dem Aberglauben der Welt. 
Und troß alledem blieb Heinrich aufrecht ftehen, flegte und fiel am Ende 
nur von hinten getroffen dur die Hand des eigenen Sohnes. 

Das deutſche Volk hatte Recht, diefen feinen Kaifer zu halten, 
ftet3 wieder, fo oft er gefallen, zu erheben; und die deutiche Ge 
ſchichte hat die Pflicht, den Spruch des deutfchen Volles, das Hein- 
rich Fämpfen, leiden, fterben fah und an feinem Grabe weinte, als 
die „Stimme des Bolfes, die Stimme Gottes” binzunehmen. 


47. 


Unmittelbar nachher als Heinrich V. die deutſche Krone allein 
trug, trat er feſten Schrittes in die Fußſtapfen zugleich ſeines Va⸗ 
ter8 und feines Großvaters, fuchte er der Geiftlichfeit gegenüber die 
Rechte der weltlihen Macht zu fihern, den Fürften gegenüber eine 
einheitliche Regierung in Deutfchland zu verwirklichen. 
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Wie er feinen eigenen Bater auf den Rath feiner Mugen geifl- 
lichen Lehrmeifter in Freundſchaft zur Beſprechung ihres Zwiftes zu 
ſich geladen hatte, fo bat er jet den Papſt nad) Deutfchland zu 
fonmen, um den langen Streit zu fohlichten. Die Päpftlichen aber 
abnten die Abfiht und müflen felbft befürchtet haben, daß des 
jungen Königs Arm bis Rom reichen könne. Kin Aufftand in 
Berona ſchreckte den Papft und die Kardinäle fo, daß fie Italien 
verließen, nach Brankreich gingen, um in Glugny ein Obdach, bei 
König Philipp Shug und Hülfe zu fuchen. . 

Heinrih V. belehnte unterdeß rückſichtslos neue Bifchdfe mit 
King und Stab, ſetzte Aebte ein und achtete nicht darauf, ob feine 
Gewählten und Belehnten im Banne waren oder nicht. Er fchidte 
(1107) Herzog Welf V. und Biſchof Bruno von Trier als Gefandte 
an den Papft nad Frankreich, um Frieden mit diefem*zu ſchließen; 
aber die Gefandten waren beauftragt, die Rechte des Reiches zu 
wahren, und fo konnte ihr Verſuch feinen Erfolg haben. 

Obgleich auf diefe Weiſe der Streit zwiſchen König und Papft 
ungeichlichtet blieb und ftetS wieder zum offenen Kriege ausbrechen 
konnte, wendete Heinrich V. dennoch vorerft feine ganze Aufmerk⸗ 
famfeit nach einer andern Seite des Neiches hin. Die flavifchen 
Nachbarn Deutfchlands waren während der langen Kämpfe zwifchen 
Heinrid IV. und Gregor VI. ſämmtlich von Deutfhland und aud 
theilweife vom Chriſtenthum abgefallen. In den Elblanden, in Po— 
fen, Böhmen, Ungarn berrfchten überall Berwirrung, Nachbarhaß, 
Bruderzwifte und Bölferkriege. Heinrich unternahm mehrere Feld- 
zuge nah Ungarn, Polen und Böhmen (von 1107—1110), die den 
flavifhen Nachbarn wieder Achtung vor Deutfchland einflößten, fie 
Deutfhland wieder näher braten und zugleich Die fprudelnde 
Kriegsthätigleit des deutichen Volkes, die der lange Bürgerkrieg ers 
zeugt hatte, nad) dem Auslande ablenkten. 

Während Heinrich fo dem deutfchen Könige und dem deutfchen 
Volke bei den Slaven wieder Achtung verichaffte, griff er mit ebenfo 
ftarfer Hand und rüdfichtlofem Ernfte in den innern Angelegenheiten 
Deutſchlands durch. Pfalzgraf Siegfried vom Rhein, der ihm auf 
einem Fürftentage zu Frankfurt zu widerftehen wagte, wurde ohne 
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Umkände gefangen genontmen und entging kaum der raſchen Hin⸗ 
rihtung. Sein Ungläd diente vielen zur Warnung, und Manche 
die fie nicht beachteten, traf daffelbe Geſchick. Diefer Ernft fchredte 
auch die Päpftlihen, und felbft der Führer derfelben, Gebhard von 
Ronftanz, vom Papfte zu einer Eynode nad) Frankreich geladen, wagte 
jegt nicht einmal, dieſer Ladung zu geboren, wofür ihm dann 
Paſchalis fchreibt, daB er ihn nur im Andenken an feine früheren 
Dienfte nicht ans der Kirche ausichließe. 2) 

Nachdem Heinrich Das Anſehen des deutfchen Königs dem Aus: 
Tande und dem Inlande gegenüber wieder in etwas hergeftellt hatte, 
dachte er an die Kaiferfrone. Im Auguft 1110 brach er mit einem 
Heere, wie feit Hannibal und Karl dem Großen fein zweites die Al- 
pen überſchritten hatte, nach Italien auf. Nicht weniger ala 30,000 
Nitter bildeten den Kern deffelben, deſſen ganze Maffe weit über 
100,000 Mann hinausreichte. Sehr viele waren gemorbene Söld- 
linge. — 

Paſchalis IL, war unterdeß wieder nah Nom zurüdgefehrt, 
aber auch ihm fcheuchte die rücdfichtölofe Berfahrungsmeife des jungen 
Königs. An den fernen Anfelm von Banterbury fhreibt er zwar nad) 
dem 12. October 1108, daß er den deutſchen König nächſtens die 
Schärfe des Schwertes Petri fühlen laflen werde; aber in den Be- 
fhlüffen, durch welche er die Imveftiturserbote feiner Vorgänger er: 
neuerte, 309 er eine viel fchärfere Gränze als jene, verbot nur die 
Anveftitur „der Kirchen,” der „geiftlichen oder firdliden Würden“ %) 
und legte fo den erften Etein zu einer Brüde der Verſöhnung. — 
In Italien wid Alles vor Heinrid zurüd. Nur Mathilde und 
auch Malland, defien mächtige Bürgerichaft auf der nationalen Bahn, 
in die fie endlich während der Kämpfe zwifchen Heinrich und Urban 
bineingerathen war, verblieb, Teifteren Widerftand. Heinrich V. aber 
ließ fi nicht hemmen in feinen Fortſchritten und drang, nachdem 
er Rovara, Pontemoli und Arezo, die Widerftand wagten, zerftört 


1) Jafle, reg. No. 4562. *) 23. Mai⸗Synode zu Tours. „Investitura epi- 
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hatte, ohne weiter Aufenthalt zu finden, nah Rom vor. Schon ehe 
Geinrich in Rom anlangte, ſchrieb ihm Pafchalis und wünfchte ihm 
Glück, daß er feines Vaters Unrecht gut zu machen fomme, und dag 
er ihn kaiferlih empfangen werde, wenn er „Gehorſam“ veriprechen 
wolle. Zugleich wendete der Papft fih in einem Aufruf um Beis 
fand an die Lombarden und Normannen. Aber Riemand brachte 
ihm Hülfe; und Heinrich ftand bald im Angefihte Roms, den Papft 
und die Stadt mit feinem rüdfihtslofen Durchgreifen bedrohend. Es 
fam dann zu Verhandlungen. ALS der Papft Das Aufgeben des In» 
veftiturrechtd vom Könige verlangte, antwortete Heinrich, daß der 
Deutiche König und Kaifer daffelbe feit Karl dem Großen über 300 
Fahre hindurch unter mehr denn fechözig Päpften unangefochten be» 
„Seffen habe, und daß er bei der Zage der Dinge in Deutfchland an 
Das Aufgeben der Inveftitur nicht denken fönne, da ex mit derfelben 
alle Regalien, alles Reichsgut, welches feine Vorgänger in folder 
Fülle an die Kirche verſchenkt, daß dem Könige nichts mehr übrig 
bleibe, verlieren würde. Papſt Paſchalis antwortete: „Die Kirche 
machte feine Anfprüce auf weltliche Herrfchaft und Güter, die Kir: 
hendiener würden ſich mit den Zehnten und den Spenden der Släus- 
bigen begnügen, ohne fürftliche Rechte befigen zu wollen.” Wahr⸗ 
lich, weder Heinrich noch irgend einer feiner Näthe mochte dieſe 
Antwort erwartet haben. Sie war vollflommen gerechtfertigt vom 
Standpunkte des frommen cluniacenfifhen Mönces aus, volllommen 
gerechtfertigt im Geifte einer wahrhaft chriftlichen Kirche, Hätte 
Gregor die Frage fo geftellt, fo wäre darum fein Zropfen Bluts 
gefloffen; aber freilid wäre dann die weltlihde Macht des Papftes 
und der Kirhenfürften mit Einem Male vernichtet geweien. Hein⸗ 
rich ſah augenblidliih, wohin dieſes Zugeftändniß führen müßte, 
nahm es freudig an, und fo fam auf defien Grundlage ein feier 
licher Bertrag zwifchen dem Könige und dem Papfte zu Stande, im 
welchem es bieß: „Es ift durch göttliches und kirchliches Geſetz den 
Prieftern unterfagt, fich mit weltlichen Angelegenheiten zu befaflen; 
dennoch find im römischen Reiche Bifchöfe und Aebte mit weltlichen 
Geſchaͤften überladen, müflen Hof- und Kriegödienfte thun, wo faft 
immer Raub, Kirhenfchändung, Brand und Mord mit unterlaufen; 
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Die Diener des Altars find Diener des Thrones geworden, weil fie 
Herzogsämter, Markgrafſchaften, Münzrechte und andere Regalien von 
den Königen erhalten haben. Das ift die Urfache der Gewohnheit, 
Daß die gewählten Biſchoͤfe nicht geweiht wurden, bevor fie nicht von 
der Hand des Königs die Belehnung empfangen hatten, was Gre⸗ 
gor VOL und Urban II. veranlaßt hat, die Belehnung der Geiſt⸗ 
lihen duch Laien zu verdammen und zu beftrafen. Deswegen be- 
fehle ich (Papſt Paſchalis), dag dir, König Heinrih, alle Regalien 
und Güter zurüderflattet werden, die feit Karl dem Großen dem 
Meiche zuftanden.” So verbot der Papft allen Bilchöfen und 
Aebten, fi) je wieder Negalien ohne des Königs Zuflimmung anzu⸗ 
magen, und geftand ihnen für die Zukunft nur den Befiß der Ga- 
ben und Güter zu, die nicht zum Reiche gehörten; die Bifchöfe 
follten ſich auf dieſe Weife frei von allen weltlichen Angelegenheiten 
erhalten, damit fie ſich volllommen dem Dienfte der Kirche widmen 
fönnten. — 


Diefer Schluß des ganzen Kampfes war durchaus folgeret. 
Die weltlihe Macht der Kirche Hatte die Geiftlichfeit aus dem 
Dienfte Gottes in der Kirhe hinaus in die Angelegenheiten 
der Welt und des Staates geführt, hatte den Kampf zwifchen 
Kirhe und Staat hervorgerufen, die Welt mit Gräuel aller Art 
angefüllt, die Kirhe zu einem Lager der Ehrſucht, der Xüge, der 
Hinterlift und der Gewalt gemadt, die Menfchen verwildert und 
für Jahrhunderte in die Bahn des Unheil bineingeworfen. Der 
ftomme Angftlihe Pafchalis zeigte den einzigen Weg, der das Prie- 
ſterthum wieder in die Kirche zurüdführen fonnte. Aber ed war zu 
fpät, ihn wieder einzufchlagen. Daß der Papft, der im Namen 
Gregors und Urban zu handeln glaubte, der wie fie von Elugny 
ausging, diefen Bertrag vorichlagen konnte, ift Die glänzendfte Recht⸗ 
fertigung des „Kaaiſers“ dem „Papſte“ gegenüber; — daß aber die 
fer Vertrag wie ein vom Himmel fallender Blig nur auf einen 
Augenblid die dunkeln Wirren der Zeit erleuchtet, ift eins jener 
Ereigniffe, wie fie mitunter in der Gefchichte der Völker hervor⸗ 
treten, wenn der Geift, der in ihr waltet, die Menfchen bei ihrem 
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feinen Streben, bei ihrem Eintagsziele zwingt, der höheren Wahr⸗ 
beit gerecht zu fein. — 

Rachdem der Bertrag geſchloſſen war, zog Heinrich (12. Februar 
1111) in Rom ein, bei welcher Gelegenheit er freiwillig wie einft 
fein Bruder Konrad, „Stallknechtdienſt“ that und dem Papft den 
Steigbügel hielt. Er konnte es thun, ohne ſich etwas zu vergeben, 
feit der Papſt wieder nur ein Priefter der Kirche fein wollte und 
den Kaifer ald den Herrſcher des Staates anerkannte. 

Aber Rom und die Kardinäle dachten anders als Pafchalis. 
Kaum wurden deffen Zugeftändniffe befannt, als ſich Alles gegen den 
Papſt erhob und ihn zwang, den Vertrag zurüdguziehen. Hein⸗ 
rich aber ließ danıı den Papft und die Kardinäle gefangen nehmen, 
und als in Folge deffen ein Aufruhr in Rom entftand, fchlug er 
denfelben mit übermüthiger Tapferkeit, nicht ohne große Verluſte 
von beiden Seiten, nieder, verließ die Stadt und nahm den Papft 
und die Kardinäle mit in fein Lager vor die Stadt. Sehr bald 
fam bier ein zweiter Vertrag zu Stande, in weldhem der Papſt dem 
Kaifer das Recht der Belehnung der Biſchoͤfe und Aebte feines 
Reiches durch Ring und Stab zugeftand und die Weihe derfelben 
nad) ihrer Belehnung geftattete. Vierzehn Kardinäle und vierzehn 
deutſche Fürften beſchworen diefen Vertrag, worauf Heinrich den 
Bapft entließ, am andern Tage in Rom einzog und am naͤchſtfol⸗ 
genden feierlich als Kaifer gekrönt, gefalbt und vom Bolfe Roms 
auch zum Patricier erhoben wurde (13. April 1111). 

Am 7. Auguft deffelben Jahres wurde die Leiche Heinrichs IV. 
in Speier feierlihft in geweihter Erde begraben. 

Der große Kampf zwifchen Bapft und Kaifer hatte vorerft ein 
Ende erreiht. Freilich follte er noch fein Nachfpiel haben. 

Kaum hatte Heinrih Rom verlaffen, als die eifrigen Anhänger 
Gregors VIL den Papſt von allen Seiten beftürmten, ihn bedrohten 
und zuletzt zwangen, auch diefen zweiten Bertrag mit Heinrich zu 
widerrufen und zu verdammen. Noch einmal erlangten die Schüler 
Gregors die Oberhand, nod einmal wendeten fie die Mittel an, die 
fie in feiner Schule fennen gelernt hatten. In Bienne, Beauvais, 
in Rheins, in Mailand und endlich in Köln felbft wurde der Ders 
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trag verflucht und aud der Kaifer in den Bann gethan. Die Eiferer 
außerhalb Nom waren gewiffermaßen in Empörung gegen den Papft 
in Rom und trieben oder riffen diefen mit fi) vorwärts. Paſchalis 
ſcheute fih, den Heinrich feierlichft gefchworenen Eid zu brechen, 
wollte fein Amt niederlegen, ließ fich zwingen es zu behalten und 
dann auch ebenjo zwingen, den gefchmorenen Eid zu breden. Ju 
Ktalien wurden der Abt Bruno von Monte Eaffino, in Frankreich 
der Erzbifhof Guido von Vienne, in Deutfchland Die Kongregation 
von Hirfchau die Häupter der neuen Bewegung. Insbeſondere ges 
lang es den Benedictinern von Hirſchau, nod einmal faft ganz 
Deutfchland nah und nah zum Aufftand gegen den Kailer zu 
treiben. Es war dies um fo leichter, als die deutichen Fürften fid 
unter Heinrih IV. jedes ftreugeren Herrſchaftsrechts des Kaiſert 
entwöhnt und Heinrich V. fi) durch feinen Kampf gegen feinen 
Bater die Städte entfremdet hatte. Die ernfte Art, mit der Hein 
ri‘ V. gegen einzelne Fürften durchgriff, zeigte Allen, daß er der 
Enkel Heinrihe IIL mar und wie diefer an die faiferliche Allein: 
berrfchaft in Deutichland dachte. Die Sachſen waren wieder zuerf 
bereit zum Kampfe gegen den Kaifer. Durd) den tapfern Feldherrn 
des Kaiferd Graf Hoyer von Mansfeld bei Warnftedt (21. Febr. 
1113) befiegt, ergaben fich die bedeutenderen fächfiihen Zürften, Pfalz 
araf Ludwig von Thüringen, Herzog Lothar von Sachſen und andere. 
Dann aber brady das Feuer, Das überall unterirdifch angelegt und 
genährt wurde, an einer andern Stelle aus. Erft in Burgund, wo 
Heinrich Bar mit Sturm nahm und den gefüngenen Grafen Regie 
nald von Bar aufknüpfen laffen wollte, daran aber durch feine Rüthe 
verhindert wurde. Dann mußte cr nad Friesland, um einen theil: 
weifen Aufftand zu fillen; dieſen benugten Heinrichs Feinde, ind 
befondere der Erzbiichof von Köln, der einft Heinrich V. gegen feinen 
Bater aufgehegt hatte, um die Bürger Kölns, und der Erzbifchof 
Albert von Mainz, der, bis ihn Heinrich zum Erzbifhof ernannt 
batte, deſſen ergebenfter Diener und Schmeichler gewejen war und 
ihm fogar die Verhaftung des Papftes geratben hatte, Die Bürger 
von Mainz, fowie die Fürften von Lothringen und von Neuem auch 
die fächfifchen Fürften gegen Heinrih zu verbünden, und fo den 
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ganzen Weiten Deutichlands gegen den Kaifer zu treiben. Am 
43. Zebruar 1115 wurde Heinrich® Heer bei Welfsholz geichlagen 
und defien Führer Hoyer von Mansfeld getödtet. Jetzt fielen alle 
großen Fürften Deutfchlands von Heinrich ab, und felbft die Staufen 
Friedrich und Konrad, Heinrichs Schwefterföhne, die bisher ftet® 
überall dem Kaifer treu geblieben waren. Diefe beiden Leßteren 
wieder zu gewinnen, war Heinrichs erfted Beftreben; zu dem Ende 
ernannte er Konrad von Staufen zum Herzog von Oftfranfen auf 
Koften des Biſchofs von Würzburg, der das „Herzogthum“ in Oft, 
franfen für fih und fein Stift in Anſpruch nahm. Ebenfo fuchte 
er aud die Städte fih wieder gewogen zu machen und fchenfte zum 
Vorbilde und zur Nachahmung für andere den Bürgern von Worms 
und Speier das Bußtheil!) und das Bedmundsrecht 2), Abgaben, 
Die fie bis jept gezahlt hatten. Aber es gelang ihm nicht, wieder 
gut zu machen, was er den Städten gegenüber durd feinen Aufr 
ſtand gegen Heinrih IV. verdorben hatte. 

Kaifer Heinrich entichloß ſich dann noch einmal, den Papft in 
Italien und Rom heimzuſuchen. Nachdem er vorher die Staufen 
Friedrich und Konrad zu NReichöverwefern ernannt batte, z0g er im 
Winter 1116 nad Italien. Hierbin rief ihn noch überdies der Tod 
der mächtigen Mathilde. Sie war am 24. Juni 1115 geftorben, 
nachdem fie, dem Papſtthum ergebener, als Gregors Nachfolger felbft, 
bis zum letzten Athemzuge die Sache Gregors vertheidigt hatte, 
Der Kaifer ging nad Stalien, um das Reichsgut welches fie beſeſſen 
hatte, in Anipruch zu nehmen. Die Mantuaner, die noch vor Kurs 
zem dem Kaifer fo tapfer widerftanden, riefen ihn jebt nad) Stalien, 
denn Marhilde hatte al ihr „Erbgut“ dem Papfte ſchon 1102 
teitamentarifch verfchrieben, und da in Diefer Zeit des Ueberganges 
zweifelhaft war, was Alles als Erbgut in Anſpruch genommen wers 
den koͤnne, fo fürdhteten die Mantuaner ihre Freiheit unter päpft- 
licher Oberherrichaft einzubüßen und wandten ſich wieder vollfom- 
men dem Kaifer zu. Heinrich half diefer Stimmung dadurch nad), 
daß er Mantua, wie früher fhon Eremona, das Zugeſtändniß machte, 


1) Mortuarium. — *) Martagium. 
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feine Königöpfalz und Burg außerhalb der Stadtmauern zu verlegen. 
Die meiften anderen Städte aber blieben ihm feindlih, und Arte 
drich, Erzbifhof von Köln, rief fogar die italienifhen Städte im 
Ramen der Stadt Köln zum Widerflande gegen Heinrich auf, was 
mit dazu beitrug, daß ein lombardifcher Städtebund gegen den Kaifer 
zu Stande kam. 

Der Papft hatte auf der Fruhjahrſynode von 1116 feinen 
Bertrag mit Heinrih, den er bis dahin nur in Privatbriefen an 
einzelne Bifcyöfe verdammt hatte, feierlich widerrufen. Den Bann 
aber, den die Provinzialfunoden in Bienne, Rheims, Beauvais, 
Mailand und zulegt in Köln unter päpftlichen Legaten ausgeiprochen 
hatten, hielt er in der Schwebe; er beftätigte ihn nicht, widerrief 
ihn aber eben fo wenig; er behielt fih das Urtheil über den Kaifer 
und feine Anfläger vor, nur wahrfcheinlich nicht aus Staatsflugheit, 
fondern aus Umnentfchiedenheit und Angſt. Heinrih fam unterdeß 
vor Rom an und zwang den Papft zur Flucht nad Apulien. Die 
Berhältniffe aber gewannen in Deutichland eine immer eruftere 
Richtung, und fo ging Heinrich nad) Oberitalien zurüd, um Deutſch⸗ 
land näher zu ftehen und die Mathildiiche Erbfchaft zu ordnen. 
Hier traf ihn die Nachricht vom Abfterben des Papfted Pafchalis 
(21. Januar 1118). Unmittelbar brach Heinrih nah Rom auf, um 
die Wahl eined neuen Papftes jelbft zu überwachen. Aber feine 
Gegner fühlten eben fo gut, was bei diefer Wahl für fie auf dem 
Spiele ftand, und fo fam unter ihnen ſchon drei Tage nad) Bafcha- 
lis Abdfterben (24, Januar) eine folhe zu Stande und fiel auf den 
Benedictiner, Kardinal Johannes von Gaeta, genannt Gelafius IL 
Nach der Wahl drangen die kaiferlich Gefinnten, Gencius, Markgraf 
von Frangipani, „Conſul“ von Rom, ind Eonclave ein, mißhandel: 
ten den neugewählten Papft und feine Anhänger und zwangen die 
felben zur Flucht nah Gaeta, wo Gelafius am 1. März geweiht 
wurde und dann von hieraus wie feine Vorgänger nad Frankreich 
ging, und fi hier meift in Clugny aufhielt. Unterdeg war Hein 
rih unmittelbar nad Gelaſius Flucht in Rom angelangt, hatte den 
Bifhof Burdinius von Braga zum Papfte Gregor VIIL wählen 
und weihen laffen und war dann nad Deutfchland zurüdgelehrt. 
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In Dentfhland Hatten die Päpftlichen auf zwei Synoden, in 
Köln und zu Friglar, den Kaifer und feine Getreuen, Friedrich und 
Konrad von Staufen nnd Godfried von Calw, den Heinrich zum 
Pfalzgrafen am Rhein erhoben hatte, in den Bann gethan und einen 
Reihätag nad) Würzburg angefagt, um auf demfelben eine neue Kaifer- 
wahl zu befprechen. Heinrichs Rüdtehr verhinderte letzteres; aber der 
Zod des Papftes Gelafius (20. Januar 1119) und die Wahl des 
Erzbifhofs Guido von Bienne, aus burgundifchem Königsblute, des 
tapfern und Durchgreifenden Führers der hochpäpftlihen Partei, zum 
Papfte Galirtus IL. (2. Febr.) gab den Gegnern des Kaifers auch 
in Deutfchland neue Hoffnungen. Dennoch ſchickte Calixtus unmit- 
telbar nad feiner Wahl den Abt Pontius von Elugny, in deſſen 
Klofter Gelafins ftarb und Calixtus gemählt wurde, an Heinrich, 
um Unterhandlungen mit Diefem anzufnüpfen. Diefelben führten zu 
feinem Ergebniß. Als aber Calixtus auf einer Synode zu Rheims 
(October 1119 noch einmal die Inveſtitur der Bifchöfe und Aebte 
mit dem BZujage: „und aud die aller anderen geiftlihen Lehen” 
durch Laienhand verdammte; da erhob ſich gegen Diefen legten Theil 
des Beſchluſſes das offene Murren felbft der Fürften, die biöheran 
dem PBapfte treu beigeftanden hatten. Diefe wollten wohl den Kaifer 
Ihwäcden helfen, aber fie hatten natürlich feine Luft der hohen 
Geiftlichleit Alles abzutreten, was Diefe bis jetzt von ihnen ale 
Leben bejeffen hatte. 

Hiernach wurde es Heinrich nicht fchwer, die weltlichen Fürften, 
die nah und nach einfehen lernten, dag nah dem Kaifer auch an 
fie die Reihe kommen werde, durch Zugeftändniffe zu gewinnen. Erft 
gelang ihm dies mit Graf Friedrih von Arnsberg und den Weſt—⸗ 
falen, dann auch mit Herzog Lothar und den übrigen fächfifchen 
Zürften. Gegen andere Zugefländniffe föhnte fih nun auch der 
Erzbifchof von Köln mit ihm aus, Dem Bifhof von Würzburg 
trat er das „Herzogthum“ in Oftfranfen von Neuem ab. Im Dc 
tober des Jahres 1121 kam trog aller Gegenbeftrebungen vieler 
päpftlichgefinnten Bifchöfe ein förmlicher Bertrag zwifchen Heinrich 
und den deutjchen Fürften zu Stande. Die Hauptzugeftändniffe die 
Heinrich machte, waren das Aufgeben der Beftrebungen des fulifchen 
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Raiferbaufes auf Alleinherrfchaft und die Anerfennung des Erbrechtt 
der deutfchen Fürſten, das bis jegt thatfächlich faſt überall ſich gel 
tend gemacht hatte, gegenwärtig aber auch vertragsmäßig feſtgeſtellt 
wurde 1). 

Rod einmal verfuchte der ehrgeizige und rührige Erzbifchef Al- 
bert von Mainz die fo oft angewendeten Mittel der öffentlichen Buß: 
predigten, Faften und pomphaften Bannflüche, um den angebahnten 
Frieden zu bintertreiben. Es gelang ihm und der fähfiichen Geif- 
lichkeit, auch zum leßtenmale in diefem großen Kampfe einen heil 
der fächfifhen Zürften gegen den König zu führen. Ald aber die 
beiden Heere vor Mainz fich gegenüber ftanden, erneuerte fich eine 
Scene, die früher oft flattgefunden hatte; — die beiden Heere er: 
flärten, daß fie feine Luft zu längeren Kriegen hätten, föhnten fid 
aus, vereinigten fih und befchloffen, daß der Streit auf einem 
Reichstage gefchlichtet werden folle (Herbfi 1121). Ein foldher fand 
dann im Frühjahre des nächiten Jahres in Würzburg flatt, wo Hein 
rich erflärte, daß er Alles den Fürften zur Eutfheidung überlaffe. 
So fam vorerft ein allgemeiner Neichöfriede bei Zodeöftrafe gegen 
jeden Friedensbrecher zu Stande. Die Reichsrechte und Einfünfte 
verblieben dem Kaifer, die firdlichen Rechte und Güter der Kirche 
und jedem einzelnen Stande fein Recht; gegen Räuber und Diebe 
folle nach neu zu erlaffenden Beſchlüſſen oder nah den alten Ges 
feßen verfahren werden; der Kaifer jolle mit dem Papfte einen Frie⸗ 
den fchließen, der dem Kaifer zugeftche was des Kaifers, dem Bapfte 
was des Papftes ift; bis zur Ankunft des Papſtes in Deutfchland 
follen alle rechtmäßig gewählten und geweihten Bilhdfe in ihrem 
Amte bleiben; fo lange folle aud der Kaifer Worms behalten, aber 
die vertriebenen Bifchöfe von Worms und Speier wieder in ihre 
Bifchoffige einfegen. Den Streit über die Inveftitur follten un- 


I) Ekkehard ad. a. 1121. Henricus imperator sponsionis suae non immemor, 
omnes quaestiones — non suimet arbilrio nec suorum quorumlibet conientione, 
sed juxia senatus consultum concladi, per omnia in omnibus concessit. Pax 
igitur instituitur, regalia vel fiscalia regno, ecclesiastica ccclesiis, praedia 
depraedatis, haereditates haeredibus omnique conditioni vel personae propria 
sdjudicalur justitia. 
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parteiiſche Fürften zu fchlichten fuchen, und endlich der geiftlichen 
Streitigkeiten wegen eine allgemeine Kirchenverfammlung angefagt 
werden. Alle Bifchöfe traten mit dem Kaifer troß des Bannes in 
Gemeinfchaft, behielten aber dem Bapfte die förmlihe Löfung des 
Bannes vor. — 

Es war flar, daß der Gährungsstoff zu geiftlichen Kriegen vor: 
erft in Dentfchland abgenugt war, und daß der Papſt Friede ſchließen 
mußte, wenn diefer Zriede in Deutichland nicht ohne und gegen ihn 
zu Stande fommen follte,; und fo trat er in einem Briefe an den 
Kaifer dem in Würzburg von den Fürften aufgeftellten Grundjage: 
„Bieb Gott was Gottes, und dem Kaifer was des Kaifers iſt“ bei. 
Auf der angefagten deutfchen Kirchenverfammlung zu Mainz unter 
Vorſitz des päpftlihen Legaten gab endlich (Septbr. 1122) der Kaiſer 
die Belehnung durch Ring und Stab auf, aeftattete freie Wahl der 
Geiftlichleit im deutichen Neiche, gab alle während des Krieges weg⸗ 
genommenen Güter und Rechte der Geiftlichfeit und der Fürſten ber» 
aus, fiherte dem Papit und feinen Anhängern Zrieden und verſprach 
der Kirche Schuß und Unterftügung. Dagegen geftand der Papft 
zu, daß die Wahl aller Bifchöfe und Aebre in Gegenwart des Kaiſers 
geſchehen, und Diefer mit Zuziehung der Metropoliten und Provins 
zialſynoden alle flreitigen Wahlen eutſcheiden folle; an die Stelle 
des Ringes und Stabes trat das Ecepter ale Zeichen der füritlichen 
Rechte, welches der Erwählte vom Kaiſer erhielt und dafür fib vers 
pflichtete, Dem Kaifer zu leiften, was ibm nach Reichsrecht zufomme, 
In den Reichslanden außer;:!& Deutſchlands (in Italien und Burs 
gund) erhielt der Gewählte erft Die Weibe und dann die Regalien. 
Endlich veriprad der Papft dem Kaifer Hülfe in allen gerechten Be⸗ 
fhwerden und gab ibm und feinen Auhänaern Frieden. — Auf der 
Frühjahrsſynode zu Rom erhielt diefer Vertrag — „das Eoncordat 
von Worms“ genannt, weil bier. die Grundlage deſſelben feitgeitellt 
worden war — die Beftdtigung des Papites und der Kirche. 

Rah diefem Schluſſe des großen Kampfes lebte Heinrich noch 
zwei und ein halbes Jahr; aber ſein und der fränkischen Kaiſer Laufe 
bahn endet mit dem Concordat von Worms. Der Zlud) der Söbue 
Ludwigs des Frommen, welche die Hand gegen ihren Bater aufgehoben 
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hatten, lag auch auf Heinrih V. Er blieb kinderlos und flarb jung. 
Nachdem er feiner Schweiter Sohn Friedrich, den ftaufifchen Herzog 
von Schwaben, zum Erben feiner Güter und zum Beichüger feiner 
Gattin ernannt hatte, verfhied er am 23. Mai 1125 in Utrecht und 
wurde im Dom zu Speier zu feinen Vorgängern beigefeßt. — 


48. 


Das Streben der falifhen Kaifer zur Herftellung einer kaiſer⸗ 
lichen Selbſtherrſchaft in Deutfchland, das Heinrih DIL mit Eruf 
und Würde fo glüdlih begann, das Heinrich IV. mit wilden Ueber 
muthe fortfegte, das Heinrich V. volllommen gebrochen aufgeben 
mußte, hat zu dem entgegengeießten Ergebniß, der höheren Selbk- 
ftändigkeit der deutſchen FZürften geführt. Das altdeutfhe „Stamm 
berzogthum“ hatte in dem Kampfe der falifhen Kaifer am meiften 
gelitten. An feine Stelle waren überall faft nur mit theilweifer 
Ausnahme von Schwaben die früheren Markgrafen, Grafen und 
Biſchoͤfe getreten, welche die Macht der Regierung, das Land an fid 
geriffen hatten und überall den frühern Begriff des Amtes einer 
Grafſchaft, Markgrafſchaft befeitigen konnten. Mit dieſem Umſchwunge 
ändert das Weſen des ganzen deutſchen Fürſtenthums, das bisher 
«ine volksthümliche Grundlage in den Stammverhältniſſen der deut⸗ 
ſchen Voͤlker oder eine ſtaatsrechtliche in dem Amte beſeſſen hatte, 
und das von nun an eine rein perſoͤnliche Grundlage in der Macht 
der einzelnen fürſtlichen Familien über Bruchtheile der deutſchen 
Stämme erhielt. Der Herzogstitel wurde daher ebenfalls ein per 
fönlicher, ein Familientitel, den fih nad und nah immer mehr 
deutihe Fürften anmaßten oder von den SKaifern ſchenken Tießen; 
und das ebenfalld perfönlich gewordene Grafenthum wurde die nächfte 
Fürftenftellung nah den Herzögen. Im ihrem perfönliden Weſen 
vourden alle Fürftenthümer, wie jedes andere Yamilieneigenthum, 
theilbar unter den Söhnen der Herzöge, Grafen und Fürften. Die 
ganze volksthümliche, ftammeinheitlihe Grundlage des deutſchen Staa 
tes war zerftört; und wenn früher die einzelnen deutſchen Stämme 
oft gegen einander flanden, jo treten in Zukunft die Kämpfe einzel 
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wer Fürktenfamilien (Welfen und Weiblinger) an ihre Stelle und 
bedingen eine Zeit lang die Geſchicke des deutfchen Vollkes. 

Ya dem furdhtbaren Kampfe zwifchen Bapft und Kaifer war das 
Beftreben der Kaifer nach Alleinberrfchaft der tapferfte Bundesge 
nofje der PBäpfte geweien., Ohne den jugendlichen Uebermuth, das 
Unreht und die Gewaltherrihaft Heinrichs IV. gegen die Sachen 
würde die ganze deutſche Gefchichte eine andere Wendung genommen 
haben, und die Päpfte fchwerlich im Stande gewefen fein, den Kampf 
gegen den Kaifer auch nur aufzunehmen. Das Ende dieſes Kampfes 
war im Wefentlihen nur ein Baffenftillftand, denn keine von beiden 
Barteien hatte geflegt, hatte ihr Ziel erreiht. Die Päpfte mußten 
ftillfhweigend den Xehenseid (da8 homagium) der deutſchen Kirchen- 
fürften zugeftehen, während die Kaifer von jeder Theilnahme an der 
Bapftwapl zurüdgedrängt wurden. Dennoch hatte das Papſtthum 
in dem Kampfe unendlich mehr gewonnen ald das Kaifertbum vers 
loren hatte. Grundfäglih fland das Papſtthum beim Ausfterben 
des falifchen Kaiferhaufes höher, als e8 je vorher geftanden hatte. 

An Deutfhland hatten außer den Zürften aber auch die Städte 
große FZortichritte während des ganzen Kampfes gemacht. Heinrich IV. 
batte ihre Rechte vermehrt; viel bedeutender aber war, daß fie felbft 
ihre Kraft fennen gelernt hatten und in Zukunft in Diefem gefeis 
gerten Selbſtbewußtſein handelten. 

Die endlofen Bürgerfriege hatten das ganze deutfche Volk ver- 
wildert. Mord und Zodichlag, Ehebruh und gemaltiame Entfüh- 
zung wurden von nun an eine Zeitlang zu alltäglichen Ereigniffen. 
Sreilih hatte der Sieg des Papſtthums, hatten die Beftrebungen 
der Benedictiner, ja fogar das ungeheure Leid, das über Deutich- 
land gekommen war, und vor dem nur eine Rettung in der Flucht 
zu Gott möglich ſchien, auch oft die entgegengeiepte Folge, die Steis 
gerung der religiöfen Bedürfniffe des Volkes, die Vermehrung des 
kirchlichen Eifers. 

Der riejenhafte Kampf hatte aber auch. Die Thätigfeit der den 
tenden Geifter in Deutfihland angeregt. Unter den Streitichriften 
für und gegen den Papſt find die deutſchen die bedeutendften. Leider 
waren fie immer noch in einer fremden Sprache abgefaßt und fo 
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bem fleinften Theile des Volkes zugänglid. Das Boll war vob 
immer auf fi ſelbſt angewiefen, und feine Theilnahme am Geiftet- \ | 
eben der Zeit befchränfte fi im Weſentlichen noch immer auf feine 
Bolfögefänge, Die aber fchon jegt zum Epos hinneigten. Gin 
Koblied auf den Erzbifhof Anno, das in deutiher Sprache aus 
diefer Zeit auf die. Nachwelt gefommen ift, zeigt ſchon in feinem 
Umfang den Uebergang zu größern Dichterifhen Schöpfungen, in 
feiner Sprache den hoͤhern Beruf der deutfhen Dichtung. 

Die Bauwerke jener Zeit, die Beftrebungen Bifhofs Benno von 
Dsuabrüd, ſelbſt einer der größten Baumeifter der Zeit und 
Adalbertd von Bremen, der fib in großen Bauwerken zu verewigen 
fuchte, befunden bereit8 den Uebergang zum gotbifhen Dom. Die 
Kriegsbedürfniffe aber gaben der Baufunft in der Hauptfache ihre 
Richtung, und die Jahrhunderten trogenden Burgen diefer Zeit zeigen 
noch heute, welche Stufe die Baukunft in Deutfchland bereits er- 
reicht hatte. 

Auf dem Felde der Gefchichtichreibung aber gingen Die Dent- 
fhen allen andern Bölkern voran. Keine Literatur Europas bat ia 
Diefer Zeit Aehnliches aufzuweiſen, wie die deutiche in Bruno, dem 
Geihhichticyreiber der Sadjenkriege, in Adam von Bremen und Lam- 
bert von Aſchaffenburg. 

Das Alles aber waren nur Keime, die bald zu fchönern 
Früchten fübren follten. Daß fie in dieſer wüften, wilden Zeit des 
Kampfes möglich waren, beweift mebr als Alles die Schöpferfraft 
des deutichen Geiſtes, der felbft unter Blut und Ruinen immer fort 
thätig war und der höhern Entwidelung entgegenging. 
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Die deutichen Hohenflaufen und das „römifche 
Reich deutſcher Ration.“ 





Die deutichen Sohenſtaufen und „das römifhe Reich 
deutiher Ration.‘‘ 


— —— 


1. 


Die Sachſen konnten nicht vergeffen, daß ihre Fürſten einft 
die „Herrſcher vieler Völkerſchaften“ gewefen waren, und dachten 
Daber ſtets daran, die Kaiferfrone wieder an einen Sachſen zu brins 
gen. Dennod hatten fie felbft gegen Heinrih IV. einen Schwaben 
zum Gegenfaifer gewählt; ebenfo legte Heinrich IV. fterbend die 
Reichsinfignien in die Hand eines Schwaben. Es war dies mehr 
als Zufall. | 

Die Franken und Sacfen hatten die Gefchide Deutſchlands 
in ihrer Hand gehabt und fie nur zu ihrem Sondernugen auszu⸗ 
beuten aefuht. So verloren fie den Geift, der das Kleine groß, 
das Schwache ſtark macht. Es blieb ihnen nur der Stolz, mit 
dem der Franke noch immer von dem deutichen Reiche als einem 
fraͤnkiſchen ſprach, mit dem der Sachſe ſich durch die roͤmiſchen 
Staatsmaͤnner ſo leicht zum Bürger- und Bruderkriege fortreißen 
ließ. Der Hochmuth der tapfern Sachſen erfand in dieſer Zeit, 
als Heinrich IV. die ſchwäbiſche Befagung von Lugemburg gegen 
den Herzog Magnus austauſchte, ein Spridwort und fagte: „daß 
man für Einen Sachſen ſiebzig Schwaben kaufen könne.) 


1) Bruno, de bello. Sax. c. 21. 
24” 





872 Zehntes Buch. Die Hohenſtaufen u. d. „röm. Reich deutfher Ratien.” 


Es lag in diefer Redensart mehr Aerger und Krotz als Ge 
ringfhäßung und Hohn, denn die Schwaben hatten in allen Kämpfen 
diefer fchlimmen Zeiten fih vor Allen und felbft vor der fächfiiden 
Tapferkeit ausgezeichnet. Sie hatten nah und nad dad Recht er: 
worben, in jeder Schlacht die erfte Kampflinie zu bilden, ihre Fahne, 
die überall den Fahnen aller andern deutfhen Stämme zum Angriffe 
voranging, wurde von felbft zum Reichsbanner. Seit wann dies 
Borreht an die Schwaben gefommen, tft ungewiß; daß fie es in 
den Schlachten der fächflichen Kaiſer beſaßen und fich deſſen überall 
windig zeigten, befunden die Kriegöberichte ber Zeit. 

Sie waren auch der deutſche Stamm, welcher in diefer Zeit am 
fefteften an Kaifer und Reich hielt. Trotz der Wahl ihres eignen 
‚Herzogs zum Gegentönige blieben fie dem gefeglihen Haupte des 
deutfhen Volkes treu. Ihre mächtigften Gefchlechter: die Hohen: 
Raufen, die Nellenberge, die Calws, ihre größten Städte Kon: 
ftanz, Zürih, Chur, Augdburg, Ulm, Straßburg und andere waren 
die ftet8 bereiten Kämpfer für König und Reid gegen die Anmaßung 
der Fürſten und des Papſtes. Ja, als zuletzt mit Hirſchau die re 
figiöfe Begeifterung einen Theil der Schwaben erfaßte, als fie fih 
. den frommen und fchönen Beftrebungen von Clugny hingaben nnd 
für Diefelben ohne Nebenabfichten auf Herrfchaft und Bereicherung 
eintraten, hörte ihr Kämpfen augenblidlich auf, nachdem ed klar gemor: 
den war, daß die Päpftlichen nach Herrichaft und Weltmacht ftrebten. 

Die Schwaben hatten ed verdient, Daß beim Ausfterben de 
ſaliſchen Kaiferhaufes die Reichsinfignien in die Hand eines Schwaben 
niedergelegt wurden. 


2. 


Der Staufe Friedrich, Herzog von Schwaben, fhien die nächſte 
Anwartfhaft auf die in feine Hand gelegte Krone zu haben; anftatt 
feiner aber wurde Lothar, Herzog von Sachſen, zum deutfchen König 
gewählt. 

Lothar hatte fih noch als Graf von Suplinburg im Kampfe 
gegen Heinrich IV. den Ruf der Tapferfeit erworben. Der Tag 
von Gleichen, wo er gegen Heinrich ſocht, wurde die Grundlage 
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feines Glücks, denn es gelang ihm bier, den Erzbiſchof Liemar von 
Bremen gefängen zu nehmen und diefen zu zwingen, ihm als Rs 
fegeid die Burgooigtei von Bremen abzutreten. Später heiratete 
Rothar Richenza, die Enfelin Ottos von Nordheim, und erhielt mit 
ihr Braunſchweig und viele weftfälifhe Güter. Als Heinrich V. 
gegen jeinen Bater anfftand, mar Lothar der Bundebgenvfje des 
Sohnes, wofür diefer ihn, nachdem 1106 der Herzog Magnus von 
Sachſen kinderlos geftorben war, zum Herzog von Sachen erhob, 
was aber den neuen Herzog Lothar nicht verhinderte, bald wieder 
an allen Kämpfen der Fürften und der Päpftlichen gegen König 
Heinrich V. Theil zn nehmen. 

Einer diefer Sonderfriege (dev weimarfche Erbfolgekrieg) endigte 
unglüdtih für die Zürften, und Herzog Lothar war gezwungen, im 
Mainz barfuß und in einen Sat gehüllt die Gnade Heinrichs V. 
ansufleben (1114). Kaum hatte er dieſe erlangt, als er bei dem 
nächſten Aufſtande der Päpftlichen wieder feindli gegen Heinrich V. 
auftrat, während deſſen Abwefenheit in Italien Heinrichs Steflver- 
treter, Friedrid von Echwaben, unabläfftg befämpfte und bis zu 
den lebten Tagen Heinrichs V. überall dort thätig mit eingriff, wo 
die Fürſten oder die Päpftlichen einen Bürgerkrieg gegen den Kaifer 
anregten. 

Dad waren die Thaten, um derentwillen viele Fürſten und alle 
Päpftlihen bei der nothwendig gewordenen Königswahl an ihn 
Dachten und ihn dem tapfern Friedrich von Schwaben gegenüberftellten, 
den die Päpftlihen um der Treue, Tapferkeit und Ausdauer willen, 
die er dem Kaifer und dem Neiche bewiefen hatte, haßten und fürchteten. 

Erzbifchof Adalbert von Mainz, die Seele Aller Kämpfe gegen 
Heinrich V., war auch der Mittelpunft der Kräfte, die gegen Fried⸗ 
richs Wahl in Bewegung gefept wurden. Bei diefer Gelegenheit 
wurde zum zweiten Male die Scene aufgeführt, durch welche die 
hohe Geiſtlichkeit Deutſchlands Konrad den Jüngern vor Fat hundert 
Jahren Überliftet hatte. Adalbert von Mainz ließ Friedrich und bie 
Kaiferin Witwe hoffen, daß er Die Kaiferwahl auf Friedrich lenken 
helfen werde, weswegen beide ihm die Reichsinſignien freiwillig 
herausgaben. Am 24. Mai 1125 verfammelten fi, von Adalbert 
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berufen, die Fürſten Deutfchlands mit 60,000 Nittern zu Rainz 
unter der Leitung zweier Legaten des Papſtes. Erzbiſchof Adalbert 
flug vor, daß man einem Ausfhuß von vierzig Fürften, je zehn 
von den Kranken, Sachſen, Schwaben und Baiern die Wahl dei 
Königs überlaffen ſolle. So gefhah. Die Vierzig aber ſchlugen 
Sriedrih und Lothar, und fodanı den Herzog Keopold von Deſtreich 
und den Grafen Karl von Flandern zur Auswahl vor. Hierauf 
forderte Adalbert die VBorgefchlagenen zu dem Verſprechen auf, da$ 
Leder die Wahl des Andern achten wolle; Lothar und Leopold aber 
lehnten jede Wahl ab, weil fie ſich nicht würdig hielten zu fo hohem 
Berufe. Friedrich, den man auf Diefe Weiſe, wie einft Konrad dar 
Jüngern, fiher zu machen hoffte, merkte, daß er betrogen werden follte 
und verließ die Derfammlung vor der Wahl, worauf dann, nachdem 
Adalbert fein Benehmen von der gehäfflgften Seite dargeftellt, Lothar 
im Sturm von der Menge zum König ausgerufen wurde. Rur Herzog 
Heinrich von Baiern und die bairiſchen Bifchöfe widerfprachen der 
Wahl. Jener, der Schwiegervater Friedrichs, wurde von den päpf- 
lichen Legaten wahrfcheinlich durch das Verfprechen eines Ehebündniffes 
zwifchen Lothars Tochter und Heinrichs Sohn, fowie durch die Ausfidt 
auf einen Antheil an den Mathildefhen Gütern, auf welche des 
Belfen Augen immer nocd gerichtet waren, gewonnen. Leicht wurden 
dann die Legaten auch mit den bairifchen Bifchöfen fertig. 

Die päpftlihen Legaten und Adalbert ftellten dem zukünftigen 
Könige und Kaifer die Bedingungen, unter denen fie der Volkswahl 
die Weihe geben würden, und Lothar verfprach, daß „er ale König 
von Deutfchland fih allen Einfluffes auf die geiftlihen Wahlen ent: 
fhlagen, weder durch Drohungen noch durch Bitten auf Diejelben 
einwirfen werde; daß die Gegenwart des Königs dazu in Zufuuft 
nicht mehr nöthig, daß der freien Wahl die canoniſche Eonfecratien 
folgen folle, und erft hierauf der König den Geweihten Durch das 
Scepter mit den Reichsrechten (Regalien) belehnen, und ihm den 
Eid der Treue, unbefchadet aller aus dem geiftlihen Stande ent: 
fpringenden Pflichten, abnehmen werde.‘ 

So gab Lothar das Wormfer Eoncordat, den Preis des langen 
Kampfes, den die falifhen Könige ausgefochten, mit Einem Worte 
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wieder auf. Erſt jet wurde er förmlich und zwar einftimmig zum 
Könige gewählt (30. Auguft 1125) und vierzehn Tage fpäter in 
Aachen gekrönt und geweiht. Dann fchidte Lothar noch zwei Bi⸗ 
Ichöfe an Papft Honorius IL, um feine Wahl von diefem „beftäti- 
gen“ zu laſſen. Die Wahl Lothar war der größte Sieg, den das 
Papſtthum bis jet über das Kaiferthum davongetragen hatte. 

König Lothar fuchte auf einer andern Seite wieder zu gewinnen, 
was er nad) diefer bin aufgegeben hatte. Schon als Herzog hatte 
er feine Waffen oft fiegreih in den flavifchen Landen zwifchen Elbe 
und Oſtſee gezeigt. Unmittelbar nah feiner Wahl rief ihn ein 
Erbftreit um die boͤhmiſche Herrfhaft nad Böhmen. Nach Herzog 
Wladislaus Tod (12. April 1125) machte defien Neffe, der Mark⸗ 
graf Dtto von Mähren, feinem Enkel Sobieslaus, einem Bruder 
Wladislaus, den die Böhmen zu ihrem Herzog wählten, die Herr- 
ſchaft ftreitig. Lothar trat für Jenen ein, weil Sobiedlaus ohne 
Des deutſchen Könige Mitwirkung gewählt worden war. Lothars 
Heer aber wurde von Sobieslaus in einem Engpafle der böhmifchen 
Gebirge überfallen und mit ſchweren Berluften zurüdgetrieben, worauf 
Lothar fih mit Sobieslaus ausföhnte. 

Das war fein Achtung gebietender Anfang für den König, der 
unterdeß auch mit Friedrich von Schwaben in ernfte Berwidelungen 
gerathen war, Friedrich hatte fih in Mainz dazu verftanden, Die 
Wahl zu genehmigen und den neuen König anzuerkennen. Rad 
Der Wahl aber verlangte Lothar alles Reichsgut zurüd, das unter 
den falifhen Katfern diefen heimgefallen war, und das Friedrich als 
Hausgut der falifhen Familie in Anfpruh nahm. Schon im fol 
genden Jahre (1126) benupte Lothar die Weigerung Friedrichs, 
einem Reichötage zu Straßburg beizuwohnen, um die Reichsacht 
gegen Friedrih auszufprechen. Friedrich war im Unrecht, wenn er 
Dem Kaifer den Gehorfam verfagte;s aber als Bertreter der 
Bolksftimmung, die Roms Herrihaft in Dentfchland befämpfte, 
war er mächtig und fand er Anhang genug, der überrafchen 
Sandlungsweife des neuen Königs offen die Spige zu bieten. Die 
große Mehrzahl der Städte außerhalb Gachfen neigte fih nad wie 
vor zu Friedrich hin, ebenfo die Lothringer. Dagegen ſuchte Lothar 
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ben Herzog von Batern zu gewinnen. Herzog Heinrich der Schonch 
in feinen legten Tagen Mönd geworden, hinterließ (1126) zmei 
Söhne, von denen der Altefte, Konrad, Priefter wurde, und der 
jweite, Heinrich, das Herzogthum Baiern erhielt. Dieſem werlebte 
Lothar feine Tochter Gertrude und gab ihr als Wiöfteuer Braun 
ſchweig, Nordheim und die Städte Nürnberg und Gerdingen, bie 
er, wie Ulm, Gpeier und andere als Königspfalzen und als 
Neichsgut in Anſpruch nahm. Nürnberg, das treu an Friedrich 
von Schwaben hielt, wurde von Lothar, im Geleite von Heinrid 
von Baiern, und Sobieslaus von Böhmen, belagert (1127), bis 
Griedrih zum Erſatz herbeifam und König Lothar nach Bamberg 
zurüdtrieb. Heinrich won Baiern verſuchte hierauf ſelbſtſtändig einen 
Zug nah Schwaben, floh aber faft ohne Schwertftreih nach Baier 
zuräd, als Friedrich und defien Bruder Kourad, Herzog von OR 
franfen, der von einem Kreuzzuge heimgefehrt war, mit ihren 
Schwaben ihm entgegenzogen. 

Das Glück verleitete den Staufer zu einem unheilvollen Schritte. 
Am 27. December 1127 wählten feine Kreunde den Herzog Konrad 
zum Könige von Deutfhland, was die Erzbiſchöfe von Mainz 
Magdeburg und Salzburg veranlaßte ihn in den Bann zu thun. 
Konrad hoffte in Italien eine neue Stüße feiner Mat zu finden, 
ging über die Alpen und wurde auch von einem Zheile der low 
bardifchen Städte, Mailand an der Spige, mit offenen Armen em 
pfangen und in Monza von Michael, Erzbiſchof von Mailand, alt 
König von Italien gekrönt. Er drang von hier bis in die Nähe Roms 
vor, wo unterdeß Papft Honorius IL den gegen den Staufer in 
Dentihland ausgeſprochenen Bann beftätigt hatte. Aber noch ch 
Konrad Rom erreichte, fing fein Heer an zu fchwinden, er wich nad 
Oberitalien zurüd und verlor dann aud hier bald feine Bundesge 
noſſen, fo daß er, zulept auf Barma befchränft, fich, ald 1132 König 
Lothat felbft nach Stalten kam, nad) Deutfchland zurückziehen mußte 

Dies Alles war ein prophetiſches Vorſpiel des Geſchickes, Das 
den Hohbenftaufen bevorfiand. Während der itallenifhe Zug Die 
Kräfte Friedrichs und Konrads zerfplitterte, hatten König Xother 
und Herzog Heinrich von Baiern die ihrigen vermehrt. Der Te 
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Wilbelms II, Genfen von Hochbutgund, gab 1127 Lothar Gele 
genheit, fi) einen nenen Bundesgenoffen im Rüden der Schwaben 
zu gewinnen. Rainold Wilhelms Neffe hatte das Land feines 
Einderlofen Onkels, in Beſitz genommen, ohne dafür dem deut⸗ 
Then Könige baldigen zu wollen. Lothar ſprach ihm deswegen das 
Herzogthum ab und Konrad von Zähringen zu, der auch nad lan⸗ 
gem Kampfe den oſtjuraniſchen (deutfchen) Theil von Hochburgund 
behielt, während der weſtjuraniſche (franzöfifche) Theil (Franche 
Comts) Rainold nicht entriffen werden fonnte. Durch diefe Theilung 
Des Herzogthums Burgund erhielt Lothar für einen übermächtigen zwei 
geihwächte Bafallen und gewann zugleich die Zähvinger, die nächſten 
Nahbarn der Staufer. In NRicderlothringen erreichte Lothar zwei 
Jahre fpäter ein ganz ähnliches Ergebnig. Godfrid, deſſen Herzog, 
war ein treuer Bundesgenofle der Staufer. Lothar fprach ihm fein 
Herzogthum ab und übertrug ed dem Grafen Walram von Lim» 
Burg. Auch bier blieb nach langen Kämpfen beiden Parteien ein 
Theil des Landes, das eigentlihe Brabant dem Herzog Godfrid, 
Das Hand vom Rhein bis an die Geſte dem Grafen Walram. 

Die Hauptbundesgenoflen der Staufer waren und blieben die 
Städte. Speier mußte zweimal (1138 und 1129) belagert werden, 
und wurde zuleßt von des Herzogs Friedrich eigner Gemahlin Agnes 
von Saarbrüden mit dem größten Heldenmuthe bis aufs Aeußerfte 
vertheidigt, nur durch den Hunger bezwungen. Im nädften Jahre 
(1130) wurden Bafel und Würzburg von Heinrich von Baiern eben- 
falls nur durch den Mangel beflegt; erobert. Aeußere Berwidelun- 
gen aber, die Lothar yach dem Norden Deutfhlands riefen, fpalteten 
auch die Kräfte der Feinde der Staufer. 


8. 


Im Jahre 1427 ftarb der Slavenkönig Heinrich, worauf feime 
beiden Söhne Zventopull und Kanut über die Herrichaft in Streit 
geriethen, was den altflavifchen Parteien Gelegenheit gab, fich beider 
durch Meuchelmord zu entledigen und fi noch einmal der Herr. 
haft des Landes zu bemäcdhtigen. in däniiher Fürſt Kanut 
herrſchte zu derfelben Zeit ald Herzog in Schleswig. Sein Bater 
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Erich, König von Seeland und Zätland, farb, als Kanut nod un 
mündig war, auf einem Kreuzzuge in Cypern (1103), worauf Ri 
eolaus, der Bruder Erichs, ſich der Herrſchaft feines Neffen be 
maächtigte. Diefer aber, durch Lothar unterftügt, erhielt 1125 
Schleswig ald Herzogthbum von feinem Onkel Ricolaus. Rach der 
Ermordung der Söhne des Glavenkönigs Heinrich beanfpructe 
Kanut von Schleswig defien Erbihaft, und Lothar befehnte ihn als 
„König der Wenden“ mit dem Reiche Heinrichs. Die vermehrte 
Macht und der Königstitel fchredten aber den Dänenfönig Nicolaus 
und deffen Sohn Magnus, und fo ließen diefe den neuen König 
der Wenden Kanut am 6. Januar 1131 ermorden. Das Alles ver 
anlapte Lothar nad Schleswig zu gehen. Magnus wurde gezwungen, 
den Tod ſeines Betterd zu fühnen; er kam ins Ddentfche Lager, 
zahlte 400 Mark Buße und huldigte Lothar als Oberherrn. Bon 
bier zog Lothar ind Wendenland, wo unterdeß zwei Führer der 
altflavifch heidnifchen Partei, Pribizlaus und Niclot, fich in das 
Erbe Heinrichs und Kanuts getheilt, jener ſich Wagriens und Po 
labriens, diefer Obotritiend bemächtigt hatten. Lothar zwang auf 
fie zur Unterwerfung und überließ ihnen nur gegen Huldigung und 
Zribut die angemaßte Herrichaft. 


4, 


Die Gefchide des Papſtthums in Rom aber riefen jet Lothar 
von der Rordgränze Deutihlands nach Italien. 

Während die Paͤpſte nad) der Weltherrſchaft ftrebten, geriethen 
fie in Rom felbft unter die Herrfhaft von ein paar Familien, 
der Frangipani, eined Nebenzweiges der Grafen von Zusculum, 
und einer reichen Audenfamilie, der des Peter von Leon, Deren 
Stammoater fi unter Leo IX. hatte taufen laflen. Peters Sohn 
war fchon neben Papft Paſchalis IL der eigentliche Herrfcher in 
Kom. Mit ihm verhandelte Heinrich V. die verfchiedenen Verträge, 
die er mit Pafchalis abſchloß. Gelafius IL, der Nachfolger Pa 
fhalls, wurde von Eenico Frangipani im Batican mit Fußtritten 
mißhandelt und aus Rom vertrieben. Nach dem Tode Ealizt IL 
(Ende 1124) wählten die Kardinale den Kardinal Theobald Bucca⸗ 
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peca zum Papft Edleftinus. Während des „Te Deum laudamus“ 
zu Ehren der vollendeten Wahl drang Robert Frangipani mit feinen 
Anhängern in den Lateran, verjagte die Kardinäle und ihren ges 
wählten Papft und rief den Bifhof Lambert von Oſtia als Hono⸗ 
rius DI. zum Papft aus. Eöleftinus wurde gezwungen, feine Würde 
niederzulegen. Honorius IL. aber ftarb ſchon am 14. Februar 1130. 
Ehe er noch begraben war, hatte bereits eine zwiefpaltige Popſtwahl 
ftattgefunden. Ein Theil der Kardinäle, Anhänger der Arangipani, 
wählte heimlih Gregor Papareochi, Innocenz DL, um der vorher: 
zufebenden Wahl des Kardinalpriefters von St. Maria, Peter (des 
Dritten der Leonen) zuvorzufommen. Peters Freunde aber, zu denen 
überdies die Mehrzahl der Kardinäle gehörte, ließen ſich durch die 
untegelmäßige Wahl Innocenz II. nicht abhalten, ſchon drei Stun 
den ſpäter den Peter Leon zum Papſt Anaclet IL zu wählen. Das 
beffere Recht, die vegelmäßigere Wahl dur die Mehrzahl der Kar- 
Dinäle, noch mehr aber das Geld der reihen Familie gaben Anaclet 
Die Oberhand in Rom. Innocenz I. mußte fih nach Frankreich 
zurüdziehen. Hier fand Dderfelbe in dem Abt Bernhard von 
Clairvaux eine fo mächtige Stüge, daß er mit deffen Hülfe erſt in 
Zranfreih, dann in Deutichland und zuletzt auch in Ron den Sieg 
über Anaclet davon trug. 

Beter, „Leons des Yuden Sohn‘, wie ihn feine Gegner meift 
nennen, war Cluniacenſer⸗Moͤnch. Bor feiner Wahl zum BPapfte 
ſchrieb der heilige Bernhard felbft an ihn: „Wir lieben Euren guten 
Ruf, verebren Eure Gottfeligfeit und die Aufrichtigkeit, die wir 
von Euch rühmen hören.” Nach der Wahl klagten ihn feine Feinde 
des Ehebruches, der Verführung der Ronnen, der Rothzucht feiner 
eignen Schwefter an. Die Berleumdung genügte aber nidt, um 
Anaclet zu flürzen, und fo rief endlich der heilige Bernhard felbft 
den König Lothar gegen „Das jüdiiche Geſchlecht, das den Stuhl 
Petri. eingenommen habe’ zu Hülfe. 

Der heilige Bernhard war der Sohn des Grafen von Ehatillon 
und ihn belebte der bochftrebende Geift der Beinen Fürften feiner 
Zeit, die in Italien, in England, in Paläftina und neuerdings 
mit Lothar auch in Deutichland Koͤnigskronen auf der Spike ihres 
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Schwertes errungen hatten. Das edlere Weſen Beruharbe wieb ihn, 
fih eine andere Krone zu gewinnen. Bernhard wurde ven der 
ascetiſch⸗ frommen und myſtiſchen Richtung feiner Zeit ergriffen, wie 
Riemand vor und Riemand nah ihm. Neben den Cluniacenſern 
und Benedictinern waren neue reformirte Benedictinerflöfter entſtau⸗ 
den, die noch groͤßern Eifer, noch höhere Frömmigkeit, noch durch⸗ 
greifendere Abtödtung des Fleiſches forderten. Eins Dderfeiten 
war das von Citeaux. Hierhin ging der heilige Bernhard und wurde 
bier der binreißendfte Redner der myftifchen und ascetiichen Ride 
tung. Aber das Klofter Citeaux wurde dem hochitrebenden Geifte 
Bernhards zu enge. Er gründete ein neues Klofter Clairvanx, deflen 
Abt er wurde. Die begeifternde Rede, die Selbfttödtung, die un 
bedingte Hingebung für den Glauben und die Kirche, die wuprmül- 
liche Thätigleit des heiligen Bernhard erhoben Clairvaux fer bei 
zum erften Klofter der GChriftenheit, von dem nab und nad eine 
Menge anderer Klöfter ausging, fo daß Bernhard, bevor er flark, 
an der Spige eiwer neuen „Gongregation Eiftercienfer- Mönche” vor 
hundert und fechzig Klöftern ftand. Hundert Jahre nachher zählte 
die Eongregation 1800 Abteien. — Wie der Abt von Clugny eine 
Zeitlang die hriftlihe Welt gelenft hatte, fo lenkte fie fpäter der 
Abt von Clairvaux. Bernhards Frömmigkeit, fein Eifer und bald 
feine Bunder machten ihn zum Augenmerkaller Gläubigen. Könige 
und Fürften aller Sprachen erholten fih Raths bei ihm, und am Ende 
fand in Europa fein politifches Ereigniß ftatt, bei dem Bernhard nit 
um Rath gefragt wurde, fein Zwift, den er nicht beizulegen fupte 
und febr oft beilegte. Ihm befeelte eine feurige Gottes- und Men 
fhenliebe, was aber nicht verhinderte, daß er ein Menfch blieb, oft 
die menfchlichen Abfihten und Leidenfchaften Anderer durch feine 
Vielen übermenfchlih erſcheinende Hingebung für die Kirche und bie 
Meligion förderte; ebenfo oft aber durch feine eigne menfchlict 
Schwäche beherrfht wurde, wo er immerhin glauben mochte, nut 
Gott und der Religion zu dienen. — 


Diefe Shwähe war mit im Spiele, als der heilige Bernhard 
den Papft Innocenz DI. trog einer vollfommen unregelmäßigen und 
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wagfıltigen Buhl anerlaunte und den in Rom gewählten Efuniacenfers 
Mönb Anaclet II. verwarf. 

Die Gongregation ven Clairvaux fland in fehr gefpaunten 
BDerbältniffen zur Eougregation von Gluguy, und Bernard vergaß 
oft alle hriftliche Liebe, wenn er dem Abt Peter von Elugny gegen» 
übertrat. Die gemäßigten Aufichten, welche die Aebte von Elugny 
ſchon gegen Gregor VIE. vertraten, hatten auch in den inneren Eins 
richtungen von Efugny die Oberhand gewonnen; der Reichthum, 
Die Macht der Eongregation verleitete zum Mißbrauch derſelben. 
Die mildere Auffaffung des Abtes Hugo von Elugny hatte unter 
Dem Abte Pontius, einem Verwandten des Papftes Paſchalis IL, 
einem eitlen, herrſchſüchtigen Jünglinge, durch päpflichen Nepotis⸗ 
mus gewählt, eine Kriſis herbeigeführt, die mit der Ercommuntcation 
und der gezwungenen Abdankung dieſes Abtes endigte. Das war: 
Der erite harte Stoß, den das Anjeben der Aebte von Elugny erlitt. 

Der Abt Peter von Elugny, der Zeitgenofie Bernhards von 
Clairvaux, war der würdige Nachfolger der großen Achte, Die 
Clugny zu feinem hohen Anfehen und Einfluß braten. Er blieb 
Der Vertreter der gemäßigten Richtung in allen religiöſen Beſtre⸗ 
bungen, der Vertheidiger der chriftlichen Liebe gegenüber der rück⸗ 
fichtölofen Ascetil, die um Gotteswillen die Menfchen für nichts 
achtete und opferte und die alle Mittel des blutigen Krieges, des 
glühenden Haſſes, der kecken Lüge für gerechtfertigt hielt, wenn fie 
nur zum Ziele der kirchlichen Weltherrſchaft führten. 

Clugny hatte Rechtsanfprühe auf den Zehnten von Gütern, 
welche die Abtei von Clairvaux befaß. Beruhard vertheidigte Die 
Dermeigerung defielben. Doch war dies nur die Veranlaffung zum 
offenen Kampfe zwifchen den beiden Klöftern. Der Gegenſatz lag 
tiefer. Der heilige Bernhard that Wunder auf Schritt und Tritt, 
und als die Clunigcenfer glaubten, daß auch ihr Abt einft eim 
Wunder gethan, zwang fie der hellfehende, „ehrwürdige” Peter Durch 
einen Eid, davon nie Öffentlich zu fprechen. In feiner eifrigen 
Michtung fah der Abt von Elairvang die mildere Auffaffung der 
Gluniacenfer für Lauheit und Menſchenſchwäche an und befämpfte 
den Abt Peter von Clugny, wo x fonnte, — vieleicht ohne zu 
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ahnen, daß die kalte Lieblofigfeit, mit der dies meift geſchah, dech 
den „weißen Mönch verräth, der den „ſchwarzen“ Mönd im Immer 
fien wie feinen „Mitbewerber um die himmliſche Braut” — aber 
auch zugleih um den irdifchen Einfluß auf die Geſchicke der Men 
fhen haßt und verfolgt. 

Der Briefwechfel zwifchen Bernhard dem „honigtriefenden Doc- 
tor‘ 1) und Peter dem „Ehrwiwdigen‘‘?), wie ihre Zeit fie beide 
bezeichnend genug nannte, befundet, daß der heilige Bernhard ftets 
angreifend zu Werke ging. Er warf den Eluniacenfern ihre Kleider, 
ihre Betten, ihre Rahrung, ihre Gaſtfreundſchaft, ihre Privilegien 
vor; und Peter von Elugny antwortete, daß er die „Nächftenliebe, 
die Menichlichkeit, Die Keufchheit, die Wahrhaftigkeit allein für nu 
umftöglihe Grundfäge des Ehriftenthums, dagegen alle Klofterregeln 
für dem Wechfel unterworfen und nicht des Streitens werth anfähe.” 
— „Und du, weißer Mönd, was denfft Du?“ ruft Peter aus umd 
antwortet felbft in deffen Namen: „Uns gebührt die Ehre, einer 
viel befieren Inſtitution vorzuftehen, welche dic Welt als über allen 
anderen Mönchen erhaben anerkennt, deren Meinung die Meinung 
der Welt bildet, deren Licht die Anderen erleuchtet, deren Sonne 
der Welt Licht giebt. Wir find die Wiederherftellee der unter: 
gegangenen Religion, wir haben einem todten Orden wieder Xeben 
gegeben, wir find die gerechten Strafprediger des binfchwindenden, 
eingefchlafenen, befudelten Moͤnchthums; wir unterfcheiden uns durch 
unfere Sitten, unfere Thaten, unfere Gebräuche, unfere Kleider von 
den anderen Mönchen, und wir zeigen der Welt, wie falt jene find, 
indem wir unfern eigenen Fenereifer glänzen laſſen.“ — — „Das 
tft die wahre Urfache des Streites,' führt der Abt von Elugny fort, 
„welche die Liebe zerftört, Die Einheit der Geifter bricht, die Kloöſter 
von einander trennt und alle Zungen zum Stolze und zur Ber 
feumdung vorbereitet, wie ein ſcharfes und fpigiges Schwert, nm 
mit dem Propheten zu reden. — 

Diefe Sprache traf bei dem Heiligen von Clairvaux den wun- 
den Fleck. Die Flucht eines jungen Mönche Robert, der von Glain 
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vaur nah Clugny überging, reizte den heiligen Bernhard anfs 
Aeußerſte. Er fchrieb die glühendften, rührendften Liebeöbriefe an 
diefen, um ihn zurädzurufen, aber die Liebesfeufzer verwandelten 
ſich gegen Clugny in die berbften, gehäffigften Anklagen. Der Abt 
Peter forgte dafür, daB der flüchtige Möndh mit Bernhard ausges 
föhnt wurde; aber antwortete dann dem heiligen Bernhard auf feine 
Anlagen gegen die Eluniacenfer: „Ihr handelt nah dem Befehle 
Ehrifti, wenn Ihr faftet, wachet, arbeitet und Euch abmüht, — 
und Ihr wollt dem angenehmften feiner Befehle, dem der Liebe 
nicht nachkommen? hr härtet den Leib ab, unterwerft ihn der 
Züdtigung, um nicht verdammt zu werden, — und Ihr fürchtet 
nicht, daß Euch Gott verfioße, wenn Ihr Euch weigert, Euch mit 
der Mil und dem Honig der Chriftenliche zu nähren und zu 
ftärfen?” | | 

Wie tief die Eiferfucht griff, trat am Marften hervor, als furz 
nachdem Bernhard die Wahl des Papſtes Innocenz IL. zum Nadh- 
tbeil des Eluniacenferd Anaclet entfheiden geholfen hatte, ein Clu⸗ 
niacenfers Röndh zum Biſchof von Langres gewählt, vom Erzbifchof 
zu Lyon geweiht und vom König von Frankreich beftätigt worden 
war. Bernhard ruhte nicht, bis er auch dieſe Wahl rüdgängig ges 
macht hatte und fihrieb zu dieſem Ende an den Papft, an die 
Kardinäle, an den König von Frankreich Briefe in Menge, aus 
denen feine fefte are Anklage gegen den Gluniacenjer»Bifchof von 
Langres, wohl aber der verlegte Stolz des mächtigen Abts von 
Glairvaug hervorgeht. An die Kardinäle fehrieb er: „Ich babe den 
Ramen des Herrn zu Hülfe gerufen, vergebens; ich habe den Euri- 
gen angerufen, und auch Eurer war ohne Einfluß; denn die Götter 
der Erde, der Erzbifchof von Lyon und der Abt von Cingny find 
ftar und flolz geworden; vertrauend auf ihre Macht und fed in 
ihrem Reichthum haben fie fich gegen mich erhoben, und nicht nur 
gegen mich, fondern gegen die Menge der Diener Gottes, gegen 
Euch, gegen fich felbft, gegen Gott, gegen alle Gerechtigkeit.” Dem 
römifchen Stuhle ruft er zu: „Herrſcher der Welt, den Gott gefept 
bat über Alle, um zu flrafen in Deinem Zorne, zu richten nach 
Deiner Gnade, willſt Du denn den Gottlofen fi brüften Laffen, 
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während der demüthige Diener in Kummer vergeht?! — Der ehr⸗ 
würdige Abt Peter erflärt in der einfachften und wärdigften Sprade, 
wie es gekommen, daß fein Eluniacenfers Bruder gewählt worte. 
„Ihr hättet nicht vergeffen follen,” ſetzt er in feiner Weiſe hin, 
„Daß der erwählte Bilhof von Langred ein Möndh „Eurer“ Kirke 
von Glugny, der Sohn eines Abtes ift, den Ihr liebt.“ — dem 
hards Einfluß war bereits ſtark genug, in Rom, in Lyon und auf 
am Hofe des Königs von Frankreich die Befeitigung des chunie 
cenfifchen Biſchofs troß alledem durchzuſetzen. 

Die Macht des Abtes von Elugny war gebrochen; feine Ger 
gregation ſank von da an immer tiefer. Ein paar Yahre fpäter fe 
ein Moͤnch von Clairvaux (Eugen IIL) auf dem apoftolifchen Stuhl 
und der Abt von Elugny mußte von dem Abt von Efairvang ein 
Empfehlungsbrief erbitten, als er nach Rom ging, um fich mit dem 
Papſte zu befprechen ). 


5, 


Lothar und überhaupt ganz Dentfchland blieben lange ungerij, 
mer von den beiden Päpften anzuerkennen fei. Zuletzt entichted hier 
der Einfluß des Erzbiſchofs Norbert von Magdeburg für Innocen, 
Korbert, der Stifter des Prämonftratenier-Ordens, war der Fremd 
Bernhards. Wie diefer De Benedictiner, fo reformirte Norbert di 
Kauoniker, denen er in feinem Orden eine Moͤnchsregel, noch Rrenger 
jelbft als die der Ciftercienfer, gab. Er war Hofmann gemein, 
wurde Einfiedler, Ascetiker, Mpftifer, Abt und zulegt Erzbiſchof von 
Magdeburg. ALS folcher gerieth er in feiner weltveradhtenden und 
doch wieder rückſichtslos feinen Willen durchſetzenden Frömmigkeit 
mit feinem Kapitel und mit ganz Magdeburg in Streit. Ger 
eigner Archidiacon verfagte ihn bei dem Papite Anaclet, der ihn 
nah Rom zur Verantwortung Ind. Das mag mit dazu beigetragen 


1) Jahrhunderte hindurch diente von da an der unermeßliche Reichthum, der 
Cluguy aufgehäuft und der uationalen Gefammtthätigkeit entzogen hatte, wm 
dazu, um als Schmarogerpflanze am Baume des Volkslebens müßige Stellen zu 
Ausbeutung für Appige Küritenföhne, Intriguanten, Höflinge und Maitreſſca 
abzugeben. 
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haben, daß der „weiße Prämonftratenfer-Mönd ſich -gegen den 
chuniacenfifhen Papft ausfprah. Jedenfalls lagen die „weißen“ 
Prämonftratenfer mit den „ſchwarzen“ Eluntacenfern fo im Streite, 
daß diefe die Prämonftratenfer aus Verdun fogar mit Gewalt ver- 
jagten. 

Am März 1131 fand eine Zufammenkunft zwifchen Lothar und 
Innocenz in Lüttih flatt, wo der König dem Papft zwar den 
Steigbügel hielt, aber dennoch den Verſuch machte, die Verhäft- 
niffe zwifchen der Kirche und dem Staate wieder auf die Beftim- 
mungen des Goncordats von Worms zurüdzuführen. Der heilige 
Bernhard aber wußte Lothar duch feiner Rede Macht dahin zu 
bringen, daß er diefe Anfprüche wieder aufgab und im Gegentheil 
dem Papft 30,000 Geharnifchte veripradh, um ihn mit Hülfe der- 
felben nah Rom zu führen, wofür dann Innocenz feinerfeits Die 
Staufer Friedrih und Konrad in den Bann that. Wirklich brach 
Lothar im nächſten Jahre 1132 nach Italien, aber nicht mit 30,000, 
fondern nur mit 1500 Geharnifchten auf. 

Kurz vor feinem Aufbrude nah Italien ließ Lothar noch die 
mächtige Stadt Augsburg, die ed mit den Staufern hielt, arg ver- 
wöüften, um den übrigen Städten ein Beifpiel zu geben. Er er: 
nannte den Herzog Heinrich von Baiern zum Reichsverweſer, und 
Diefer übernahm den Krieg gegen Friedrich von Schwaben, obgleich 
er dem Kaifer fchrieb, „daß ihm derjelbe hart ankomme, da Friedrich 
(fein Schwager) ihn fletd wie feinen Bruder geliebt habe.” Das 
Geftändniß aber verhinderte nicht, Daß er bei der nächften Gelegen- 
heit verfuchte, feinen Schwager durch Berrath lebendig zu verbrennen. 
Unter dem Scheine einer Friedensverfammlung hatte er im Klofter 
Zwifalten eine Unterredung mit ihm. Als Diefelbe feinen Frieden 
zu Stande brachte, ließ er in der Nacht das Haus, in welchem Frie⸗ 
drich fchlief, umftellen und anfteden. Friedrich flüchtete, von Hein» 
rich mit gezogenem Schwerte verfolgt, auf den feften Zhurm des 
Klofters und bedrohte von bier aus Heinrih mit den von allen 
Seiten auf das Brandzeichen berbeieilenden Schwaben. Heinrich 
mußte unverrichteter Dinge abziehen. Das war eigentlich der erfte 
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Unterdeß fand Lothar in Veroua und Mailand den erſten 
Biderkand, während Die meiften anderen lowmbardiſchen Städte fd 
freiwillig ergaben. Um des bedeutendfien der Normannenfürken, 
Rogers von Sicilien, Calabrien umd Apulien, der ſich Der Herrigaft 
nah dem Zode Wilhelms (1127) bemädtigt hatte, ficher zu fein, 
hatte Anaclet denfelben zum Könige erhoben uud ihm voch Capua 
und Neapel in Den Kauf gegeben. Letzteres aber hatte Die Folge, das 
der Herzog Robert IL von Capuna mit feinem nenen Könige in Streit 
geriech, ihn flug und nach Sicilien vertrieb, wo Roger gerade war, 
als Anaclet feiner in Mom, dem ſich Lothar genähert hatte, bedimfie. 
Anaclet mußte Ach in die Eugeldburg zurückziehen, worauf Lothar den 
Papft Innocenz im Zriumph in die Stadt einführte, und dieſer den 
König zum Kaifer frönte, 30. April 1133. Lothar leiftete dem Eid, dab 
er „Leben und Freiheit, Würde und Ehre des Bapfted Innocenz uw 
feiner Nachfolger vertheidigen, Die Regalien, die der Papſt beitke, 
ihm bewahren, die er nicht mehr beftge, nach Kräften wieder zu er 
langen helfen werde.“ Dagegen belehnte Innocenz den Seife 
Lothar für ihn umd ferne Kran, und nah dieſen den Herzog Hein 
rich von Baiern und deſſen Fran gegen hundert Mark Silber mit 
den Mathildefhen Erbgütern. Rach Lothars und Heinrichs Te 
ſollten dieſe Güter wieder an den Bupft füllen. Heinrich V. hatk 
Die kaiſerlichen Lehen der Watbildeichen Erbſchaft als Kaifer ein 
gezogen und die Alode als nähfter Berwandter in Befitz genomma. 
Zudem fih Kaifer Lothar und Herzog Heinrich jept mit Deu 
Bütern belehnen ließen, erfannten fie das Recht des Papftes ai 
Diefelben an; der thatſaͤchliche Befig mochte ihnen mehr werth fer 
sen, ald Das Recht der Lehnsherrlichkeit. 

Diefe Borgänge bei der Kaiferfrönung machten den Gisdrud 
in Nom, als ob die Kaifertrömung eine Belehnung mit dem Kailer 
thum felbft Durch den Papſt gewefen, und fo wurde fie auch bildfid 
Dargeftellt und das Bild äffentlih auf dem Lateran aufgehängt. 

Verwidelungen, die im Norden Deutſchlands eimgetreten wart, 
riefen Lothar ummittelbar nad der Krönung wieder nach Deut 
land gurül. Rudolf und fein Sohn Magnus, die dänifchen Könige 
von Jütland und Seeland, waren mit dem dänifchen Herzog Exich 
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son "Schleswig, Ihrem Reffen und Wetter, in Kempf gerathen, be» 
lsgerten ihn in Schleſswig, trieben Die Sachſen unter Adolph Graf 
von Holftein, Die ibm zu Hülfe kommen wolten, zurück und nahmen 
blutige Rache an der deutſchen füchfiihen Bepölkerung Des Landes. 
Dis zu fühnen eilte Lothar von Rem hierhin. Seine Ankunft 
ſchreckte die daniſchen Könige fo, Das fie ſich alsbald unterworfen 
und Geiſeln ſtelten. Maguus erſchien im nächſten Frübjahr 1134 auf 
einem Reichſtage in Halberſtadt, trug heim Feſtzuge dem Kaifer dat 
Schwert vor und Ihwur den Vaſalleneid für Dänemarf. Um dieſe 
Stellung in Rorddeutigland zu ſichern, lieb Lothar Alberg im 
Wagrier Lande (Aldenburg) befefigen und übergab daſſelbe dem 
Prießer Bicelin von Lüber ala Ausgangspunkt für feine Bekehrungs⸗ 
beizebungen unter den Siaven. Im näshiten Jahre fand ein Reichs⸗ 
tag in Merſeburg Ratt, wo Boleslaus IL yon Polen dem Deutichen 
Kaifer denfelben Dienſt wie Magnus that, nachdem Lothar Erbfelge- 
zwifte in Ungarn nud Streitigfeiten zwiſchen Ungarn und — 
zum Frieden vermittelt hatte. 

Schon im Frühjahr 1134 hatten Lothar und Heinrich von 
Paiern ihre ganze Macht gegen die Staufer vereinigt, waren in 
Schwaben vorgedrumgen, hatten Um erobert, geplündert, nieder 
gebrannt und fo andere Städte in Augſt geiebt. Zu zwei Monaten 
Zeit wor faft ganz Schwaben unterworfen. Dagegen war Adalbert 
yon Mainz durch Die zweite Heirat Friedrichs mit Agnes von Saar: 
brüden, einer Beudertochter Adalberts, für die Staufer gewongen. 

Unterdeb war kaum drei Monate nah Lothars Heimkehr aus 
Itolien Innocenz gezwungen worden, Rom wieder zu verlafien. König 
Roger non Sieilien hatte Angelet in Mom wieder zur vollen Herr⸗ 
haft verholfen. Innocenz und feine Freunde wüuſchten Daher einen 
neuen Nömersug des Kaiſers; ein ſolcher war aber nicht gut moͤg⸗ 
Lich, fo Sange die Staufer nosh ben Kaifer in Deutſchland fefihielten, 
Deswegen vermittelte der heilige Bernhard wit feinem feurigen @ifer 
und feiner ſchoͤnen Beredtfamfeit eine Perföhunug. Auf einem Fürs 
Rentage zu Bamberg im März 1435 warf fi) Friedrich in Gegen⸗ 
wart der Fürften dem Kaifer zu Zügen und erhielt Defien Gnade, 
nachdem er puvor hatte verfprecden müflen, ihn anf feinem Zuge 
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nach Italien zu begleiten. Bald nachher ftellte fih aud Konrad 
ein und erhielt ebenfo Berfühnung. Ein zehnjähriger Landftiede, 
der in Bamberg ausgerufen werden fonnte, wurde in ganz Dentid 
fand mit Jubel aufgenommen. 

Jetzt mahnten Papft Innocenz und Bernhard von Gfairvang 
immer dringender zu einem neuen Roͤmerzuge. Im Herbſte dei 
Jahres 1136 folgte Lothar mit einem mächtigen Heere ihrem Rufe. 
Die Staufer waren feine Bundesgenoffen, Konrad, der ehemalige 
König, fogar der Reichsbannerträger des Kaiferd. Roger zog ſich 
ohne Schwertftreih nah Sicilien zurüd. So war Anaclets Sache 
verloren und Innocenz Sieg gewiß. Lothar half diefem alle fette 
Stellungen feiner Gegner breden, öffnete ihm den Weg nad Rom, 
verließ felbft aber Italien nad) zweijährigem Aufenthalt, ohne Rom 
gefehen zu haben. Denn während Diefed Feldzuges Ioderte ſich das 
‚innige Verhältniß zwifchen dem Kaifer und dem Papfte. Lothar, 
der feine Söhne hatte, wollte die Nachfolge des Reiches dem Bel: 
fen Heinrich von Baiern, feinem Schwiegervater, fihern. Er hatte 
zu dem Ende, bereitö ehe er in Italien einrädte, an Innocenz ge: 
ſchrieben und eine ſcheinbar günftige, im Weſen zweideutige Antwort 
erhalten. Heinrich der „Stolze” durchſchaute inshefondere das Ge: 
webe des Erzbifchofd Adalbert von Mainz, der noch immer feine 
Fäden überall hinfpann, und der jept günftiger für feinen newer 
BDerwandten, Friedrich den Staufer, geftimmt war. Deswegen 
warnte Heinrich in einem feiner Briefe den Kaifer vor dem Er- 
bifhofe. Um Heinrich mit dem Papfte felbft in nähere Verbindung 
zu bringen, Tieß der Kaifer ihn mit der Hälfte des deutfchen Heere 
bei Innocenz, dem er dann eine Stadt nad) der andern untermerfen 
half. In Biterbo aber gerietb Heinrich mit Imnocenz felbft in 
Streit über die Brandfhapung, er forderte fie für das Heer, der 
Papſt verlängte fie für fih; und Heinri behielt fie troß des Wi⸗ 
derſpruches. Go wurde Har, daß Heinrich fein eben fo gebor- 
famer Kaifer wie Lothar fein werde. Noch enticheidender war ein 
anderer Zwift. In dem berühmten Klofter Monte Eaffino herrfchte 
ein von Anaclet und Roger unterflüßter Abt Rainold. Die An 
bänger Innocenz II. aber hatten ebenfalld einen Abt gewählt, und 
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Heinrich follte jenen vertreiben und diefen einfeben. Das Kiofter 
aber war befeftigt, wurde gut vertheidigt, und fo ſchloß zulegt Hein» 
rih, dem eine lange Belagerung hoͤchſt flörend war, mit dem Abte 
Rainold, nahdem diefer ihm 400 Mark Silber verfprodyen und dem 
Kaifer Treue gefchworen hatte, Frieden und erkannte ihn in des 
Kaifers Ramen als Abt an. 

Diefer Akt führte auch zu ernſten Mipverftändniffen zwiſchen 
Dem Papfte und dem Kaifer ſelbſt. Innocenz forderte von Rainold 
Abſchwoͤrung Anacletd und den Eid der „Treue und des Gehorſams.“ 
Das Klofter war aber feinen Privilegien nad ein kaiſerliches und 
ſchuldete „Zreue“ nur dem Kaifer, wie der Abt und der Kaifer 
Durch alte Privilegien fo Mar bewiefen, daß Innocenz felbft endlich 
den „Zreueid“ fallen lafien und fi mit dem „Eid des Gehorfams“ 
begnügen mußte. Monte Eaffino gehörte, wie Clugny, zu den ſchwar⸗ 
zen Benedictinern, und Innocenz ftand "unter dem Einfluffe der weis 
Sen. Abt Rainold führte felbft die Gelegenheit herbei, die den 
weißen Mönchen erlaubte, die ſchwarzen aus Monte Eaffino zu ver 
treiben. Als Innocenz fi mit dem faiferlihen Heere Monte Eaffino 
näherte, fuchte Rainold Schug in einer tüchtigen Befapung. Lothar 
erhielt Rachricht davon, fam dem Abt zuvor, ließ ihn gefangen neb- 
men und Monte Eaffino befegen. Innocenz wollte den Abt ohne 
Umftände verjagt wiſſen; Lothar verlangte eine Unterfuchung, die 
abermals zu Eompetenzftreitigleiten zwifchen Papſt und Kaifer führte, 
endlich aber dennoch mit der Abſetzung des Abtes endigte. Weber 
Die Wahl feines Nachfolgers entftand neuer Streit; Innocenz wollte 
einen Abt ernennen; Lothar behauptete, daß den Mönchen das Wahl 
recht, dem Kaiſer die Einjepung, dem Papſte die Weihe des Abtes 
zuſtehe. Innocenz gab endlid gezwungen nad, und dann wurde zu 
neuem Aerger des Papftes ein Deutfcher, der Abt Wibald von 
Stablo und Corvey gewählt und ernannt. So zeigte ſich, daß jelbft 
Kaiſer Lothar, der bis jegt dem Papfte in Allem gewillfahrt hatte, 
nicht alle Anmaßungen des Papftes genehmigen werde. | 

Innocenz II. aber hoffte, daß das mächtige deutiche Heer die 
Rormannen aus Italien gänzlich hinanswerfen und dann ihre 
Befigungen dem Papſfte zurüderflatten würde. Dedwegen gab 
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er nad) und trieb den Katler vorwärts na Calabrien und Sicilien. 
Und Lothar ließ ſich treiben. In Meifl aber zeigte das Heer, dab 
08 des Tangen Feldzuges fatt hatte Es lam zu einem Aufitande . 
gegen den Papſt und die Rarbinäle Lethar mußte perföntich her: 
beieilen, um den Papft zu vertheidigen. Nachdem aber Lothar Su: 
ferno erobert hatte, nahm der Papft die Stadt und ganz Apulien 
für ſich in Anſpruch, während ganz Unteritalien vom Kaiſer als 
Neichslehen betrachtet wurde. Ernſte Berhandlungen führten zu 
feinem Ziele, „weil die Alten nicht vorhanden waren,” und fo Aber: 
geihten der Kaifer und der Papſt gemeinfchaftlih dem Grafen Rat 
nulf von Apulien die Fahne als Zeigen der Belehnung. 

Mir diefem Zwiſt ſchloß der Feldzug, ja Kothars ganze Eanf- 
bahn. Der Papſt ging nad Nom, Lothar zuräd nah Deutichlam. 
Auch er hatte den Keim bes, Zerftörung in dem fchönen Italien ge 
funden und flarb anf dem NRüdwege nad Deutfchland fchon am 
4, December 1137 im einer armen Buanerhütte des Dotfes Breiten 
wang (zwiſchen Inn und Lech), nachdem er vorher noch Heinrich von 
Batern mit dem Herzogthum Sachſen, das ex ihm bereits früher zu 
zeſagt, förmlich Helchnt und ihm die Reichoinſignien zur Aufbewah 
rung übergeben hatte, Er wurde im Klofter Lutter (Köntgslutter), 
das er gegründet) beigefegt. 


6, 


Heinrich, Herzog von Batern und Sachfen, Behker der Hälfte 
aller Billangiſchen Stammgütet (durch feine Mutter Wulfhilde, Tod: 
ter des Herzogs Magnus), fämmtliger fuplindurgifhen, nordheini⸗ 
fen und brunnfchweigifchen Erbgüter in Sachſen, ſowie auch aller 
welſiſchen Allodinigüter in Baiern und Schwaben, und überdis 
Lehnstraͤger des Mathildeſchen Guͤter In Ztalten, rähmte fh, daß 
feine Herrſchaft vom Mittelmeere bis zur Oſtſee reihe. Sein Be: 
nehmen dem Papfte gegenüber in Italien wäre daher kaum mötbig 
geweſen; feine Mat genügte, um ben Papft und aud die geik- 
iger Mund wiltlichen Bürften im Deutſchland zu veranlaſſen, dem 
mähtigen Welfen entgegenzuarbeiten. Während Diefer in Sachſen 
wit Albrecht von der Nordmark genannt der Bär, Der Dur feine 
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Mutter von den Billungen abflammend das Herzogthum Sachen fix 
fi in Auſpruch nahm, in Krieg gerieth nnd verhindert wurde, einen 
Landtag in Quedlinburg, wohin er feine Anhänger geladen hatte, 
abzuhalten, betrieb der Legat des Bapftes in Deutfehland, der Kar⸗ 
dinalbiſchof Theodwin, ein geboruer Schwabe, in Berbindung mit 
den Bifchöfen von Köln, Trier, Worms und dem Abte Wibald vor 
Stablo und Corvey die Wahl des Hohenflaufen Konrad wit Eifer 
und Erfolg. Sie kamen einer won Heinrih auf den 22. März an- 
gefagten Reichsverſammlung durch eine Parteiverfammiung am 22, Bes 
bruar in Coblenz zuvor, wählten hier Konrad und kießen ihn bereits 
am 13. März durch Theodwin in Aachen frönen. Auf einer Reiche- 
verfammlung zu Bamberg buldigten am 22. Wai, mit Ausnahme 
Heinrichs des Welfen, alle deutfchen Fürften dem neugewählten 
König Konrad DI., dem erken König des flaufifhen Geſchlechts. 

Nah dem Reichstag von Bamberg war Herzog Heinrich, defſen 
Anhänger unterdeg von Albrecht bei Mimerberg gefhlagen worden 
waren, gemöthigt, Die Herrfchaft feines Gegners oͤffentlich auzuerlen⸗ 
nen, indem er die Reichskleinode herausgeben mußte. Die Feinde 
Heinrichs behaupteten jegt, daß fein Fürſt zwei Herzogthümer zugleich 
befipen dürfe, und als dieſe Frage auf einer Zufammenkunft iu 
Augsburg verhandelt werden follte, erſchien Heinrich hier mit einem 
ſolchen Kriegsgefolge, daß Konrad fchon in der zweiten Nacht heim⸗ 
lich nah Würzburg entwich. Der König Iud daun den Herzog vor 
fein Gericht nach Würzburg, und als derfelbe fich nicht ftellte, wurde er 
geächtet, ihm Das Herzogtfum Sachſen abgefprochen und dem Marl: 
grafen Albrecht zuerfannt. Als Heinrih mit Waffengewalt wider: 
fand, übergab König Konrad auch das Herzogthum Baiern dem 
Markgrafen Leopold von Defterreih, einem Stiefbruder der Hohen: 
flaufen, worauf der Kampf fih auch in Süddeutfchland entipann, 
bis Heinrich der Stolze ſchon am 20. October 1139, erſt 37 Jahre 
alt, ftarb. 

Der Tod Heinrichs entfchied vorerft das Geſchick der beiden 
eiferfüchtigen Herrfcherfamilien. Gertrud, die Witwe Heinrichs und 
ihre Mutter, die Kaiferwitwe Richenza, wußten die tapfern Sachſen 
für fih und ihren unmündigen Sohn und Entel, den zehnjährigen 
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Heinrich — fpäter genannt: der Löwe — zu gewinnen. Die Sub 
fen wiefen alle Verſuche Albrechts zurüd. Welf (VIL), der Bruder 
Heinrichs des Stolzen, der die Anfprühe der Familie auf Baiern 
vertheidigte, bemächtigte fih nad einem Siege über Xeopold von 
Defterreich fogar, ohne feines Neffen Anfprüche und des Reiches 
Rechte zu beachten, des Herzogthbums Baiern. Gegen ihn z0g Kom 
rad felbft; und bei Weinsberg, das Konrad belagerte und das 
Heinrich zu entfeßen beranzog, blieb der König Sieger über den 
Herzog. Diefer Zag, 21. December 1140, hat eine welthiſtoriſche 
Bedeutung, die weit über feine Erfolge binausreicht, dadurch. erhal: 
ten, daß bier zum erfien Male der Schladtruf: „Hie Welf!“ er: 
fohallte, dem die Hohenftaufen mit dem Rufe: „Hie Waiblinger!“!) 
antworteten, und die von nun an nicht wieder verftummten, biß fie 
Deutfchland und das deutfche Kaiferreich zerriffen und vernichten ge 
bolfen hatten. 


Die Weinsberger Frauen haben die Belagerung ihrer Stadt in 
. einer andern Weiſe verewigt. Nachdem Welf in die Flucht geſchla⸗ 
gen war, blieb den Belagerten bald feine Hoffnung mehr. König 
Konrad, über den hartnäckigen Widerftand der Stadt entrüftet, wollte 
nur den Frauen mit dem, was jede tragen könne, freien Abzug ge: 
flatten. Da trugen diefe ihre Männer durch das Lager des Könige. 
Konrad beſaß Großmuth und Rechtsſinn genug, fein Wort zu ad: 
ten. Die Burg von Weinsberg aber hieß von da an „Weiber: 
treue.” 


Unterdeß flarb Herzog Leopold von Baiern (18. October 1141). 
Konrad gab fein Herzogthum dem Bruder Leopolds, dem Markgrafen 
Heinrih („Ia=fos mir- Gott“ genannt) von Defterreih, und diefer 
heiratete Gertrude, die Witwe Heinrichs des Stolzen. Der junge 
Heinrih der Löwe verzichtete dann feiner Mutter zu Liebe auf 
Baiern und erhielt Dagegen Sachſen zurüd. Albrecht der Bär er 
langte die Rechte eines Herzogthums für die Nordmark und feine 


i) Nach dem Städtchen Waiblingen, in der Nähe von Stuttgart, einem der 
Stammfipe der Staufer. 
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Befigungen um dieſe herum, die von da an vereinigt die „Marf 
Brandenburg” hießen. Rur Welf blieb unberüdfichtigt und unver: 
föhnt; er fuchte Hülfe in Ungarn: und bei dem König Roger von 
Sicilien, mit deren Beiftand er des Reiches Frieden noch oft flörte, 
feine Geſchicke aber nicht zu ändern im Stande war. 


7. 


Koͤnig Konrad ſuchte von nun an durch ſtrenge Handhabung 
des allgemeinen Landfriedens dem wüſten Treiben der Großen in 
ihren Sonderfehden zu ſteuern, und wirklich begannen die deutſchen 
Lande allmälig ſich von den Stürmen, die vorhergegangen waren, 
zu erholen. Die Regierung faßte wieder feſten Fuß, die Herrichaft 
der Staufer fchlug gefunde Wurzeln im deutfchen Reiche. An die 
zömifhe Kaiferfrone denkend fuchte Konrad, wie einft die Ottonen, 
den Glanz derfelben Durch eine Familienverbindung mit dem in der 
Berne noch immer blendenden griehifchen Kaiſerthum zu erhöhen, in- 
dem er die Berbeiratung feiner Schwägerin Bertha, einer Zochter 
Berengard I. von Sulzbach, mit dem Thronfolger des griedifchen 
Reiches Manuel Comnenus betrieb. 

Eine Nachricht aus dem heiligen Lande aber gab den Beſtre⸗ 
bungen des Königs und den Angelegenheiten des Reiches eine neue 
Richtung. Im Jahre 1144 war Edeffa in die Hände der Maho⸗ 
medaner gefallen. 

Der hoͤchſte Schwung, der die Menfchheit ergreifen kann, ift die 
teligiöfe Begeifterung, die um Gotteöwillen leidet, ringt, kämpft, 
Alles opfert und fich felbft dem Zode hingiebt. Die tieffte Ent- 
würdigung der Religion aber begeht derjenige, der die religiöfe 
Begeifterung Anderer zu feinem Sondervortheile ausbeutet, fie zur 
Unterlage feiner Herrſch- und Habſucht, zur Befriedigung feiner 
Leidenichaften und Begierden erniedrigt. Die heilige Begeifterung, 
die einen großen heil der Ehriftenheit zur Eroberung des Grabes 
Ehrifti trieb, war fo fhön und bochherzig, daß man ungern die 
Schattenfeiten in diefer Bewegung fieht. Aber gerade diefe beftimm- 
ten das Geſchick der Kreuzzüge. Neben dem chriftlihen Gedanken, 
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neben der reinen Begeifterimg waren gar viele andere hoͤchſe weltlicht 
und undriftlihe Beſtrebungen thätig, Die am Ende den driftlichen 
Gedanken überall beherrfchten, «dnöbenteten und überlebten. Die 
Bolititer des römifchen Spuhles dachten am die Biedervereizi- 
gung der griechifhen Kirche mit der römischen; fie hofften in Rem 
die Herrfchaft über die ganze Chriftenheit zu vereinigen; fie Ienl- 
ten die Macht der weltlichen Fürften, der Kaifer, die ihren Herrſcher— 
beftrebungen oft im Wege flanden, nad) dem Oriente bin; fie zogen 
den unmittelbarften Vortheil aus der Auswanderung fo vieler mäd- 
tiger und reicher Zürften, und ebenjo aus den Mitteln, Die zum 
Zwede der Kreuzzüge in den Händen der Geiſtlichkeit zufammen- 
floffen. 

Der Geiſt der abenteuerlichen Eroberung, der in den Norman⸗ 
nen feine keckſten Vertreter gefunden, und von ihnen aus fi aller 
Ritter und Meinen Fürften bemädtigt hatte, trieb Diefe jebt nad 
dem heiligen Lande. Wilde Luft an Krieg und Abenteuen, an 
Müsiggang und Herumtreiben war auch für fehr viele in der Waffe 
des Volkes die eigentliche Urſache ihrer Theilnahme an den Kreuz- 
zügen; Doch blieb hier die religiöfe Begeifterung mehr als bei den 
Fürften und der hohen Geiftlichkeit zu allen Zeiten und in allen 
Berhäftniffen die Hauptfache. 


Schon in dem erften Kreuzzuge, und in allen fpäteren immer 
mehr, traten dieſe gemeinen Zriebfedern fehr oft in den Vorder: 
grund. Neben dem edlen Godfrid von Bouillon, neben dem Bi- 
hof Ademar von Puy, der Godfrid in fchöner, reiner Begeifterung 
zur Seite fand, neben der Maffe des niedern Volkes, das für fein 
Höcftes litt, kämpfte und farb, waren unedle Herrſchſucht, verwil⸗ 
derte Habgier und bfutige Kriegswuth nur zu oft mit thätig. 


Schou anf dem Durchzuge durch das griechifche Reich fanden 
die griechiichen und die latrinifchen Ehriften, der Kailer von Kon 
ſtantinopel und die Fürſten des Abendlandes fih meift feindlich 
gegenüber. Die tief blidenden Politiker von Byzanz fürdteten wicht 
ohne Grund die Beftrebungen der Päpfte und die Eroberungefucht 
der Rormannen, deren Zürften Boemund und Tankred mit an der Spitze 
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des erſten Kreuzzuges ſtanden; Me hofften Diefelben zugleich wieder zur 
NRückeroberung der an die Mohamedaner werlorenen Länder in Aſien 
and Afrika bennpen zu können. Der Katjer von Konftantinopel 
widerfegte fih der Weberfahrt der Kreuzfahrer, bis Diefe ihm den 
Kehnseid für alles Land, das fie den Ingläubigen abnehmen wür: 
den, geleiſtet hatten, Die erſte eroberte größere Stadt in Klein 
aflen (Tarſus) gab den Kreuzfahrern Gelegenheit zu zeigen, daB fle 
nit daran dachten, den eben gefchworenen Eid zu halten, und 
wurde zugleihd Veranlaſſung zu Zwiſt und Eiferfucht unter den 
Kürften, die an der Spige des Heeres flanden. Balduin, der Bru⸗ 
der Godfrids von Bouillon, und Zunfred der Normanne nahmen 
beide die Stadt für fi) in Anfpruh; und als Balduin feine Abſicht 
nicht durchfepen konnte, verlieh er Das Heer und zog mit den Sei⸗ 
nigen zu einer Sondereroberung nad) Edeſſa, wo er fich feſtſetzte 
und ein Reich für fih gründete. Die Eroberung von Antiochia 
wurde Veranlaffung zu "ven ernfteften Streitigkeiten und Kämpfen 
zwiſchen Boemund von Zarent, dem Sohne Guniscards nnd Raimund 
von Toulouſe. Diefes Benehmen der Führer empörte die Maffe 
der Kreuzfahrer, was nicht verhinderte, daß nad der Eroberung 
vor Maara der Streit der Fürſten um die gewonnene Stadt von 
Neuem begann. Da brach der Zorn der um ded Kreuzes und des 
Heiligen Grabes willen Kämpfenden endli los. „Streit un Zarfus, 
Streit um Antiohia, Streit um Maara, Streit um alle Städte, 
Die der Herr in unfre Hand giebt — wahrlich, diefer Ort fol und 
nicht länger betrüben!” So rief die Menge und zerftörte Maara von 
“ Grund ans troß des Widerfpruches und des Widerſtandes der um 
Die Stadt hadernden Fürften. !) 

Das Heer kam ermattet vor Jeruſalem an; von feinen 
vierzigtanfend GStreitern war kaum die Hälfte kampffähig; auf 
jeden Angreifenden kamen drei Bertheidiger hinter ftarfen Mauern, 
in deren Beſtürmung faum ein paar Leitern vorhanden waren. 
Mir dem Rufe: „Gott will es!“ leiſteten Die Begeifterten, 
Sodftid von Bouillon an der Spitze, Das Unglaubliche. Die 
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Die Todesmatten erflürmten die von den rüftigften und tapferften 
Söhnen Muhameds vertheidigten Mauern fat im erſten Anlaufe. 
Aber der Sieg wurde durch Mord, Raub, Nothzucht, durch das 
Hinſchlachten Aller, die fih auf Wort und Vertrag ergeben hatten, 
zehntaufend an der Zahl, entehrt. Am andern Tage zog dann das 
ganze Heer, feine Geiftlichkeit im ‘Briefterfleide, feine Fürſten in 
Bußgewändern und barfuß, weinend, betend, in Gottesbegeifte 
"rung zerfließend durch die biutigen Straßen zwifchen den dampfen- 
den Leichenhaufen einher in Prozeſſion zu den Heiligen Orten. 

Kaum ein Jahr war der fromme, tapfere Godfrid, der feine 
Goldkrone tragen wollte, wo Chriftus die Dornenfrone getragen 
batte, König von Jeruſalem. Er konnte den Grund zu einem 
Staate nad dem Mufter der in Europa berrfhenden Geſetze legen, 
in dem faft regelmäßiger als in Europa felbft, ein feſtgeordnetes 
ftändifches Weſen — Geiftlichfeit, Lehnsadel und Bürgerftand — 
fi) entwidelte. Aber weder er noch feine Nachfolger waren im 
Stande, Jerufalem zur Hauptitadt des unter dem Schutze des 
Kreuzes gewonnenen Landes zu erheben. Antiodhien, Edeſſa, Tri 
polis blieben felbftftändige Herrfchaften, deren Sonderberrfcher bald 
genug durch ihre Eiferfüdhtelei dem Feinde der Ehrüten in Die Hände 
arbeiteten. Die Ueppigkeit des Landes, Die Berührung mit dem 
orientalifchen Genußleben förderten in den durchs Kreuz gewonnenen 
Staaten, unter den nicht felten aus den verwildertfien Söhnen 
Europas beftehenden Abenteurern im Heere der Chriſten vielfah 
die furdhtbarfte Entartung; Laſter, wie fie Europa faum den 
Namen nah fannte, wucherten bald in dem Boden des heiligen 
Landes. 

Eine Weile behielt die Begeifterung der Maffen des Volkes 
unter den nächſten Nachfolgern Godfrids, unter Balduin L, God: 
frids Bruder, Balduin II. (von Bourges) ihrem Neffen, nod die 
Oberhand. Lepterer konnte fogar mit Hülfe der Johanniter, die er 
aus den Hojpitalbrüdern zu einem Ritterorden umſchuf, mit Hülfe 
der Tempelherren, in deren Drden er die tapferfien Kämpfer balb 
als Mönche, halb als Krieger vereinigte, und insbefondere mit 
Hülfe der tapfern Seeftädte Italiens (Genua, Venedig u. a.), Die 
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den größten Bortheil aus dem Handel und der Schifffahrt zwifchen 
Europa und dem heiligen Lande zogen, die Gränzen des neuen 
Reiches bis nach Aegypten ausdehnen. 

Aber ſchon unter dem vierten Könige von Serufalem, Fulfo 
von Anjou, dem Schwiegerfohne Balduins IDI., nahm Das allgemeine 
Sittenverderbnig überhand. Das war die Urfadhe, warım eine 
kräftige und wilde Zürfenbevölferung unter einem tapfeın Anführer 
Atabeg Zenghi, von Moful, Mefopotamien und Syrien aus immer 
weiter gegen das jerufalemifhe Neich vorrüden konnte. Kämpfe 
zwifchen den Griechen und den Lateinern um Antiochien förderten 
die Zortichritte der Türken. Als endlih nach Fulkos Tod ein drei⸗ 
zehnjähriger Knabe, Balduin DI., in Zerufalem berrfchte, gelang 
e8 den Zürfen Edefja wieder zu erobern (1144). 


8, 


Der Ruf: „Edeſſa von den Ungläubigen erobert!" durchlief 
ganz Europa, 

In Italien und in Rom felbft hatten die Päpfte feit Gregor 
VD. den Boden unter den Füßen verloren. Nah Innocenz II. 
berrichten Coͤleſtinus II. und Lucius IL nur kurze Zeit und ohne 
Macht in Rom (1143—1145). Mit Eugen IIL beftieg endlid (13. 
Februar 1145) ein Eiftercienfer-Möndh, ein Schüler des Abts von 
Clairvaux, den apoftolifhen Stuhl. Aber auch Eugen war gezwuns 
gen, die meifte Zeit feines Pontificats in Frankreich zu leben, wo der 
Abt von Clairvaux in Anfehen und wirklicher Macht fo hoch über 
dem Papſte ftand, daß Eugen fogar eine Empfehlung von Bernhard 
forderte, ald er einen Legaten an König Ludwig VIL von Frank⸗ 
reich fenden wollte. Der Einfluß, den Bernhard auf den Papft 
und auf das Papftthum ausübte, würde fiher der ganzen Ehriften- 
beit zum Bortheile gereicht haben, wenn feine Anftchten in Rom 
und bei der römifchen Geiftlichkeit fefte Wurzel hätten faffen Lönnen. 
Aber den Kardinälen widerftrebte die Herrfchaft Bernhards: fie 
Hagten über die Unverfchämtheit, mit der „der franzöfifche Abt” dem 
Primat von Rom gegenüber thue, als ob er die Macht habe zu 
löfen und zu binden. Sie gingen in ihrem Widerfprucdhe fo weit, 
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daß fie zuletzt ſoger 1448 auf dem Concil in Rheims deu Gchüler 
Abaͤlards, Gilbert de In Poree, Erzbiſchof von Poitiers, freiſprechen, 
weif der ihnen verbaßte Bernhard denfelben anflagte. ?) 

Der heilige Bernhard theilte im Wefentlihen Die romiſche Anf- 
faffung über das Papfithbum als eine welthersfhende Theokratie, 
aber ex faßte Den Beruf des Papſtthums in einem mildern, hinge⸗ 
bendern, tu einem chriſtlichern Sinne auf, als dies ia Mom da 
Fall war. Der heilige Bernbard bat feine Anficht über dad Papft⸗ 
thum in einer umfaſſeuden Amweifung an feinen Schüler Eugen Il 
niedergelegt. ?) Und bier heißt ed: „Kein Gift, kein Schwert fürdie 
ih mehr ald — die Herrſchaft! — Strömten wohl zu Dem Apoßel 
Paulus aus der ganzen Welt die Ehrgeizigen, Hablüchtigen, Kauf 
fihen, die Unzüchtigen, die Bhutfchänder umd derartige Ungeheuer, 
um durch fein apoftolifches Anfehen kirchliche Ehrenftellen zu er 
langen und zu behaupten? — — Wohl ift alle Tage aud in dem 
paͤpſtlichen Palafte von Gefeßen die Rede, aber von den Geſeßen 
Juftinians, Die mehr Zänkereien und feine Geſetze find, — wid 
von den Geſetzen Des Herrn! — — Ich leſe wohl, daß Die Apoftel 
vor Gericht erfdyienen find, nicht aber, daß fie ſelbſt Gericht ge 
halten hätten. — — Eure Gewalt bezieht. fi) auf Die Siuder, 
wicht auf Die irdiſchen Befipungen. Jener, nicht Diefer wegen halt 
Ihr den Schlüffel des Himmelreiches empfangen, um Die Mexſchen 
wegen ihrer Sünden, nicht ihrer Befigungen wegen ven deanfelben 
auszuſchließen. Diefe irdiſchen Dinge haben auch ibre Michter, Di 
Könige und Fürften dieſer Welt. Warum greift Ihr in ein fremdes 
Gebiet ein? — — Ban weiß nidt von Petrus, daß er mit Edel⸗ 
fteituen und Beide beladen, mitt Gold bededt auf einem weißer 
Pferde von Soldaten und lärmenden Dienern umgeben, einherge 
zogen fei. Darin bift Du nicht dem Betrus, fondern dem Row 
Rantin gefolgt! — — Nicht das irdiſche Schwert, ſondern dal 
Schwert des Wortes gebrauche! Beide Schwerter, daB geiftige und 
das eiferne, ſollen der Kirche dienen; aber das erfle in der Heu 
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des Prieſters, das zweite in der Hand des Kriegers; das erfte fol 
auf den Winf des Papftes, Das zweite auf Den Befehl des Kaifers 
gezogen werden! — Der Apoftel fagt: Jedermann fei Unterthan dem 
obrigleitlichen Gewalten; er redet nicht von Einer, fondern von meh⸗ 
reren Gewalten. Es ift alſo nidht Deine Gewalt allein von dem 
Deren, fondem es gilt Died auch von den müttlern und niedern Ge 
walten! — Verſuche ed einmal, beides mit einander zu verbinden, 
als Herrfher Rachfolger des Apofteld zu fein, als Nachfolger des 
Avoſtels herrſchen zu wollen! Das Eine oder das Andere wirt Du 
Jaffen; denn wo Du beides haben willit, wirft Du beides verlieren!“ 

Das Geſchick ftellte diefen ‚legten der Kirchenväter‘ in Die 
Mitte jener Zeiten, in denen die Päpfte um die Weltherrfchaft mit 
Den weltliden Herrihern fämpften. Seine Warnung traf in den 
römiſchen Polititern taube Ohren, und fo wurde die Warnung — 
zur Prophezeiung. 

Eugen II. aber handelte oft und vielfach im Geifte feines 
frommen Lehrer. Auf feinen Eoncilien erlich er, wie auch ſchon 
Innoecenz IL, Gelege gegen die Kleiderpracht, Die auszeichnende 
Zonfur der PBriefter, ex verbot der Seiitlichleit, Geld für den Got⸗ 
tesdienft, das heilige Del, das Begräbniß zu nehmen.!) Die milde 
Anſicht des heiligen Bernhard drang auch in der Keberverfolgung 
Dar, Da der Schüler wie der Lehrer die Todesſtrafe vermarfen. 

Die reinern und fhönern VBeftrebungen des heiligen Bernhard 
hatten dem religiöfen Sinn der Völker, befonders in Frankreich und 
theilweiſe au in Süddeutfhlund, einen neuen Schwung gegeben, 
Der der Kirche und au dem Papſtthum zu Gute fam und leßterem 
änsbefondere fehr bald neue Mittel zum Kampfe gegen Die weltliche 
Herrſchaft und das Kaiſerthum bot. 


9. 


In diefe regere religiöfe Stimmung der Bölter fiel jetzt der 
Girfernf der Chriſten in Palaäͤſtina. Der heilige Bernhard forderte 
die chriftlihe Welt zu einem neuen Krenzzuge auf, und feine 
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feurigen Worte brachten vor Allem Franfreid fo in Bewegung, dh 
nicht nur die Maffe des Volkes, fondern auch der König Ludwig VL 


felbft mit fortgeriffen wurde und das Kreuz nahm. 

In Deutihland aber fand dieſe Bewegung weniger Anklang. 
Diele hatten die ordnungslofen Züge der eriten Kreuzfahrer unter Peter 
dem @inftedler noch erlebt oder kannten fie durch die Craählung 
ihrer DVäter und fpotteten über die Kreuzfahrer als „über Ber: 
rüdte voller unerhörten Unſinns“. ) So fand denn aud) gegen 
wärtig der Ruf zu einem neuen Kreuzzuge in Deutfchland wenig 
Anklang. Wohl aber wußten diejenigen, Die zum Kreuzzuge trieben, 
was der tapfere Sinn und die mannhafte Ausdauer Der Deuticer 
unter Godfrid von Bouillon vermodht hatte. Der heilige Bernhard 
wendete ſich daher unmittelbar an das deutſche Voll in einer be 
geifterten Anſprache. „Ih rede zu Euch in der Sache Chriſti, in 
der allein Euer Heil ift,“ rief er den deutfchen Völkern zu. „Die 
Erde erzitterte, ald der Herr des Himmels fein Land verlieren ſollte, 


wo er mehr denn dreißig Jahre mit den Menfchen wandelte. — Bab 


wollt Ihr beginnen, Ihr tapfern Männer, Ihr Diener Des Kreuget? 
Wollt Ihr das Heiligthum denen laffen, welche Perlen den Säuen 
vorwerfen? Wollt Ihr allen zufünftigen Gefchlechtern untröſtbaten 
Schmerz, unerfeßlihen Schaden bereiten, und diefem Geſchleqt 








endlofe Verwirrung und Schmach? Nicht weil die Macht des gem 
geringer geworden ift, ruft er ſchwaches Gewürm zum Schuge feine 


Erbtheils auf; fondern weil der Herr, Euer Gott, Euch retten wil, 
führt er die Gelegenheit herbei, wo Ihr feine-Dienfte übernehmen 
könnt. Er nimmt den Schein an, ald ob ed ihm mangele, um un 
Eurer Noth zu Hülfe zu kommen; er will ald Schuldner gelten, 
während er feine Krieger überfchwänglich belohnt und ihnen Bergek 
tung der Sünden und ewigen Ruhm ertheilt. Glüdfeliges Gefchledt, 
dem foldhe Gnade, ein ſolches Aubeljahr eröffnet wird! Laßt de 
bald den Wahnſinn einheimifchen Bruderkrieges fahren, denm darin 
liegt ewiges Berderben; hier aber bietet der Zod Euch das wahr 
Leben!‘ 


?) Chronica Urspergens. : Inde est, quod omnis pene populus Teutonicus, per 
terram suam transeuntes quasi inaudita stultitia delirentes subsonabant, 
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Engen DIL entband alle Kreuzfahrer jeglicher- Klage gegen fie, 
jeder Zinszahlung, jeder Schuldforderung, fo lange fle abweſend; 
er gab den Lehnsträgern, denen ihre Lehnsherren fein Geld zum 
Kreuzzuge vorfhießen wollten, das Recht, einfeitig und ohne Rüdficht 
auf entgegenftehende Gefege ihre Lehen an Geiftlihe und Stifter 
abzutreten, und empfahl Die Weiber und Kinder der Kreusfahrer der 
Dbhut der Kirche. 

Wie lodend dies Alles insbefondere für Verſchwender, Verſchul⸗ 
dete, für verfolgte Verbrecher fein mochte, fo fahen doch auch Biele 
in Deutichland, daß die Lehen, die fie den Geiftlihen und den 
Stiftern übertragen mußten, diefen bleiben würden. Als nun gar 
ein Kreuzprediger, der Mönch Rudolf, am Rheine die ärmeren Bolfs- 
Maffen auf dem Lande gegen Die reihen Juden aufreizte und dies zu 
Blutfcenen führte, empörten fih die Aufgeflärten in den Städten, 
wo die Juden oft bedeutende und geachtete Handelsleute waren, 
gegen diefed ganze Zreiben, fo daß felbft König Konrad herbeieilen 
mußte, um dem wüſten Weſen des Möndes Rudolf ein Ende zu 
maden. 

Aber auch Bernhard von Clairvaux fam an den Rhein, um 
für die verfolgten Juden einzutreten und Ddafelbft das Kreuz zu 
predigen. Wenn er auch unter den ruhigeren und fälteren Deutſchen 
fapt zu feiner eignen VBerwunderung feine Wunder wie unter feinen 
leicht erregbaren und heißblütigen Landsleuten that, fo gelang es 
Doc feiner Beredtfamkeit endlih, das Feuer der Begeifterung 
in die ftarfen Herzen der Deutfchen zu werfen. Nur Konrad 
felbft war anfangs nicht zu bewegen, fi) dem Kreuzzuge anzufchließen. 
Die Staufer hatten zu oft und zu lange neben den fächfifchen Kaifern 
gegen die Webergriffe der Kirche gekämpft; fie fannten überdies 
Die politifche Seite der Kreuzzüge. Zuletzt aber hielt Beruhard im 
Dom zu Speier in Gegenwart ded Königs eine Rede, die dann 
auch Konrad fo erfaßte, daß Diefer auf einmal auffprang, den Redner 
unterbrach und ausrief: „Ich erfenne den Willen und die Gnade 
Gottes, er fol mid) nicht undankbar finden!“ Da ergriff die Menge 
der Geift, der Bernhard beſeelte; Alles fkürzte heran, um wie der 
König felbft das Kreuz aus Bernhards Hand BRIMDEDEN, wobei 

u. 
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ein ſolches Gedraͤnge entſtand, daß mehrere Menſchen erdrüdt wurden, 
und Bernhard, der ſchwächlicher Ratar war, felb in Lebendgeſaht 
gerieth, bis König Konrad, der flarke Staufer, ihn auf feinen 
Arm nahm und aus der Kirche hinaustrug (28. October 1146). 

So hatte das mächtige, ſtatke, fromme deutfche Bolk Jahrhun 
derte lang die Kirche über alle Stürme hinausgetragen; fo würde 
ed fie bis zum Ende feiner Tage getragen haben, wenn Rom von 
dem Geifte befeelt gewefen wäre, der hier in Bernhard feine Wunder 
gegen die Natur und ihre göttlichen Gefetze, fondern Das einfache 
Wunder that, Begeifterung in die großen Herzen ftarler Männer a 
werfen. 

Der Schwung, der jetzt dies Deutichen ergriffen hatte, führte in 
Enrzer Zeit ein Heer von 70,000 gehamifchten Reiten und mehrer 
hunderttaufend Iupfämpfern zufammen. Die Deutfchen waren De 
legten geweſen, die fich zur Kreuzfahrt entfchloffen; fie waren die 
erften, die dem Kampfplatze zueiften. Nachdem Konrad feinen zeh® 
jährigen Sohn Heinrich vorher (März 1147) in Frankfurt zum Koͤrit 
Der Deutihen hatte wählen, in Aachen kroͤnen und als Neichöver 
weſer anexfeunen laſſen, brach er auf nach den heiligen Lande. 

Aber wie fhön and die belle Begeifterung war, wie feſt and 
der heilige Bernhard ihr den Sieg verfprochen, jo folite dennoch dei 
Unternehmen feinen Erfolg haben. Papſt Eugen IEL forderte Köny 
Konrad auf, die Gelegenheit des Kreuzzuges zu benupen, um die 
griechiſche Kirche mit der römifchen zu vereinigen.) Andere Päpfk 
hatten bereitS Das Schwert der Normannen gefegnet, um ein 
folde Bereinigung duch Biut und Eroberung zu erzwingen. © 
war ed natürlich, Daß die Ehriften des Drients den gewaltigen 
Strom der Ehriften des Dceidents mit Mißtrauen fih heranwäl⸗ 
zen ſahen. Konrad felbft dachte nicht an eine gewaltfame Cie 
miſchung in die Angelegenheiten des griechifchen Reiches; im Gegen 
theil führte er feine Schwägerin Bertha von Sulzbady dem Kaiſer 
Emanuel zu. Dennod) fam es bereitö auf der Heerfahrt Durch dab 
griechiſche Weich zwifchen den griechifchen und Iateinifchen Chriften 
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oft zu Reibungen, bei Adriauopel ſelbſt zu einer offenen Schlacht. 
Als Konrad endlich vor Konſtantinopel ſtaud, glaubte Emannel die 
Thore feiner Hauptſtadt feinem Schwager und deſſen Heer verfchliehen 
zu müflen, geftand jedoch Schiffe zur Meberfahrt des Kreuzheeres 
nach Kleinaftien umd Führer durch die fremden Lande zu. Diele 
Zührer aber hatten den Auftrag, die Kreuzfahrer zum Untergenge 
zu leiten. Die griechiſchen Städte verfchloflen ihnen Die Thore, und 
die Führer verfchwanden endlih, nachdem fie die Kreuzfahrer im 
frußt- und waflerleere Wüſten geleitet hatten, wo dann unüberiehbare 
Schaaren afiatifher Herden das Heer auf Schritt und Tritt um—⸗ 
fhwärmten. Alle Rachzügler wurden mitleidlod niedergemadt. Wo 
es zum Mafienlampfe kam, legte Die deutſche Tapferkeit; aber ſolche 
Siege gaben nur Blut und Leichen, fein Wafler und fein Brod. 
Da ſchwand das Heer mit jedem Schritte. Hunger, Durſt, Krauk⸗ 
beiten aller Art vafften dafjelbe weg, bie endlich bei Ikonium eine 
mehrtägige unregelmäßige Schlacht, in der Die jchwer gerüfteten deut⸗ 
ſchen Krieger den wuabläßlichen Angriffen leichter Neiterei und ges 
wandter Bogenfchügen ansgeſetzt waren, mit einer großen Niederlage 
und dem Rüdzuge des Kreuzheeres endigte. Bon den 70,000 Hei 
tern waren nur no der zchnte Mann übrig geblieben, als der Reſt 
des furchtbaren Heered den Rüdzug antreten und Rettung bei dem 
in Richa anlangenden Franzoſen ſuchen mußte. 

Das Kreugbeer der Franzoſen unter ihrem König Ludwig VIL 
war in Konftantinopel wit mehr Zuvorlommenheit ald das der Deut» 
ſchen aufgenommen worden, weil man hier den „König’' von Frank: 
reich weniger fürdhtete, als den zukünftigen „Kaifer“ des Abendlan« 
des. Sie hofften auf einem andern Wege glücklicher zu fein, als 
die Dentſchen. Aber auch fie fanden Betrug und Berrath, Hunger 
und Durſt, Mühen ohne End’, Kämpfe ohne Erfolg und zulept 
in Maſſe ruhmlofen Untergang. 

Der Stolz der Franzofen Dem Mefte des deutfchen Heeres gegen- 
über ging fo weit, daß der Abt von St. Denis vom König Konrad 
den Lehnseid für die Burg Hohenſtaufen in Auſpruch nahm, und 
König Ludwig VIL diefen Anſpruch gerichtlich beftätigte. Konrad, 


entrüſtet und überdies verwundet, ging über See nad) Konſtantinopel 
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zurüd. Sept wurden dem machtlofen, gedemüthigten König des 
Abendlandes die prunkvollſten Feſte, Schaufpiele, Wettrennen, Tafel 
freuden und Prachtgeſchenke, wie fie das Abendland nicht fannte, zu 
Ehren dargebracht. 

Bon Konftantinopel ging dann Konrad — und, nach der Ber 
nichtung feines Heeres, König Ludwig mit ihm — nad Jerufalem, 
Sie wollten ihr Gelübde am heiligen Grabe loͤſen. Doch auch ge 
genwärtig wollte Konrad noch nicht ohne Erfolg nach Deutſchlaud 
zurück. Gr führte den Reſt feiner Krieger gegen Damaskus. Hier 
war e8, wo der riefenhafte Staufer mit einem „Schwabenftreiche” 
Kopf, Schulter und Arm eined Zürfen, der ihn anzugreifen wagte, 
vom Rumpfe trennte. Das war aber auch aller Ruhm, den er bier 
erntete. Chriftliche Fürften des Morgenlandes felbft, die, im orien⸗ 
talifher Ueppigfeit entartet, mit Reid und Eiferfuht auf die Fürſten 
des Abendlandes binabfehend, oft mehr von den Ungläubigen zu 
erlangen hofften, als ihnen ihre abendländifhen Kampfgenoffen bieten 
konnten, waren im Einverftändniß mit jenen und hemmten oder ver: 
riethen das gemeinjame Unternehmen. Nachrichten aus Deutfchland 
veranlaßten endlich Konrad, die Belagerung von Damaskus aufn 
geben und mit den Wenigen der Seinigen, die das Ende erlebt hatten, 
nah Deutichland zurüdzufehren. 

Das war der Ausgang des zweiten Kreuzzuges, der mehr denn 
eine halbe Million Kämpfer nad) dem Worgenlande rief, um nur 
den Hundertften zurüdfehren zu ſehen. Der heil. Bernhard fand 
bei feiner gläubigen Ergebung in die Geſchicke Gottes den Troſt, 
dag „auch die Widerwärtigleiten von Oben kommen,“ und er jelbft 
nur auf Befehl des Bapftes gehandelt habe. 

Auch der Norden Deutihlands war der allgemeinen Begeifte 
ung, die Bernhard hervorrief, nicht verjähloffen geblieben. Aber 
die ruhigeren und ernfleren Sachfen vergaßen nicht, daß fie Die Feinde 
des Ehriftenglauben® nicht in dem fernen Aflen zu fuchen brauchten. 
Die ganze hohe Beiftlichkeit im Norden und Oſten Deutfchlandse, 
Herzog Heinrich (der Löwe) von Sachſen, Albreiht von Brandenburg, 
Konrad von Meißen, Pfalsgraf Friedrich von Sachſen, Konrad vor 
Zähringen, Heinrich des Löwen Schwiegervater, vereinigten zwei 
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Heere von mebr denn 100,000 Bann zum Kreuzzuge in die fla- 
vifchen Lande. Nielot, der Herrſcher der Obotriten, kam dem drohen: 
den Sturme zuvor, brady in WBagrien ein, zerftörte Lübed und rottete, 
fo weit feine Macht ging, die Ehriften und das Epriftenthum aus. 
Gegen ihn richtete fih dann das fächfifche Kreuzheer unter Heinrich 
dem Löwen. Raſch vordringend eroberte daffelbe Malchow und ver: 
wüftete in furchtbar biutiger Weile Alles ringsum. Endlich aber 
fand e8 in dem aud von den Slaven felbft ringsum verwäfteten. 
Lande einen folhen Widerftand, daß Herzog Heinrich einen Vertrag, 
der die Herausgabe der Gefangenen ficherte und Die ungeftörte Aus: 
übung des GhriftenthHums unter den Slaven verfpracdh, nad) für ein 
Gluͤck anfehen mußte. Gegen die Zuitizen führte der Markgraf-Her⸗ 
zog Albrecht von Magdeburg aus ein zweites Heer mit ganz Abus 
lihem Erfolge. Richtödeftoweniger war der Schreden, den Die 
deutfchen Kreuzfahrer verbreitet hatten, wenigſtens für die nächfte 
Zukunft von großem Einfluffe. Denn die Slaven wußten fehr wol, 
daß Heinrich der Löwe und Albrecht der Bär das Unternehmen nicht 
weiter trieben, weil fie die ſlaviſchen Länder für fi) allein in Ans 
ſpruch nahmen, und fo die Anwefenheit der andern Fürften mit Eifer 
ſucht ſahen. Zugleih hoffte Heinrich der Loͤwe, während der Ab⸗ 
weſenheit des Königs feine Anfprüche auf Baiern, die er fchon vor 
dem Kreuzzuge gleih nad dem Tode feiner Mutter erneuert hatte, 
wieder aufnehmen zu können. Das waren die eigentlichen Urfachen, 
warum der Kreuzzug gegen die Slaven ein fo raſches Ende. fand 
(uni bi8 September 1147). 

Ein drittes Kreuzheer, Frieſen und Niederländer, mit Englän« 
dern vereint, wollte auf einer großen Flotte durch die Meerenge 
von Gibraltar nach dem heiligen Lande fegeln. An den Küften von 
Bortugal anlangend, fanden fie den König Alfons im Begriffe, die 
von den Arabern bewohnte Stadt Liffabon zu belagern. Sie fhloffen 
fi) ihm an, halfen ihm die Stadt erobern (21. October 1147), wor⸗ 
auf ein Theil der riefen in Portugal zurücdblieb, um bier der 
Herrichaft der Araber für immer ein Ende zu machen. 

Nie hatte ein Land ſolche Anftrengungen in freudiger Begeifte- 
rung für ein ideales Streben gemacht, ald Deutſchland für dieſe fo 
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unglüdlic; endenden Kreuzzüge. Als fännatlige Kreuzheere aufge 
brachen waren, fah man in ganz Deutſchlaud kaum noch einen Ve⸗ 
waffneten. 


10. 


Wenige Monate nach dem Mißlingen der deutfchen Kreugütz 
fam Eugen IIE zu einem SKicchentage nad Trier, wo er von Ur 
fang December 1147 bis Mitte Februar 1148 blieb und dann über 
Mey und Berdun nach Rheims ging. Es ift nicht auf Die Rad 
welt gefommen, ob und welche politiichen Verhandlungen bei Ge 
legenheit des Trierer Kirchentages flattfanden, Doc empfahl Heinrich 
der Löwe den Abt Wibald von Corvey dem Papfte, und Bibel 
feinerfeitd ermahnte Konrad's Sohn und Neichöverweier, den jungen 
König Heinrich zur „Treue“ ,2) ein Ausdrud, der in der Gefhäftk 
Sprache Der Zeit, die Wibald ale Reichskanzler fehr aut kannte, gleich⸗ 
bedeutend mit Lehnsunterthänigfeist war. — Das fpätere Benehmen 
des Bapftes Eugen III. macht es wahrfcheinlich, daB er ſchon in Zrer 
dem Herzog Heinrich dem Löwen näher trat, um ſich nach alt her⸗ 
gebrachter Bapftpolitit eine Partei in Deutfchland zu fichern. 


11. 


Bei Bingen lebte damals als Stifterin und Achtifin des Rup 
rechtkloſters Hildegard, eine Tochter des Herın von Bödelheim au 
Der Rabe. Sie war wegen ihrer Froͤmmigkeit, ihrer muftifchen Be: 
geiflerung und zugleich Ihrer Demuth und ihres hellen Blickes in 
Die Zukunft als Seherin von allee Welt verehrt. Ihre Drafek 
fprüdhe And oft von der demüthigſten Ginfalt und tiefiten Seelen 
Benntniß eingegeben. „Oft ſehe ich,‘ ſchrieb fle einer Aebtiſſin, „dab 
wenn ein Menſch mit zu großer Enthaltfamkeit feinen Leib fafteit, 
ein Ueberdruß in ihm auffleigt, und aus ſolchem Ueberdruß flürzen 
fie ih dann in Laſter, mehr als wenn fie dem Leibe feine gebäh 


) Wibaldi epistolae 70. „Fidelitas.“ 
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rende Nahrung gegeben hätten.” — Sie glaubte wachend in ihrem 
Herzen die Stimme Gottes und feiner Engel zu hören, und eines 
Zages fügte diefe Stimme ihr: „Was ih den Menſchen zum Eſſen 
gegeben habe, nehme ich ihnen nicht wieder. Aber die elelerregen: 
den Speifen kenne ich nicht, es ift Gitelfeit Dabei tm Spiele. Dur 
ungemeffene Enthaltung glaube feine Seele zu mir fliehen zu fönnen; 
mit dem rechten Maße ergebe ſich der Wenich und ich werde ihn 
aufnehmen.” Bei Gelegenheit einer Kichenfpaltung (Bapft Alexan⸗ 
der IIL und Victor IV.) ſchrieb fie einem Abte, der fie frug, zu 
wem er halten folle: er möge in feinem Herzen beten: „Herr, der 
du Alles weißt, ich will dir und meinen Borgefehten gehorchen, fo 
lange fie mich nicht zwingen wollen, etwas gegen den katholiſchen 
Glauben zu thun. Die Mainzer Geiſtlichkeit beftrafte eine Gemeinde, 
die einem Excommunicirten ein chriftliches Begraͤbniß zugeftanden hatte, 
mit dem Interdict. Hildegard befragt, fehrieb darauf an einen Mainzer 
Geiftlihen: „Alle Prälaten dürfen erft nad) der forgfältigften Unter⸗ 
ſuchung der Urſachen dazu ſchreiten, eine Gemeinde durch ihr Urtheil 
zu hindern, Gottes Lob zu fingen und die Sacramente zu empfangen. 
Sie mögen ſich vorfehen, daß fie fih dazu nur durch den Eifer für 
Gottes Gerechtigkeit und nicht Durch Zorn und Rache bewegen laſſen.“ 
Die Stimme Gottes, ſetzt fie hinzu, babe zu ihr gefprochen: „Wer 
bat den Himmel gefchaffen? Gott. Wer öffuet den Himmel feinen 
Gläubigen? Gott. Wer ift ihm gleich? Niemand.” — Oft ſprach 
fie Strenge Worte gegen das Sittenverderbniß der Geiftlichfeit, ihre 
Herrſchſucht, ihre Habſucht, den Wucher, welchen fie mit heiligen 
Dingen trieb, gegen Waffen und Luxus, und Magte, daß die Geift- 
fichfeit durch Bernachläffigung der Religion und durch ihr ſchlechtes 
Beifpiel fchuld fei an dem Verderben der Laien. Deswegen malt 
Hildegard wie im Prophetenton den Untergang der verkommenen 
Geiftlichfeit Durch die Schaaren der an der Kirche verzweifelnden 
und fie befämpfenden Keper aus. „Dieſe Leute werden Die Geilel 
fein, deren fi) Gott bedient Euch zu züchtigen, bis Ihr von Euren 
Sünden gereinigt feld.” — 

Der heilige Bernhard erfamute in Hildegard die gleichge⸗ 
Rimmte Seele und Huldigte während feiner Auweſenheit in Deutſch⸗ 
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land der &öttlichleit ihres Prophetenberufes. Papft Eugen lieh 
auf der Kirchenverfammlung zu Trier fih die Bücher, in denen fe 
ihre Betradytungen und Erfcheinungen niedergelegt hatte, bringen, 
las felbft auf der Kirchenverfammlung manches aus deufelben vor, 
und fchrieb auf Bernhards Betreiben einen offenen Brief an fie, 
in welchem er ebenfalls ihren Propbetenberuf anerkannte, der dam 
in alle Welt hinaus erfchallte, und von nun an bis zu ihrem hun 
dertfien Jahre (geboren 1098, ftarb fie 1197) von Hoc und Riedrig, 
von Mönchen, Aebten, Bilhöfen, Päpften, von Herzögen, Königen 
und Kaifern in Zweifel und Noth angernfen wurde. 

Wie Hildegard hatte auch die Aebtiffin Elifabetb von Schönau 
himmliſche Gefihte, und Die vagen Prophezeiungen des Abted 
Joachim aus dem Klofter Eoraca in Kalabrien, untermifcht mit deu 
ſcharf treffendften Bußpredigten gegen die Ausartung der Geiſtlich 
keit, hallten noch Jahrhunderte in der nach einem Lichtblicke in die 
Zukunft fpähenden Welt wieder. 

Das war der vorberrfhende Ton der Zeit. 


12. 


In Rom felbft und in Stalien nahm diefer Kampf gegen die 
Verkommenheit der Geiftlichfett eine andere Richtung an. Hier war 
diefelbe größer al® irgend wo fonft in der chriftlichen Welt. Bon 
noch größerem @influffe aber war der Umftand, daß hier ein beden: 
tender Theil des Volles der Kirche fhon früh entfremdet worden war. 

Gregor VIL, Alexander IL, welche die Pataria veranlaßten, Bi: 
thöfe und Priefter zu verjagen, oder, wo fie nidyt mächtig ge 
nug dazu war, die Kirchen zu meiden, hatten einen Gamer 
ausgeworfen, aus dem eine bittere Frucht für das Papſtthum auf 
geben follte. Als der Kampf der Hildehrandifhen Bewegung auf 
hörte, waren die Patarier der Kirche entfremdet. Gewöhnt, bie 
Entartung der Geiftlichkeit offen anzugreifen, famen fie zu einer 
offen feindlihen Stellung gegen die Kirche. Man hatte fie geleht, 
daß unwürdige Priefter Leinen Gottesdienft verrichten Eonnten; fle 
hatten fih daran gewöhnt, felbft zu predigen und Priefterhandiungen 
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vorzunehmen. Bie fanden in ganz Italien und bis nah Sicilien 
bin, überall wo die Geiftlichkeit die Achtung der Welt verloren 
batte, den größten Anklang und wurden endlich vom PBapfte und der 
roͤmiſchen Geiftlichleit als Ketzer angeflagt, befämpft und verfolgt. 

Die Beftrebungen der PBatarier gegen die Berlommenheit und 
das weltliche Treiben der vömifchen und italienifhen Geiftlichkeit 1) 
fanden jetzt in Italien einen begeifterten und beredten Vertreter in 
einem jungen Geiftlichen von Brescia, Namens Arnold. Hochges 
bildet und, mie fo viele beſſere Geiftliche jener Zeit, voll Eifer für 
eine heiligere, reinere Auffaffung der kirchlichen Verhältnifie, forderte 
Arnold, dag Geiftlihe und Mönche dem Beifpiele der Apoftel folgen 
jollten, wie er jelbft in Sittenreinheit, Strenge und Armuth dem⸗ 
felben nachftrebte. Die Geiftlichfeit folle ihre weltlichen Güter aufs 
geben und mit den Liebesgaben und dem Zehnten zufrieden fein; 
Die üppigen, unfeufchen Geiftlichen ſeien feine Priefter, Die ver: 
derbte weltliche Kirche fei fein Haus Gottes mehr. 

Die Reden Arnolds fanden in ganz Jtalien den größten Bei⸗ 
fall. Innocenz IL erflärte fi) auf einem lateranifchen Eoncil 1139 
gegen Arnolds Wirken und verwies ihn aus Stalien. Arnold ges 
borchte und ging nad Franfreih. Er trat hier in die engfte Ver⸗ 
bindung mit Abälard, deſſen VBorlefungen er wahrfcheinlih fchon 
früher gefolgt war. 


') Hier noch eine Aeußerung des heiligen Bernhard über einen Legaten feines 
Schülers Gugen III. in einem Briefe an den Kardinalbifhof von Oſtia: „Euer 
Legat,“ heißt es (Ep. 290. cap. I. p. 280), „it von einem Bolfe und von einer 
Kirche zur andern gezogen, und bat überall fhändliche und abfcheulihe Spuren 
binterlafien. Neberall, im deutfchen Reiche, Frankreich und der Normandie, hat 
fih der apoftolifhe Mann nicht des Evangeliums, fondern des Kirchenraubes 
beflifjen, Beute in den Kirchen gefucht, ſchöne Knaben zu Kirchenämtern befördert, 
und wo er nicht konnte, doch befördern wollen. Biele haben ſich loegekauft, das 
mit er wegbleibe; wohin er nicht felbit kommen konnte, hat er durch feine Abs 
georbuete Geld erprefien lafien. Er bat fih in den Schulen, an den Höfen, auf 
der offenen Straße zum Gefvötte gemacht. Weltliche und Geiftliche reden Böſet 
von ihm; Arme, Mönche, Weltgeiftlihe beklagen ſich über ihn. — Laflen Sie 
dieſes Schreiben unfern Herrn (den Papit) Tefen. Ich fage es mit meiner ges 
wohnten Dffenheit, es wird gut für ihn fein, wenn er feinen Hof reinigt nnd 
fo fein Gewiſſen wahrt.“ 
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In dem geiftigen und religidfen Treiben dieſer vielbewegten 
Zeit ift Abälard der natürliche Gegenfüßler des heiligen Beruhatd. 
Wie diefer dem fchlichten, einfachen Autoritätsglauben huldigte, ſo 
erfannte Abälard der Bernunft das Mecht des Zweifels, der Br 
fung, der Erkenntniß in Glaubensſachen zu. Chriſtus und das 
Evangelium blieben auch feine Grundlage, aber er wollte dieſer 
Grundlage die Dernunftweihe geben. „Ban prüfe die Gründe, 
weiche die Wahrheit des Chriſtenthums bezeugen, fo erhält der Glanbe 
feine Berechtigung,” beißt es in feinem erften Werke 1). „Darand 
geht dann durd die Kraft des heiligen Geiſtes die Zuverſicht der 
auf das Unfihtbare fich beziehenden religiöſen Ueberzeugung herser. 
Der Glaube bezieht fi immer auf das unfichtbare Göttliche; das 
ſichtbare Sinnliche kann Anfchließungspunft für den Glauben fein, 
das Mittel, wodurch fl das, was Gegeuftand des Glaubens if, 
dem Geiſte offenbart; aber nicht felbft Gegenfland des Glaubens." 
- Abälard war weit entfernt, Deswegen der Vernunft, der Erkenntnij 
allein zu buldigen, im Gegenteil wurzelte auch für ihn die Religion 
und der Glaube vor Allem im Gemüthe des Menfhen, und fo mr 
theidigt er den Begriff des Mebernatürlicden, Die Wunder fell, 
gegen eine anmaßende Philofophie. 

Abälard Hatte feine Weisheit in den alten Philoſophen gefunden 
und fah in dieſen die gefchichtlihe Grundlage des Ehriftentkumbd, 
das ihm, ohne daß er die Offenbarung angriff, leugnete oder um 
bezweifelte, als in natürlichem gefchichtlichen Zufammenhange mit 
Sokrates und Plato ſtehend erſchien. Er fagte in Bezug auf fe: 
der Glaube an den Heiland fei zur Seligfeit unerläßlich, aber Die 
alten Philofophen Fätten fih vom Chriſtenthum nur wenig unter 
fhieden, Chriſtenthum und Philofophie feien nahe verwandt, wie jü 
auch der Name „Ehriftus” mit „Weisheit“ gleichbedeutend und ie 
die den Heiland Tiebenden Chriften in Wahrheit auch Philoſophen 
genannt werden könnten. „Wenn die Triebfedern der Furcht und 
der Lohnſucht,“ Außert er in einem feiner Werke, „der Gegenſaß 
zwifchen dem jüdifchen Standpunfte der Knechtfchaft und dem drik- 


2) Introductio in theologiam. 
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lichen Standpunkte der Gnade und Freiheit bezeichnen; dann ift Die 
Philoſophie, welche die Liebe zu Gott zur höhern Zriebfeder macht, 
dem Chriſtenthum näher verwandt als das Judentum.” Er uannte 
das Evangelinum eine Reform Des Naturgefehes, dem aud die 
Philoſophen gefolgt feien. 

Seine Sittenlehre ) fegte allen Nachdruck auf die Gefinnung, 
nicht auf die That als foldhe: wonach mur Gott, der die Geflunung 
fenne, den Werth der That zu beurtbeilen im Stande fei. — In 
Anerkennung der Vernunft hielt er die Zweifel für den Ausgangs» 
punft der Erkeuntniß, denn der Zweifel führe zur Unterfuchung, die 
Unterfuhung zur Wahrheit, „Sucher und ihr werdet finden.‘ — 

Es ift natürlich, daß dieſe Kehren den größten Anklang, aber 
auch den hellften Widerjpruch finden mußten. Abälards glänzende 
Lebrbegabung machte ihn bald zum berühmteften Lehrer von Paris. 
Bon allen Seiten firömten ihm Schüler zu, die nah allen Seiten 
bin feine Lehren trugen. Die Verbindung mit Arnold machte dieſe 
nur um fo verdäcdhtiger; fie wurden von den fchlichten Eiferern bes 
fimpft; aber erft dann wurde diefer Kampf ernſt, als Bernhard von 
Glairvaug ihn aufgriff. Auf einer Synode zu Sens 1140 murde 
Bernhard fein Anfläger und behauptete von feinem Standpunfte 
ans, daß „Nichts der Vernunft fo widerfpreche, als fih mit Ber: 
nunftgründen über die Vernunft erheben zu wollen; nichts dem 
Glauben jo entgegen fei, als nichts glauben zu wollen, als was 
man mit Dernunft begreifen könne.” Aber Bernhard blieb nicht bei 
Der Klage auf dem Concil ſtehen; er predigte gegen Abälard in den 
Kirchen uud ließ das Volk für des gottlofen Ketzers Belehrung „beten“, 
was die vorherzujehende Folge hatte, DaB das Volk gegen denfelben 
in die hoͤchſte Aufregung gerieth. Die Bertheidiger Abaͤlards er 
Härten Died Benehmen Bernhards für hinterliftige Heuchelei. Abälard 
aber, der von dem Concil zu Gens fein rubige® Urtheil hoffte, 
berief an.den Bapft und wurde natürlich von Innocenz IL um fe 
eher verurtheilt, ald dies Urtheil auch Arnold von Brescia traf, 
indem Innocenz beide zufammen zum Schweigen, zur Ginfperrung 


1) In feihlem Werke: Scito te ipsum. 
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in Klöfter, ihre Bücher zum Berbrennen, ihre Anhänger zur Er 
communication verdammte. 

Peter der Ehrwürdige nahm Abälard in Elugny auf, nnd es 
gelang ihm fogar, Bernhard mit dem beflegten Gegner audzufähnen, 
obgleih Abälard feſt in feinen Anfichten blieb und Ddiefelben ned 
einmal in einer befondern Schrift ?) vertheidigte. Er flarb in den 
Armen des ehrwürdigen Peter von Clugny (21. April 1142), der 
ihm eine rührende Grabichrift dichtete. 

Arnold ging, aus Frankreich vertrieben, nach Zürich und fand 
bier fogar bei dem päpftlichen Legaten, dem Kardinal Guide, der 
ebenfall® ein Schüler Abälards war, Schub und Gaſtfreundſchaft. 

Unterdeß hatte in Rom der dem Bapfte feindliche Geift immer 
tiefere Wurzeln gefchlagen. Der Aufihwung der freien lombardiſchen 
Städte fand in Nom Anklang. Das wiedererwadte Studium der 
römifchen Literatur und befonderd der von den Püpften geförderta 
römischen Gefehgebung hatte das Andenken an das alte Rom er 
wet. In dieſem Andenken ftellten Die Römer die ‚„‚römifche Republif“ 
wieder her, übertrugen einem Senat und Gonfuln die Regierung dt 
Stadt und führten diefe wieder aufd Capitol. Innocenz IL fun, 
als diefe Beftrebungen den höchſten Aufſchwung erreicht hatten (113). 
Dann wählten die Römer den Freund und Beſchutzer Arnolds, da 
Kardinal Guido zum Papfte Eötfeftin IL, während deſſen Herrſchaft 
Arnold wieder nah Rom zurückkehrte. Als Eöleftin ſchon nad ein 
paar Monaten farb, wurde Papft Lucius IL. gewählt (12. Män 
1144). Run ernannten die Römer neben ihrem Senat aud einen 
Patricius, erfannten ihn als ihren weltlichen Herrfcher an, um fi 
der weltlichen Herrſchaft des Papftes ein Ende zu machen. & 
geitanden Diefem zu feinem Unterhalte, nach den Anfichten Arnold, 
den Zehnten zu. Der Papft Lucius verfuchte feine alten Rechte un 
Anfprüche mit den Waffen in der Hand zu vertheidigen, führte fein 


1) Apologia. — Gin Dialog zwifchen einem Juden, einem Philofophen mi 
einem Chriſten, im Sinne und in der Schreibart Abälards, der ihm zugeſchriebes 
wird, könnte zum Borbilde eines viele Jahrhunderte fpäter in Deutſchland er 
fhienenen Werkes eines geiftesverwandten Philofophen gedient Haben (Nathan der 
Weiſe von Leffing). 
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Truppen felbft gegen Das Capitol und flarb an den Folgen eines 
Steinwurfs, der ihm bei diefer Gelegenheit den Kopf zerfchmetterte. 
(15. Zebrnar 1145.) 

Roh an demfelben Zage wählten die Kardinäle Papſt Eugen ILL 
Der Senat wollte feine Weihung nicht zulaffen, ohne daß er die 
neue Stellung der weltlihen Regierung anerfannt babe. Eugen 
aber 309 es vor, Rom zu verlaffen und in Frankreich unter dem 
Schutze des Heiligen Bernhard eine Zuflucht zu fuchen, worauf Ars 
neld von Brescia der anerkannte Führer des römifchen Volles wurde 
und eine geraume Zeit blieb. Die Römer wandten fid dann an 
König Konrad, Iuden ihn ein nah Rom zu kommen, die Kaiferfrone 
zu empfangen und von hier aus die Welt zu regieren. 


13, 


Konrad war zwar weit entfernt, ſich mit den Römern, Deren 
Beftrebungen er für Irrwahn hielt, näher einzulafien. Dennoch 
fannte der Papſt die Schritte der Römer am Hofe Konrads und 
glaubte ſich durch Diefelben gefährdet. Das ift eine der Urfachen, 
warum er nicht nur die NRömerfahrt Konrade — als diefer aus 
Baläftina wieder nah Deutfchland zurüdgelehrt war — lange hin⸗ 
tertrieb, fondern fi auch den Welfen und ihren Beftrebungen wier 
der günftig zeigte. 

Als König Konrad Zerufalem verließ, um Damaskus zu belagern, 
blieb Welf, den der König auf dem ganzen Kreuzzuge ausgezeichnet 
und mit dem er fogar die Gefchenfe des griechifhen Kaifers getheilt 
hatte, als frank zurüd. Kaum aber war Konrad fern, ale Welf 
aufbrach und auf dem nädhften Wege über Italien nach Deutſchland 
zurüdfehrte. In Apulien ſchloß er ein feſtes Bündnig mit Dem 
König Roger von Sicilien, dem fih dann Papft Eugen angeſchloſſen 
haben fol. 2) Heinrich der Löwe mit feinem Schwiegervater Konrad 
von Zähringen bildeten die anderen Glieder in diefem Bündniffe 
gegen den deutfchen König. 

1) Wenigitens klagten die Römer ihn defjen an. Aucd nach des Abts Trit- 


hems Chronik a. 1142 hatte ſchon damals Eugen mit Welf und Roger in Ber 
bindung gegen König Konrad geftanden. 
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Die Abreife Welfa von Yerufalem war mit Urſache, daß Am 
rad die Belagerung ron Damasfus fo raftch aufgab. Diele 
fhickte feinen Neffen Friedrich von Schwaben auf Dem nächſten Bey 
nach Deutſchland und folgte fo ſchnell er konnte, nachdem er vor: 
her dad Bimduig mit Emanuel von Konſtantinopel abgeihlofe 
hatte. DBeider Ankunft in Deutſchland verhinderte aber wicht, daß 
ed zum Kampfe zwifchen den Welfen und Staufern fam. Gi 
Schreiben Belfd an Heinrih den Löwen und Konrad von ih 
ringen war in die Hände Konrads gefallen und veranlaßte da 
offenen Bruch. Während Konrad felbft in Speier krank lag, wınk 
Welf II. durch den jungen König Heinrich bei der Feſte Ylochbez 
(in der Nähe von Bopfingen, Zebruar 1150) gefchlagen, mweruf 
dann unter PBermittelung Friedrichs, Herzogs von Schwaben (dr 
Durch feine Mutter Judith, Welfs Schwefter, mit den Welfen ver 
wandt war), ein neuer Friede zu Stande kam. ! 

Unterdeß hatte Papf Eugen eine Zeit lang in Nom wie 
Fuß faſſen können, bald aber auch die Stadt wieder verlaffen mäfe. 
Seht, nachden der Bund gegen den König gefprengt war, ſuchte 
Eugen wieder Hülfe bei Konrad gegen die Römer und Iud ih 
gegenwärtig zur Römerfahrt, Die cr früher hintertrieben hatte, ein. 
Die Aufforderung fam aber zu fpät, um noch Erfolg zu haben. 
Die Anftrengungen des Kreuzzuges hatten früh die Kraft dieſes ie 
viel verfprechenden erfien Königd der ſtauſtſchen Familie gebrochen. ') 
Roch tiefer traf ihn der Zod feines heffnungsreichen Sohnes, dei 
jungen Königs Heinrich, der wenige Monate vorher einer Kraulhei 
erlag. Konrad dachte als gewählter und nicht aeborener König 
mehr am dad Reich, als an feine Familie, was der Familie wit 
weniger Vortheil brachte ala den Reihe. Er hatte uoch einen 
zweiten Sohn, Friedrich, einen adıtjährigen Knaben. Als er akı 
deu Tod herannahen fühlte, ſuchte er, nachtem er feinem Sehne 
Schwaben vorbehalten hatte, ſeinem Neffen, dem Herzog Friedrich 


’) Gleichzeitige Chroniken fprechen den Verdacht aus, daß Konrad von feinen 
talienifchen Arzte vergiftet worden ſei. Es beweik ein folder Verdacht nm, wei 
fih Die Parteien zutrauten. 
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von Schwaben, die Nachfolge im Reiche zu fihern, und übergab ihm 
zu dem Ende die Reichdinfignien. 

Dann flarb Konrad am 15. Februar 1152, fehsundfünfzig 
Jahre alt; er wurde im Dom zum Bamberg beigefebt. 


14. 


Die Wahl des Herzogs Zriedrich ILL. von Schwaben zum deut: 
fen König Friedrich I. fand ſechszehn Tage nah Konrad Tod 
am 5. März in Frankfurt ohne allen Widerſpruch, nicht wie biöher 
alle Wahlen auf einem Reichdtage, woran dad Boll mehr oder we⸗ 
niger thätig Theil nahm, fondern auf einem Yürftentage Rratt. Zum 
erften Male wird unter den Fürften von „Wählern” geiprocden, 
ohne daß näher angegeben wird, wer eigentlih Wahlrecht hatte. 
Sriedrich, der Sohn” eines Stauferd (Herzogs Friedrich IL., Bruder 
Konrads IH.) und einer Welfin (Judith, Schwerer Heinrihe des 
Stolzen), hatte bereits glänzende Proben feiner Umſicht und Zapfer- 
feit abgelegt. Schon als Jüngling hatte er den Herzog von Zäh⸗ 
ringen befiegt und gezwungen, fich dem König Konrad zu unterwerfen. 
Auf dem Kreuzzuge zeichneten fich feine Schaaren ver allen anderen 
durch Manuszucht aus. Seiner Tapferkeit und feinem Zeldberrnges 
ſchick dankte der Met des Ddeutichen Heeres in Kleinafien die Net 
tung. Rad) Deutichland zurückgekehrt, hatte er die Welfen befiegen 
Helfen und fie danı mit dem Könige ausgeföhnt. So war er fchon 
jet als Held und Staatsmann zugleich geachtet. 

Friedrich war fräftig gebaut, über mittle Größe; helldurchdrin⸗ 
. gende blaue Augen, feine Lippen, fchöne Zähne, weiße Haut, rothe 
Wangen, blondes Haar, über der Stirn gefräufelt, font furz abge- 
ſchnitten, vötbliher Bart, würdevolle Haltung, feiter Gang, einfache 
Kleidung — geben ald Ganzes das Bild eines Mannes, dem man auf 
den eriten Blick das Tüchtigfte zutrauen fonnte. Er verſtand Latein 
und las oft in den römifchen Schriftftellern. Gr hatte fi bis 
jebt fromm und flug, tapfer und gerecht, ernft und feft, flrenge, wo 
ed das Unrecht zu befämpfen, und oft auch milde, wo es die Kämpfen: 
den zu verjöhnen galt, bewiefen. Mit Diefen Eigenfchaften trat er, 
dreißig Jahre alt, die Herrichaft im Reihe an. 
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Am Tage feiner Krönung, die am 9. März in Aachen durch 
den Erzbifhof von Köln flattfand, warf ſich ihm ein Dienftmann, 
den er eines Vergehens wegen von feinem Hofe verwielen hatte, zu 
Füßen und bat um Gnade und Wiederaufnahme. Friedrid ant- 
wortete: „Nicht aus Haß, fondern um der Gerechtigfeit willen habe 
ih dir meine Gnade entzogen, und fo bleibt dir die Thür ver: 
ſchloſſen.“ — Der erfte Alt feiner Regierung beftand darin, daß a 
das Herzogthum Schwaben dem jungen Friedrih, Konrads II 
Sohn, zugeftand, fi aber bis zu deſſen Mannbarkeit die Bermal- 
tung des Herzogthums vorbehielt. Die nächften Schritte Zriedriht 
zeigten der Geiftlichkeit, daß er die Neicherechte zu wahren, die ver 
forenen wieder zu gewinnen verjuhen würde. In Utrecht ſezr 
Friedrich einen bereitd von Konrad bezeichneten Biſchof troß päpk 
lihen Widerfpruches ein, und in Magdeburg ernannte er bei eina 
ftreitigen Wahl nad dem Worte des Wormfer Eoncordats, das fü 
ftreitige Wahlen dem Könige die Ernennung des Biſchofs zuge 
ftand, den Biſchof Wichmann von Zeig und belehnte ihn mit ba 
Reichörechten, ohne des Papftes Zuftimmung abgemwartet zu haben 
Auch der fürftlichen Geiftlichleit des Reichs gegenüber trat er von 
erften Tage an mit dem höchften Ernſte auf. Um die Erzbiſchöfe 
zu verhindern, die Reichsgüter ihres Erzbisthums zu verjchleuden, 
erließ er in Form eines Rechtsſpruches ein Geſetz, das den Bihk 
fen überhaupt verbot, ihre Tafelgüter zu veräußern oder als Leha 
zu vergeben. 


Lothar hatte fih mit gebundenen Händen den Päpften überge: 
ben; Konrad und Eugen III. Tebten lange im beften Einverftändnib, 
bis zulegt der Sturm wieder loszubrechen drohte. Friedrich halt 
gefeben, wie fein Onkel, al8 er aus dem heiligen Kriege zurüdtem, 
den Papft im Bund mit den Feinden feiner Regierung fand. Unte 
diefen Eindrüden nahm Friedrich feinen Stand für alle Zufunf, 
als Befchüger des Reichs und feiner Rechte gegen die Anmaßunge 
der politifchen Geiftlichfeit in Rom und in Deutfchland felbfl. 


Papft Eugen hielt e8 für angemeflen, gegen den rüftigen, mänt 
lihen und Eugen Regenten vorfichtig zu Werke zu geben. Auf eines 
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Reichstage zu Konflanz kam im Frühjahr 1153 ein Vertrag zu 
Stande, in welchem der Kaifer dem Papſte verfprad), Die Ehre, Rechte 
und Befigungen der römifchen Kirche gegen Jedermann zu verthei⸗ 
digen, Die verlorenen wieder erringen zu helfen, feinen Vertrag mit 
Roger von Sicilien ohne den Papft abzufchließen und dem griedhi- 
ſchen Kaifer feine Anfiedelung in Italien zu erlauben; endlich ver- 
pflichtete fich der deutiche König fogar, dem Papfte zu helfen, ihm 
die Römer zu unterwerfen, wie fie ihm „vor hundert Jahren“ un- 
terworfen gewefen. Dagegen verpflichtete ſich der Papſt, Friedrich 
zum Katfer zu krönen, feine Gerechtfame auf jede Weile zu fördern 
und Jeden zu ermahnen und zn bannen, der ihm nicht den ſchuldi⸗ 
gen Gehorfam leiften werde. — Es war ein Bertrag zwifchen Papft 
und Kaifer — nicht zwifchen der Kirche und dem Reiche. — 


Als ob die Päpftlichen den neuen Kaifer auf die Probe ftellen 
wollten, verjuchten zwei Kardinallegaten, die ſchon früher die Bifchöfe 
von Eihftädt, Minden und felbit den Erzbifhof von Mainz für ab» 
geſetzt erflärt hatten, jeßt auch Die Wahl des Erzbifchofs von Magde⸗ 
burg in die Hand zu nehmen. Da wies König Friedrich fie aus 
Deutichland aus, und fie gehorchten dem Befehl faft ohne Wider⸗ 
ſpruch. 

Um auf jeden Angriff wie zur That nach Außen hin gerüſtet 
zu ſein, ſuchte er die inneren Angelegenheiten Deutſchlands zu ord⸗ 
nen, und vor Allem die Familienzwietracht der Welfen und Waib⸗ 
linger mit der Wurzel auszureißen, indem er ſeinem Vetter Heinrich 
dem Löwen das Herzogthum Baiern zurückgab. Und nicht nur durch 
das Herzogthum flärkte er deffen Hand, fondern er trat aud für ihn 
ein bei feinen Kämpfen gegen den Erzbiſchof von Bremen, der nicht 
nur den Bilhof von Altenburg in Wagrien (Vicelin) zu ernennen, 
fondern auch zu „belehnen“ das Recht behauptete; wogegen der Her: 
zog von Sachſen Einſpruch that. Friedrich geftand Heinrih das 
Recht zu, feine Bifchöfe mit dem Weltlichen des Bisſthums zu bes 
lehnen, „als ob es durch ihn, den König ſelbſt, geſchehen ſei.“ 


Die Rechte, das Anſehen, die Würde des „Kaiſerthums“ gegen 
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Streben; feine Vorbilder waren die berühmtelten Helden der Ge 
ſchichte, Alexander, Caͤſar und Karl der Große. 


15. 


Bapft Engen IIL flarb am 7. Inli 1453, und faum fecht 
Wochen fyäter farb auch Bernhard von laimanr (20. Auguf). 
Der nähfle Nachfolger Eugene war Anaftafins IV., ein geber 
ner Römer. Trotz feiner roͤmiſchen Herkunft mußte er Arwold von 
Brescia die Herrfehaft in Rom überlaffen. Die begeifterten Reben 
Arnolds gegen die Weltherrichaft des Prieſterthums hatten Das ganze 
römische Volk gewonnen und fein Wort entſchied Alles in Dem jun 
gen Senae Roms. Das war die Hauphurfache, warum Auaflafus 
den König Friedrich zur Kaiferfrönung nah Rom berief uud fid 
überdies fehr nachgiebig in dem Streite über die magdeburger 
Biſchofswahl zeigte, indem er den von Friedrich erwählten und ein: 
geſetzten Wichmann beftätigte, wodurd Friedrichs Anfehen nicht 
wenig bei der deutfchen Geiftlichfeit ftieg. 

Saft überall in Oberitalien hatten die Bürger im Kampfe gegen 
die verheiratete Geiftlichfeit Die Macht des Bisthums gebrochen und 
zugleich die Ariftofratie belegt und gezwungen, fi der ftädti- 
hen Regierung zu unterwerfen, an den flädtifchen Angelegenheiten 
als mehr oder weniger Bevorzugte, oft ald Gleiche Gleichen gegen: 
über Theil zu nehmen. Ueberall waren freie Städte, kleine Repu: 
blifen entftanden, die fih volllommen unabhängig felbft regierten, 
durch die Freiheit an Regſamkeit, Macht und Reichthum zunahmen, 
ihre Herrfchaft auszudehnen fuchten, und oft in Streit mit ihren 
Nachbarn gerietben. Durch ewige Straßenfämpfe zwifchen den um 
die Herrihaft ringenden Parteien und Familien in den Städten, 
durch endlofe Meine Kriege einer Stadt gegen die andere waren fie 
alle auf größere Kämpfe und Kriege vorbereitet werden. So gab 
ed in Oberitalien nah und nad) wieder ein mannbares, tapferes 
Geſchlecht, das dem Höchften, der Freiheit im Staate wie in der 
Kirche nachſtrebte. Oft artete dieſer Geift in wilde regellofe Kraft: 
äußerungen aus. Die größte Entartung aber ergriff die Reſte der 
alten Bürftengefchlechter, die ohne höhere Ideen mit den gräßlichſten 
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Mitteln ihre Herrfchaft zu vertheidigen, ihre Serrihfucht zu Befriedi- 
gen fuchten. Weberall brachen die reichen und freien Städte Das 
geiftige Joch des Papſtthums, übernlf regte fich ein freier Gedanke, 
der die Grundlage der römiſchen Kirche unterfuchte, erfehütterte, tiber 
den Hunfen fließ, und oft die Religion mit der Kirche zugleich über 
Bord warf. Kür Kunſt, Wiſſenſchaft, Literatur herrfchte die regſte 
Theilnahme, Bte den Samen andwarf, and dem Meifter- und Muſter⸗ 
werke fir alle Zeiten hervorgehen jolkten. 


Die Kriege einer Stadt gegen die andere in Oberitalien gaben 
die äußere Beranlaffung zu Friedrichs Benehmen in Italien bei Ge 
legenheit feiner Römerfahrt zur Kaiferfrönung. Wie die PBäpfte, fo 
oft fie in Noth waren, fo riefen jetzt aud die italienischen Städte, 
die von ihren flärferen Nachbarn unterdrüdt wurden, den deutſchen 
König um Hülfe an. Insbeſondere Flagten Die Bewohner der klei⸗ 
nen Stadt Lodi, die von Mailand, der mächtigſten Studt Oberita- 
liens, Halb zerftört worden war und in Knechtſchaft erhulten wurde, 
König Friedrich verſprach Lodi Abhülfe des Unrechts und fchrieb in 
diefem Sinne an die Studtregierung von Mailand. Des Königs 
Sendichreiben, im Gebieterton abgefaßt, empörte die folzen Nepublis 
füner; fie zerriffen die Briefe, und die Gefandten Zriedrihs mußten 
flüchten, um perfönlicher Mighandlung zu entgehen. Das Benehmen 
Mailands wedte den Zorn des willenskräftigen Staufers und gab 
feinen Schritten in Italien eine feite Richtung. 


Während Konrad die Macht der Staufer in Dentfchland grün. 
dete und Stalien ſich felbft überließ, war der letzte Reft von Anſehen 
und Macht der Bäpfte in Nom geſchwunden, hatten die freien Städte 
Oberitaliens fih im Geifte nnd in der That von allem Einfluffe der 
Väpfte losgeſagt. Seht erfihlen König Friedrich von Neuem jenfeits 
der Alpen, um die Rechte des „Reiches“ in Italien wieder feftzus 
ſtellen. Hinter dem mwohlbegründeten Rechte des deutſchen Volkes 
und feines Könige trat aber noch einmal der Eroberungsgedanke 
Karla des Großen hervor. Deutfehland und die Staufer follten 
abermals die Erfahrung machen, was derſelbe ihnen einzubringen 


berufen war. | 
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Am Dctober 1154 fammelte Friedrih ein mächtiges Heer u 
Augsburg und fhon im November hielt er auf der roncaliſchen 
Ebene im Mailändifchen feine erfte italienifche Reichsverſammlung 
Hier tagte König Friedrih mit Bifchöfen, Herzögen, Markgrafen, 
Grafen, Pfalzrihtem und anderen Großen. Die Städte traten 
volllommen in den Hintergrund. In Deutfchland waren die Städte 
wie in Stalien der lebensfräftigfte Theil des Volkes. Aber ihre 
Lebenäkraft und Macht war bier eine altherfömmliche, naturwüchfige 
und fchon deswegen befcheidenerer Art, als die neue, junge und fe 
glänzende ZTreibhausfrucht der italienifchen Zuftände des lebten 


Sahrhunderts. Die deutfhen Städte forderten nur Schuß für ihre 


felbftftindige Zhätigkeit, für ihre bürgerliche Freiheit; fie dachten 


weniger daran, ſich außerhalb der Kreife ihrer eigenen XThätigfet 


geltend zu machen, weil fie ſtets und ganz befonders feit den Kim: 
pfen der fächflfchen Kaifer gegen den Papft und die Fürften daran 
gewöhnt waren, ihre Kaifer und Könige als ihre natürlichften Ber- 
treter zu betrachten. Diefe deutſchen Zuftände wurden mit Urſache, 
daß König Friedrich die italienifhen Angelegenheiten ohne unmittel: 
bare Zheilnahme der großen Städte ordnen zu dürfen glaubte. Die 
Biſchoͤfe, Herzöge, Markgrafen und andere Großen Ztaliens waren 
in der Noth faiferlicher gefinnt als die Städte. Sie waren befik 
und machtlos geworden und fonnten dem König nicht mehr mie 
fonft mächtige Hülfe zuführen. Auf die Beſchwerde des Könige 
darüber antworteten fie mit Anlagen gegen die Städte, die auf 
ihre Koften mächtig geworden waren. Friedrich trat für die Ari 
ftofratie Jtaliend gegen die Städte in’ die Schranken, erflärte in 
einem Geſetze alle von den Vaſallen der Biſchoͤfe und Fürften vor 
genommenen Entfremdungen von verkauften und verpfändeten Lehn— 
gütern für null und nichtig, ſprach diefelben den Lehnsherren wie 
der zu, beftrafte ſolche Lehnsveräußerungen für die Zukunft mit dem 
Berlufte der Lehen (die Schreiber der Berträge mit dem Berluft 
der Hand) und verpflichtete von Neuem alle Lehnsherren für Diele 
Güter zum NRömerzuge. 

Auf demſelben Reichstage Magten der Markgraf Wilhelm IIL 
von Montferrat, der letzte felbftftändig gebliebene Zürft Oberitaliens, 
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und ebenfo Lodi, Como und vor Allem die katferlihe Pfalzftadt 
Pavia die Stadt Mailand wegen ungerechter Bedrüdungen und Er⸗ 
oberungen an. Die Mailänder ftellten fih nicht zu Gericht vor den 
König, fondern ſchickten Gefandte, um fih durch Geld mit dem 
Könige abzufinden; fie boten ihm 400 Mark für die Anerkennung 
ihrer Rechte. Friedrich wies das Anerbieten zurüd und Tieß den 
Mailändern drohend fagen, er werde in ihre Stadt fommen und 
dort Recht ſprechen. Um ihnen noch klarer zu zeigen, was fie zu 
erwarten hatten, Tieß er auf feinem Zuge dur das Gebiet der 
Stadt, die fhon jet zu belagern nicht in feinem Plane lag, Die 
Thürme und Befeftigungen, die er erreichte, weguehmen, zerftören 
oder befegen. 


Das nächfte Ziel Friedrichs war die lombardiſche Koͤnigskrone 
in Pavia und die römifhe Kaiferfrone in Rom. Deswegen z0g er 
an Mailand vorüber. Doch glaubte er Oberitalien den vollen Ernft 
feiner Herrſchaft zeigen zu müflen. Die Mauern zu Ehieri und 
Afti wurden zerftört, jenes dem Markgrafen Wilhelm IIL von Mont: 
ferrat zurüderftattet und der Bifchof von Afti wieder in feine Herrfchaft 
eingefeßt. Zortona, gegen das die faiferliche Pfalzftadt Pavta klagte, 
fonnte erft nach zweimonatlicher Belagerung, bei welcher Gefangene 
mitfeidslos aufgefnüpft und hingerichtet wurden !), genommen wers 
den, und wurde dann geplündert und von Grund auf zerflört. 
Wenige Tage nach diefer harten That ließ Friedrich fih in Pavia 
zum König der Lombardei frönen (17. April 1155) und trat dann 
feinen Zug nah Rom an. 


Hier war unterdeß Bapft Anaftafius geftorben (2. Febr. 1154) 
und Nicolaus von Brafespeare, ein Engländer, der unter Eugen 
vom Mönche zu den höchften Kirchenwürden hinanfgeftiegen war, 
zum Bapft Hadrian IV. gewählt worden. Hadrian nahm den Kampf 
gegen Arnold von Brescia, der vor wie nach in Rom herrichte, 
wieder auf. Es fam zu blutigen Greigniffen, die einem Kardinal, 
Anhänger des Papftes, das Leben koſteten. Aber Hadrian, im Ver⸗ 


!) Otto Frisingens., de gestis Fred. I, 66. DO, 16. 
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trauen auf die nahende Hülfe des deutſchen Königs, ſchleuderie ieh 
das Interdict gegen die Stadt der Apoftel ſelbſt. Des Kaiſers 
Naͤhe und das feierliche Schließen der Kirchen ſchreckten und empoͤt⸗ 
ten zugleich das roͤmiſche Voll. Arnold mußte die Stadt verlaſſen; 
der Senat verbannte ihn. Auf der Flucht gefingen und wieder 
befreit Durch die Grafen von Tusculum, erzwang Yriedrid auf Dil 
ten des Papſtes Hadrian die Auslieferung Arnolds. Hadriau lirf 
den langjährigen Feind des päpftlihen Anſehens in der Nacht vor 
Nom verbrennen und Arnolds Aſche in die Ziber werfen. So 
lenkte das Papſtthum wieder aus der Bahn hinaus, in der Ber 
bard von Clairvaux daſſelbe eine Zeit lang gehalten hatte, — 
Friedrich bot dazu die Hand. 

Noch einmal hatte der deutiche König den römifchen Papſt ge 
rettet. Aber fchon bet der erften Zufammenfunft des Papftes und 
des Königs entftand zwifchen Beiden Streit über den „Stallluehtk 
Dienft,” den der Papft vom Könige forderte. Ob Friedrich Mt 
Steigbügelhalten verweigert, oder ob der Papft einen Streit darüber 
erhoben, daß Friedrich den linken und nicht den rechten Bügel ge: 
haften habe, ift nach den Geſchichtsquellen zweifelhaft. Nicht zweifel 
haft tft, daß der tapfere und mwürdevolle Staufer dieſen Knechtsdienſt 
nur zugeftand, nachdem man ihm bewiefen hatte, wie König Lothar 
ſich dazu verftanden habe, und es ja nur eine leere Höflichkeitsferm 
dem Nachfolger der Apoftel gegenüber ſei. Der Papft wußte, mal 
fothe Formen bedeuten, und auch Friedrich fühlte heraus, was damit 
gemeint fei. Friedrich vollzog die Förmlichkett Tachenden Runter 
wie zum Scherz. Es war aber ernfter, al8 er glauhen machen wollte. 

Der Papſt blieb nicht fteben bei dieſer „Förmlichkeit“. Gr 
forderte von Friedrich, daß er ihm Apulien und Sicilien erobern 
ſolle. Friedrich wies diefe Forderung in einer Weile zurüd, di 
Hadrian nachgeben mußte. So ging ed auf Rum zu. Die Röwer, 
ihr Senat an der Spige, verlangten jept in pompöfen Redensarten, 
Daß Friedrich, abe er Rom betrete, ihre Mechte anerfennen und über 
dies für die Krönung 5000 PR. Silber an die Beamten der Stadt 
zahlen folle. Friedrich erflärte, Daß er „das Neich nicht kaufen und 
dem Pöbel feine Eide ſchwoͤren wolle,” Dann zog er auf den Rath 
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des Papftes bei Nacht in die Stadt, beſetzte die Peterskirche und 
da8 leoninifche Stadtviertel mit feinen deutſchen Kriegern und wurde 
am Tage nachher (15. Juni) vom Papfte gefalbt und gekrönt. Noch 
an demjelben Tage verfuchten die Römer einen lieberfall, der ins» 
befoudere dur Heinrich den Löwen und feine tapfern Sadıfen fo 
blutig zurüdgewiefen wurde, daß der Widerfland der Roͤmer gegen 
den Papft für lange gebrochen war. 

Noch eroberte Friedrihd Spoleto für den Papſt mit Sturm, 
plünderte und verbrannte die Stadt und beabfichtigte hierauf die 
Eroberung von Apulien für das Reich. Die deutfchen Fürſten 
aber glaubten fih nur zum Mömerzuge behufs der Kuiferfränung 
verpflichtet und verweigerten dem SKaifer weitere Hülfe, worauf 
Briedrih Diefelben entließ und mit dem Reſte des Heeres, der 
bei ihm blich, nad Oberitalien zurücdging. 

Hier aber hatte das ftrenge und jchroffe Benehmen des Kaifers, 
vor Allem die roncalifchen Befchlüffe die Mehrzahl der Städte gegen 
ihn entrüftet. Alles um ihn herum wurde bei der geringen Kriege 
macht, die ihm geblieben, unficher, und fo trat er bald felbft den 
Rückzug nach Deutichland an. Im Etſchthal wurde ihm dieſer Rüch 
zug Durch Die Befagung der Burg von Rivoli abgefchnitten, während 
zugleich feindliche Städter auch das Etſchthal hinter ihm ſchloffen. 
Alberih, ein Ritter aus Verona, der in der Burg Rivoli lag, ver⸗ 
langte ald Preis für den Durchzug vom Kaifer Xöfegeld und Her- 
ausgabe aller Rüftungen feiner Krieger. Das empdıte den tapfern 
Staufer und feine Schaaren. Trog der Feftigfeit deu Burg erftieg 
eine Schaar rüftiger Schwaben, vom Pfalzgrafen Otto von Witteld« 
bach geführt, einen als unzugänglich erachteten Fels hinter der Burg 
und erftürmte dann von diefem Selfen herab die Feſte. Friedrich 
ließ Alberih und die mit ihm gefangenen Edeln auffnüpfen; Die 
gemeinen Krieger ſchickte er ungefährdet heim. 

So endigte im Herbft des Jahres 1155 der erfte italieniſche 
Zug Friedrichs L 
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Der gelungene NRömerzug, die vafchen Erfolge Friedrich gegen 
einzelne feindliche Städte fleigerten "das Anfehen des neuen Kaiſers 
und auch deffen Selbfigefühl. Wie einft Karl der Große in Ein- 
hard einen würdigen Lebensbefchreiber gefunden hatte, fo glaubte 
auch Friedrich fchon jetzt dafür forgen zu müflen, daß feine Thaten 
der Nachwelt im rechten Xichte gezeigt würden. Dedwegen beauf: 
tragte er feinen Onkel, den Bifhof Dtto von Freifingen, der fid 
fhon vorher mit Gefchichtfchreibung befaßt hatte, feine Thaten auf: 
zuzeichhnen. In dem Brief an Otto, in welchem der Kaiſer Diefen zu 
feinem Lebensbefchreiber machte, fagt er, daß er für feinen Na 
ruhm „mehr von defien Lobe, als von feinen eignen Thaten hoffe“, 
da er es dem Genie des Gefchichtfchreibers überlaffe, Diele Thaten 
zu vergrößern und zu vermehren‘; !) 

Der Erzbiſchof Arnold von Mainz und der Pfalzgraf Hermann 
von Stahleck hatten die Römerfahrt des Königs zu einer Sonder: 
fehde wegen gegenfeitiger Herrichaftsanfprühe in dem Bisthum 
Worms benupgt. Friedrich Iud fie (Neujahr 1156) vor fih auf den 
Reichstag nach Worms und verurtheilte beide fämpfenden Barteien. 
Dem Erzbifhof erließ er in Anbetracht feines Alters und feiner 
Würde die Strafe; dagegen zwang er den Pfalzgrafen von Stapled 
und Die Grafen von Leiningen, Sponheim, Kapenellenbogen, Kirch— 
berg nebft 12 andern Großen zu der feit Jahrhunderten faft ver 
fHollenen Strafe des Hundetragens. 

Am Rhein und Main waren nah und nad eine Menge Raub: 
fhlöffer entftanden, welche die handeltreibenden Stadtbürger ausplün- 
derten oder wenigftend mit Zöllen belegten. Friedrich brach mehrere 
Diefer Schlöffer, ließ Die Kedften der Naubritter in den Thürmen 
ihrer gebrochenen Burgen aufhängen und hob die Sonderzölle auf. 

Kurze Zeit nachher (October 1156) ertheilte Friedrich den Bär 
gern von Worms eine Urkunde, durch die er ihre Stadtregierung 
und Stadtgericht in Schug nahm. Nach diefer Urkunde beftand dies 
oberſte Gericht, die höchfte Stadtbehörde in Worms, aus 40 Mit 


') Otto von Freifingen bat dieſen Brief feinem Werke voransgefchidt. 
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gliedern, die jebt auch nach dem Beifpiele Roms „Confuln” hießen, 
und von denen 12 den Minifterialen des Bifchofs, 28 den gemei- 
nen Bürgern angehörten. Der bifhöflihe Vogt ftand dem Gerichte 
vor und hatte Theil an den Strafgeldern. Bon dem Urtheile diefes 
Gerichts fand feine Berufung flatt und Friedrich beftätigte der 
Stadt das Recht, jeden Friedensbredher, um ihn vor Gericht zu 
ziehen, felbft außerhalb der Stadt zu verfolgen, ihn, wenn er in 
fefte Orte geflohen, bier zu belagern, und falls fle die Burg oder - 
Stadt nicht zwingen könnten, den kaiſerlichen Landvogt — am 
Mittelrheine den Grafen von Balander — oder, wenn auch Ddiefer 
zu ſchwach, den Kaifer felbft zu Hülfe zu rufen. 


Trier batte urkundlich ſchon 1108 feinen „Senat“, und das 
von den Zähringern gegründete Zreiburg erhielt 1120 nah dem 
Borbilde Kölns eine Stadtregierung, deren Vorſteher wohl ſchon 
damals und fiher bald nachher „Conſuln“ hießen. — Die gefchries 
benen „Rathsküren“, die Gefeße über die Wahl der Rathsherren 
reichen in Soeft und andermwärts in dieſe Zeit hinein und waren 
bier ebenfall® meift von Köln entlehnt, wo fie „von Alters ber‘ 
ungeſchrieben als Brauch beftanden hatten. 


Auh das Zunftweſen tritt jeßt in einer „Zunftrolle“ der 
Schuſter in Magdeburg, Halle und Füterbod hervor, die Erzbifchof 
Bihmann 1158 beftätigte, indem er „die Freiheit als Richtſchnur 
feiner Handlungen anerkannte, weil Ehre und Nugen ohne Freiheit 
nur ald Knechtſchaft erfcheine”. Nach diefer Zunftrolle erwählten 
Die Handwerker felbft ihre Amtsmeifter; fein Unzünftiger durfte feine 
Waare auf Öffentlihem Markte verkaufen und die Zunftrechte ums 
geben, wofür die Zunft dem Crabifchofe jährlich ein Billiges zahlte. 
— Die Schufterzunft in den fächfifhen Städten war aber nicht Die 
ältefte, da die Mainzer Gewandfchneider, Kürfchner, Krämer, Schwert⸗ 
macher ſchon lange bevor ihre Bräuche gefammelt wurden, als ges 
ſchloſſene Gemeinſchaften in den vheinifhen Städten erfchienen. 
Die deutſchen Städte hatten ohne viel Aufhebens zu maden, längfl 
erlangt, was bei den italienifhen Städten jept in höherem Glanze 
nah und nad hervortrat. 


436 Zehntes Bud. Die Hohenſtaufen u. d. „räm. Reich dentſcher Ration“. 


In grellem Gegeufabe gegen die Anerkennung der ftädtiichen 
Rechte, die Friedrich in Worms ausſprach, war eine Beſtimmung 
feines Landfriedengeſetzes deſſelben Jahres. Hier verbot der ritter 
liche König den Stadtbürgern und Kaufleuten, ihr Schwert auf 
Reiien am Gürtel zu tragen, und befahl, dafielbe au den Sattel zu 
hängen oder auf dem Wagen nadzuführen. Das Schwert am 
Gürtel follte eine ritterlihe Auszeidmung bleiben. In demfelben 
Randfriedensgelege wurde der Bauernſtand fogar für unwürdig er 
Märt, Baffen zu tragen, und jedem Ritter das Recht gegeben, be 
waffnete Bauern zu entwaffnen und ihnen Die Lanze auf dem Rüden 
zu zerichlagen. Der Stolz des Ritterthums war noch nie in Dentid« 
land fo rückſichtslos heroorgetreten. 

Pfingften hatte Friedrich Hoftag und Hochzeit in Würzburg ge 
halten. Seine erfle Gattin Adelheid, Tochter des Markgrafen 
Zheobald von Vohberg war finderlos geblieben. Deswegen hatte 
Friedrich ſie ſchon im Jahre 1150 unter dem Vorwande zu naher 
Berwandtfchaft verftoßen und päpftlihe Legaten dieſe Eheſcheidung 
anerfannt. Er hatte dann eine Zeitlang an eine griehifche Prin- 
zeffin gedaht, um fo den Glanz des abendländiichen Kaiſerthums 
durch den des morgenländiichen zu erhöhen. Der Plan zerfchlug 
fh an Raͤnken, die fi) zwifchen Konftantinopel und Rom ange 
fponnen hatten. Friedrich heiratete jet Beatrix, die Tochter jenes 
Reinold, Grafen von Chalons, der nah der Ermordung feines 
Vetters, des Grafen Wilhelm III. von Burgund, Hochburgund troß 
Kaiſer Lothar Entiheidung erlangt hatte. Rad ihres Waters 
Zode, durch den fie Erbin von Hochburgund wurde, hielt ihr Ohein 
Wilhelm fie gefangen. Wie einf Otto der Große, fo freite jcht 
Friedrich die gefangene Prinzeffin. 

Im Herbſte deſſelben Jahres fchlichtete er auf einem Reichstage 
zu Regensburg endgiltig den Streit, der zwifchen Heinrich dem 2. 
wen und Heinrich von Deftreih über das Herzogthum Baiern neh 
immer ſchwebte. Heinrich der Löwe behielt Baiern, Heinrich von 
ODeſtreich Dagegen erlangte, ähnlich wie Albrecht für Brandenburg, 
die Herzogswürde für Niederöftreih und alles Land ob der Ens 
bis Paffau, und zwar erblih in männliher und weiblicher Linie, 
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und für den Fall eined Mangel aller Erben jogar daß freie Bew 
fugungorecht; zugleich fjollten Die Herzoge von Deftreih unx auf den 
vom Kaiſer in Baiern abgehnitenen Neichstagen zu Reichſs- und 
Kaiſerdienſt, und gegen die wählten Nachbarländer zur Deerfolge 
verpflichtet fein, ſonſt nur freiwillig Heerdienfte leiſten; endlich em 
hielten fie das Vorrecht, daß ohne ihre Zuſtimmung feine fremde, 
d. h. faiferlihe Rechtspflege in Oeſtreich finttfinden dürfe. ) Was 
alle deutichen Zürften anftrebten, erreichte Deftretch zuerft in Diejem 
Umfange. Das Siegel, das der große Friedrich Rothbart au diefe 
Urkunde hing, befiegelte die Zerrifienheit des deutſchen Volkes, Die 
freilih ſchon lange angebabnt war. 

Im Auauft 1157 machte Kriedrih eine Fahrt nad) Polen und 
zwang Boleslaus zur Lehnshuldigung Auf der Heimfehr durch 
Böhmen feßte er hier einen Herzog ein, dem er bald die Könige 
würde zugeftand. Auch Ungarn huldigte dem immer mehr gefürd: 
teten Kaifer, und ebenfo Dänemarf. 

Wenige Monate nad der PBolenfahrt pieft Kriedri einen 
Reichstag in Befangon und feflelte Burgund, Das er mit Beatrig 
erheiratbet hatte, von Neuem an Deutfchland. Alle Großen des 
Arlats, insbefondere Die Biſchöfe vom Lyon, Bienne, Balence, Arles 
und Avignon huldigten dem deutfchen Kaiſer; der Erzbifchrf von 
Lyon wurde zum Stellvertreter des Reiches, oder wie Friedrich die 
orientalifhe Mode nachmachend fügte, zum „Exarchen“ in Burgund 
ernannt, 

In ganz Deutichland herrſchte Ruhe und Ordunng, nad Außen 
hin ftrahlte die Kaiferfrone in einem Glanze, wie Dies feit Otto L 
nicht wieder der Hall gewefen war. — 


17. 


Auf dem NReichötage zu Befangon flagte Hadrian in einem Briefe 
über die Gefangennehbmung des Biſchofs Eslyn von Lund durch bur- 


2) 658 beſtehen zwei Abfafiungen dieſes Privilegs, Die eine verfälſcht Das 
Privilegium meins, und die audere echt „„Privilegium minus". Die äftreihifchen 
Freibrieſe von Wattenbach, Baud VIIL Archiv für Kunde öſtreichtſcher Ger 
fhichtöquellen. 


4238 Zehntes Bud. Die Hobenftaufen m. d. „röm. Reich dentſcher Ration“. 


gundiſche Edelleute, warf Friedrich vor, daß er defien Befreiung nicht 
thätig genng”betreibe, was um fo unverantwortlicher, als er fo große 
„Beneficien‘ vom Papfte empfangen habe.) Das Wort „beneficia“ 
hatte damals im Kanzleiftil den Begriff „Lehen“, und fo überjegte 
ed auch der Erzlanzler des Kaijers, Rainold von Daſſel, für die 
auf dem Reichdtag verfammelten deutfchen Fürſten. Zriedrich war 
entrüftet, als es fhien, daß der Papft das Kaifertbum wie ein 
„Leben ihm übertragen zu haben beanſpruchte. Die deutſchen 
Fürften theilten des Kaifers Gefühle. Der Legat des Papftes, Gar: 
dinal Roland (fpäter Alegander III.) frug flolz: „Von wem hat 
denn der Kaifer das Reich, wenn nicht vom Papſte?“ worauf Pfalz 
graf Otto von Wittelsbach ſchon fein Schwert gegen das Haupt 
des Kardinallegaten erhob, als Friedrich den Arm Ottos ergriff und 
den Gardinal rettete, diefem aber befahl, auf dem kürzeften Wege 
das Reich zu verlaffen. 

Seit dem Untergange des ſächſiſchen Kaijerhaufes war Friedrich 
der erſte Kaifer, der für feine Würde und fein Neich die ihnen ge 
bührende Achtung zu erzwingen den Muth und die Kraft in fid 
fühlte. Bet den Anſprüchen des Papftes auf die Weltherrfchaft, bei 
der Art, wie endlich Heinrich V. und noch mehr Lothar diefe An- 
fprüche über fi ergehen ließen, war ed ganz natürlich, daß ein die 
Nechte und Würde des Reiches achtender Kaifer Schritt für Schritt 
auf den Widerfland des Papftes flogen mußte. Der Papft ſah 
überdies in den deutſchen Bifchöfen Kirchendiener, die feinem Worte 
und Befehle gehorchen follten, der Kaifer in ihnen Fürften, die 
dem Geſetze des Reiches und den Anordnungen des Kaiſers Folge 
zu leiften hatten. Friedrichs erfte Schritte dem geiftlichen Neid;s 
fürften gegenüber hatten befundet, daß er entfchloffen war, Diele 
fänmtlid zu zwingen, dem Reihe und dem Kaifer zu gebordhen. 


1) Die berühmte Stelle heißt: Raderic. I. c. 9. Neque tamen poenitet nos 
desideria tuae voluntatis in omnibus implevisse, sed si maiora beneficia 
Excellentia tua de manu nostra suscepisset, si flieri posset, considerantes quanta 
ecclesiae Dei et nobis perte incrementa possint et commoda provenire, non im- 
merito gauderemus. 
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Mit Friedrich war der Geift der großen deutichen Kaifer im 
deutfchen Reiche von neuem erwacht. Hadrian feinerfeitö war eben 
falls eine germanifch-Fräftige Natur, wie fie England zeugt; ſchon 
die Laufbahn vom fremden Bettler und Mönch bis zum Papſt bin 
auf bekundet, daß auch in ihm ein hoher Geift waltete. Der Aufr 
tritt wegen des Steigbügelhaltens hatte Beide, den Kaiſer und 
den Papft zugleich belehrt, was Einer vom Andern zu hoffen und 
zu fürchten habe. Kaum war Friedrich aus Italien nad Deutjch- 
fand zurüdgelehrt, al8 Hadrian den Kampf bereit begann, indem 
er nacdträglid die vom päpftlihen Legaten genehmigte Scheidung 
des Kaijerd von feiner erften Gattin tadelte und angriff. In dem 
Bertrage von 1155, in welchem er fih vom Kaifer verfprechen ließ, 
daß diefer weder mit dem König von Sicilien noh mit dem Kaifer 
von Griechenland in nähere DBerbindung treten werde, ſuchte Has 
drian den Kaifer zu vereinzeln, während er felbft unmittelbar nad 
Friedrichs Heimkehr mit Roger von Sicilien, mit dem Kaifer von 
Griehenland und auch mit den Städten der Lombardei einen Bund 
gegen Friedrich ſchloß. 

Das Alles wußte der Kaiſer, und hierin, nicht in dem zweis 
deutigen Worte „beneficia“, nicht in einem Bilde im Batilan, das 
Lothar als vor Innocenz DI. fnieend und die Krone wie ein „Vaſall“ 
ale „Lehen“ empfangend Ddarftellte!), lag die innere Urfache des 
Bruches für den tiefblidenden und weitgreifenden Kaifer und feinen 
Rathgeber. 

In Folge des Auftrittes in Befangon erließ Friedrich ein Rund⸗ 
fohreiben an alle Zürften des Reichs, in dem er fi über die bild» 
liche Entwürdigung des Kaiſerthums im Vatikan, über die römifche 
Anmaßung, das Reich ein „Leben des Papftes zu nennen, beklagte 
und erflärte: „Das Neid und das Kaiferthum haben wir von Gott 
allein, durch die Wahl der Zürften. Gott hat die Welt zweien un⸗ 


2) Radevic. I. c. 10. Die Inſchrift heißt: 
Rex venit ante fores, 
Jurans prius orbae honoris. 
Post homo fit papae, 
Sumit quo dante coronam, 
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erlaͤßlichen Schwertern unterworfen und Der Apoſtel Petrus bat der 
Welt die Lehre gegeben: Fuͤrchtet Gott umd chret den König. Ber 
fügt, daß wir die faiferlihe Krone als Benefieium von dem Here 
Bapft empfangen hätten, der widerfireht Gottes Ordnung, der ſpricht 
gegen die Lehre der Apoftel, der macht ſich der Lüge ſchuldig.“1) — 
„Rom — fährt Friedrich fort, „anftatt ein Sig der Zugend und 
Dex Frömmigkeit zu fein, iſt eine Räuberhöhle geworden, ein Sig 
der Sottlofigfeit und der Habſucht; und der Bapit, auſtatt demüthig 
Chriſti Kreuz zu tragen, will alle Kronen vertheilen und ſelbſt den 
Kaifer fpielen. Aber vor dem römifchen Hofe, wo man von deu 
Deutſchen nur als Dummkopfen, zum Dienen beſtimmt redet, wird 
flh wahrlih Niemand diefes herrlichen und unwiderſtehlichen Bolkes 
demũthigen.“ 

Die Staufer trugen das dentſchvolksthümliche Bewußtſein leben⸗ 
dig in ſich herum. Friedrich nannte fein Reich ſtolz das „Deutſche.“ 
Dieſes Selbſtgefühl des mächtigen und glänzenden Kaiſers, Das fie 
tn dem dentichen Bolfe Ing, ging gegenwärtig für eine Weile auf 
auf die Mehrzahl der deutfhen Fürften über. Nachdem der Papft 
auf den offnen Widerſpruch des Kaiferd die deutſchen Biſchsfe aufı 
gefordert batte, fl „wie eine Mauer vor das Haus Gottes hinzu⸗ 
ſtellen,“ antworteten Diefe in crnfler und würdiger Sprache. Eie 
tadelten das zweidentige Wort „beneficia“ und erflärten, daß Daffelbe 
das ganze Reich in Bewegung gefegt habe. „Frei ift die deutſche 
Krone durch Gotted Gnaden, und wird übertragen durch freie Wahl. 
Was darüber ift, iſt vom Bien nnd fein Grund ift vorhanden, die 
Rechte der Kirche zw mehren oder zu mindern.‘ — 

Man Hatte in den Papieren des Kardinal Roland viele unbe 
ſchriebene Blätter mit des Papſtes Unterfchrift und Siegel gefunden, 
fo daß Roland unbedingte Vollmacht für Deutfchland erhalten hatte. 
An Bezug hierauf fagten Die deutſchen Bifchöfe: daß man Durch die 
Ausdweifung der Kardinäle den Papſt nicht befchimpfen, fondern nur 


1) Radevic. I. c. 10. — mendacii reus erit. *J Zuerft in einem Briefe ax 
Biſchof Albert v. Freiſingen, Mai 1159. Pertz, M. G. Il. 116. Die Römer un 


Staliener jelbft hatten diefen Ausdruß in natlonalem Widerſpruche ſchon früher 
gebraucht. eo 
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die Verbreitung von Schriften verhindern habe wollen, Die des Reiches 
Schmach und Unheil beabfichtigt hätten. Das Kaiſerthum babe die 
Kirche mit Gottes Hilfe gehoben; jept wolle die Kirche das Kaiſer⸗ 
thum zerfiöen. Mit Gemälden habe man begonnen, dann felen 
Schreiben gefolgt, und endlich fuhe man folden Schreiben Geſetzes⸗ 
traft beizulegen. Diefe Gemälde mäflen vertilgt, dieſe Schriften 
gurücigenommen werden, damit fein Grund und Denkmal des ewigen 
Streited zwiſchen Reich und Kirche übrig bleibe. „Denn wahrlich, 
der Kaiſer wird foldhe Eingriffe nie ertragen, fondern lieber Die 
Krone niederlegen, als fie je unter feiner Regierung emiedrigen 
laſſen.“ — Deswegen baten die Reichöbifchöfe den Papſt „als ein 
guter Hirt feinen großderzigen Sohn, den Kaifer durch Wort und 
That zu verföhnen, Damit Gottes Kirche ſich ruhiger Andacht freuen 
und Das Reich in feiner Größe prangen könne durch die Hilfe deffen, 
der Mittler zwifchen Gott und den Menſchen ift, Jeſum Chriſtum.“ — 

Gleichzeitig tauchte Der Gedanke einer nationalen deutſchen 
Kirche auf. Friedrich hatte wielleicht fu SKonftantinopel zum erflen 
Mat an die Möglichkeit eines deutſchen Patriarchats gedacht. In 
der für den Erzbiſchof Hillin befimmten Ausfertigung eines Rund» 
fchreibens an die deutſchen Zürften ſprachen der Kuifer und fein 
Kanzler Rainold von Daffel die Abfiht Far aus, in Zrier einen 
ſelbſtſtaäͤndigen PBrimat, eine Art Nationalpapſtthum für Deutfchland 
zu begründen. „Schon lange,‘ heißt es in dieſem Briefe, „verlacht 
man die Einfalt der Deutfihen, die ſich den Anſprüchen eines frem- 
den Papſtes unterwerfen, während Die ganze Welt der Kraft ihres 
Armes nit widerfteßen Ban, Der Erzbifhof von Trier möge Pri- 
mas dieffeitö der Alpen, Das Herz des Reiches, fein, und der Kaiſer 
wird verfügen, daß Niemand von dieſſeits der Alpen ſich ferner nach 
Biterbo (wo der Papft, aus Rom vertrieben, lebte), fondern nad 
dem zweiten Rom, nah Zrier wende. Der Erzbifhof von Zrier, 
der wahre Nachfolger des heil. Petrus, möge fih daher erheben 
gegen den, der ſich fälfchlic den Statthalter Petri nennt.” ?) 


4) Hontheim, hist. Trev. dipl. I. 581. Archtv der Gefellihaft für dentfche 
Geſchichtskunde. IV. 418. 
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Der Erzbiſchof Hillin fuhr erfchredt zufammen und ſchickte den 
Brief, von erniten Warnungen begleitet, an Papſt Hadrian. ?) Diefer 
antwortete in ſtolzen Worten, ergriff dann aber die nächſte Gelegen- 
heit, den Streit mit Friedrih fallen zu laffen. Seine Antwort 
richtete er an die deutichen Erzbifchöfe von Zrier, Köln und Mainz 
und .alle ihre Suffraganbifchöfe. Er fchrieb diefen: „Durch die Wahl 
feiner Zürften hat Friedrihd nur den Namen: deutſcher König, 
nicht den de Kaifers; nur durch unfre Confecration bat er Dieien. 
So herriht er nur durch uns!“ Dann erinnert Hadrian daran, 
„wie Papſt Zacharias, Karl, feines Namens der zweite,’ geweiht 
babe. „Dieſer war ein elender König,?) der fonft nichts befaß, als 
was ihm als Hausmaier zufam. Erſt Zadariad machte ihn zum 
römischen Kaijer. 3) — „Wo ift Einer, der ſich uns vergleichen kann, 
der nicht Alles von uns habe? Können wir nicht mit demſelben 
Rechte, mit dem Zacharias Karl Erönte, und das griedhifche Reich 
an die Deutfhen übertrug, Died Reid), das durch die deutfchen K& 
nige vernichtet wird, wieder an Griechenland übertragen? — „Bir 
fhreiben Euch dies, damit Ihr Euren König, der den gefunden 
Sinn verloren hat, zu fi felbft zurüdführet, und damit er durch 
Euch zur Verföhnung mit uns geleitet werde.’ — 


Friedrich rüftete unterdeß, und bald wurde in Italien befannt, 
daß er bereit fei, mit einem ſehr flarfen Heere die Alpen zu über: 
fpreiten. Das entſchied den Papft ſcheinbar nachzugeben. Auf die 
warnende DBermittelung Heinrich des Löwen ſchickte Hadrian neme 
Legaten nach Deutichland mit einem Briefe, in weldem er erklärte, 
„daß beneficium bei den Römern nicht Lehen bedeute, fondern ex 
bono et facto herzuleiten fei und Wohlthaten beißen folle, und daß 
er durch Died Wort der ausgezeichneten kaiſerlichen Krone) nichts 
Ungebührliches babe auflaften wollen. 


2) Archiv für deutfche Geſchichte IV. 426. *) Rex miser. ?) Diefe päpfl- 
liche Gefhichtfchreibung ift merkwürdig genug. *) Ardhiv a. a. O. IV. 428. Der 
Brief ift vom 19, März 1158 datirt. 
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Während Zriedrih in Deutichland rüftete und hier auch dadurch 
feine und feines Haufes Stellung zu befeftigen fuchte, daß er feinen 
Stiefbruder Konrad zum Pfalzgrafen am Rhein ernannte, hatte Mais 
land im Bunde mit Zortona die alte Königspfalz Pavia angegriffen, 
befiegt und gezwungen einen Mailänder anftatt des Föniglichen Vogts 
zum Stadtverwalter anzunehmen. Dann fchloffen fih Brescia und 
Piacenza Railand an und zerftörten gemeinfchaftlic) Lodi, weil diefes 
fich weigerte, ein Bündnig mit Mailand anders zu beſchwoͤren als 
‚„‚vorbehaltlih der Treue gegen den Kaiſer.“ 

Im Juli 1158 brach der Kaijer mit einem mächtigen Heere in 
vier Abtheilungen nach Italien auf. Berona, Ravenna und felbft 
Ancona unterwarfen fid ſchon den Vorboten des Kaifers, dem Kanz⸗ 
fer Rainold von Dafiel und dem Pfalzgrafen Otto von Wittels⸗ 
bad. Mailand aber verihmähte, vor dem Kaifer durch Vertreter zu 
-erfheinen; worauf Friedrich die Acht über daffelbe ausiprah und 
mit feinem ganzen Heere verftärft durch die Mailand feindlichen 
Städte, befonders Pavia und Eremona, in Allem mit 15,000 Rit- 
tern und 100,000 Zußfämpfern gegen die Stadt vorrüdte. In der 
Gegend von Lodi gründete Friedrich Neulodi, Mailand zum Zroß 
und zur Bewachung. Erfchredt durch das mächtige Heer des SKais 
fers ſchickte jetzt Mailand Gefandte und bat um Frieden. Aber 
nun wollte Friedrih an Mailand ein Beifpiel aufftellen. Die Stadt 
wurde mit Strenge und oft mit Graufamfeit belagert, die italieni- 
ſchen Zeinde derfelben, die Pavienfer und Gremonenfer, zerftörten 
ringsum alles Land, rotteten die Weinberge aus und haneten Die 
Delwälder um, fo daß die Mailänder in furzer Zeit nur Rettung 
in der Unterwerfung fahen. Deswegen famen die Mailänder in 
Prozeifion, die zwölf Bürgermeifter, der Rath, die Edlen barfuß, 
das Schwert am Naden, das Volk mit Striden um den Hals, ine 
Lager des Kaiſers und flehten fußfällig des Kaiſers Gnade an. 
Friedrich füßte die Gedemüthigten und fagte ihnen: „Ich herriche 


lieber über Willige als Unwillige, ich belohne lieber ala ich flrafe; 
u. 28 
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aber vergefien fol Niemand, daß ich eher durch Gehorfam als durch 
Krieg zu beflegen bin, und daß zwar jeder Kede einen Krieg be 
ginnen fann, daß aber der Sieg nur dem Züchtigften zufällt.‘‘ 


Die Mailänder wurden durch den Bertrag, auf den fie aus der 
Acht befreit wurden, gezwungen, Lodi wiederherzuftellen und deſſen 
Unabhängigkeit anzuerkennen, dem Kaifer Treue zu fhwören, 9000 
Mark Geldbuße zu zahlen, 300 Geifeln zu ftellen, von denen der 
Kaifer 50 über die Alpen mit nah Deutfchland nehmen könne. Die 
Wahl der Bürgermeifter überließ der Vertrag dem Volke unter kaiſer⸗ 
licher Beftätigung nach vorhergehendem Zreueide; dagegen verpflid- 
teten fih die Mailänder, eine neue Kaiferpfalz in Mailand zu bauen, 
und geftanden dem Bogte, den der Kaifer ernennen werde, Das Recht 
zu, über alle an ihn gebrachten Befchwerden zu entſcheiden; endlid 
fielen alle Hoheitsrechte, Münze, Zoll, Geleit wieder an den Kaifer 
zurüd. 

Diele kaiferlihen Neichsftädte in Deutſchland lebten unter äh: 
lihen Bedingungen in Freiheit und Wohlftand; den nicht Faifer: 
lihen freien NReihsftädten aber, die ohne Faiferlihe Obervoͤgte 
unter ihren eignen Grafen, Richtern und Gonfuln an Selbftregie 
rung gewöhnt waren, würden Ddiefelben ebenfo verlegend erſchienen 
fein, als fie jegt den folgen Mailändern erjcheinen mußten. Die 
faiferliche Pfalz war ihnen eine Zwingburg, der faiferlihe Vogt ein 
Machtbote gegen ihre Freiheit, ihre Rechte und ihre Nationalität. 
Sie waren der Gewalt gewichen. 


Friedrich hatte von jegt an noch weniger Achtung vor den 
Städten, fowol in Ztalien als in Deutfchland. Er hatte in Kon: 
flantinopel den Glanz und die unbefchränfte Herrfchaft des morgen 
ländifchen Kaifers, der ihm zugleich wie ein Nebenbuhler und doch 
wieder oft wie ein Vorbild erſchien, geliehen. Seine nächfte Umge— 
bung huldigte diefem überſchwänglichen Kaiſerhochmuth; Rainold, 
ſein tapferer, ſtaatskluger und herrſchſüchtiger Kanzler, hatte — wie 
einſt Wala und Adelhard neben Karl dem Großen — eine noch 
höhere Meinung vom Kaiſerthum, als Kaiſer Friedrich ſelbſt. Dieſe 
Stimmung trat auf dem roncaliſchen Reichstage, den Friedrich nad 
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der Beflegung Mailands (im Rovbr. 1158) zur Herftellung einer 
feften Ordnung in Oberitalien hielt, Mar hervor. 

Zu den Folgen des nationalen Umfchwunges in Ztalien gehörte 
auch, daß die alte faiferlihe Pfalz Pavia nah und nad ihren Ein- 
fluß auf die Regierung und Rechtspflege des Landes verloren hatte. 
Mailand, die alte Hauptftadt des galloromanifchen Oberitaliens, war 
über Pavia, die Hauptftadt der Longobarden, hinausgewachſen und 
an die Spitze des bürgerlichen, gewerblichen und geiftigen Lebens 
Der Lombardei getreten. Die galloromanifchen Urbewohner des Lan» 
Des hatten nach und nad den longobardifhen Zufag wieder zerfeßt. 
Ein immerwährender Zwieſpalt zwifchen der alten Kaiferpfalz Pavia 
und der neuen Herrfcherftadt Mailand war eine der Folgen dieſes 
Unmſchwunges. Auch in Bezug auf die Rechtöpflege und das Rechts⸗ 
ftudium hatte da8 longobardiſche Pavia ebenfalls die Führerftelle in 
Stalien verloren; während die Rechtsfchule des romanifchen Bolognas 
(gegen 1110 gegründet) tonangebend in ganz Italien geworden 
war. Das lombardifch-germanifhe Recht, das in Pavia vorge- 
waltet hatte, wurde in der Schule und auf dem Schöffenftuhl von 
Bologna durch das römifche Recht verdrängt. Die Päpfte hatten, 
wie ſchon Bernhard von Clairvaux klagte, diefen Umfchwung aus 
allen Kräften gefördert, denn das römifche Kaiferrecht ftellte Grund- 
fäße auf, die der Herrfchaft von Oben herab günftiger waren, wähs 
rend das germanifche Recht die Entwidelung des Volksthums von 
Unten hinauf förderte. Die gelehrte Schule von Bologna hatte dem 
römifchen Rechte auch noch auf anderen Schulen, befonders in Paris 
(deſſen Hochſchule vor faum ein Baar Jahrzehend gegründet, bereits 
in böchfter Blüthe ftand) Eingang verſchafft. Die ganze Fatholifche 
GSeiftlichkeit, Die auf den neuen Hochſchulen gebildet wurde, war in 
Diefen Umſchwung mit hineingezogen worden und bereitd unter Kon⸗ 
rad IH. famen Spuren roͤmiſcher Gefepesauffaffung in deutfchen Ur- 
funden vor. 

Im offenbarften Widerſpruche gegen das deutſchvolksthümliche 
Selbfibewußtfein, das fonft Friedrich beherrfchte, und die Partei, Die 
er für das halbgermaniſirte Pavia gegen das romanifhe Mailand 


nahm, fand auch er unter dem Einfluffe der römifchen Rechtsſchule. 
28* 





436 Zehntes Bud. Die Hohenflanfen u. „d. röm. Reich deutiher Ration“. 


Seine gelehrte Umgebung wußte, daß das römifche Gefep dem Kaifer 
viel dDurchgreifendere Rechte zugeftehe, ale die germanifhe Rechtsan⸗ 
ſchauung. Der römische Kaifergedanfe befiegte Die deutſchvolksthüm⸗ 
liche Richtung in Friedrichs Wefen. 

Friedrich erflärte den auf den roncalifchen Ebenen verfammel; 
ten Reichsftänden, daß der „Kaifer, als Urfprung alles Gefeges, 
zwar über dem Geſetze ſtehe,“ daß er aber „eine Regierung, in der 
Jedem fein Recht und feine Freiheit gewährleiftet ſei,“ vorziehe. Rad 
dem germanischen Redytöbegriff ftand der Kaifer, obgleich höchſter 
Richter, doch unter dem Gefege und Braud, und deömwegen waren 
bier Kreiheit und Recht gefichert; nach Faiferlich römifchen Rechtkans. 
fihten ſtand der Kaijer über allem Gefehe, und deswegen waren hier 
Recht und Freiheit ohne Boden. 

Um Recht und Gefeg für alle Zukunft fetzuftellen, berief Frie⸗ 
drich zu feinem Reichötage die erfien Gelehrten von Bologna. Gines 
Taged machte er mit zweien von Den Bolognefer Profefloren 
— Martin und Bulgarus — zu Pferde einen Ausflug. Bei der 
Gelegenheit belehrten ihn Die beiden Herren über feine Rechtsan— 
fprüde als „Imperator“ nad dem römischen Rechte in einer Weife, 
daß Friedrich zulegt frug: „So bin ich alfo nah Eurem Rechte Her 
der Welt?” Bulgarus ftugte und antwortete: „Richt Eigenthümer!“ 
aber Martin erwiderte: „Ja, Du bift Herr der Welt!” Friedrid, 
in feiner Pfalz angelangt, fehidte dem Schmeichler das Pferd des 
faiferlihen Marſtalls, das diefer geritten hatte; und der würbdigere 
Bulgarus tröftete fi) mit einem WBortfpiele. 4) 

Belde Wurzeln diefe Schulanfiht in der höhern Geiſtlichkeit 
geſchlagen hatte, zeigte fih auf dem Neichstage ebenfalld in der Art, 
wie fi der Etzbiſchof von Mailand über des Kaiſers Rechte aus 
ſprach und fagte: „Dein Wille ift Geſetz; — was dem Fürſten 
anfteht, hat Geſetzeskraft; — was daher der Kaifer durch Briefe 
feftftellt, durch Edicte vorſchreibt, das muß als Gefeh daftehen.*“*) 

Den römifhen Rechtslehrern gefellte Friedrich zwei Mailänder 
Bürgermeifter, Gerhardus Riger und Obertus ab Drto, nebft acht⸗ 


1) Amisi equum, quia dixi aequum, quod non fait aeguum. *) Radevicus Il, 4. 
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undzwanzig Tombardifchen Rechtöfundigen bei. Diefe flellten dann 
Gelege auf, welche den Kaifer zur Höhe des allmädhtigen römifchen 
Imperators und Auguftus erheben follten. Rad denfelben erhielt 
der Kaiſer das Recht, in allen Städten Vögte (Podeſta), Conſuln 
und obrigfeitlihe Perfonen einzufegen; fie erfannten ihm alle Ho» 
heitörechte oder Regalien (daB Herzogthum, die Grafſchaft, Münze, 
Stenern, Zöle, Wege und Brüdengeld, Mühlen, Zifchereien, Berg 
werfe, Salzquellen, berrenlofe Güter) zu, wodurd dem Kaifer in 
Italien eine Mebreinnahme von 20,000 Pfund Silber gefichert wurde. 
Dann erklärten fie abermals alle Beräußerungen von Leben ohne 
Zuftimmung oder nur zum Nachtheile des Lehnsherrn für ungiltig, 
hoben das Fehderecht überall auf und verboten bei hohen Geld» 
firafen alle „Verſchwoͤrungen“ (Städtebündniffe) unter einzelnen Ge⸗ 
meinden. | 


Es war ein fchlechter Zroft, daß der Kaifer den gelehrten Pro> 
fefforen und ihren Schülern neue „Freiheiten“ zugeftand, fie aller 
Wegen auf ihren Reifen in feinen Sonderfehuß nahm, und die 
Schüler der Hochſchule unter die ausschließliche Gerichtsbarkeit ihrer 
Lehrer und des Biſchofs ftellte. Ein Vorrecht für Wenige — gegen 
Die Rechtlofigfeit Aller. 


Dad war die neue Grundlage, die der große Kaifer in Italien 
für feine Herrihaft im ganzen Reiche fuchte und fand — derſelbe 
Boden, auf dem die Merovinger und Karolinger vergebens nad 
einem feiten Grunde für ihre Riefenbauten gefucht hatten. 


19. 


Die Macht, welche Friedrich in Oberitalien errungen zu haben 
glaubte, mußte dem Papſte gefahrdrobend erfcheinen. Friedrich 
Dachte Überdies in Stalien an die Wiedererlangung der Mathilde'ſchen 
Süter, Korfilas, Sardiniens und der Kaiferbefibungen in dem Kir- 
chenſtaate felbft. Daher kam es zwifchen Papft und Kaifer unmittel- 
bar zu neuen Streitigkeiten, vorerft noch einmal über ein Wort. 
Friedrich hatte in Mailand felbft Freunde unter dem lombardiſchen 
Adel gefunden. Graf Guido von Blanderat Hatte ſich befonders 


438 Zehntes Buch. Die Hohenflaufen u. „d. röm. Reich deuticher Ration“. 


thätig bei der Unterwerfung Mailands gezeigt. Dafür beförderte 
Friedrih den Sohn deffelben, ebenfalls Guido geheißen, zum Erz 
bisthum Ravenna. Hadrian verweigerte die Anerkennung Diefer Er: 
nennung und redete in dem Briefe, den er hierüber an Friedrich 
fhrieb, den Kaifer einfach mit „Du“ an, während er felbft für fid 
„Bir“ gebrauchte. Friedrich antwortete mit „Du.” Darüber wars 
den Schriften hin und her gewechfelt. — Eine andere Beranlaffung 
zu Streit bot der Tod des Erzbiſchofs Friedrich von Köln (1159. 
Der Kaifer wußte es durchzufegen, daß fein Kanzler Rainold ein 
flimmig vom Kapitel und Boll in Köln zum Erzbiſchof gewählt 
wurde. Hadrian fah in Rainold die Haupttriebfeder alles deſſen, 
was Friedrih dem Papfte gegenüber that, und verwarf Deswegen 
diefe Wahl. Noch bedeutender war, daß Friedrich von allen Kirchen: 
fürften des Reiches als Kaifer die Huldigung verlangte. Hadrian 
legte Einfpruch dagegen ein. In feiner Antwort erinnerte Friedrich 
den Papft an den Spruch Chriſti: „Lernet von mir, denn ich bin 
fanftmüthig und geduldig,” und feßte hinzu: „Entweder mögen die 
Kirchenfürften allen Hoheitsrechten und Einnahmen entiagen, oder 
Gott geben, was Gottes ift, und dem Kaifer, was des Kaifers ift.“ 
In Bezug auf die Ausweifung von Legaten, worüber Hadrian eben- 
fall wieder geklagt hatte, fagt er weiter: „Euren Kardinälen find 
die Kirchen und die Städte verfchloffen worden, weil wir erfannten, 
daß fie keine Prediger, fondern Räuber,!) keine Friedensftifter und 
feine Zandesverbefferer, fondern unerfättliche Geldaufipeidherer waren. 
Sobald römifhe Sendboten auftreten, wie die Kirche ihrer bedarf, 
Friede bringend, das Volk erleuchtend, den Niedrigen in Sanftmuth 
beiftehend, werden wir fie auf jede Weiſe unterftügen. Dies Alles 
mußten wir Euch ſchreiben, denn wir fehen, daß der Hochmuth, dies 
abſcheuliche hier, felbft bis zum Stuhle des h. Petrus hinauf 
kroch.“ — | 

Sriedensunterhandlungen, die dann flattfanden, führten zu fei- 
nem Ziele, weil der Papft die flaatliche Selbſtſtaͤndigkeit der Biſchoͤfe, 
feine unbedingte Herrſchaft üͤber Rom, Ferrara, Maſſa, Tighervolo, 


1) Mit den Worten Alcnins: „Non praedioatores sed praedatores.‘“ 
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die Mathildefhen Güter, das Herzogthum Spoleto, Sardinien und 
Korfifa forderte, und der Kaifer von feinem Standpunkte aus dies 
Alles nicht zugeftehen konnte und wollte. So trieb denn der 
Papſt jebt die Lombarden offen zum bartnädigften Widerftande an, 
während Friedrich feinerfeit8 mit den gegen den Papft feindlichen 
Roͤmern in Unterhbandlungen trat. Schon kündigte der Kardinal 
Heinrich, Legat des Papites in Deutichland, dem Erzbifhof Eber- 
hard von Bamberg den bevorftehenden Bannfluch gegen Friedrich 
an, worauf diefer im Geifte, der mit Friedrichs Kraft und Ernft 
über das deutfche Episcopat gelommen zu fein fchien, antwortete: 
„Bott möge denen vergelten, die Zwietracht Then zwifchen Vater und 
Sohn, zwiihen dem Königthum und dem Papfttfum. Ihr kennt 
den Kaifer; er liebt die, die ihn lieben, aber er hat noch nicht ge= 
fernt, die zu lieben, die ihn haſſen.“ 

Gleichſam mit dem Bannfluh gegen Friedrich auf den Lippen 
farb Hadrian am 1. September 1159. a 

Schon drei Zage nad Hadriand Tod fand eine zwiefpältige 
Wahl flat. Ein Theil der Kardinäle, ihrer vierzehn, wählte den 
Kardinal Roland Bondinelli, genannt Alexander IIL; der Reft, ih⸗ 
rer neun, durch den Kanzler Rainold beftimmt, wählte an dem 
felben Zage den Kardinal Octavian, genannt Victor IV.; jener 
päpftlich, diefer kaiſerlich geſinnt. Bei der Wahl felbft hatte Roland 
anfangs abgelehnt, und dann Octavian ihm den Papftmantel, den 
ihm feine Freunde trog feiner Weigerung umgehängt hatten, abge: 
geriffen; worauf die Freunde Octavians diefem den Papftmantel in 
der Eile das Unterfte oben umhängten, fo daß feine Gegner in helles 
Gelächter ausbrachen. Beide Päpfte waren gezwungen, Rom felbft 
unmittelbar zu verlaffen, worauf Jeder den Andern in den Bann 
that, 

Der Kaifer neigte zu Victor hin, der, dem Geifte der neueren 
Zeitanfihten in Rom huldigend, felbft mit Arnold von Brescia ins⸗ 
geheim befreundet geweſen fein fol. Um den Wahlſtreit zum Vor⸗ 
theile Victors entſcheiden zu laſſen, berief Friedrich eine Kirchen⸗ 
verſammlung nach Pavia, die ſich am 13. Februar 1160 hier ver⸗ 
ſammelte, und aus ſechszig meiſt deutſchen und italieniſchen Biſchoöͤ— 
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fen und Aebten beftand. Alexander weigerte fid) nach dem Grundfage: 
„daß Niemand über den PBapft richten könne,“ vor der Kirchenver: 
fammlung zu erfcheinen, worauf dann die Anerkennung Victors als 
vom „gefundern Theile” der Kardinäle ausgegangen, erfolgte, und 
die Wahl Aleranders ald Folge einer „Verſchwörung“ verurtheit 
wurde.!) Der Kaifer erwies Bictor alle päpfllihe Ehre, bielt ihm 
ohne Umftände den Steigbügel und erflärte, dag er alle Prälaten, 
die Alexander anzuerkennen wagten, aus dem Reiche vertreiben, die 
aber, die auf der Reife zu ihm ergriffen würden, an Gut und Leben 
firafen werde. Nichtsdeſtoweniger fprachen ſich der Erzbiſchef 
Gberhard von Salzburg, der Bifhof Hartmann von Brigen, der 
Biſchof Ulrih von Halberftadt für Alerander aus. Als Baiern und 
Sachen mochten fie auf Heinrich des Loͤwen geheimes Widerftreben 
gegen den Waiblinger Kaifer rechnen. Friedrich aber zmang Heinrid, 
wenigſtens den Biſchof Ulrih von Halberftadt aus feinem Bisthum 
zu vertreiben. A 

Außer dieſen Bifchöfen ‚Deutfchlands wurden aber die beiden 
neuen Orden der Eiftercienfer-und der Prümonftratenfer- Mönche die 
eifrigften und thätigften Anhänger Aleranders gegen Victor; während 
der Abt von Clugny mit feinem Orden für Victor gegen Alerander 
eintrat. 


20. 


Unterdeffen aber hatte der Kampf in Oberitalien bereits 
wieder begonnen, Nach den neuen Grundgejepen des roncaliſchen 
Reichsſstages wurden in allen Städten Oberitaltens faiferliche Bögte 
eingeführt. Der Erzkanzler Rainold und Otto von Wittelsbach 
wurden zu demfelben Ende nach Mailand gefhidt. In dem Ber: 
trage, durch den Mailand dem Kaifer feine Thore geöffnet hatte, 
war der Stadt das Recht, ihre Podefta felbft zu wählen, zugeftanden. 
Jetzt beriefen die Mailänder fi auf diefen Vertrag, wurden aber 
von Rainold und Otto auf das neue Grundgeſetz verwiefen. Als 
das Volk das hörte, verfammelte es fih in Haufen vor der Bo 


!) Epistola concilii ap. Peris M. G. IV. 125. 
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nung ber kaiſerlichen Boten, bewarf diefelbe mit Steinen und wollte 
fle erftürmen. Die angefeheneren Bürger beruhigten das Bolt und 
baten die faiferlihen Gefandten, dem Kaifer die flattgehabten Vor⸗ 
fälle zu verfhweigen. Nainold und Dtto aber verließen in der 
Nacht die Stadt, und die Mailänder ahnten, daß ihnen nichts Gutes 
bevorftehe. 

Friedrich lud fie vor ein Gericht von Rechtslehrern der Bologne- 
fer Schule, und als fie nicht erjchienen, wurden fie von neuem nad 
dem Spruche der gelehrten Profefforen in die Acht gethan, „ihre 
Güter der Plünderung, ihr Leben der Dienftbarkeit, ihre Stadt der 
Zerftörung” überwiefen. 

Friedrih hatte, nachdem Mailand ſich ergeben, fein Heer ents 
laſſen. Seit der Krieg wieder drohte, hatten Welf VI. ihm 200 
und Heinrich der Löwe 1200 Geharnifchte zugeführt. Dennoch ſtand 
feine Macht in keinem Vergleiche zu der, über die er ein Jahr vor: 
ber gebot. Deswegen wagten ed die Mailänder, fich offen für den 
Papſt Alexander zu erklären, und der Erzbifchof von Mailand, ders 
felbe, der noch furz vorher der faiferlichen Allmacht fo unbedingt 
huldigte, fprad jet den Bann über Victor, die Bifchöfe von Lodi 
und Mantua, den Markgrafen von Montferrat, den Grafen von 
Blanderat und die Conſuln der kaiſerlich gefinnten Städte von 
Pavia, Lodi, Eremona und Vercelli aus. Es gelang den Mailaͤn⸗ 
dern fogar einen Theil der Kaiferlihen in Zreza einzuſchließen und 
fhon am dritten Tage zur Uebergabe zu zwingen. Alle Italiener 
in dem gefangenen Heerhaufen wurden niedergemacht, nur den Deuts 
fhen, 200 an der Zahl, fehenkte man das Leben. Friedrich rüdte 
jegt unmittelbar vor und belagerte, in Erwartung größerer Hülfe 
aus Deutfchland, vorerft Erema, das fih für Mailand erklärt hatte. 
Es wurde, nachdem die Wuth während der Belagerung von beiden Seiten 
zur Grauſamkeit geftiegen und fogar ein Mordverſuch auf Friedrich ges 
macht worden fein fol, zulegt erftürmt und von Grund aufzerftört. Die 
Mailänder aber ließen ſich dadurch nicht einfchüchtern, im Gegentheil 
griffen fie das kaiſerliche Carcona an. Friedrich eilte herbei, ed zu 
entfegen, erlitt aber, weil ihn die italienifchen Hülfsvölker während 
des Kampfes im Stiche ließen, troß Wunder der Zapferfeit von 
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Seiten des Kaifers felbft und feiner deutfchen Krieger, eine theil⸗ 
weife Niederlage. Dennoch mußten die Mailänder faft unmittelber 
nachher von Barcona abziehen, weil Friedrichs Macht durch deutſche 
Zuzüge von Tag zu Tage wuchs und dann Mailand felbft bedrohte. 

Als der Kaifer diefe Stadt endlich einjchließen konnte, fand er 
den tapferften Widerftand. Zuletzt aber wünfchten die Mailänder in 
Unterbandlung zu treten und erhielten dazu ficheres Geleit von dem 
König von Böhmen, dem Rheinpfalzgrafen Konrad und dem Lanb- 
grafen Ludwig von Thüringen zugefagt. Ihre Boten aber wurden 
durch Rainold angegriffen und großen Theils gefangen, während der 
Reſt fih nah Mailand durchſchlug und hier den Haß und Den Muth 
der Verzweiflung vermehrte. Trotz des zugeficherten @eleits hielt 
auch Friedrich die Boten der Mailänder in Gefangenfchaft, was dann 
die hierdurch verlegten Bürgen des Geleits beim herannahenden 
Winter veranlaßte, fih vom Kampfe zurüdzuziehen. So wurde 
Briedrich gezwungen, die Belagerung aufzugeben. Ehe er aber fein 
Heer zurüdzog, ſchwur er daß er nicht, ohne Matland genommen 
zu haben, heimkehren und die Krone aufleben werde. Um feinen 
vollen Ernft zu zeigen, ernannte er feinen Bruder Konrad, Pfalzgraf 
vom Rhein in erfter Linie, und Heinrich den Loͤwen in zweiter, für 
den Todesfall zu feinen Rachfolgern im Reiche. Den Winter über 
hemmte Friedrich von Lodi aus alle Zufuhr nach Mailand; im Früh 
jahr Eonnte er die Stadt wieder enger einfchließen, fo daß Diefelbe 
endlih, vom Hunger bezwungen, an die Ucbergabe dachte und von 
neuem Sriedensboten fandte. Bon Rainold beftimmt, forderte Friedrich 
unbedingte Unterwerfung, die dann endlih auch am 1. März 1162 
ftattfand. Der Kaifer beſchloß nach einer Art Urtheil feiner Be 
logner Gelehrten, daß Mailand ‚leer und wüft fein, binnen adt 
Zagen alle Bewohner die Stadt verlaffen und fich in vier Sieden, 
jeder zwei Meilen vom andern entfernt, anbauen jollten. 

Am 26. März zog Friedrich nicht durch das Thor, fondern duch 
die gefprengte Mauer über den gefüllten Graben in die Stadt ein. 
—hürme, Mauern, alle feften Häufer wurden der Erde gleich ge: 
macht, und Diefe zum Zeichen, daß fie wüft bleiben folle, mit Salz 
befiteut. Die Kirchen, die Klöfter und wohl auch manche Hänfer 
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blieben troß des firengen Wortes des Kaiferd unberührt. Alle Bun- 
Desftädte Mailands, Brescia, Piacenza, Imola, Faenza, Bologna 
unterwarfen ſich jetzt und erhielten kaiferliche „Podeſta“, mit mili» 
tärifcher und richterliher Gewalt und nach römifhem Rechte, durch 
befoldete, aus der Schule von Bologna hervorgehende Richter 
(Affefforen) urtheilend; während die „gibelinifchen‘‘ (waiblingifchen) 
Städte Pavia, Eremona, Lodi, Lucca, Mantua und Ferrara nad 
wie vor ihre Conſuln felbft wählten und ihre lombardo - germanifchen 
Bräuche behielten. _ 

Jetzt glaubte Friedrih zum zweitenmale am Ziele zu ftehen. 
In Pavia, der Kaiferpfalz, feierte er in glänzenden Feſten feinen 
Sieg und ſetzte zum erftenmale feine Krone wieder auf. Er rechnete 
von nun an die Jahre nach der Zerftörung von Mailand, 


21. 


Die Erfolge, die Friedrih in Italien erlangte, fleigerten fein 
Selbfivertrauen immer höher. Die dee feiner unbefchrägften Kai- 
ſermacht, die in den römifchen Lehren der Bolognefer Schule wur⸗ 
zeite, die durch die Geſetze des roncalifhen Reichstages befeftigt 
werden follte, fchien endlich in den Siegen über die Tombardifchen 
Städte eine noch feftere Grundlage gefunden zu haben. Glaubte 
Friedrich doch fhon in Italien unbedingt über das Reich zum Beten 
feines Bruders oder feines Vetters verfügen zu können. Er brachte 
Diefe Stimmung nah Deutfchland, wohin er ſich im Herbft 1162 
wendete, mit zurüd. 

Schon auf dem Bege nad Deutichland hatte er in Burgund 
Gelegenheit zu befunden, von welchem Einfluffe die italienifchen 
Greigniffe auf die deutfchen Angelegenheiten fein follten. In Lyon 
und in Genf beftand Streit zwifchen dem Grafen und Herzoge und 
den Bischöfen. In beiden Fällen fprach fih Friedrich für die letz⸗ 
teren aus und zwang die erfteren, ihre Forderungen aufzugeben. 
Friedrich konnte nur mit Hülfe der Geiftlichleit hoffen, feinen Papft 
Bictor aufrecht zu erhalten. 

Roc Ichroffer wurde fein Benehmen gegen die Städte, meift die 
Stügen der Staufer. Das alte freiheitflolge Trier war abermals, wie 
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ſchon fo oft, mit feinem Erzbiſchof in Streit gerathen. Pfalzgraf Kon- 
rad vom Rhein, der hier zu gewinnen hoffte, was der Erzbifchof auf 
zugeben gezwungen wurde, unterftüßte Die Bürger in ihrem Kampfe, 
fo daß Erzbifchof Hillin 1159 aus der Stadt weichen mußte. Friedrich 
veranlaßte die Rückkehr des Biſchofs in die Stadt und bob deren 
Recht der freien Selbftregierung auf. Nachdem der Kaifer aber 
Deutfhland wieder verlaffen hatte, zwang ein abermaliger Aufftand 
den Bifchof Hillin, die Stadt von neuem zu räumen. Diefer eilt 
zum Kaifer nach Italien und erwirkte hier 1161 einen kaiſerlichen 
Rechtsſpruch, der die „Semeinde” als eine „Verſchwörung“ bezeid- 
nete und die Freiheiten der Stadt für alle Ewigkeit aufboh. 


Noch firenger verfuhr er gegen Mainz. Der Erzbiſchof Arnold 
von Mainz war ein gewaltthätiger Mann. Er hatte feinen Ber: 
Hänger, Erzbiſchof Heinrich, dur Ränke und Verfolgungen gezwun— 
gen, ihm den Plag zu räumen. Später mußte Kaifer Zriedrich ihn 
wegen Friedensbruches verurtheilen. Als Erzbiſchof gerieth er mit 
den Bürgern in Streit, wurde aus Mainz verjagt und eilte flagend zu 
Zriedrich nach Italien. Trotz des Kaifers Gebot wollten ihn Die Mainzer 
nicht wieder aufnehmen; im Gegentheil fam ed, als dies Gebot in 
Mainz befannt wurde, zu einem neuen Aufftande, der mit der Er 
flürmung der erzbiſchöflichen Pfalz, fogar mit der Plünderung der 
Domlirche endigte. Auf des Kaiſers Hülfe bauend jammelte Arnold 
in Thüringen ein Söldnerheer, zog gegen Mainz und lagerte im 
Klofter St. Jacob vor Mainz. Ed wurde aber befannt, Daß der 
Erzbiſchof fi geäußert habe: „Die Mainzer find Hunde, die nur 
zu bellen, aber nicht zu beißen wagen.‘ Diefer Hohn empörte die 
Stadtbürger noch mehr. Als es dann zum offuen Kampfe Fam, en: 
digte derfelbe mit der Erflürmung des Kloſters St. Jacob und mit 
der Zödtung Arnolds felbft (24. Zuni 1160). Kaum war Zriedrid 
in Deutfchland angelangt, als er (Frühjahr 1163) mit Heeresmadgt 
nach Mainz rüdte und dann bier die Mailänder Scene wiederholte, 
Er faß über die Mainzer zu Gericht, Ließ einen der Führer (die 
Mehrzahl derfelben war entflohen) enthaupten, vernichtete den Frei⸗ 
brief der Stadt, befahl die Mauern und Thürme niederzureißen und 
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fprach das Urtheil: daß die Stadt „ein Dorf werden folle, ſchutzlos 
felbit gegen Wölfe und Diebesgefindel.‘ 


Der Kampf gegen die freien Städte Italiens, mit denen die 
deutichen Städte in fo enger Handeld- und Freundfchaftsverbindung 
ftanden, daß eine Menge Mailänder Kaufleute nach Deutfchland (be= 
fonders nach Zürich) auswanderten und fi) hier niederließen, miß⸗ 
fimmte die deutfchen Städte ſchon an und für ſich. Das Geſchick 
von Trier und Mainz zeigte ihnen, was fie von dem mächtigen und 
hochfahrenden Kaifer zu fürchten hatten. So entfremdete fich der 
Kaifer den Geift Der freien Deutfhen Städte, deren Macht überall 
im Steigen war, und die allein den Kaifer, als foldhen bis beran, 
gegen den Papſt, Die geiftlihen und weltlichen Fürſten gehalten 
hatten. — Zollprivilegien für einzelne Städte, wie 1163 für Augs⸗ 
burg und Bamberg, waren ein fchlechter Erfag für den Stolz, mit 
dem er ihre bürgerlichen Nechte und ihre Freiheit brach und gefährdete. 


Im Gegenfage zu dieſem Benehmen Friedrichs fuchten Die Deuts 
ſchen LZandesfürften und insbejondere der Welfe Heinrih der Loͤwe 
und die mit ihm verfchwägerten Zähringer die Freiheit und den 
Wohlftand der Städte überall zu fördern. Schon im Jahre 1120 
hatte Konrad von Zähringen der von jeinem Vater Berthold I. 
gegründeten Stadt Freiburg im Breisgau eine Verfaffung zugeflanden, 
die, der Kölnifchen nachgebildet, die freiefte Selbitändigfeit des Bür⸗ 
gerthums unter felbfigewählten Vögten (Schuldheigen), Zeutprieftern, 
Schöffen und Eonfuln zum Gefeg erhob. Freiburg an der Saane, 
Bern, Naumburg im Schwarzwalde, murden ebenfalld von den 
Zähringern gegründet und befreit. 


Heinrich der Löwe ertbeilte, nachdem er vergebens verfucht hatte, 
Bardewik auf Koften Lübecks zu heben, das ihm der Graf von 
Schaumburg abgetreten Hatte, Lübeck das Soefter Stadtreht und 
fuchte e8 durch alle möglichen Stadtfreiheiten zu heben. 


Daß auch die ſächſiſchen Biſchöfe Ähnlich dachten, befundet ſchon 
das fhöne Wort des Erzbifchofs Wichmann von Magdeburg gegen— 
über der Schufterzunft in feinen Städten. In gleicher Weife fürs 
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derten die Markgrafen von Brandenburg,!) die Herzöge von Deftreih 
und andere die Städtefreiheit. So gewannen die Landesfürften den 
Boden, den der Kaifer in falfchem Herrfcherftolze aufgab. 


22. 


Friedrichs Glück und Anfehen, des deutfhen Reiches Glanz und 
Ruhm weckten die Eiferfucht der anderen Fürften und Völker. Johann 
von Salisbury fprach ficher Die öffentliche Meinung des Auslandes 
aus, als er frug: „Wer hat denn die Deutfchen zu Richtern der 
Voͤlker beftellt?‘‘ 

AInsbefondere war Ludwig VIL von Frankreich durch Friedricht 
Auftreten in Burgund verlegt. Burgund hatte unter den letzten 
deutſchen Königen und Kaifern faft alle Verbindung mit Deutjchland 
verloren und fih mehr und mehr Frankreich zugeneigt. Friedrichs 
fraftoolles Auftreten in Burgund durchkreuzte diefe Neigung; durch 
die Ernennung Raimunds von Zouloufe zum Markgrafen der Pre 
vence hatte Zriedrich feine Hand über ganz Oſtfrankreich fait bie zu 
den Pyrenaͤen auögeftredt. Es war natürlih, daß die Franzofen 
und ihr König ſich hierdurch tief verlegt fühlten. Nur Zufall mochte 
e8 fein, Daß eine verabredete Zufammenkunft Friedrichd mit Ludwig 
vereitelt wurde; Ludwig aber ſah hierin eine perfönfihe Hintanfeßung 
und nahm fi) Dann des Papſtes Aleranders IL fo thätig an, daf 
Diefer e8 geratben fand, nach Frankreich zu gehen, wo er fhon 1161 
auf einer Synode zu Zouloufe, der die Könige von Frankreich, von 
England und Leon (Spanien) perfönlich oder durch Abgeordnete bei: 
wohnten, anerlannt wurde. Auch der König von Ungarn fprach fi 
jest für Alexander aus. 

Sriedrich forderte Ludwig VII. auf, im Intereſſe der „Freiheit 
der Kirche‘ eine Verfammlung der Geiftlicgfeit beider Reiche zu ver: 
anlaffen, um über beide Päpfte zu enticheiden. Der Kanzler Rainold 
aber, der die Unterhandlungen mit Ludwig betrieb, ließ fih zu Aen- 
Berungen hinreißen, wonach dem „Kaifer als Oberherrn von Rom 
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Stendal, Verben. 
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Die Entfcheidung über den Streit allein zufiehe, und der „König“ 
von Frankreich wie alle anderen „Könige‘ nur als Freunde und 
Rathgeber mitzufprechen hätten; wodurch dann Alexander natürlich 
in den Augen des Königs von Frankreich noch mehr gewann, und 
auch Heinrih IL von England ſich endlich fogar bereit erklärte, die 
Sache Aleranderd mit Heeresmacht gegen den Kaifer unterflügen zu 
wollen. 

Le fefter auf dieſe Weife Alegander in der fatholifhen Welt 
außerhalb Deutichlands Fuß faßte, defto geringer wurde das Selbſt⸗ 
vertrauen feiner Gegner. Selbit Rainold, der die Anſprüche des 
Kaifers überall auf die Spige trieb, vermied, fih in feinem Erz- 
bisthum Köln von Bictor einjegen und weihen zu laffen. Um fo 
muthiger erhoben die Freunde Aleranders ihr Haupt. Ganz befon- 
Ders in Oberitalien erfchien der Kaifer als Feind der Freiheit und 
der Rationalität, und drängte fo dem Papſte die jhöne Rolle zu 
ihr Bertheidiger zu fein. — Rainold verlegte nody in einer andern 
Weile alle Gefühle der Lombarden, indem er die Reliquien der h. 
drei Könige aus Mailand wegnahm und nah Köln bringen ließ. 

Im Jahre 1163 glaubte der Kaifer, ohne Heer nad) Oberitalien 
geben zu können. Seine Gegenwart verhinderte nicht, daß der Geift 
der Freiheit, von den taufend geheimen Bundesgenofien des Papftes 
in Kirchen und Klöftern angefeuert, überall immer offener an den 
Zag trat. Zuerft erhob fi Bologna und erfchlug den kaiferlichen 
Vogt. Noch einmal konnte Friedrich die Stadt erobern und ihre 
Mauern niederreißen laffen. Aber auch) dies Beifpiel war ohne Nachhalt. 

In die Stimmung von Oberitalien fiel jeßt die Nachricht hinein, 
daß Friedrich, Victor und die ganze deutfche Geiftlichkeit auf einer 
großen Kirchenverfammlung zu Tours (Mat 1163) von der Mehrzahl 
aller Prälaten Frankreichs, Spaniens, Englands und Irlands in 
den Bann gethan worden feien. Das gab den Firchlihen Eiferern 
in Oberitalien einen neuen Halt und ihrem Zreiben in den ent 
rüfteten Städten Oberitaliend neuen Stoff. 

Im nähften Frühjahre farb Papft Victor (20. April 1164). 
Schon zwei Tage nach Victors Tod fand eine neue Wahl flatt, Die, 
nachdem der Bifchof Heinrich von Lüttich Diefelbe entfchieden abges 
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fehnt hatte, auf den Kardinal Guido von Erema, Paſchalis IEL, 
fiel. Rur zwei Kardinäle, Johann von S. Martin und Guido von 
Crema, hatten bei Victor und dem Kaifer ausgehalten, alle anderen 
waren nah und nach zu Alerander übergetreten. Um den Schein 
einer Wahl zu retten, flimmten der Kanzler Rainold, der Biſchef 
von Lüttich und noch einige andere Bifchöfe mit. — Der Bilchef 
von Lüttich übernahm die Weihe des neuen Papſtes. Es hat fat 
den Anfchein, als ob Rainold, der unmittelbar nad Bictors Zod 
nah Lucca hineilte und die Wahl ohne Aufſchub betrieb, feine be 
flimmte faiferliche Vollmacht hierzu erhalten hätte. Bei einer fpätern 
Gelegenheit warf Zriedrihd dem Kanzler Rainold vor, daß er ihm 
den Papſt Paſchalis aufgebürdet habe. Aber es ift deswegen doch 
hoͤchſt wahrfcheinlih, daß Rainold des Kaifers Zuftimmung gewiß 
war, wie denn auch Yriedrich die neue Wahl unmittelbar beflätigte. 
Friedrich war ein fehr tiefblidender Staatsmann und ein floßer 
Kaifer, der fi gegen feinen Willen von Niemandem ind Schlepptau 
nehmen ließ, der aber mehr denn einmal fo that, als ob ex feinen 
Räthen, und insbefondere Rainold, eher folge, als daß er fie treibe. 
Rachdem die Wahl Paſchalis fih als ein Fehlgriff herausgeftellt Hatte, 
war der Kaifer froh, fie feinem erften Rathgeber zufchieben zu können. 
Die gemäßigten Yreunde der Kirche hatten gehofft, daß der 
Kaifer, der bis jeßt Alexander ſtets im Namen der „Freiheit der 
Kirche‘ befämpft hatte, den Zod Victors benugen werde, um dem 
Schisma ein Ende zu mahen. Das rüdfichtslofe Verfahren bei der 
Wahl Pafchalis IH. vermehrte daher die Zahl der Feinde Friedricht 
und verminderte die feiner Freunde felbft in Deutfchland. 
Unmittelbar nachher brady dann auch der lange drohende Sturm 
in Oberitalien 108. Faſt gleichzeitig wurden die failerlichen Vögte, 
die das Voll mit Gewalt niederzuhalten geſucht batten, in Mailand, 
Padua, Piacenza und anderöwo erjchlagen oder vertrieben. Schlimme 
Nachrichten aus Deutfchland kamen hinzu, und fo ſah fich Friedrich 
im Herbfte 1164 veranlagt, fat ale Flüchtling über die Alpen nad 
Deutfchland zurüdzueilen. Es geſchah dies der neuen Zeitrechnung 
Briedrich8 gemäß „im zweiten Jahre nad der Zerſtörung Mailande.“ 
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23. 


Die Hinrichtung eines Dienfimannes des jungen Welf VII. 
(Belf VI war mit Friedrih in Italien, wo ihm der Kaifer die 
Mathilde'ſchen Güter überlaffen hatte) wegen Straßenraubes durch 
Hugo, den Burggrafen von Tübingen, wurde Die Beranlaffung eines 
neuen Kampfes zwifchen den füddeutfchen Welfen und Waiblingern. 
Sriedrih IV., Herzog von Schwaben, der Sohn König Konrads, 
nahm für Hugo Partei; Berthold IV. von Zähringen unterſtützte 
feine Berwandten, die Welfen. Es fam zu einem furchtbaren Kriege, 
in dem die Böhmen, welche Herzog Friedrich zu Hülfe gerufen hatte, 
Alles verwüfteten. Selbft des Kaiſers Rückkehr nah Deutfchland 
fonnte dem Kriege fein Ende machen. 

In Weſtfalen, Sachſen, am Niederrhein glaubten die weltlichen 
gürften während der Abmwefenheit Rainolds, des Kanzlers und 
Erwählten von Köln, mande Hintanfegung und Benachthetligung 
an diefem rächen zu föunen, wobei dann aber die Kölner Bürger 
Gelegenheit fanden, ihre ganze Macht zu zeigen. Pfalzgraf Kon» 
rad, im Bunde mit Herzog Friedrih von Schwaben und Pfalz. 
graf Ludwig von Thüringen, diefelben, die Rainold dadurch verlegt 
hatte, Daß er ihr Geleit für die Mailänder nicht anerfannte, griffen 
deffien Befipungen im Erzbisthum Köln an. Die Kölner traten für 
ihren Erzbifhof ein. Deswegen überfchidte der Pfalzgraf der Stadt 
Köln eine förmlihe Herausforderung zu einer offenen Feldſchlacht 
für den 18. Mai auf der Ebene bei Andernach. Als aber die Ge- 
jammtmacht der Kölner, des Bisthums, der Stadt und des Landes 
ringsum am beflimmten Tage, unter der Führung des Domprobftes 
Philipp von Heinsberg, des Grafen und der Rathöherren von Köln 
mit 120,000 Mann erſchien, fand Konrad es nicht für rathfam, es 
zum Kampfe fommen zu laflen. Der Kaifer aber lohnte die Kölner 
dadurch, dag er dem Erzbisthum Köln die Kaiferpfalz von Andernach 
nebft Zoll und Münze abtrat. | 

Rainold warb unterdefien einen neuen Bundesgenofien für feinen 
Herrn und Kaifer in Heinrich II. von England. Diefer war eine 
Zeit lang der ergebenſte Anhänger Alexanders geweſen. Thomas 
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Bedet, der Kanzler Heinrichs, ein gefichmeidiger Höfling und erge- 
bener Diener des Königs, wurde, ald Erzbifchof von Ganterbury an 
die Spite der englifhen Geiftlichkeit geftellt, von dem Geiſte der 
clericalen Oberherrlichkeit über Die weltliche Macht ergriffen. Alerander 
unterftügte die Beftrebungen und Zorderungen des Erzbifchofs gegen 
den König. Friedrich fah den Rupen, den er hieraus ziehen könne, 
und ſchickte Rainold nah Rouen (4, April 1165), unter dem Bor: 
wande, ein doppeltes Ehebündniß zwiſchen dem einjährigen Sohne 
. des Kaifersd und Eleonoren, der zweijährigen Tochter des Königs 
von England, und ebenfo zwifhen Heinrich dem Löwen und Ma- 
tbilden, der Altern Tochter des Könige, einzuleiten. Der Hauptzwed 
diefer Sendung war aber, den König Heinrich zu einem Bündniſſe 
gegen den Papft Alexander zu gewinnen, was auch gelang. 

Mit diefem Ergebnifle fam Rainold in Deutfhland wieder an, als 
der Kaifer fih in Würzburg (23. Mai 1165) mit den Fürften des 
Neiches über eine „möglibe Ausſöhnung“ mit Alerander berieth. 
Die große Mehrzahl der deutichen Fürſten, der Kämpfe in Italien 
überdrüfftg, mißbilligte die raſche Wahl Pafchalis II. Rainold, 
der eine Art „Eidgenoſſenſchaft“ gegen den Papſt Alexander und 
feine hohen kirchlichen Anfprüche mit dem König Heinrich eingeleitet 
batte, erfchien zur rechten Zeit mit den Gefaudten Englands auf 
dem Reichstage zu Würzburg und legte die Bedingungen des Bünbd- 
niſſes zwiſchen Deutfchland, England und den deutfchen Reichsſtänden 
vor. Nach diefen follte der Kaifer fich vor den verfammelten Fürften 
verpflichten: „Zeit feines Lebens weder den Schismatifer Roland 
(Alegander), nody einen von deſſen Partei gewählten Rachfolger an- 
zuerfennen; Keinem zu geftatten, diefelben anzuerkennen, und feinem 
feiner Anhänger feine Gnade wiederzuertheilen, bis diefer, feinen 
Irrthum bereuend, zur Kircheneinheit zurüdgelehrt fei; Dagegen Die 
Saͤche Paſchalis ſtets zu fördern, ihm Gehorfam und die gebührende 
Ehre zu erweifen, und nad dem Zode Pafchalid Keinen als Papft 
anerkennen zu wollen, der nicht von der Partei defielben gewählt jei.“ 

Des Kaiſers Nachfolger, alle Fürften und ihre Nachfolger follten 
denfelben Eid ſchwoͤren und innerhalb ſechs Wochen ihn auch alle ihre 
Unterthanen ſchwoͤren lafien. Wer den Eid verweigere, follte Würde, 
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Aemter, Lehen und Allode verlieren und aus dem Reiche verbannt 
werden. 

Belang ed, diefen Eid allgemein durchzuführen, fo mußte der 
Kampf entweder mit der Befiegung Alexanders und feiner Partei 
endigen, oder das Schisma verewigen und die nationale Kirche für 
Deutfhland und England begründen. Es war Dies in anderer Weife 
Die Wiederaufnahme des Planes eines deutſchen Nationalpapftthbums. 
Die Mehrzahl der deutfchen Fürften ſcheuchte vor der Tragweite 
Diefer „Eidgenoſſenſchaft“ zurüd. Erzbiſchof Wichmann von Magde- 
burg glaubte Rainold fangen zu können, indem er erflärte, daß er 
ſchwoͤren werde, wenn Rainold fih von Pafchalis weihen Laffen wolle, 
wozu dieſer ſich unmittelbar bereit erflärte. Der Kaifer felbft, Die 
beiden Gefandten Englands, Rainold, Wichmann von Magdeburg, 
die Bifchöfe .von Bamberg, Verden, Halberftadt und die weltlichen 
Fürften Heinrih der Löwe, Albrecht der Bär, Pfalzgraf Konrad 
und Ludwig von Thüringen ſchwuren dann wirklich den gewünfchten 
Eid. Der Erzbifchof Konrad von Mainz — ein Wittelsbacher, den 
der Kaifer Durch feinen perfönlichen Einfluß gegen den Probft Ehriftian 
von Merjeburg zu diefer Stelle befördert hatte — flüdhtete über 
Nacht, um den Eid zu vermeiden; die Erzbifchöfe von Trier und 
Salzburg waren abwefend, weswegen ihre Suffragane dem Schwur 
auswihen. Bon den weltlihen Fürſten zog fih auch Friedrich von 
Schwaben, der, je älter, defto mehr in dem Gedanken, daß er des 
legten Königs Sohn fei, Oppofition zu machen anfing, ohne den 
Eid gefchworen zu haben, von dem Reichstage zurüd. 

Die Abfiht Rainolds und Friedrichs war, das ganze Reid) 
Durch dieſen feierlichen Eid unwiderruflich gegen den römifchen Papft 
zu feffeln; der Erfolg war ein neuer Riß durch das deutſche Reich, 
der fehr bald gegen die Sprengel der Erzbifchöfe Konrad von Mainz 
und Konrad von Salzburg (einen Babenberger, nahen Verwandten 
Heinrichs) zu verwüftenden, blutigen Kriegen führte. Erſt als alle 
freundliche Mittel erfolglos blieben, verwüftete Friedrich die Salz- 
burger Lande und zwang den Erzbifchof zur Auswanderung. Gegen 
den Erzbifchof Konrad von Mainz fprady er die Reichsacht aus, wo- 
für Alexander denfelben zum Kardinal ernannte. An feiner Stelle 
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beförderte Friedrich den früher verworfenen Probe Chriſtian, der 
dann als Erzbifchof von Mainz neben Rainold von Köln trat und 
zu einem der wild tapferiten Feldherren und einfihtsnollkten Statt 
männer Friedrichs wurde. 

Zum Ehriftfet des Jahres 1165 war Friedrich in Aachen, we 
Dafhalis Karl den Großen, das Vorbild Friedrichs, heilig ſprach. 
Friedrich ließ bei dieſer Gelegenheit das Grab des großen Kaiſers 
Bifnen, feine Gebeine erheben, dieſelben in einem ſilbernen Sarge 
vor dem Hochaltar des Domes ausſtellen und ihnen ein neues Grab 
geben. Der Geiſt, in dem er dieſen feierlichen Akt vornahm, ſpricht 
fih am beften in der Urkunde aus, in der er Karl den Gropen 
und alle Könige und Kaifer im Sinne des römiihen Rechts und 
mit den Worten des römischen Imperatorenthums als „Götter“ de: 
zeichnete. 2) Der Gedanke eines deutfhen Kaiſerthums wie einf 
das römifche, gefußt auf „‚göttliche” Gewaltsanfprüche, wurde aber 
für Friedrich, wie für die Karolinger, die Quelle des Unheils. 


24. 


Nachdem es im Frühjahr des folgenden Jahres dem Kaiſer 
gelungen war, die Welfen durd die Demüthigung Hugos von 
Tübingen auf dem Neihötage zu Ulm zu verföhnen, glaubte et 
einen vierten ttalienifchen Zug beginnen zu können. — 

Die Römer hatten unterdeß den Papft Alegander III, der dem 
Haſſe der Römer gegen Friedrich durch bedeutende @eldfendungen 
aus Frankreich nachhalf, nah Rom zurüdgerufen. Bon hier aus ſchloß 
Alezander ein feſtes Bündniß mit den Rormannen, den Grieden, 
und vor Allem den lombardiihen Städten. Diefe hatten während 
der Abwefenheit Friedrichs mehrere Faiferliche Burgen weggenommen. 
Aber Friedrich ſah jetzt feinen Hauptfeind in Rom felbft und rüdte 
daher, ohne fi lange mit der Befiegung der Lombarden auf 
— auf Rom los. Die Lombarden benutzten die Weile, die 
criedrich ihnen ließ, um unter Alexanders Leitung einen feftgefäler 


1 

I &: em Privileg für Aachen 8. Jan. 1166 (bei de Beeck, Aquis 

Nostrog _ quisgr. 1620. p. 344): ut divos reges et imperatores praedecessore 
"+ Sequeremur. 
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fenen und geordneten „Bund der lombardifcden Städte" zu Stande 
zu bringen. Am 7. April 1167 wurde derfelbe von Eremona, Ber- 
gamo, Brescia, Mantua, Ferrara u. a. feierlich beſchworen. Ihr 
Bundeseid: „daß fie lieber den Zod erleiden wollten, als Schmach 
and Unterdrückung dulden,“ ging auf wechſelſeitige Hülfe mit 
dem die Staatsweisheit jener Zeit befundenden Zufage: „unbeſchadet 
der Treue gegen den Kaiſer.“ — Rur Mailand fehlte noch; es 
befand nicht mehr — aber e8 follte bald doppelt mächtig und ent 
fhloffen aus feinen Zrümmern hervorgehen. Am 27. April, wäh 
send Friedrich Ancona, das den Griechen ald Bundespreis übers 
laffen worden war, belagerte, famen die Mailänder in ihre ver- 
wüftete Stadt zurück. Alle Bundesftädte halfen die Mauern wieder 
aufrichten. Selbft der alte Haß zwifchen Lodi und Mailand war 
verfhwunden; fo hatte das kaiſerliche Schredensiuftem hier, wie 
der Schreden fo oft in der Gefchichte der Völker, erflarfend und 
erhebend auf die, welche man durch Blut einzufchüchtern wähnte, 
gewirkt. Lodi ging über zu dem Lombardenbunde, der dann unmit- 
telbar nachher Zrezzo, wo des Kaiſers Schag aufbewahrt war, halb 
durch Verrath, halb durch Gewalt wegnahm. 

Der Kanzler Rainold war unterdeß frank in Köln zurüdge- 
blieben. Diefe Krankheit wurde von den Päpftlihen benupt, unı 
den Verſuch zu mahen, Rainold eine ähnliche Rolle gegen Frie⸗ 
drih, wie Thomas von Banterbury gegen Heinrich IL fpielen zu 
lafien. Der Papſt ſchickte einen Nechtögelehrten, Meifter Gerhard 
Puella, an das Kranfenbett Rainolds, und die Eiftercienfer- Mönche 
der Kölner Diöcefe halfen dieſem die Zodeönoth des kranken Kanz⸗ 
lers fo gut benupen, Daß zulegt Johann von Salisbury — an den 
der Meiiter Puella über feine Erfolge bei Rainold regelmäßig be⸗ 
richtete und nebenbei Abfchriften geheimer Altenſtücke, die er fih zu 
verfhaffen wußte, ſchickte — dem Erzbifchof Thomas von Banterbury 
fhreiben konnte: „Wegen der Verföhnung mit dem Papfte Alexander 
wird Rainold fih dem Rathe der Eiftercienfer, des Könige von 
Sranfreih und dem Eurigen überlaffen. Und zwar fchlägt ex vor, 
die Sache fo einzurichten, daB ed fo audfühe, ald ob er von feinem 
Elerus gezwungen würde, diefen Schritt zu thun.“ 
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Ber am Ende der Gefoppte war, ift nicht zu entſcheiden. 
Jedenfalls wurde aus dem ganzen Verſuch Nichts, indem Rainold, 
fobald er wieder gefund war, nach Italien aufbrach und bier feinem 
Kaifer die beften Dienfte leiftete, 

Während Friedrich Ancona belagerte, durchzogen Rainold und 
Ehriftian, der neue Erzbifchof von Mainz, das Land, um Geld und 
Borrath für das Hauptheer herbeizufhaffen. Bei Zusculum über 
raſchten die Römer mit 30,000 Mann den Kanzler Rainold mit 
nur 140 geharniſchten Kölnern. Diefe aber hielten fih, bis Chri⸗ 
flian von Mainz mit 500 NReitern und 800 Brabanconen herbeieilte. 
Es kam dann am 9. Mai zu einer Schlacht, in der die 1500 
Deutfhe die 30,000 Römer fo fchlugen, daß von diefen 2000 auf 
dem Schlachtfelde blieben und 3000 gefangen genommen wurden. 
Die Frommen der Zeit auf des Katjers Seite gaben die Schlacht 
bei Zusculum für ein offenbares Wunder aus. 

Als Friedrich hörte, daß ein normannifches Heer auf Rom zu 
ziehe, rüdte er unter dem Eindrude der Schlacht bei Zusculum von 
Ancona, das fih auf Bedingungen ergab, nah Rom vor. Rad 
tapferem Widerftande von Seiten der Römer und Rormannen nahm 
zulegt Sriedrih IL von Schwaben die Peterskirche ein, pflanzte hier 
bie Reichsfahne auf den Altar; worauf den Päpftlihen nur jenfeits 
ber Ziber die feten Burgen der Frangipanis und das Koloffeum, 
in welchem Alexander felbft aushielt, übrig blieben. Won hier 
aus ging der Kardinal Konrad, der entfegte Erzbifchof von Mainz 
zu Friedrich, um Unterhandlungen anzufnüpfen. Friedrich verlangte, 
daß Alegander feine Würde niederlege, dann folle auch Paſchalis 
abdanfen, und darauf ein neuer Papft in allen Regeln gewählt 
werden. Alezander wies diefen Antrag zurüd, fah fi) aber bald 
durch die Römer felbft bedroht genöthigt, nächtlicher Weile nah 
Gaeta und von da nach Benevent zu entweichen. 

Mit Aleranders Flucht konnte Paſchalis feierlich den Stuhl der 
Apoftel einnehmen, worauf der Kaifer und die Kaiferin noch einmal 
gekrönt wurden (1. Auguft 1169). 

Dei der vergifteten Luft Roms, die jeden Sommer ihre Opfer 
fordert, wurde das fampfmüde Heer nach den erften Ruhetagen vor 
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Fiebern ergriffen. Um ihnen zu entfliehen, verließ Friedrich die 
unheilvolle Stadt. Aber die Seuche verfolgte das Heer auf feinem 
Rüdzuge. Am 14. Auguft farb Rainold, der bedeutendfle Staats⸗ 
mann Friedrichs, einer der größten, die Deutfchland jemals gehabt 
bat. 2) Wenige Tage nachher (19. Auguft) farb auch Friedrich von 
Schwaben; Welf VIL, Heinrih von Thüringen, die Grafen von 
Sulzbach, Naſſau, Ballermünde, Daffel (Rainolds Bruder), Die 
Biſchoͤfe von Speier, Prag, Regensburg, Augsburg, Verden, Lüttich, 
Zeig, zweitaufend Ritter, zwanzigtaufend Krieger wurden binge- 
rafft. Wie die Kaiferlihen die Schlacht bei Zusculum, fo erklär⸗ 
ten jegt die Päpftlihen die Seuche für ein Wunder Gottes zu 
ihrem Bortheile. 

Saft ohne Heer langte Friedrih in Oberitalien an. Nichts 
defto weniger that er in Pavia den lombardifchen Bund feierlich in 
die Acht, und warf dabei wie zum Kampf auf Lehen und Zod 
feinen Handfhuh in die Luft. Vorerſt aber mußte er nach Deutich- 
land zurüd, um bier neue Kräfte zu fammeln. Auf feinem Zuge 
den Alpen zu fchmolz fein Heer alle Tage mehr zufammen. Die 
Italiener verließen den Kaifer in Maffen, die Zeinde zogen Dros 
hend und gefährdend ihm nah, der im Zorn ob ihrer Kedheit die 
Beifeln, die fie ihm früher ald Friedensbürgfchaft gegeben hatten, 
ihnen zur Warnung und zum Zroß am Wege auffnüpfen ließ. Das 
Reigerte nur die wechfelfeitige Erbitterung. In Sufa, wo Friedrich 
wieder eine der Geifeln, Zelio von Brando aus Brescia, auffnüpfen 
ließ, zwangen ihn, der nur nod) von dreißig Rittern begleitet war, Die 
Bürger, alle anderen Geifeln herauszugeben. Dann erfuhr der 
Kaifer, daß er in der Nacht überfallen und ermordet werden folle. 
Ein fchwäbifcher Ritter, Hermann von Siebeneihen, dem Kaifer 
ähnlich, legte fich in das für dieſen beftimmte Bett. Die Sufaner aber 
merften zeitig genug diefe Täufchung und liegen den edlen Mann 


I) Der Haß der Päpfllihen bat diefen Mann und feinen Namen auf jede 
Weiſe verfolgt. Das Chronic. Montis Sereni ad a 1168 erzählt von ihm, daß 
er eines Tages im Traume laut aufgefehrieen: „Ich bin! ich bin!“ Auf bie 
Trage eines Anwefenden: „Was bift du?” habe er geantwortet: „der Welt Bere 
Rörung (Ruina mundi).” Rider, Rainold von Daſſel. 
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ungefährbet ziehen. An Brescia aber lieferten fie für den erhängten 
Zelio zehn deutfche Gefangene aus. 


25. 


Noch ehe der Kaifer (1166) Deutfhland verließ, hatte ein 
Krieg zwiichen dem Pfalzgrafen Albrecht, einem Sohne Albrechts 
des Bären, und dem Herzoge Heinrich dem Löwen mit dem Giege 
des letztern geendigt. Heinrichs Anfprüche, feine Macht und der 
Stolg, als deffen Sinnbild jener Löwe vor feiner Pfalz in Braun: 
ſchweig flebt, riefen die Eiferſucht aller fächflfhen Fürſten wach. 
Seine zweidentige Stellung, in der er fchon oft fih zum Papfte 
Alegander hinzuneigen ſchien, hatte ihm den Kaifer entfremdet. Rai: 
nold von Köln wußte die Bifchöfe von Magdeburg und Hildesheim, 
die Markgrafen von Brandenburg und Meißen, den Landgrafen von 
Thüringen, den Pfalzgrafen Albrecht und mehrere Grafen und Edeln 
zu einem großen Bunde gegen den Welfenherzog zu vereinigen. Heinrich 
der Löwe nahm alles alte Sachfenland bis an den Rhein in Aus 
ſpruch; der Erzbifhof von Köln beanfpruchte feinerfeitd Herrſchafts⸗ 
vechte über Weſtfalen und Engern, wie fie unter Bruno, Ottos L 
Bruder, an Köln gelommen, aber in den Stürmen der Zeit felten 
thatſaͤchlich ausgeübt waren. Dazu famen Bermwidelungen wegen 
des Rechts der Inveftitur der Bifchdfe in den ſächſiſchen Landen, 
das Friedrih dem Herzog Heinrich für die Bifchöfe von Oldenburg 
(1158 nach Kübel verlegt), Medlenburg und Rapeburg ſchon 1154 
auf dem Reichstage zu Goslar zugeftanden hatte und dem die Geifl- 
lidgfeit widerftrebte. Das wurde die DVeranlaffung des Krieges. 
Hartwich, Erzbifhof von Hamburg, fowie Konrad, Biſchof von 
Lübeck und die Reichsſtadt Goslar wurden in den Krieg mit ver- 
widelt. Gegen Alle hatte Heinrich der Löwe um fo leichtere Spiel, 
als Rainold, nachdem der Kampf begonnen hatte, nach Ztalien bee 
rufen wurde, Der Erzbifchof von Hamburg und der Bifchof von 
Lübed wurden aus ihren Bifchofsfigen vertrieben; die Umgegend von 
Soslar und befonders die reichen Bergwerfe wurden von Heinri 
dem Löwen verwüftet und zerftört. 

Bon Italien aus, und fpäter nach Dentſchland zurückgekehrt auf 
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fünf verſchiedenen Reichötagen (während der Jahre 1168 und 1169, 
verfuchte der Kaifer vergebens durch feinen Friedensbefehl, den fieg- 
reichen Fortfchritten des Welfen Einhalt zu thun, e8 gelang Dies erft 
auf einem großen Reihätage in Bamberg (April —Juni 1169) da⸗ 
durch, daß Friedrich, deſſen Hauptftreben jetzt nur auf Stalien 
gerichtet war, im Wefentlichen alle gewonnenen Stellungen des Wel⸗ 
fenherzogs anerkannte und fi damit begnügte, daß Heinrich den 
Erzbifhof von Hamburg und den Biſchof von sübed wieder in ihre 
Sprengel einfeßte. 

Heinrich der Xöwe hatte, bevor der Krieg der fächfifchen FZürften 
gegen ihn begann, feine ganze Kraft und feine raftlofe Thätigkeit 
gegen die Slaven gewendet. Er hatte den Slavenzind in einer 
Beife erhöht, daß er nicht zu erfchwingen war; denn fein Streben 
ging offen dahin, die Slaven in den überelbifchen altfächfifchen Lan⸗ 
den zum Aeußerften zu treiben. Im Jahre 1160 hatte er Riclot, den 
Herrſcher der Obotriten, beflegt, deſſen einen Sohn Wertizlav als 
Geifel und Bürgihaft für die Ruhe des andern Sohnes Prebizlav 
mit nach Sachſen gebradht, Schwerin aufgebaut, und fo weit feine 
Macht reichte, das Land an fühfifhe Große vertbeilt, die überall 
deutiche Eolonien anlegten. Bald nachher aber (1164) erhob fich 
Prebizlan von Neuem verbündet mit den Pommernherzögen Bogis⸗ 
laus und Gajemir, worauf Heinrich feinerfeitd ein Bündniß mit 
Woldemar von Schleswig, der durch glüdliche Benupung der Um⸗ 
fände die dänifchen Infeln Zütland und Schleswig zu Einem König» 
reiche vereinigt hatte, einging, zu deſſen Befeftigung eine ebengeborene 
Tochter Heinrichs mit dem einjährigen Sohne Woldemard verlobt 
wurde. Als jegt Heinrih gegen Prebizlav vorging, ließ er, um 
ihm feinen blutigen Ernft zu zeigen, den Friedenshürgen Wertizlav 
vor Malchow, das fein Bruder Prebizlan vertheidigte, auffnüpfen. 
Diefer fah fih bald gezwungen, nach Pommern zu flüchten, worauf 
Heinrich ebenfalls in Pommern eindrang, während Woldemar in 
Rügen landete und fich bier feflzufegen verſuchte. Heinrich, der 
Rügen den Dänen nicht laffen wollte, machte fo raſch als möglich 
Frieden mit den Bommernherzögen, worauf Boldemar fi feinerfeits 
ebenfalls den Pommern anfchloß und bald mit ihnen gemeinfam 
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verwüftend in die fächfifchen Eroberungen eindrang; was endlich zu 
einem zweiten Bündniffe zwifchen dem Könige der Dänen und dem 
Herzoge von Sachſen führte, dem neue fiegreiche Züge der Sachſen 
bi vor Demmin folgten. 

So ftanden die Verhaͤltniſſe, ald der Krieg der fächfifchen Für 
ften gegen Heinrich den Xöwen begann. Im Nüden bedroht, ver: 
föhnte diefer fich augenblidlich mit dem vertriebenen Obotritenfürften 
Prebizlav, und trat demfelben ganz Obotritenland mit Ausnahme 
von Schwerin ab, während er zugleich ruhig zufehen mußte, wie 
Woldemar fih in Rügen feftzufegen ſuchte. Erft als der Sachſen⸗ 
frieg beendigt war, konnte er den Eroberungen der Dänen in Bon: 
mern wieder Gränzen fteden, indem er die Wagrier, Obotriten und 
Pommern gegen Dänemark zu verbünden wußte. Dänemark, Jahre 
fang durch diefen Krieg befchäftigt, konnte erſt 1171 wieder daran 
denken, die Sachſen in Holftein (Wagrien) durch einen vorüber: 
gehenden Einfall zu beunruhigen. Eine Zufammenfunft mit Wolde⸗ 
mar auf der Eiderbrüde (bei Rendsburg) genügte dann bei der 
Achtung, die Friedrich feinen nordifhen Nachbarn einzuflößen gemußt 
hatte, um den König von Dänemark zu veranlaffen, die zum Frieden 
dargebotene Hand zu ergreifen. Diefer Friede wurde mit Streng 
in allen überelbifchen Stavenländern bid Rügen und an die Graͤnze 
Pommerns gehandhabt, Schwerin, Medlenburg, Ilaw, Roftod, Bit 
mar, theild neu, theils wieder aufgebaut und von deutfchen Eoloniften 
aus Flandern, Holland, Friesland bevölkert, gewannen nad und 
nad) dem deutfchen Wefen noch einmal das ganze Land durch An: 
bau und Arbeit. 


26, 


Während der Welfe feine Macht im Rorden und im Oſten wie 
im Süden vermehrte, abrundete und befeftigte, war der WBaiblinger 
nicht müßig geweſen. Der Tod des Herzogs Friedrichs IV. von 
Schwaben gab dem Kaifer, dem unterdeß der vierte Sohn geboren 
worden war, Gelegenheit, dies Herzogthum feinem zweiten Sohn 
Hriedrich zu übertragen; die reichen Erbgüter Friedrichs IV. erhielt 
Konrad, der dritte Sohn des Kaifers, dem er zugleich Kranken über 
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trug. Seinem vierten Sohne Dtto übertrug er Burgund und das 
Arelat, indem er den finderlofen Berthold von Zähringen abfand. 
Gin fpäter geborener fünfter Sohn, Philipp, follte Geiftlicher wer: 
den und wurde in der Domſchule zu Köln erzogen. Auf dem 
NReichötage zu Bamberg, Juni 1169, wo der Kaifer diefe Anord⸗ 
nungen von den Reichsfürſten beftätigen ließ, wurde zugleich der 
vierjährige Heinrich (geb. 1165) als zukünftiger König von Deutfch- 
land anerkannt und am 15. Auguft in Aachen gefrönt und geweiht. 


Es gelang dem feften und Fugen Staufer, fogar die welfifchen 
Stammgüter in Schwaben und Baiern an feine Familie zu bringen. 
Nachdem der junge Welf VIL in Stalien der Seuche erlegen war, 
hatte fich fein Vater Welf VI. einem wüften Leben ergeben. Hier- 
durch in Schulden gerathen, verfuchte er bei Heinrich dem Löwen, 
feinem nädhften Verwandten und vorausfichtlichen Erben ein Anleben 
zu machen, was diefer verweigerte. Der Schwabenkaiſer gewährte 
dem alten Wüftling, was er forderte, wofür er 1169 die Anwart> 
haft auf alle deſſen Erbgüter und Lehen (Spoleto, Tuscien, Sars 
dinien und Eſte) erlangte. 


Die Niederlage Friedrichs in Italien war fomit theilweife die 
Deranlaffung zur Vermehrung der Macht des Kaiferd in Deutſch⸗ 
land geworden; feine ſtaatsmaͤnniſche Benupung der Umftände in 
Deutfchland hatten feiner Herrichaft eine viel breitere Unterlage ges 
geben, als fie je zuvor gehabt hatte und während er feine Macht 
nah allen Seiten hin befeftigte, fuchte er die des welfiichen Löwen 
überall zu untergraben. Er wußte hierzu befonders die hohe fäch- 
ſiſche Geiftlichkeit zu benutzen; glei in dem Frieden, durch den er 
Heinrichs Anſprüche auf das ganze Sachſenland anerkannte, zwang 
er den Sachſenherzog, den Bilchöfen von Hamburg und Lübeck ihre 
Bifhofefige herauszugeben. Ein paar Jahre fpäter (1170) gab er 
dem Bifhof Berno von Schwerin einen umfaffenden Freiheitäbrief 
und nahm zugleich die ſlaviſchen und deutfchen Herren in diefen 
Ländern zu Neichövafallen an. Im naͤchſten Jahre (1171) erhielt 
auch Osnabrück einen Freiheitöbrief, durch den Friedrich der Stadt 
das Recht beftätigte, mit Ausfchluß aller anderen (herzoglichen) Rich- 
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ter in eignen Sachen nur nad) eignem Rechtöbraud und von eignen 
Nichtern beurtheilt zu werden.?) 

Aber nicht nur den Welfen gegenüber fuchte Friedrich feine und 
des Reiches Macht wieder feftzuftellen. Am 18. Rovember 11% 
ftarb Albrecht der Bär, der Gründer der Mark Brandenburg. Eeine 
Söhne theilten defien Güter in der Art, daß Otto der ältefte Die 
Markgrafſchaft erhielt, während die übrigen Söhne abgefunden war: 
den. Der Kaifer erhob Einſpruch gegen diefe Theilung und ver 
langte viele Reihögüter und Lehen zurück. Es kam hierüber zum 
Fehde, die erft gefchlichtet wurde, als Friedrich vier Jahre fpäter 
von Neuem freie Hand für einen abermaligen Heerzug nach Italien 
haben wollte. 

Wie dem welfifchen Loͤwen gegenüber, fo fuchte Friedrich über: 
haupt in der hohen Geiftlichkeit immer mehr einen feſtern Rückhalt 
gegen die weltlichen Großen. Zu dem Ende genehmigte er auf 
einem Reichötage zu Würzburg (1168) die oft beanfprucdhte viel- 
beftrittene „„Herzogengewalt” des Bilchofs von Würzburg über das 
alte Oſtfranken. 

Friedrich wußte aber eben fo gut, was er von den Anhängern 
Aleganders II. zu fürchten hatte, und traf fie mit fiarfem Arm. 
Ausbefondere war Friedrih zu dem Bewußtfein gelangt, daß die 
Giftercienfer- Mönche überall für Alexander thätig waren, und ließ 
daher ihrer viele aus ihren Kloͤſtern vertreiben. 

Die Macht der Städte in Italien hatte Friedrich halbwegs 
belehrt, daß es beffer fei fie zum Freunde als zum Feinde zu haben, 
und fo begründete er jegt felbft neue Städte (Beinhaufen), in denen 
er bürgerliche Selbftändigkeit mit den kaiſerlichen Hoheitsrechten im 
Einklang zu bringen ſuchte. Und wie er einft den Rhein und Main 
von den Zöllen und Raubburgen befreite, fo zwang er jebt das 
mächtige Köln, das ein Stapelrecht gegen Die niederländifchen Städte 


1) Möfer, Osnabr. Gef. II. 306. Statuimus, ne quis judex etrinsecas 
manens, quemquam ex civibus pro aliqua causa praesumat evocare, niei 
prius querimoniam suam in civilate coram civilatis rectoribus vel coram nobis 
exequafur, et secundum civitalis jus consuetudinarium debilam consequatur 
justitiam. 
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(beſonders Gent) in Anfpruh nahm, Die Flußſchifffahrt freizugeben. 
Den flandriihen Kaufleuten geftund er überdies neue freie Märkte, 
zwei in Aachen und zwei in Duisburg zu. 

Acht Zahre hindurch war Friedrih in Deutſchland unermüdlich 
thätig, des Reiches und feined Haufed Macht zu vermehren, Rube 
und Ordnung, den Wohlſtand des Landes und der Städte zu für 
dern. Schwaben, Franken, Burgund waren durch feine unmündigen 
Söhne in feiner eigenen Hand; die Biſchoͤfe in großer Zahl waren 
dankbare Anhänger; die weltlihen Fürften fügten fih dem ftarfen 
Arın des Kaiſers. Der welfiihe Löwe ging zulegt dem Kaiſer, deffen 
Macht immer größer wurde, gänzlich aus dem Wege, indem er (1172) 
eine Pilgerfahrt nad) dem heiligen Lande unternahm. 

Auch dem Auslande gegenüber hatte Friedrich feine Stellung zu 
befeftigen gefucht, indem er Woldemard Eroberungen in dem fernen 
Pommern genehmigte. Durch eine große Gefandtichaft nach Eng⸗ 
land ließ er das Bündniß mit diefer Macht erneuern, und durch 
eine Heerfahrt nad) Polen hatte er das Anfehen des deutfchen Kaiſer⸗ 
thums auch hier wieder befeftigt. 


27. 


Erf jegt glaubte Friedrich den kaiſerlichen Ritterhandfchuh, wel⸗ 
hen er vor acht Jahren den Lombarden bingemorfen hatte, auslöfen 
zu können und zu müffen. 

Die lombardiſchen Städte (Mailand, Venedig, Verona, Bicenza, 
Padua, Zrevifo, Ferrara, Brescia, Bergamo) hatten ſchon am 1. 
December 1167 ihren Bund unter dem Einfluffe Alexanders und 
feiner Staatömänner in einem Eiftercienjer: Klofter (Pantido) zu Be- 
rona feierlichft erneuert und gemeinfame Nectoren (Bundesvorfteher) 
ernannt. Im Wefentlihen nur zu Schup und Zruß gegen den 
Kaifer errichtet, fam der lombardifhe Bund nie zu einer ftaatlichen 
oder föderativen Abrundung; das lag jenſeits des Gefichtöfreifes der 
Städte und noch mehr jenfeitd der Abfichten der römifhen Staate- 
männer, Giferfüchtelei und Herrſchſucht führten zu wilden, biutigen 
Kaͤmpfen der Parteien jeder Stadt und der Städte untereinander. 
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Rur in ihrem gemeinfamen Widerftande gegen den Kaifer und feine 
Deutfehen waren fie Ehrfurcht gebietend, wie denn die Größe biete? 
Kampfes felbft den Sondergeift jeder einzelnen Stadt zu einen 
böhern Leben trieb, aus dem des Schönen und Tüchtigen im Kriege, 
wie in der Kunft und Dichtung fo viel hervorging, daß noch heute 
Italien auf die Heldenthaten und die Geifteserzeugniffe dieſes mäd- 
tigen Aufihwunges ftolz zu fein ein Recht hat. — 

Am 2. September 1168 war des Kaiſers zweiter Papft Paſcha⸗ 
lis geſtorben. Friedrich foͤrderte auch jetzt die Wahl eines neuen 
Papſtes, Calixt III. (Abt Johann von Sturma). Es wurden zwar 
bald nachher durch den Bifhof von Bamberg und die Aebte vor 
Eiteaur und Clairvaux Unterhandlungen mit Friedrich eingeleite, 
aber der Vorſchlag Friedrichs, daß er alle Verordnungen und Stellen 


befegungen Aleganders anerkennen und nichts Feindliches gegen im 


unternehmen werde, wenn Alerander Gleiches mit Gleichem Wr 
gelten wolle, zeigt, daß der Gedanke eines getheilten, eine® roͤmiſchen 
und eines nationalen Papſtthums noch immer den Kaiſer beherriätt. 


Alexander verweigerte natürlich die Friedensvorſchlaͤge und ſuchte den 


lombardiſchen Bund auszudehnen und zu befeſtigen. Dem Kaiſei 
zum Trotz, dem Papſte zu Ehren bauten dann die Lombarden ein 
neue Stadt, die fie Alexandria nannten. Sonft aber geſchah wenig 
zur wahren Einigung in Stalien, und ale Sriedrich fich zu einem 


neuen Römerzuge vorbereitete, herrfchte überall Krieg und Zerfplitte 


tung unter den italienifchen Städten (Pifa kämpfte gegen Genu, 


Florenz gegen Arezo, Bologna gegen Faenza, Rom gegen Alban) 


Friedrich ſchickte Chriftian von Mainz als feinen Borläufer nad 
Stalten. Der tapfere Erzbifchof las oft feinen Kriegern Meſſe, ehe 
es in die Schlacht ging, die ſtets mit einem Kirchengeſange begon⸗ 
nen wurde. Sonſt führte er ein Kriegerleben, wie es einem Ft 
ſchaarenhelden eher ald einem Kirchenfürften anftand. Er mar lebent 
froh, prachtliebend, keck, verwegen, mittelreich in allen Noͤthen, UM 
.‘ in allen Gefahren. Faſt ohne deutfhe Truppen MT 
en angelangt, fand Anhang und gibeliniſch gefnnt 
beberrfchte — Genun, Lucca, Piſtoza, Selana, und fehredte und 

Ihnen bald ganz Mittelitalten. Ancona, dad vi 
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Griechen befegt war, belagerte er mit Hülfe einer Flotte, die 
Benedig flellte, weil es die griechiſchen Kaufleute in Italien nicht 
Buß faffen laffen wollte In Ancona aber nahm das ganze Volk 
Den thätigften Antheil an der Bertbeidigung der Stadt. Ein Priefter 
fhwamm trog aller feindlichen Geſchoſſe an einem ftürmifhen Tage 
bis zum Hauptichiffe der DVenetianer im Hafen von Ancona, und 
fappte das Tau, wodurd das Schiff, die „Welt“ geheißen, unterging 
und der Hafen frei wurde. Eine Witwe mit wunderbarem Helden- 
muthe den Gefchoffen der Belagerer troßend, zündete die Belage- 
rungswerke Chriftians an, und wurde fo die Veranlaffung, daß diefer, 
Den überdied Friedrich gleichzeitig nach Oberitalien berief, die Bes 
fagerung aufgeben mußte. 

Das Einrüden Friedrichs in Italien (Spätherbfi 1174) vers 
einigte die große Mehrzahl aller hochftrebenden Staliener gegen den 
Kaifer und die Deutfchen. inzelne Städte Oberitaliens (die alte 
Kaiferpfalz Pavia und auch Ferrara) ergaben fih dem Kaifer, andere 
(Ai, Sufa, wohin Friedrich zuerft 309, um die ihm dort ange- 
thane Schmach zu rächen) mußten mit Gewalt genommen werden. . 
Das neue Alexandria aber, befeelt von dem Geifte der Rache und 
Der Zodesverahtung, den Friedrich durch den „Schrecken“ geweckt, 
machte feinem Namen Ehre. Friedrich konnte die neue Stadt nicht 
nehmen. Der Winter zwang ihn die Belagerung aufzugeben, worauf 
ein großer Theil des deutſchen Heeres heimkehrte, und im folgenden 
Frühjahr fchlug die Befakung von Alexandria einen Veberfall, der 
verrathen worden war, mit folhem Glüde ab, daß Friedrich noch 
einmal von diefer Stadt zurüdweichen mußte. 

Es fanden jetzt neue, erfolglofe Unterhandlungen fowehl mit 
Den lombardifhen Städten, als mit dem Papft Alexander ftutt, 
während Friedrih nah Deutfchland zurüdging, um neue deutſche 
Hülfstruppen zu holen. Als er aber von dem, größten deutjchen 
Neichsfürften, demWelfenlöwen, die fchuldige Reichshülfe beanfpruchte, 
schlug diefer dieſelbe ab.*) 


2) Die Chroniken der Zeit weichen über die vielbefprochene Scene in Par» 
denkirchen, bei Como oder bei Chenvena von einander ab. Daß eine Zufammen- 
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Es ift Schwer zu fagen, was den Belfen zum offenen Brude 
mit dem SKaifer veranlaßt haben mag. Heinrich, ſtets zwiſchen 
Friedrich und Alexander ſchwankend, war eben aus dem Morgen 
lande zurüdgelehrt; er hatte in Konftantinopel und Jeruſalem mır 
unter Freunden des Papftes, Feinden des Kaifers gelebt. 

Nicht ohne Zufammenhang mit dem offenen Bruche zuweilen 
Friedrich und Heinrich waren neue ſtreugere Maßregeln gegen die 
fähflich- flavifchen Giftercienfer- Klöfter in Oliva, Kalbag, Jemme, 
Dargnn, Doberan. Friedrich befahl, alle Eiftercienfer-Möndhe dieler 
Klöfter des Landes zu verweifen, wenn fie den ihm feindlichen Papt 
nicht aufgeben wollten. Diele wanderten aus; Die zurückgebliebenen 
aber waren deswegen nicht weniger überall gegen Friedrich thätig. 

Ohne Heinrihd — und nad feinem Beifpiele vieler anderer 
dentihen Zürften — Hülfe konnte Friedrih nur mit unzulänglicher 
Macht im nädften Frübjahre dem lombardifchen Staatenbund gegen: 


funft zwifchen Friedrich und Heinrich flattgehabt, ift faum zweifelhaft; die Einzes 
beiten, die von gleichzeitigen Schriftftellern angegeben werden, find aber, wietid 
begründet fie auch in "den BVerhältnifien und Perfönlichkeiten fein mögen, drb 
nur Unteritellungen, nur Mythe, die freilich auch als ſolche ihre Bedeutung haben. 
Nach ihnen wandte der Kaifer fi zu Heinrich und jagte ihm: „Gott hat Die 
unter allen Zürften erhöht; Dih mit Reihtfum und Ehren vor Allen verhen⸗ 
licht; die Macht des Reiches ruht in Dir. Darum iſt ed recht und billig, ME 
Du vor allen Dingen Did diefed Kampfes annebmeit, damit das gemeine Bm 
wie ed bis heran vorzugsweife dur Dich getragen wurde, nun auch, wo ap 
wanfen beginnt, durch Dich wieder aufgerichtet werde. Du weißt, daß ich Ark 
bereit war, Deine Macht zu ehren. Ich bin zu allen Zeiten der Feind Deine 
Zeinde geweien, habe Keinem geftattet, fi über Tich zu ftellen. Der Eide nidt 
zu gedenken, die Du gefchworen haft, erinnere Dich die Blutsverwandtichaft, Pie 
mehr denn Alles Dich verbindet, mir, Deinem Better, Deinem Herm und Zrennte, 
in diefer Roth mit Treue beizuſteben.“ — Heinrich foll geantwortet haben: „Ich Fir 
unter Kriegsarbeit in Italien und anderswo alt geworden (47 Jahre); ic wil 
mit Gold und Silber ein Heer aufbringen; nur in eigner Perfon kaun id nicht 
fommen.” Da warf fid) der mächtige, folge Kaifer dem Herzoge zu Füßen mm 
flehte von Neuem feine Hülfe an, — von Neuem vergebens, worauf die Kaiferin 
zu Friedrich trat, ihm fagend: „Erhebe Di, Herr, fei eingedenk diefes Yu 
falles, und Gott wird feiner eingedent fein.” Einer der Minifterialen Heinricht, 
der Truchſeß Jordanus, flüfterte dem Welfenlöwen zu: „Herr, die Krone, die zu 
Deinen Fügen gelegen bat, wird bald Dein Haupt fchmüden.“ Gin Anderer akt 
erwiderte: „Ich fürchte, fie wird über Eurem Haupte emporwachſen.“ 








Schlacht von Leguano 29. Mai 1176. Friede von Benebig 1. Ang.1177. 465 


über treten. Aber des Kaiſers Stolz unterfchägte noch immer die 
Städter und trieb ihn, felbft ohne den Zuzug, mit dem Ehriftian ans 
Mittelitalien herbeieilte, abzuwarten, zur offenen Feldſchlacht am 
29. Rai (1176) bei Legnano. Troß Wunder der Tapferkeit von Seiten 
Friedrichs und feiner Dentfchen ſchlugen die geichloffenen Schaaren des 
Rädtiihen Außvolfes die Reiterangriffe überall zurüd. Friedrich felbft 
wurde vom Pferde gerifien, niedergeftoßen und todt gefagt. Der Schild 
des Raifers und die Fahne des Reiches fielen in die Hände der 
Lombarden. Priedrich ſoll nach diefer Schlacht gebrochenen Herzens, 
Aerander des Großen gedentend, ausgerufen haben: „Glücklicher 
Alerander, der Du Italien nicht ſaheſt!“ — Der Genius des dent: 
(den Volkes konnte ihm autworten: „Unheilvoller, der Du ed ohne 


Roth ſuchteſt!“ — 


28. 


„Welf oder Waiblinger!“ war von nun an vor Allem die 
Loſung. Deswegen trat Friedrich nad) der Niederlage von Leanano 
unmittelbar in Unterhandlungen mit den lombardifchen Städten und 
dem Papſte. Die erften Berfuche eines Friedens fchlugen fehl, 
weil weder der Kaifer noch der Papfi einen „Srieden‘ mit den 
lombardifhen Städten wollten. Der „Bund der Lombarden‘‘ war dem 
Bapfte zu maͤchtig geworden, um ‚der päpftlichen Staatskunſt nicht 
drobend für die Zukunft zu erfiheinen, Die ftädtifchen Staatömänner 
ihrerfeit® fahen bald, daß der Papft ihnen im Wege fand und 
ſprachen ihre Unzufriedenheit darüber fo.träftig aus, daß Alexander 
fürdten mußte, fie fih zu Feinden zu machen, wenn er nicht thätiger 
für fie bei dem Friedensſchluſſe eintrete. Dennoch kam ein „Friede“ 
nur zwiichen dem Kaiſer und dem Papſte zu Stande, während Bapfl 
und Kaifer den lombardifchen Städten und auch den Rormannen 
nur einen „Waffenſtillſtand“ erwirkten und zugeſtanden. Diefer 
Friede und Baffenftilltand wurde am 1. Auguft 1177 zu Benedig 
abgefhloffen. In dem „Frieden“ erkannte der Kaifer den Papft 
Alerander an, verfprad ihm zu leiften, was feine Vorgänger den 
Päpften geleiftet, fagte der Kirche Frieden zu und verpflichtete fi, 
ihre Befigungen und eben fo alle während des Krieges ohne Rechts⸗ 
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ſpruch eingezogenen Kirchengüter zurüdgugeben. Dagegen behielt der 
Kaifer den Rießbrauch der Mathildeſchen Güter auf fünfzehn Jahre; 
während der Papft die faiferlichen Erzbifchöfe Ehriftian von Mainz 
und Philipp von Köln, — der als Kanzler an die Stelle Rainolds ge: 
treten war, — beftätigte, und der Kaifer dem ehemaligen Erzbiſchof 
Konrad von Mainz das Erzbisthum Salzburg abtrat. Calixt ent 
fagte feiner Würde und erhielt eine Abtei; Die von ihm ernannten 
Kardinäle kehrten in ihre früheren Verhältniffe zurüd; zur Aufredt- 
haltung der Kirchens und Reichsrechte verfprahen Papft und Kaifer 
ſich wechfeljeitige Hülfe. Den Lombarden geftand fodann der Kaiſer 
einen fechsjährigen, Sicilien einen fünfzehnjährigen „Baffenftilitaud‘ 
zu. Während Diefer Zeit eutfagte der Kaiſer der Forderung eines 
Treueides von Seiten der Lombarden, verzichtete auf jede Straf 
wegen Lehnsverweigerung und auf alles Gericht über vergangene 
Dinge. Jede aus dieſem Bertrage entſtehende Streitigfeit follte 
Schiedörichtern zur Beurtheilung übergeben werden }). 

Wenn Kaifer Friedrich die Abficht hatte, durch Diefen Vertrag 
Nichts zu enticheiden, fo haben feine Staatsmänner ein Meifterftüd 
gemacht. Die Lombarden erhielten nur ſechs Jahre Ruhe, deren der 
Kaifer mehr bedurfte als die Lombarden ; des Bapftes Rechte foliten 
nad) dem beftimmt werden, was die deutichen Kaifer früheren Päpften 
zugeftanden hatten; der Streitpunft war aber: wie viel Diefe ihnen 
zugeftanden, und der blieb unentichieden. Die Matbildeihen Güter 
behielt vorerft der Kaifer, und erft nach fünfzehn Jahren follte über 
den Befiß fchiedsrichterlich entichieden werden. In all dem war der 
Kaiſer unbedingt im Bortheile, und nirgend tritt Friedrichs Staats 
klugheit fo ar an den Tag, als in diefem Frieden, den er zu machen 
gezwungen war. 

Am 27. Zuli fand eine Zuſammenkunft zwifhen Friedrich und 
Alerander in Benedig ſtatt. Der Bapft faß auf einem Thronſeſſel, 
als der Kaifer, feiner Würdezeichen bar, vor ihm erſchien, fich vor 
ihm auf die Knie warf uud ihm Die Füße küßte. ES gelte die 
Huldigung dem Haupte der Kirche, nicht dem paͤpſtlichen Weltherr 


t) Perts, M. G. IV. 151. 
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fcher, — fo meinte es Friedrich, fo hatte es ihm der Erzbiſchof von 
Magdeburg dargeftellt. Alexander aber fah in der Demäthigung des 
Kaiferd die ihm als Papft gebührende Huldigung und ließ ihn zu 
feinen Züßen liegen. Da rief Markgraf Dietrich von der Laufiy 
dem Erzbifchof von Magdeburg unwillig auf deutfch zu: „Wie konn» 
teft Du dem Kaifer diefe Schmach bereiten?" Als der Bapft fich die 
Worte des deutfchen Zürften hatte überfegen lafien, hob er augen» 
biidlih den Kaifer auf und gab ihm den Friedenskuß. 


29. 


Heinrich der Löwe wollte des Katferd Abweſenheit aus Deutſch⸗ 
land benupen, um fi und feine Herrſchaft zu befefligen und nad 
Außen bin deren Gränzen zu erweitern. Berbunden mit Dänemark 
und dem jungen Markgrafen Dtto von Brandenburg befämpfte er 
Die Ponimern. Aber während er hier befhäftigt war, erneuerte fich 
nach und nach, fiher nicht ohne Zuthun des Kaifers, der Bund der 
ſächſtſchen Zürften gegen den Herzog. Stets zu Alexander hinneigend, 
oft für ihn thätig, deſſen Freunde, des Kaiferd Feinde, unterſtützend 
greift Heinrich dennoch überall die Kirchenfürften feine® Landes an, 
fhaltet und waltet ohne Rüdfiht über ihre Rechte und Güter !); 
er verlangt daß alle „Coloni“, erbeigene Bauern, der Kirche feine 
Heertage befuchen, feine Kriegszüge mitmachen, feine Burgwehr ver: 
feben follen;2) während er andererfeits wieder Lehn und Güter durch 
des Kaiſers Bermittelung an den Abt von Eorvey abtritt und fie ale 
Lehnsträger von diefem Abt mit Lehnspflichten gegen diefen zuräd 
übernimmt. Dem Kaifer im Geheimen entgegenwirtend läßt er ſich 
dennoch herbei, die Feinde Aleranders in feinem Lande, — Ulrih von 
Halberftadt und die Eiftercienfer, — auf das Gebot des Kaifers bin 
aus Sachſen zu vertreiben. So erklärt es ſich von felbft, daß Heinrich, 
als der Kaifer fih gegen ihn kehrte, an den Kirchenfürften Sachſens 
die erbittertfien Feinde fand. 

Friedrich hatte dem Papfte gern die Wiedereinſehung des Bi⸗ 
ſchofs Ulrich von Halberſtadt zugeſtanden. Er ſchickte dieſen nach 


!) Alb. Stad. a. 1155. — *)Dipl. apud Luning. in spec. eccles. IL, 292. 
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Halberſtadt zurüd, von wo Heinrich der Löwe ihn früher vertrieben 


hatte, und hier begann Ulrich, des kaiſerlichen Beiftandes zum Bar: 
aus ficher, alsbald geheimen und dann offenen Kampf gegen den 
Herzog. Der Erzbifhof von Köln und der Biſchof von Hünfter 
traten zuerft gegen die Herzogsgewalt Heinrich über alles Sachſer⸗ 
land auf; Philipp von Köln griff, fobald ſich eine Gelegenheit dazu 
bot, zu den Waffen und drang bis an die Wefer vor. Gein Heer 
beftand großentheild aus Miethötruppen, die immer mehr auflamen, 
feit fih in Italien bewährt hatte, wie braudbar das „gemeine” 
Fußvolk gegen die hochgeborene Reiterei war. Die Söfdlinge aber, 
die „Brabanconen“ indbefondere, waren wilde Schaaren, die in einer 
Weile hauften, daß die Kriegsleute des Erzbiſchofs Philipp von 
Köln den Namen „Söhne Belials“ ı) erhielten, der dann voll: 
thümlich wurde. So hat der Eroberungdfrieg in Italien eine nem 
Landplage für Deutfchland gefchaffen. Bon der anderen Seite abe 
veranlaßte die jetzt immer mehr fi) bewährende Kriegstüchtigfeit 
des gemeinen Mannes die Fürften, auch die Söhne ihres eignen 
Bolfes, ja fogar die gemeinen Leibeigenen als „reifige Knechte“ zum 
allgemeinen Kriegsdienft heranzuziehen, wodurd das Selbſtgefühl 
des gemeinen Mannes gehoben wurde. 

Dem Erzbifhof von Köln fchloffen fih viele weltliche füb 
fifhe Fürſten an. Heinrich feinerfeits fuchte in Woldemar von 
Dänemark, wie einft gegen die Slaven, fo jetzt gegen feine deutſchen 
Feinde, einen Bundesgenoffen. Diefer aber will nur Hülfe gegen 
die weltlichen Fürften leiften, wenn Heinrich fich mit den Biſchoͤfen, 
welche die eigentfiche Urfache des Kampfes waren, ausföhne. Der folk 
Welfe aber antwortet dem Könige von Dänemark: „Mir find die 
gefhornen Kahlkoͤpfe nicht fo wichtig, daß ich um ihretwillen auf 
alles irdifhe Gut verzichten will; mich fümmert ihr Zorn weniger 
als meine Ehre. Aber hinter den geſchornen Kahllöpfen fland der 
beleidigte Waiblinger mit feinem lange verhaltenen Zorne gegen dr 
Welfen. 

Friedrich, der ſich durch die Niederlage von Legnano aufs tieffte 
verlegt fühlte, trat erft über volle zwei Jahre nach der unglüdlicen 


1) Filii Belial. 
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Schlacht (im Sommer 1178) die Heimfahrt an; vielleicht waren 
auch erſt jet feine Plane gegen Heinrich reif. Um die Scene in 
Benedig im Andenken feiner Völker zu verwiſchen, kehrte er über 
Burgund nach Deutfchland zurück und ließ ſich in Arles feierlich die 
längft errungene Krone dieſes Reiches aufiegen (30. Juli). 

Herzog Heinrich hatte feine Gegner, indbefondere Ulrich von 
Halbderfladt, beim Kaifer verlag. Kaum aber war Zriedrich in 
Deutipland, ale der Kläger zum Angeklagten wurde. Die Luitizen 
und Gircipanen hatten fih von Reuem empört und Riclot, den 
Nachfolger Prebizlavs und Lehnträger des Sachſenherzogs, ange» 
griffen, Doberan geplündert, Niclot befiegt und vertrieben, das 
Land ringsum verwüftet und dabei über fiebzig chriftliche Geiſtliche 
und Maſſen von deutihen Eoloniften niedergemadht. Der Krieg in 
Sachſen, der Heinrich zwang, die flavifchen Laͤnder Preis zu geben, 
war die natürliche Beranlaffung des Slavenaufſtandes. Dennoch 
wurde Heinrich angeklagt, diefen Aufftand, um fih an der dhrift- 
lichen Geiftlichleit zu rächen, veranlaßt zu haben. Wie haltlos die 
Anklage fein mochte, fie wurde jept in den Vordergrund geftellt und 
Heinrich deswegen und anderer Uebergriffe wegen vor des Kaifers 
Gericht geladen. Heinrich hoffte mehr von einer perfönlicden Zu: 
fammenkunft mit Friedrich; eine folche fand wirklich in Haldensleben 
ftatt, daß fie erfolglos bleiben würde, verftand fi von ſelbſt. 

Der Kaifer Ind dann zu drei verfdhiedenen Reichſtagen den 
Herzog vor fein Gericht. Heinrich wußte nach der Zufammenkunft 
in Haldensleben, daß für ihn von feinem Gericht mehr, fondern nur 
von einer Berurtheilung auf diefen Reichdtagen die Nede fein koͤnne, 
und leiftete fo den verfchiedenen Ladungen feine Folge. 

Anf einem vierten Reichſstage in Würzburg (Januar 1180) 
wurde dann die Acht gegen Heinrich ausgeſprochen und er feiner 
Herzogthümer und Neichslehen verluftig erklärt, aber erſt auf einem 
fünften Reichstage zu Gelnhaufen (13. April 1180) das Urtheil 
dahin vollzogen, daß Friedrich nicht nur die Macht des Welfen, 
fondern auch die in Heinrichs Hand wieder erflarkten Herzogthuͤmer 
Sachſen und Baiern von Reuem und gründlich brach. Das Herzog: 
thum Sachſen wurde getheilt, fo daß das Erzbisthum Köln alles 
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in das Erzftift Koln und das Stift Paderborn fallende Land mit 
„herzoglichen“ Rechten zum Lehn erhielt, wodurd Weſtfalen und 
Engern großentheild an das Erzbistum Köln fielen. Die Die 
thümer Magdeburg, Bremen, Minden, Halberftadt, Hildesheim und 
Berden erhielten alle Kirchenlehen zuräd, die fie nach und nach frei- 
willig oder gezwungen dem Herzog von Sachen abgetreten hatten. 
Der Reft des fo verminderten altfähhfifhen Herzogthums (ein Theil 
von DOftfalen und ein Meiner Theil von Weſtfalen und Engern) 
durch alle die in ihm liegenden Bisthümer zerrifien, erhielt mit dem 
Herzogtitel Graf Bernhard von Anhalt, ein jüngerer Sohn Albrecht 
des Düren. Auch von dem Herzogthum Baiern wurde ein Theil, 
Steiermarf, abgelöft und dem Grafen von Andeh, von nun au 
„Herzog“ von Meran genannt, zugetbeilt. Den Bilchöfen, den 
Städten und dem Kaifer felbft wurden Reichslehen zugeſprochen; 
der Heft wurde als Herzogthum dem tapfern und treuen Feldherrz 
Friedrichs, Otto von Wittelsbach, übertragen. Zwei neuere Fürſten 
geſchlechter (das Sähfifhe und Bairifhe), wurzeln mit ihren An: 
fprüchen in dem Urtheife von Gelnhaufen. — Es wurde leichter, deu 
alten Löwen ans feinem Lande zu vertreiben, ald Heinrich es fürchten, 
Friedrich es hoffen mochte. Heinrich bante auf feine ausländifchen, 
oft bewährten Bundeögenofien, den König von Däuemark und der 
Herzog von Pommern. Friedrich aber verſprach Woldemar feine 
Hälfe zur Eroberung Pommernd, dem Pommernherzog Hülfe gegen 
die Dänen, und gewann fie Beide. Deswegen ftand der tapfer: 
Löwe, troß ein Paar glüdlihen Schlägen, bald verlaffen da. “at 
nur Lübeck bewahrte ihm die Treue nnd ergab fih trotz harter Be: 
lagerung, erft nachdem es ſich hierzu bei Heinrich felhft die Erlaub 
niß geholt hatte. Nah dem Sturze der Stadt Kübel mußte fd 
Heinrich, von aller Welt verlaffen, dem Kaifer ergeben, der ihn dam 
gefangen mit fi wegfährte. 

Auf dem Keichstage zu Erfurt, (Herbft 1181), wo jein Gefdid 
entfchieden werden follte, fiel Heinrich dem Kaifer zu Füßen und bat 
um Gnade. Friedrich ſoll hier Thränen geweint haben; aber er mer 
zu fehr Staatsmann im guten und im böfen Sinne des Wortes, um 
dem Herzen in Stantdangelegenheiten zu folgen. Das Urtheil ven 
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Gelnhauſen blieb im Weſentlichen aufrecht ftehen; nur die braun 
ſchweigiſchen und lumeburgiſchen Erbgüter erhielt Heinrich zuräd, 
und auch dieſe nur unter der Bedingung einer ſiebenjährigen, nach— 
her auf drei Jahre herabgeſetzten Verbannung nach England. 


30. 


Die Theilung der Herzogthümer Sachſen und Baiern war der 
@uadenftoß des germaniſchen Stammberzogthums, das fo oft von 
den Kaifern angegriffen, ſtets wieder auf der Grundlage der deutichen 
Volksſtaͤmme erflanden war. Rur Schwaben blieb noch übrig, um 
bei dem nächften Anftoße ebenfalls zu zerfallen. Der Name „Herzog“ 
wurde wieder ein Zitel ohne volköthümliche Gruudlage, ohne reiche: 
Raatliche Bedeutung. 

Zu andern Zeiten hätte dies dem Kaifertbum von hohem Bor- 
tbeile fein können. Aber unter den obwaltenden Berbältniffen för- 
derte der Untergang der Herzogthümer alten Stiles nur die Macht 
ber neuen Landesfürften. Das Kaiſerthum hatte durch den groß- 
artigen Kampf und die eriten Erfolge Friedrichs noch einmal einen 
@lanz erlangt, wie ihm folder lange verfagt geweien war; deſtd 
tiefer war fein all, ald der fo mächtige Kaifer beflegt vor dem 
„Bapfte” im Staube lag und defien Füße füßte. 

Das Landesfürftenthum erhob jegt nad und nach immer höher 
das Haupt. Vorerſt fchritten auch hier wieder die geiftlichen Fürſten 
voran. Die „Biſchof-Herzoge“ von Köln und Würzburg, die ſich 
ſchon früher von der Hergogengemalt zu befreien geſucht, und theil- 
weile und zeitweilig auch befreit hatten, erfchienen jept als die näch- 
fien Erben des alten Stammherzogthums. Alle andern geiftlichen 
Fürſten ftrebten diefen nady, und die weltlihen Zürften ließen ſich 
die hohe Stellung der geiftlichen Fürften eine Zeit lang um fo eher 
gefallen, ala die Kirchenwürden meift in die Hände einzelner fürft- 
licher Familien geriethen, und überdies die Kirchenfürften nm ihrer 
eigenen Sicherheit willen gezwungen waren, den größten Theil ihrer 
Lehen wieder an weltliche Zürften und Große abzutreten. 

Anh den Städten gegenüber fleigerten die Bifchäfe ihre For⸗ 
derungen. Schon im Jahre 1169 Hatte Erzbifhof Philipp von Köln 
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feinen „Bogt“ dem Wizzecheding von Köln als Vorſteher aufzwingen 
wollen, die Schöffen und Bürger aber feßten es dur, daß das 
Amt den „Grafen“ blieb. Um aber für den Kampf, den er fo be— 





gaun, einen mächtigen Bundesgenofien zu gewinnen, Übertrag br 


Erzbifchof unmittelbar nachher (ebenfalls 1169) dem Haufe dei 
Grafen von Eppendorf die Kölner „Vogtei“ als Erblehen. Rad 
dem der hohe Kirchenfürft Herzogenrecht erhalten hatte, wollte er 
aud in der Stadt als „Herzog“ jchalten nnd walten, Die Bürger 
widerſprachen und widerflanden; Kaiſer Friedrich aber trat für der 
Erzbiſchof ein und zwang die Bürger zu einer Strafe von 2000 Rat 
an den Erzbifchof. 

Friedrich förderte eben fo die weltlichen Herricheranfprüde der 
Bischöfe von Meg und Trident auf Koften der Städte und der welt 
lien Fürſten. Ebenſo ſah Friedrich ruhig zu, als der neue Heim 
Bernhard von Sachſen mit den ihm untergebenen Bifchöfen, Graf 
und Städten wegen feiner Herzogenrechte in eine Fehde gerieth, die 
thatfählih zum Berlufte aller Herzogenrechte des neuen Sadler 
herzogs führte, fo daß diefer bald nicht über feine Erbmark binant 
berrfchte, und daher der Rame „Sachen“, der dem „Herzogtpum” 
Dernhards blieb, zulegt nur für einen Theil der füchfifchen Siam: 
mark auf die Nachwelt kam. 

Aber der gefürchtete Kaifer, Friedrich Rothbart, follte mit den 
Kirchenfürften diefelbe Erfahrung machen, die ſchon fo mancher deutſche 
König und Kaiſer vor ihm gemaht hatte. Nachdem der Kaikı 
dem Herzog-Erzbifhofe von Köln nichts mehr zu bieten hatte, 
übernahm diefer die Rolle des Erzbifhofs von Eanterbury, die ein 
Rainold zugedacht geweien war; er begann dieſelbe thatſächlich un 
fombolifh mit einer Pilgerfahrt zum Grabe des unterdeß heilig ge 
Iprochenen Thomas von Ganterbury, wobei er feinen Aufenthalt in 
England zugleih dazu benugte, um mit Heinrich dem Löwen um 
dem König von England engere Verbindungen gegen Friedrich ein 
zuleiten und fih fo auf alle Zälle ficher zu ftellen. Bon da au 
wurde Erzbiſchof Philipp von Köln zum bartnädigen Gegner der 
kaiferlihen Macht und zum Mittelpunfte allen mn gegen 
Friedrich Rothbart. 
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3l. 


Als unterdeß die Zeit herannahte, wo der fiebenjährige WBaffen- 
ſtillſtand mit den lombardifhen Städten ablief, erfchien Friedrich 
durch die Befiegung des Welfen fo mächtig, daß die Lombarden fi auf 
einem Reichötage zu Konftanz (25. Juni 1183) zu einem Frieden ver- 
ftanden, in welchem fie im Wefentlichen die Oberhoheitsrechte des Kaifers 
anerkannten, wogegen diefer der Städtefreiheit mehr Spielraum ließ, 
dann aber auch die Rechte der Bifchöfe in den Städten wieder mehr 
zu befeftigen fuchte. Den Städten blieben ihre Rechte und Gin- 
nahmen, „wie fie diefelben von Alters her beſeſſen hatten;“ der 
Kaifer geitand ihnen förmlih das Recht zu, Bündniffe unter ein- 
ander zu fehliegen und ihre Städte zu befeftigen. Solche Bifchöfe 
aber, die bisher das Recht hatten, Konfuln in den Städten zu er 
nennen, erhielten dafjelbe beftätigt; fie wurden überdies zu Schieds- 
richtern in allen Streitigkeiten über Rechte und Einnahmen der 
Städte gegen den Kaifer ernannt. Die Städte leifteten in ihren 
„Konfuln”, — fo wie andere Lehnsmannen für ihre Lehen, — dem 
Kaifer den Lehnseid, alle Staatsbürger zwiſchen 17 bis 70 Jahren 
alle zehn Fahre den Bürgereid, wogegen der Kaiſer den Konfuln die 
Anveflitur unentgeldlih gab. Die Städte verpflichteten fi, die 
berfömmlichen Kaiferrechte zu zahlen, und welche Stadt fi davon 
löfen wollte, follte dies durch eine regelmäßige jährliche Zahlung 
von 2000 Pfd. können. Die Rechtspflege blieb den Sandesrichtern; 
bei Streitigleiten über fünfundzwanzig Pfund follte die Berufung 
an den vom Saifer einzufeßenden Oberrichter für Italien gehen, deſſen 
Sprud binnen zwei Monaten „nah den ftäbtifhen Bräuchen und 
Gefegen erfolgen mußte. Weberdies follten alle Streitigfeiten über 
Rechte und Befugniffe zwifchen dem Kaifer und den Städten nad) Geſetz 
und Herlommen der Stadt von einem Gericht von Standesgenoffen 1) 
geichlichtet werden. Endlich verpflichteten fich die Städte zu Wege⸗ 
und Brüdenbau und zur Pflege für das Heer des Kaifers bei feinen 
Nömerzügen 2). 


1) per pares. — ) Perts, M. G. IV. 173, 


4714  Zchutes Bud. Die Hohenſtaufen u. d. „‚röm. Meich deutſcher Nation.‘ 


Ganz Deutfhland und der Kaifer felbft hielten es für ein großes 
Glück, daß die endlofen Kriege mit Oberitalien durch den Kon 
flanzer Frieden für immer beigelegt zu fein ſchienen. Auch dem deut- 
fhen Städten gegenüber, wo nicht die Hoffnung auf biſchöfliche 
Bundesgenofienfchaft das verhinderte, lenkte der Kaifer in eim 
befiere Bahn ein. Das tapfere und treue Kübel erhob ex fen 
1181, nad dem Sturze Heinrichs, zur kaiſerlichen Reichsſtadt, ud 
beftätigte ihm als Kaifer alle die meitgreifenden Privilegien des 
Herzogs, erneuerte, die Stadt gegen die fie bedrängenden fürftlicen 
Rahbarn (die Grafen von Schaumburg und Rageburg) in Schup 
nehmend, dieſe Rechte 1188, erfannte ihre „Willküren“, ihre felbt 
erlaflenen Gefepe, die alle Geridhtöbarfeit und zwei Drittheile der 
Gerichtöfälle den „Konfuln” zuſprachen, an). In ähnlicher Weile 
begünftigte er von nun an die faiferlichen Pfalz: und Reichsſtaͤdle 
Aachen, Frankfurt, Speier, Worms, Wetzlar und aud Bremen (deu 
er das Recht zugeftand, daß, mit Ausnahme der Hörigen des Biſchoft, 
Jeder, der ein Jahr in der Stadt gewohnt, frei fein und bleiben 
folle 2). Was hätte aus Deutihland werden fönnen, wenn Fried 
rich dieſe Bahn nicht erft jegt, nachdem das Anſehen des deutſchen 
Kaiſerthums in Italien den Zodesitoß erhalten, gegangen wäre? 

Das Hochgefühl, das den Kaiſer wieder beleben durfte, befan 
dete fi auf einem Reichstage zu Mainz, wo Friedrich zu Pfingfen 
1184 die „Schwertleite”, die Wehrbarmahung und Großjährigfeitt: 
erklaͤrung feiner beiden älteften Söhne, Heinrich (19 Jahre) und 
Friedrich vornahm. Die Bischöfe von Köln, Würzburg, Konftany, 
Speier, Worms und viele Aebte, die Herzoge Welf und Berthold 
von Zähringen, der Herzog von Brabant, Fürſten und Grafen in 
Menge, 40,000 (nad Andern 70,000) Ritter und zahllofes Voll ans 
Dentihland, Frankreich, Spanien, Ztalien und felbft aus den ſlavi⸗ 
fhen Ländern, waren zufammengeftrömt. In der Ebene vor der Stadt 
mußte eine neue Stadt, des Kaiferd und der Fürften Zelte Alles 
überragend, gebaut werden. Das deutfche Lied offen anerfannt am 
faiferlichen Hoflager, Spiel und Sang, Luft und Freude aller Art 


?) Böhmer, Reg. Fr. I. Nr. 2709. — *) Hegel's Geſchichte Der ital. Stidte. 
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zeigten, was Deutichland durch feiner Städte immer höher aufblühen: 
den WBohlftand gewonnen, was die Deutfhen von Luxus und Auße- 
rem Glanze ihren Nachbarn und dem Morgenlande abgelernt hatten. 
Die beiden Koͤnigsſoͤhne bewährten im Ritterfpielet) ihre Waffenkunde, 
wurden feierlih zu Rittern gefchlagen, und zugleich der junge 
Sriedrich. als der fünfte Herzog von Schwaben eingefegt. Ein fran- 


zoͤſiſcher Dichter, der zugegen war ?), zählt gegen hundert namhafte. 


Herren aus Franfreih auf, und vergleicht das Feft mit denen des 
Ahasverus, Julius Eäfar, Arthur und Alexander des Großen, 

Die deutfhe Gefchichte in der deutfchen Dichtung und Bolle- 
fage keunt kaum einen Zag, an dem ein Kailer in fo ftrahlendem 
Blanze erfchienen wäre. Es war das Abendrotb des deutfchen 
Kaiſerthums. Schon die Mitwelt hat in dem limftande, daß der 
Sturmwind während der Fefttage die neben dem Kaiferzelte errichtete 
Kapelle des Kaifers erfaßte und umriß, ein böfes Vorzeichen gefehen. 

Biel bedeutender, viel tiefer Die Schwäche des glänzenden Kaiſer⸗ 
thums verfündend, war ein anderer Borfall. Als Friedrich am erften 
Pfingſttage, rechts vom Erzbifhof von Mainz, links vom Grabifchof 
von Köln begleitet in die Kirche trat, verlangte der Abt von Fulda 
nah altem Herkommen den Ehrenfig zur Linken des Kaijers. Fried⸗ 
rich bat den Erzbifhof von Köln, er möge nachgeben, Philipp von 
Köln aber erhob ſich und wollte die Kirche verlaffen; mit ihm alle 
feine Dienftmannen und Lehensleute, der Herzog von Brabant, der 
Straf von Naſſau, der Pfalggraf vom Nhein. Der junge König 
Heinrich aber warf fi dem Bifchof an den Hals und befchwor ihn, 
das Felt nicht zu flören. Der Kaifer ſelbſt verfiherte, daß er den 
Erzbiichof nicht habe kranken wollen, und hob, dies zu beftätigen, die 
Hand zum Schwure. Da ließ der Erzbifchof ſich beruhigen und 
nahm feinen Plap neben dem Kaifer wieder ein. &8 war das erſte 
offene Zeichen der Stimmung, Die den Kaifer und den Erzbiſchof, 
Einen dem Andern gegenüber, beberrfchte. 





I) Torneamentum. — ) Guenot de Provence 
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82. 


Papſt Alesander DIL. war am 30. Auguft 1181 geftorben. Gr 
batte faum ein Jahr vorher auf einer großen Kirchenverfammlung zu 
Rom die Papftwahl dur ein neues Gefeh geordnet und insbeſon⸗ 
dere beftimmt, daß in Zukunft feine Wahl gültig fein folle, über 
die fih nicht zwei Drittbeile der Kardinkle vereinigt hätten. So 
boffte er jedem Schisma für die Zukunft vorzubeugen. Rad) dieſen 
neuen Gelege wurde am 1. September Lucius TIL gewählt. Auf 
feines Bleibens war nicht lange in Rom. Im Herbfte 1184 kam 
er flüchtig nach Verona, wo Friedrich eine Zufammenkunft mit ihm 
batte und ſich bei ihm beflagte, daß er die Erzbiichöfe von Koͤln 
und Zrier, die zu vielen Zwiften Veranlaffung gegeben hatten, unter: 
flüge. Aber anftatt der Hülfe fand Friedrich bei dem Papſte felbft 
eine Stimmung, die noch drohender erfchien. Friedrich beabfichtigte 
die Krönung des Königs Heinrich als Kaifer, um der Rachfolge 
ficher zu fein. Der Papft aber wollte diefe nur zugeftehen, wenn 
Friedrih die Kaiferfrone niederlege, So ſchieden Beide mit dem 
Bewußtſein, daß der Kampf zwifhen Papft und Kaifer immer 
noch nicht beendigt fei; und Beide fuchten von nun an neue 
Bundesgenofien, der Eine gegen den Andern, jeder im Lande ded 
Andern. 

Mit den Lombarden war Friedrich ausgeföhnt; ex that noch 
einen Schritt weiter, um fle zu gewinnen und ſchloß insbefondere 
mit dem mächtigen Mailand (am ‚11. Februar 1187 7) einen neuen 
Vertrag, in welchem er diefer Stadt gegen einen Jahreszins von 
300 Pfund alle kaiſerlichen Hoheitsrechte über das Erzbistum Mai- 
land und verfchiedene benachbarte „Grafſchaften“ abtrat. Die Stadt 
und der Kaifer gelobten fich gegenfeitig, feine Verbindung gegen ein: 
ander einzugehen, und die erflere verpflichtete fi) noch insbefondere, 
dem Kaifer zur feften Erwerbung der Mathildefchen Güter behülflid 
zu fein. " 


21) Böhmer, Reg. Fr. I, No. 2673. 
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Aber aud das normannifche Italien fuchte Kaifer Friedrich dem 
Einfluffe des Papſtes zu entziehen und zwar durch eine Heirath 
feines Sohnes König Heinrich mit Eonftanza, der Schweiter König 
Wilhelms I. von Sicilien, die ſchon im Jahre 1186 auf die befon> 
dere Bitte der Mailänder in Mailand mit allem Pompe der Zeit 
fatt fand. König Wilhelms L Sohn, Wilhelm LI. felbft hatte feine 
Kinder und war der lebte ehelihe Nachlomme der normannifchen 
Herrfcherfamilie in Sicilien 9). So erhielt Heinrich in feiner Gattin 
die naͤchſte Anwartfchaft auf Sicilien und Unteritalien, die der Papft 
für die Stüße feiner weltlichen Macht anfah. 


Bapft Lucius war unterdeg am 25. Rovember 1185 geftorben 
und an feine Stelle der Erzbifchof Hubert Erevelli von Mailand, 
ein erflärter Feind der Deutfhen, zum Papſt Urban IIL gewählt 
worden. Diefer nahm die Hetrath Heinrichs mit der normanuiſchen 
Erbtochter, die Friedrich kluger Weife fo geheim betrieben hatte, daß 
der Papft erft von dem Plane hörte, ala Alles abgefchloffen war 
und die Hochzeit öffentlich angefündigt wurde, wie eine Kriegserklä- 
rung auf, und eröffnete feinerfeits ebenfall® den Krieg gegen den 
Kaifer, indem er augenblicklich alle Prälaten, die an dem Verlobungs⸗ 
fefte Heinrichs und Gonftanzas Theil genommen hatten, in den 
Bann that. Die große Mehrzahl aller deutihen Prälaten ſprach 
NG anf einem Reichsſstage zu Gelnhaufen in fehr ernfter Weife gegen 
die Ungerechtigkeit diefes Bannfluches aus und mahnte den Papft 
zum Frieden. 


Der Erzbifhof von Köln aber trat auf die Seite des Papftes 
und neben ihn auch der Erzbifchof Konrad von Mainz, der nnterdeß, 


ı König Roger, Robert Suiscard's Bruder. 
Roger, v ullen, 
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nach Chriſtians Tode, von Salzburg wieder nah Mainz verieht 
worden war. — Bährend König Heinrih, den offenen Krieg dei 
Bapftes mit offenem Kriege erwidernd, Urban in Berona felbf ge 
fangen hielt und den Kirchenftaat befepte, ging Philipp von Köln 
ein Bündniß mit Heinrich dem Loͤwen, mit dem Könige von Eng 
land, mit Dänemark und dem Herzoge von Flandern ein, um dem 
Papfte gegen den Kaifer beizuftehen. Sriedrich, der bei dem Welfen 
die Erfahrung gemacht hatte, daß, um mächtig in Italien zu fein, 
er in Deutfchland Herr fein mäffe, wandte ſich nach Dentichland 
zurüd, rüftete aus allen Kräften und ſchien bereit, den Kampf auf 
Sein oder Richtfein gegen den mächtigen Kirchenfürften von Köln 
zu beginnen. So fah fih der kluge Philipp bald gezwungen, ſchein⸗ 
bar nachzugeben und auf einem Reichstage zu Mainz eine Strafe 
von 100 Mark über fih ergeben zu laffen. Zugleich aber befeftigte 
ex Köln, rüftete und bereitete Alles vor zu neuem Widerſtande; — 
als die Nachricht von dem Berlufte Jerufalems alle Gemüther im 
Abendlande aufrättelte und allen Gedanken eine andere Richtung gab. 


33. 


Die ganze Herrichaft der in Afien raſch verfommenden Chriſten 
des Abendlandes war wurzelfanl, als endlich die Türken in Saladin 
einen mutbigen, einfichtövollen, edlen Führer erhielten und dann bald 
alle Siege der Ehriften ohne Folgen blieben, in Riederlagen um: 
fhlugen und zufeßt mit der Rüderoberung Jeruſalems dur die 
Mahomedaner endigten (3. October 1187). 

Das chriſtliche Abendland aber hatte fih zu tief in den Ge 
danfen bineingelebt, das Grab Chriſti als eine fefte Errungenfcaft 
der Ehriftenheit anzufehen, um nicht durch die Nachricht feines Derlufted 
aufs Zieffte erfchttert zu werden. Unmittelbar wurden alle Mönde 
und Priefter des Abendlandes zu eifrigen Kreuzpredigern und der 
graue Kaifer Rothbart felbft wurde von dem allgemeinen Schwunge 
ergriffen. Der Gedanfe, das Grab Ehrifti zurückzuerobern, hatte 
überdied für den taifetlichen Staatsmann eine hohe politifhe Be 
deutung. Der Ruhm diefer That mußte auf das Reich, auf Fried⸗ 
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richs Krone und deren Erben zurückfallen. Weberdies hatte ſich der 
jept bereits Ddreiundzwanzigjährige König Heinrich ſchon oft als 
Staatsmann und ald Krieger bewährt. Friedrich konnte fiber fein, 
daß derjelbe in feiner Abweienheit das Staatsruder mit ſtarker Hand 
führen und jelbft für jeinen Todesfall im Morgenlande mächtig genug 
fein werde, den Staufen die Krone Deutfchlands zu fihern So 
nahm Friedrich nebſt feinem Sohne Friedrich V. (Herzeg von 
Schwaben) auf dem Reichsſstage zu Mainz am 27. März 1188 das 
Kreuz und mit ihnen eine nicht geringe Zahl deuticher Färften. 
Schon vorher hatten die Könige von Zranfreih umd England das 
Kreuz genommen. 

Nachdem König Heinrih vom „Hoftage Ehrifti”, wie die Mit 
weit den Reichſstag zu Mainz nannte, von den Fürſten ald Reiches 
verwefer anerfannt; — nachdem Heinrich der Löwe zur Sicherheit 
des Reiches gezwungen worden war, zu geloben, Deutfhland noch 
einmal auf drei Jahre zu meiden; — nahdem ſich Philipp von 
Köln feierlihft mit dem Kaifer ausgeföhnt, zu einer Buße von 
2000 Mark und zur Schleifung der Befefligung von Köln verftanden 
hatte; — nachdem der Kaifer endlich auf einem Reichſtage zu Rürn- 
berg (October 1188) die Geſetze gegen Friedensbrecher und Brands 
ſtifter erneuert und verfchärft hatte; — brach derfelbe, der fich erft viel 
ſpaͤter als die Herricher von Frankreich und England zum Kreuzzuge 
entfchloffen hatte, jeßt zuerit und ohne fie, im Frühjahre 1189 mit 
dem deutfchen Heere auf, eroberte ſchon im Auguft Philippopolis, wo 
die Griechen dem deutſchen Heere den Weg verfperrten, fchiffte zu 
Ende des Jahres von Galipolis nad Kleinafien über; befiegte am 
T, Mai 1190 Saladin bei Philomelium, erfürmte am 18. Mat an 
der Spige feiner Helden unter dem Rufe: „Chriftus fliegt! Chriſtus 
bericht! Borwärts!” die Mauern von Iconium und drang von hier 
unwiderftehlich nach Armenien vor, bis ihn, badend im Fluſſe Kali» 
kadnus (Seleph) bei Seleucia in Eiltcien am 16. Juni der Schlag 
traf und feinem Leben, feiner Heldenlaufbahn ein Ende machte. 
Er war 69 Jahre alt geworden, Acht Tage weinte das Heer um 
ihn, dann wurde er in Zyrus, fern von dem Lande, defien Glanz 
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er geweien war, begraben. Das ganze Heer, mit feltener Ausnahme, 
fand in Aften feinen Untergang. — 

Das deutfche Volk dachte fih den Kailer Karl den Großen als 
nur ausrubend im Dome zu Aachen, bereit, bereinft wieder auf 
erfiehen und des deutichen Reiches Glanz zn erneuern. Für Frie: 
ri konnte das deutfche Volk den Gedanken an deflen Zod ebene 
wenig faflen, wie für Karl den Großen. Es erzählt fi von ibm, 
daß er im Kyffhäufer ausrube und dag auch fein Tag der Aufer: 
ſtehung kommen werde, wenn dereinft das deutfche Reich und Dell 
feines gewaltigen Armes, feines tapfern Geifte® zur Rettung in 
hoͤchſter Roth bedürfen werde. 


34, 


Der mächtige Kaifer Deutfchlands ftarb im Morgenlande fir 
die Sache des abendländifhen Chriſtenthums. Das verhinderte die 
Bertreter des Chriſtenthums im Abendlande nicht, unterdeß ihre dem 
Kaiferthum feindlichen Beftrebungen, fo gut fie konnten, fortzufepen. 

Heinrich der Loͤwe war der erfle, der wieder auf dem Kampf 
plage erfchien. Der Tod feiner Gattin Mathilde und Ginfik 
feiner Feinde in fein Erbe wurden die Veranlaffung zu feiner Räd- 
fehr nad) Deutichland, der Borwand um den Friedrich gefchmworcni 
Eid zu brechen. In Deutfchland föhnte ſich Heinrich mit dem Er 
bifchof Hartwig von Hamburg aus, verbündete fi) mit mehren 
ſächſiſchen Fürften, eroberte den größten Theil von Holftein, deſſen 
Herrſcher Graf Adolf mit dem Kaifer in Aften war, zuräd, un 
nahm durch Brand und Plünderumg Race an Bardewil, das ü 
feinen frühern Kämpfen zum Kaifer gehalten hatte. Weber das Zher 
der Domkicche der vom Grund aus zerfiörten Stadt ließ er einen bel 
zernen Xöwen fehen mit der Unterfchrift: „Des Xöwen Spur!" 


König Heinrich aber rückte mit der Reichsmacht gegen Heinrih da 


Löwen vor, trieb diefen überall zurüd, zerftörte als Gegenſchlag für 
die Zerftörung von Bardewik die junge Stadt Hannover, bedrohte 
Draunfchweig, des Loͤwen Hauptſtadt, und verwüftete deren lm 
gebung. 
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Während des folgenden Winters traf aber die Nachricht ein, 
dag König Wilhelm IL von Sieilien, früher als König Heinrich 
und feine Freunde gehofft hatten, geftorben war (Rovbr. 1180). 
Durch Wilhelms Tod fiel nad) dem beftebenden Erbrecht Sicikien, 
Apulien, Galabrien an Eonftanza, die Gattin Heinrihe. So wurde 
die Gegenwart des Letztern in Italien nothwendig. Deswegen 
ſuchte er mit Heinrih dem Löwen auf billige Bedingungen bin und 
vorzüglich zum Nachtheile des Erzbifhofs Hartwig von Hamburg 
Frieden zu fchließen, wozu fi der Welfe um fo eher verfiand, als 
er gegen König Heinrich überall den Kürzern gezogen batte und zus 
legt au von Adolf von Daffel, den Adolf von Holftein als Ver⸗ 
walter feiner Lande zurüdgelafien hatte, geihlagen worden war. 


Ehe aber König Heinrich zur Heerfahrt nach Italien gerüftet 
war, hatte fi Zäncred, der unehelihe Sohn des Herzogs Roger 
von Apulien, der legte männliche Abkömmling Robert Guiscards, 
von Papft Clemens IIL, von den Griehen und auch von König Ri⸗ 
Hard von England unterftügt, Siciliens bemädtigt. 


König Heinrich fand in Dberitalien die Kriege der einzeluen 
Städte gegen einander zu ſchlichten und verfuchte den Frieden durch 
ein ſtrenges Geſetz, das jede Stadt, die Krieg gegen eine andere 
begann, mit 200 Pfund Gold ald Strafe bedrohte, zu fihern. Mit 
Pifa und Genua aber trat er um ihrer Zlotten willen in ein enges 
Bündniß und verfprach ihnen, „daß fie, da er ja mit feinen Dent- 
ſchen nicht in Sicilien bleiben fönne, die eigentlihen Herren des 
Landes werden follten.“ 


Ehe Heinrich Nom erreichte, ftarb bier Clemens II. (März 1191), 
an deffen Stelle der bereits 81 Jahr alte Eöleftin IIL trat. Hein» 
tip, den es drängte, fo raſch als möglich nach Apulien und Sicilien 
zu fommen, mußte, um die Kaiſerkrone zu erhalten viele Rechte des 
Kaiſerthums in Rom (das Patriciat insbefondere) abtreten und die 
Stadt Tusculum opfern. Tusculum das den Kaifern und and den 
Väpften ftets gegen Rom zur Seite geftanden hatte, wurde von KB: 
nig Heinrich an defien Feinde die Römer überliefert, und mit Zn- 
ſtimmung des Papſtes, obgleich diefer felbft ein Tusculaner war, 
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von Grund auf zerfiärt. Am Eharfreitag war Diefe Stadt und ihre 
Bevölferung geopfert worden; am DOfterfonntag frönte der Papfl 
den Kaiſer (15. April 1191). Das Gefhil von Tusculum if ein 
furchtbares Beifpiel des Geiſtes, der jegt die Völker uud ihre Lenker 
beherrſchte. Dur die endloſen und graufamen Kriege der leptrs 
Zeit, und noch mehr durch die fchonungslofe Kriegämeife der 
Kreuzzuͤge war eine immer größere DBerwilderung über die gas 
Hriflliche Welt gekommen. Beifpiele wie das eines Richard Lömen: 
berz, der an einem einzigen Zage 2500 Sarazenen falten Blutes 
binfhlachten Tieß, weil ihr Loͤſegeld nicht zur beftimmten Stunde 
aufgebracht werden Tonnte, blieben nicht ohne Rachwirkung. Den 
Unglänbigen gegenüber war Alles erlaubt, und gewiflenlofe Liſt un 
biutig-falte® Durchgreifen galten für die Verfahrungsweiſe, die an 
Beten zum Ziele führe. Die im Morgenlande angewendete Rüd: 





fihtölofigfeit und Graufamfeit aber wurde im Abendlande nah und 


nah zum alltäglichen Kriegsbrauche. Die Berwilderung mußt 
um fo allgemeiner werden, als fein erhebender Gedanke mehr di 
Welt beherrfchte. Die Paͤpſte waren von der Höhe des kirchlichen 
Berufes berabgeftiegen und vollfommen zu weltlihen Politikern ge 
worden. Die riftlihen Grundfäge wurden vorgefchoben, zurüdge 
zogen, mißfannt und verachtet, je nahdem Eines oder Anderes zum 
Ziele führte. Die Politit der Lüge und der Gewiffenloftgkeit hatte 
fih immer mehr entwidelt, und nach und nad die große Mehrzahl 
aller Fürften, einerlei ob Priefter oder Laien, ergriffen. — Der Ki 
jergedanfe hatte, feit Kriedrih vom Papfte beſiegt worden war, fein 
hohe Bedeutung bei Fürften und Völkern verloren; es blieb nur der 
Herrfiher im Kaiſer übrig, und diefen erfannten die Fürften nur fo 
weit an, als fein Schwert reichte. Das Berfchwinden aller höher 
Achtung geiftlicher und weltlicher Macht gegenüber war Die eigent 
Ithe Urfache der allgemeinen Haltlofigfeit und Entartung, die jept 
überall immer mehr im öffentlihen Leben hervortritt und um je 
verlegender erfcheint, als Bildung, Wiſſenſchaft, Dichtung, Kunft und 
Luxus die größten Yortjchritte befunden. In Gold und Pracht ge 
fleidet, Die Kehren der Philofophen des Alterthbums amf der Zunge, 
von Minne fingend, dachten die Lenfer der Welt an Mord und 
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Zodtſchlag gegen ihre ebenbürtigen Feinde, wateten fie umter Plan⸗ 
derung und Herftörung ohne Schen im Blute der Volker. 

Diefe Richtung der Zeit tritt zuerft fihlagend an Kaiſer Heinrich 
ſelbſt hervor, der von Brieftern (vom Bifhof Konrad von Hildes 
beim) erzogen, Minnelieder fingend, Latein ſprechend, überall gelehrt, 
gebildet, gefeßfundig, beredt, fharffinnig und glänzend erfcheint und 
dann eine Stadt, die Jahrhunderte hindurch allen deutſchen Kaifern 
Ve treueften Dienfte gegen ihre Erbfeinde, die Paͤpſte, geleinel 
hatte, alten Blutes dem Untergange hingab, um ein paar Tage 
früher die Kaiſerkrone aufjegen und feine Herrſchaftsgelüſte it 
Sicilien befriedigen zu fönnen. 

Im Geiſte diefer Berwilderung erzählen fromme Ghroniften der 
Zeit, wie ſelbſt ſchlichte Bauernfamilien fich befämpften, mordeten 
und nach dem hberrichenden Überglanben aus ihren Gräbern erhoben, 
um in graufiger Mitternacht ihren Kampf fortzufegen. ?) Geblendet 
dur Die allgemeine Derwilderung zählt ein frommer Moͤnch ?) die 
ſchrecklichen Mittel auf, die Heinrich bald gegen die ficilianifchen 
Rormannen anwendete, und bridt dann beim Tode deffelben im 
Wehklage aus, dag diefer Kaifer fo früh geſtorben fei, 2) während 
din anderer Mönd ihn mit Salomon und David vergleicht und 
feine Schredensherrfähaft in Italien und Apulien der Welt gum 
Vorbilde aufftellt. *) 


85. 


Don Nom rüdte Heinrih nah Lnteritalien wie auf eintmi 
Triumphzuge vor, bis endlich Reapel feinen Zortfchritten Graͤnzen ſetzte. 
Die Belagerung der Stadt dauerte fange genug, um das ermäbdete 
Heer der Seuche preiszugeben. Diefe ergriff zulegt den Kaiſer ſelbſt, 
md mit Erſtaunen hörte die Welt datın den Papft Sffentlihe Ge⸗ 
bete für den Kaifer verordnen, mit deffen Feinden ex im geheimen 





‘) Gäfarins v. Heiflerbah X, 7. X, 1,6. — *)Otto de 8. Blasio, in ap- 
pend. c. 39. — ®) Otto de S. Blasio 1. e.c. 48. — 9 Theoderich v. 
Sad a, 1105. 
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Einveritändnig lebte. Am 27. Auguft 1191 mußte Heinrich die Be 
lagerung aufgeben. — In Salerno war überdies die Gemahlin des 
Kaiſers, Conſtanza, bei einem Aufflande gefangen genommen und au 
Zancred ausgeliefert worden. So hatte ein vergifteter Lufthauch alle 
Plane des Kaiſers zerftört und das Dpfer von Zusculum gerädt. 
Heinrih kam als Flüchtling nad Deutfchland zurüd. 

Die Feinde der Stanfer und des Kaifertbums hatten unterdef 
Heinrichs Abwefenheit zu neuen Wirren benugt. Als der Kaifer felbk 
von der Sende ergriffen wurde, ging Heinrich von Braunfdweig, 
des Löwen Ältefter Sohn, zum Feinde in das belagerte Neapel über 
und eilte von bier aus auf Schiffen nah Oberitalien und danı 
über Die Alpen. Das war für den Kaifer eine Andentung deſſen, wa 
feiner in Deutſchland harrte. Der Erzbifhof Philipp von Ki 
war vor Neapel der Seuche erlegen. Das Domkapitel von Koͤl 
wählte unter faiferlihem Einfluffe an Bhilipps Stelle den Brobt 
des Gaffiusftiftes zu Bonn, Lothar von Hocftaden, deſſen Bruder 
des Kaiferd ergebener Rath war. Bonn und das Crzftift dei 
b. Caffius fpielten damals ungefähr die Rolle, die Tusculum Now 
gegenüber fo lange gefpielt hatte; es war Laiferlih und waiblingiih 
gefinnt und ſuchte dem Kaiſer befreundete Erzbiſchöfe auf den Sik 
zu Köln zu erheben. Die Grafen von Berg übernahmen dagegen 
die Nolle der Frangipani in Rom. Eeit das Bistum fo mädtiz 
geworden war, hatten fie ihr ganzes Streben darauf gerichtet, da% 
felbe zu einem Erbgut der Bergifchen Familie zu machen. Schon 
mehrere von den Ihrigen hatten auf dem Erzſtuhle geſeſſen, und 
jet wußten fie durch Geld und Gewalt die Einfegung Lothard zu 
verhindern und die Wahl eined jüngern Sohnes der Familie, dei 
Domprobfted Bruno von Altena (eined Nebenzweiges der Grafen 
von Berg) durchzuſetzen. 

Im Rorden Deutfhlands hatte auch Heinrich der Löwe nad 
der Nüdlchr feines Sohnes wieder zu den Waffen gegriffen und 
befämpfte den Herzog von Sachſen im Bunde mit Adolf von Hol: 
ftein. Heinrich der Löwe und Bruno von Köln reichten ſich die 
Hände und wurden der Mittelpunkt eines neuen drohenden Dünd: 
niffes gegen die Kaiſermacht, in dem ſich bald aud der Erzbiſchof 
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von Mainz, der Herzog von Brabant, der Graf von Büneburg, die 
Zühringer, der Landgraf von Thüringen vereinigten, und Deffen 
Hintergrund der Papſt Edleftin ILL bildete. 

Auch in andern Ländern Deutfchlands, insbefondere in Deſter⸗ 
reih waren wilde Fehden ohne fo hohe Zwecke wie Die des Bundes 
der fächfifchen und rheinischen Fürſten während der Abwefenheit des 
Kaiſers ansgebrohen. Der Markgraf Albreht von Meißen bes 
kaͤmpfte fogar feinen eigenen Bater und nahm ihn gefangen. 

Das waren die Folgen der kurzen Heerfabhrt des Kaiſers in 
Italien. Zum Glüde für Heinrich war der alte Welf (VI) in dem 
Augenblide geftorben (15. December 1191), als jener wieder in 
Deutihland anlangte. Die reiche Erbſchaft des lebten Welfen der 
Ihwäbiichen Linie fam nach dem mit dem Kaifer Friedrich einge 
gangenen Erbvertrage an die Staufer. So erhielt Heinrih auf 
einmal die Mittel, feinen Feinden mächtiger ald zuvor gegenüberzu⸗ 
treten. Ex übergab (Januar 1192) auf einem Reichötage zu Worms 
dad durch den Tod feines Bruders Friedrich (V.), der kurz nad 
feinem Vater in Afien flarb, erledigte Herzogtum Schwaben, ſowie 
die reichen Erbgüter des fchwäbifchen Welfen feinem jüngern Bru- 
der Konrad, und ordnete hier überdies die Berbältniffe des Reiches 
in einer Durchgreifenden und klugen Weiſe. Zugleich erfannte Hein- 
ih die Wahl Brunos zum Erzbiſchof von Köln an und belehnte 
ihn mit dem Weltlichen. Er mochte Died um fo eher thun zu kin. 
nen glauben, als eine flreitige Biſchofswahl in Küttih ihm er 
laubte dies Bistum nah dem Wormſer Goncordat dem ihm be 
freundeten Probft Lothar von Bonn (für eine Summe von 2000 Marh) 
zu übertragen. Obgleich er Lothar wit Kriegsmacht nach Lüttich 
ſchicke, und den Stiftsherren, die Miene zum Widerſtande mad 
ten, die Häufer niederreißen ließ, verfehlte Heinrich deuno hier 
fein Ziel. Einer der Gewählten von Lüttich war Albert, ein Br 
der des Herzogs Heinrich von Brabant, der, ebenfo wie die bergt 
ſchen Grafen Köln, Lüttich zu einer fetten Pfrände für feine Familie 
zu machen ſuchte. Diefer nahm für feinen Bruder Partei; der 
Papft trat gegen den vom Kaifer ernannten Probft Lothar auf, und 
der Erzbifchof von Köln wollte nicht ruhig zuſehen, daß fein Bonner 
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Gegner in der ſtarken Stadt Pürtich herrſche. Als nun gar Albert 
yon ritterlichen Dienftleuten des Kaiferd, und wie gleichzeitige Ehro- 
niften offen ausfprechen, auf Anftiften des Kaiſers ermordet wurde, 
erhielt hierdurch der Bund der rheinifhen Gegner des Kaifers und 
der Staufer eine noch größere Feſtigkeit. 

Heinrich rüſtete dann und brachte mit Hülfe der welfifhen Güter 
ein ſehr mächtiges Heer anf, mit dem er vorerft den Rhein ſchloß und 
hierdurch die Stadt Köln an ihrer empfindlichften Stelle traf. Seine 
Macht erſchien fo Ehrfurcht gebietend, fein Weſen fo durchgreifend, 
daß die verbiindeten Fürſten fich zum Frieden verftanden, den Heir: 
rich überdies mit ſchweren Opfern erfaufte, um freie Hand gegen 
Italien zu erlangen. Er ließ feinen Gewählten für Lüttich trag 
der 2000 Mark fallen, genehmigte die neue Wahl Simons, eine 
Sohnes des Herzogs von Limburg (einer Rebenlinie der Brabanta 
Familie), erfanute Bruno von Köln noch einmal feierlih an um 
ſchenkte dieſem außerdem das Schloß Ar nebſt Zöllen und BWRürr 
hätten. Heinrich der Löwe, der feinen Sohn Heinrich von Braus 
ſchweig dem Kaifer als Geifel anbot, erhielt die Hälfte der freien 
NReichsſtadt Lübel, Adolf von Holftein die andere Hälfte Derfelben 
zugeſagt, was Urſache wurde, daß Xüber mehr von Dänemar 
als von Deuifhland zu hoffen anfing. SKanut, der König neu 
Dänemark, obgleich Heinrichs des Löwen Schweiterfohn, hatte 
nämlich, wie immer, die Kämpfe des Kaiſers gegen Heinrich und ber 
ſächfiſchen Fürften unter fi Dazu benugt, um feine Eroberungen im 
übereibiichen Dentichland zu vermehren, fo daß er die Dithmarfchen 
om ſich brachte und bis vor die Manern von Lübeck vorrückte. Die 
Bürger von Kübel, entrüftet, daß der Kaifer fie der Reichefreiheit 
beraubte und fogar theilte, fuchten bei Dünemarf Schuß. 

. Kurze Zeit naher heirathete Heinrich von Braunſchweig im 
Geheimen und Scheinbar gegen den Willen des. Vaters die Tochter 
des Pfalzgrafen Konrgd vom Rhein; Diefer als Oheim des Kai- 
ſers, war anfangs zwar fehr ungehalten, ließ fi aber zulegt die 
Heirath gefallen und auch SKaifer Heinrich geftand endlich dem 
Braunfchmweiger die Erbſchaft auf die Rheinpfalzgrafichaft zn, weil 
es ſo Heinrich den Lömen gaͤnzlich zu vnerföhnen hoffte. 
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Erft dann glaubte der Kaifer feine zweite Fahrt nadı Italien 1 
fo ficherer antreten zu Bönnen, als ihm der Zufall überdies eine 
große Summe zu diefem Kriege zugeführt hatte. Richard Löwenberz, 
vom Kreuzzuge heimfehrend nahm feinen Weg nah England über 
Deutfchland, in der Abfiht mit Heinrih dem Löwen fih zu bes 
ſprechen. Während des Kreuzzuges hatte er bei der Eroberung 
von Acre die Fahne des Herzogs Leopold von Defterrrih In den Koth 
treten laſſen. Als er nun verkleidet durch Defterreich reifen wollte 
und erfaunt wurde, nahm Leopold ihn gefangen, um ihn ob der 
erkittenen Mißhandlung vor Gericht zu fielen. Kaiſer Heinrich for 
derte Richards Auslieferung, weil nur der Kaifer das Recht Habe, 
über Könige zu richten. Rachdem Leopold die Auslieferung Züge 
fanden Batte, berief der Kaifer wirklich in Hagenau ein Gericht über 
Richard. Diefer aber vertheidigte fih fo gut, daß kein Urtheil gegen 
ihn gefunden wurde und Heinrich ihn gerührt umarmte nud neben 
ſich auf den Thron fepen ließ. Das aber verhinderte ihn um fo 
weniger, den König von England ala gute Beute feitzubalten, als 
auch König Philipp Auguft von Frankreih ihn hierzu durch feine 
Briefe aufmunterte. Er gab Richard erft frei, als diefer 150,000 Mart 
Löfegeld veriprochen und 100,000 Mark gleich eriegt hatte. Kein 
Rechtsgrund rechtfertigt Diefe That, und fo wurde der mächtige, 
folge, die Weltherrfchaft erzielende Kaifer gegen den König non 
England zum Wegelagerer. Die 100,000 Mark aber, die Heinrich 
laͤchelnd einzog, wurden zu einer blutigen Saat des Unheils für 
Deutfchland und die Staufer, denn von nun an waren die Känige 
von England eine Zeit lang die ſtets zu Geldunterftüguugen bereiten 
Feinde des Reiches und der flaufifchen Kaifer. Die reichen Kölner 
Kaufleute hatten einen Theil des Löfegeldes für Richard berbeige 
ſchafft und ſchon drei Tage nach feiner Befreiung erließ dieſer 
„reinen lieben Bürgern von Köln‘ für alle Zeit jede Abgabe von 
ihrem Gildenhauſe in London und legte den Grundftein zu einem 
feften Bunde mit der mächtigen Stadt, der nur au bald feine habe 
Dedeutung zeigen ſollte. — 

Ehe Heinrich zum zweitenmale nah alien ging, Lonute er 
noch den Herzog vou Böhmen, der während der öſterreichiſchen 
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Fehden furchtbar in Deutfchland gewäthet hatte, entjegen und defien 
Bruder, Bifchof Heinrih von Prag, an feiner Stelle erheben. 


6. 


Das Gläd fchien unterdeß aud in Italien für Heinrich thätig 
zu fein. Nachdem Tancreds ältefter Sohn ſchon vorher geflorben 
war, ftarb dieſer felbft am 20. Februar 1194 und hinterließ außer 
drei Töchtern uur einen unmündigen Knaben Wilhelm. Go konnte 
der Kaifer, nachdem er im Mai die Alpen überfchritten hatte, bereits 
im Rovember in Palermo ald König von Sicilien begrüßt und getönt 
werden. Der Knabe Wilhelm und deffen Mutter waren durch einen 
Bertrag, — der Bilhelm außer feinem väterlichen Erbe, der Graf 
ſchaft Lecce, auch das Fürftenthbum Zarent zugefland, — in dk 
Hände Heinrich8 geratben und traten ebenfo vertraggmäßig die Krom 
von Sictlien an ihn ab. Zroß des Vertrages ließ Heinrich den 
Knaben fhon am 26. December blenden (nad anderen Rachrichten 
auch entmannen) und feine Mutter nebft ihren drei Töchtern in ein 
deutſches Kiofter fteden. Heinrich wendete dann zur Sicherung feiner 
Herrſchaft alle furchtbaren Mittel an, die dem Geifte der Politiker 
diefer Zeit genehm waren. Die italienifhen Gefchichtichreiber haben 
feine Handlungen mit blutigem Hafle ind grellfte Licht geftellt. 
Aber es bleibt aud für den unparteitfchen Gefchichtfchreiber des 
Schredlihen immer noch genug übrig, um in einer beflern Zeit 
Graufen zu erregen. 

Die normanniihe Kraft und Lift hatten fih in Italien und 
Sicilien mit italienifchen Leidenfchaften verbündet, und fo ein Ge 
ſchlecht geichaffen, das, in Genußfucht verweidhliht, für ein fo ſchreck⸗ 
liches Rachegericht, wie daffelbe jet über fie fam, reif fein mochte. 
— Heinrih VL glaubte, daß fein Reich in Italien nie feft ſtehen 
werde, fo lange nicht alle normannifhen Großen gebeugt und ge 
brochen feien. Der Schein eines Verdachts genügte, um fie in 
Maflen hinzurichten, zu bienden, aus dem Lande mwegzutreiben, weg⸗ 
zufchleppen. Ein Schwager Zancreds wurde an den Schweif eines 
Rofjes gebunden, zu Zode gefchleift; ein Unglüdlicher, der angellagt 
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wurde, nach der Krone zu fireben, farb auf einen: glähenden eifer- 
nen Thronfeflel, eine glühende eiferne Krone auf den Schädel gena- 
get. Nachdem Heinrich durch den Schreden feine Herrſchaft in 
Sicilien feftgeftellt zu baben glaubte, nachdem er unter dieſem 
Schrecken die.reihe Beute der Rormannen im Königsichape, wie im 
Befipe der Großen des Landes, mit Gewalt und Blut gehoben, ja 
ſelbſt die Gräber Zancreds und Rogers hatte erbrechen laffen, um 
fie ihrer goldenen Kronen zu berauben, — ging er mit feinem 
Rande, der 160 Roffe belaftete, nad Deutfchland zurüd. In 
Italien belohnte er feine tapferften Kriegsführer, den Truchſeß 
Markward von Anweiler mit dem Herzogtbum Ravenna, dem Fuͤr⸗ 
Rentyum Romagna und der Markgrafichaft Ancona, den ſchwäbiſchen 
Ritter Konrad von Luzelinhard (Berlingen) mit dem Herzogthum 
Spoleto; er ernannte feinen ehemaligen Lehrer Konrad, Biſchof von 
Hildesheim, zum Statthalter von Sicilien. Rom felbft zwang er 
einen Präfect auf und nahm die rechte Ziberfeite von Rom als zu 
Tuscien gehörig in Anſpruch; die Mathildeihen Güter erfannte er 
feinem Bruder Philipp zu. Diefer, früher zum geifllihen Stande 
beftimmt, in der Domfchule zu Köln erzogen und bereits zum Bis 
Hof von Würzburg gewählt, hatte den geiftlihen Stand aufgege- 
ben, war Heinrich auf feiner Fahrt nach Sicilien gefolgt und 
hatte fih bier mit Irene, der Wittwe Rogers (König Zancreds 
Sohn), einer Tochter des griechifhen Katferd Iſaak Angelus, 
verlobt. 

Die tapfern Genuefen und Pifaner wies Heinrich rückſichtslos 
mit den Forderungen, die er ihnen früher vertragsmäßig zugefanden 
hatte, zurüd; in den welſiſch gefinnten Städten aber fuchte er einen 
Begenbund gegen den lombardifchen Gtädtebund, der vorerſt gu 
ſchlummern fchien, berzuftellen. Niemand, felbft der Papft nicht,” 
wagte worerft gegen den furchtbar durchgreifenden Kaifer aufzutreten. 
Der erfte Eindrud einer Schredensregierung ift ſtets gewaltig, aber 





2) Die Angabe, dag Eöleftin II. den Kaiſer in den Bann gethan, iſt unge 
ſchichtlich. Siehe hierüber Dr. Dtto Abel's „Philipp der Hohenftanfe.” Berlin 
1852, ©, 315. Anmerf, 19. 
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er naht ſich naturgemäß raſch ab, und dann if der Rückſchlag ned 
ſtarker. 


37. 


Im Auguſt des Jahres 1195 war Kaiſer Heinrich wieder in 
Deutſchland. Kurz bevor er aulangte (16. Auguſt), hatte Heinih 
der Löwe, zuleht frommen Stuues Geſchichtowerke fammelnd, fein 
Seele ausgebaut. Bon feinem Grbe behielt fein Aftefter Sohn 
Heinrih Braunſchweig, Wilhelm befam Lüneburg und Lauenbun 
nnd Otto Haldensleben. Als ein Baar Monate fpäter der Rhein: 
pfalzgraf Konrad, des Kaiſers Oheim, (8. November) ſtarb, lie 
dieſer ſogar ruhig geſchehen, daß Heinrich von Braunfchweig and 
die Rheinpfalzgrafſchaft in Beſitz nahm. 

Der Kaiſer konnte jetzt in ganz anderer Weiſe auftreten, ad 
nach feiner erften italienifhen SHeerfahrt. Als (am 24. Juni) de 
Markgraf Albrecht won Meißen ftarb, zog er deffen Herrſchaft ein, 
ohne fih um die Erbrechte de& Bruders, des Markgrafen Dietnh 
von Weißenfels, zu kümmern. Er durfte jegt auch feine großartigen 
Blaue offen ausfprehen. Sein Ziel ging in Deutihland dahin, das 
Wahlkonigthum durch einen Rechtsſpruch der deutichen Fürſten is 
ein Erbkoͤnigthum umzuſchaffen. Nachdem er den weltlichen Fürfen 
die unbedingte, auf Töchter und Nebenlinie Ach erſtreckende Erb⸗ 
lichkeit, den geiftlihen Zeftamentsrecht über ihr bewegliches &nt 
(Spoltenreht) zum Criag für ihr Wahlrecht zugelagt und zuleßt 
feine Srimde bei Bielen durch flcilifches Geld unterfkügt hatte, 
gelang es ihm, zweiundfünfzig deutfche geifttiche und weltliche Fir 
fen und fogar den Papft GSöleftin ſelbſt im erften Augenblide für 
feine Abſicht zu gewinnen. Nur die fächffchen Fürften und die pr 
biſchsfe von Köln und Mainz widerfprachen im Ramen der „Freibeiten 
des deutſchen Volkes.“ Die Furcht, durch einen Krieg in Deutichland 
fein ſiciliſches Reich in Frage zu ſtellen, war wohl die Urſache, warum 
Heinrich diefen Widerfpruch nicht zu brechen verfucht hat. 

Nachdem der erfte Anlauf nicht zum Ziele geführt, verwarf auch 
der Papft, waͤhrſcheinlich durch die Erzbifhöfe von Köln und Maiy 
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dazu veranlaßt, den gungen Plan als gemeinfhädlic und unnäthig, 
da ja „bei einer ftreitigen Kaiſerwahl der Bapft von einem böbern 
Standpunkte aus ordnend eingreifen könne, und diefem überdies das 
Beſtätigungs⸗ und Bermerfungsrecht des Königs, und die Wahl des 
Katſers zufiche, welche Rechte er zu behaupten wiflen werde.” 

Heinrich mag wohl die Meberzgengmig erlangt haben, daß er au 
auf die zweiundfänizig zufimmenden Fürſten in Falle der Noth nicht 
basen koͤnne, denn was er ihnen ale Erſaß bot, die Erblichkeit Ihrer 
Beigungen, das hatten fie in der That laͤngſt errungen. Genng 
Heinrich Hieb feinen Plan fallen und ſuchte dann vorerfi die Wahl 
feines Sohnes als Nachfolger zum Könige von Deutſchland durch⸗ 
zuſetzen. 

An demſelben Tage, an dem Heinrich den jungen König Wil- 
beim von Sicilien hatte blenden laſſen, am 26. December 1184, 
hatte ihm Conſtanza einen Sohn, Friedrich Roger, (fpäter Fried⸗ 
rich IL), der ſchon in feinem Kamen den Staufer und Bicilianer 
befunden follte, geboren. Heinrich betrieb jet des zweijährigen 
Knaben Ernennung zum Könige von Deutihland, Die auch wirllich, 
noch ehe derfelbe getauft war, ſtattfand. 

Aber wenn er feinen Plan einer erhlichen Monarchie in Deutſch⸗ 
land aufgegeben hatte, fo verfolgte er von nun an den nod viel 
weiter greifenden einer Weltmonarchie mit der raftlofen Thätigfeit, 
die ihm eigen war. Der römifhe Jmperatorengedanfe war mit der 
Wiederbelebung des römischen Rechtes naturgemäß zu lebendigerem 
Selbſtbewußtſein gelangt; Heinrich dachte ſchon lange an die Erwer: 
bung des griechiſchen Reiches. Als er in Sicilien alle Verwandte 
der normannifhen Königsfamilie unfchädlih machte, hatte er Die 
Bitwe Rogers, Irene, die griechifche Kaifertochter, feinem Bruder 
Philipp zar Gemahlin befiimmt. Sein Plan zu einem Kreuzzuge, 
der fo gar wicht zu feinem Weſen ſtimmte, ift nur in Müdficht anf 
bie beahfichtigte Eroberung des Drients folgerecht. Am Gharfveitag 
des Jahres 11% nahm Heinrih das Kreuz, doch ohne Auffehen, 
weil er ſich nicht feffeln wollte. 

Abgefandte von Tharfus, Eypern und Brundufium, die in 
den Jahren 1194 und 1195 nad Deutfchlans damen, um dem 
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Kaifer die Huldigung ihrer Fürſten Dderzubringen; Die Krönung 
der Könige von Nilolofia und Armenien als Bafallen des Rei: 
ches durch deutfche Bifchöfe (1197) und eine Gefandtichaft Hein- 
richs nah Konftantinopel, durch die ex alles Land von Epidamnos 
bis Theſſalonich in Anfpruh nahm und zugleih eine „Deutſchen⸗ 
feuer” von dem Kaiſer verlangte, deuten alle auf den Plan einer 
Ausdehnung der deutfchrömifchen Kaiſermacht über Griechenland. 
Wenn auch alle diefe Beftrebungen ohne große Folgen blieben, fo fand 
doch die Geſandtſchaft in Konftantinopel Gelegenheit, den Geiſt, der 
damals in Deutfchland herrfchte, zu befunden. Um den Gefandten die 
rechte Ehrfurcht einzuflößen, erfchienen der Kaiſer und feine Großen 
in ihren Prunfgewändern mit Edelfteinen und Perlen überfüet. Die 
Dentfchen aber fagten: „Wenn die Forderungen unferd Gebieterd 
verweigert werden, fo wird Euer Kaifer mit Männern in Kampf ge 
rathen, die nicht mit Edelfteinen prangen wie Wieſen und Blumen, 
nicht mit Gold und Perlen großthun, wie Pfanen, wohl aber alt 
Söhne des Krieges Augen haben, die wie &delfteine funfeln ud 
ganze Zage hindurch im Schweiße ſtehen glänzender wie Perlen.”') 
Der Kaiſer von Konftantinopel brachte fiebzig Ceutner Silber zw 
ſammen, um fie an den Kaifer von Deutichland zu fenden. 


Nachdem Heinrich feinen Kreuz: und Eroberungszug in Deutid- 
land mit Eifer eingeleitet, ging er nad Italien, um hier Die Ein- 
fhiffung vorzubereiten. Zur langen Abwefenheit ernannte er Philipp, 
der jept (nachdem der Ältere Bruder, Konrad von Schwaben, als 
er eine Frau entführen wollte, am 15. Auguft erfhlagen worden 
war) der einzige ihm gebliebene Bruder war, zum Herzog von Schwa⸗ 
ben und NReichöverwefer von Deutfchland. 


In Italien aber hatten feine Bogte und Statthalter überall mit 
Schreden aufs Furchtbarſte gehauft und jchon zeigten fih die natär 
lichen Folgen. Der Kaifer fah einen wahrfipeinlihen Ausbruch des 
allgemeinen Hafled gegen Die Deutichen fi vorbereiten und deswegen 
hielt er das gefammelte Kreuzheer fo lange auf, biß Seuchen ſich ein- 


I) Nicetau Aocominatus. 
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ftellten, das Heer wegrafften und Heinrich dann den Reſt defielben | 
auf gut Glüͤck nad Aſien ſchickte. 


Das war das letzte Unternehmen des raftlo8 weitawsgreifenden 
Kaiferd. Gegen das Ende feines Lebens trat der Schreden, mit 
dem er die Welt beherrſchen zu können glaubte, an ihn perfönlich 
heran. Der Verdacht, daß feine eigene Battin ihm nach dem Leben 
firebe, fiel wie ein drohender Schatten in feine legten Zage hinein, 
Er farb am 28. September 1197 in Meffina an einem Trante, ob 
zu falt oder vergiftet, laſſen die gleichzeitigen Befchichtfchreiber un⸗ 
entſchieden. 


Kaiſer Heinrichs Plan der Erblichkeit des Reiches lag bei der 
überall angebahnten, vielfach erlangten Erblichkeit des Landesfürſten⸗ 
thums in den Verhältniſſen angedeutet; daß die Durchführung deſſelben 
für Deutfchland und das deutfche Volk von Glück geweſen fein würde, 
ift faum zweifelhaft; daß aber zur Durchführung deffelben ein Kaifer, 
der zugleich an eine Weltmonardie dachte, nicht berufen war, hat 
(don das Geſchick des ganzen Planes befundet. Kaifer Heinrich 
bat in feiner weitgreifenden Unruhe ihn nur gedacht, nie gewollt. — 
Der Eroberungsgedanfe des Fürften war hier, wie fo oft in der Ge- 
ſchichte Deutjchlands, das Unglüd des Volkes. 


Der frühe Zod des noch mehr gehaßten als gefürchteten Kaifers 
löfte unmittelbar alle Bande, die er fo feft gefnüpft zu haben glaubte. 
Ganz Ztalien, von einem Ende zum andern, erhob fich gegen die 
Herrſchaft der Deutfhen. Auch in Deutfchland rief der Zod des 
Kaifers alle wilden Leidenfchaften, die hier wie anderswo herrſchten, 
wieder wach. Die rheinifchen Biſchöfe, die Landesfürften, König 
Rihard von England und der Papft vereinigten alle Kräfte gegen 
die Hohenftaufen, die ihren Adfichten im Wege flanden, ihren Haß, 
ihre Befürchtungen angeregt hatten. 


Friedrich Nothbart war der letzte „Kaifer“ im wahren Sinne 
des Wortes. Die Regierung Heinrichs gleicht dem bfutrothen 
Schweife, der dem untergehenden Sterne nachzieht. Friedrich hatte 
nit begriffen, wo die Kraft Deutfchlands Tag und deswegen keine 
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Grundfefte für fein Herrſchergebaͤude gefunden; Heinrich hat mit 
Schreden und Gewalt den ftolzen, aber bodenlofen Bau feines Baters 
vollkommen zerrüttet. Die Kämpfe ihrer Nachfolger, wie großartig fie 
auch erfcheinen, waren nicht mehr im Stande, die Fehler ihrer Bor: 
gänger wieder gut zu machen, ihr eignes Geſchick zu ändern und den 
Untergang des deutſch-römiſchen Kaiſerthums abzuwenden. 


Eiftes Bad. 


Untergang der italieniichen Hohenſtaufen und des 
deutſchen Kaiſerthums. 


Untergang ber italienifhen Hohenſtaufen und des 
deutfhen Raiferthums. 


1; 


Kurz nach dem Tode Heinrihs VL, am 7. Januar 1198, farb 
der fast neungigjührige Coͤleſtin IIL, und an feine Stelle wurde der 
erft fiebenunddreigigjährige Kardinal Lothar, Graf von Segnia, zum 
Papft Innocenz IIE gewählt. Die Art, wie Heinrich der VL auf: 
getreten war, hatte allen päpftlichen Staatömännern gezeigt, daß die 
Enticheidungsftunde des Kampfes zwiichen Papft und Kaifer ges 
fommen; die Alterefhwäce, mit der Göleftin fchen vor Heinrich 
zurüdwich, hatte fie belehrt, wie Noth in dieſer Zeit ein fräftiger 
Mann dem Stuhle Petri thue. Sie fuchten und fanden den QTüch 
tigften heraus. 

Innocenz, der das Leben bereits von allen Seiten kennen ges 
lernt hatte, erffärte ?) alles irdiſche Treiben und Streben für eitel 
und hobl. Als Papſt aber hat er bewielen, daß die Leidenfchaften 
feiner Seele, daß feine Geiltesthätigkeit, feine Willenskraft unges 
ſchwächt geblichen waren. Auf den bedeutendften Hochſchulen der 
Zeit, Bologna und Paris, zum tiefiten Rechtskenner herange- 
bildet, fhon mit flebenundzwanzig Juhren Kardinal, hatte er fi 
durch) gelehrte Werke und Geichäftsgemandtheit raſch die Aner⸗ 
feunung aller hohen WBürdenträger der Kirche erworben. Uns 


1) In feinem Werke de contemptu mundi. 
IL 32 
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mittelbar nad feiner Wahl verbannte er alles Gold- und Silber: 
gefhirr und alles edle Pelzwerf, das am römifchen Hofe Mode war, 
und eriegte fie durch Holz, Porzellan und Schafwolle. Eittenrein, 
würdevofl, thätig fondergleichen, ug, weitblidend, tiefgreifend, war 
er unerfchütterlich in feinem Wollen und unwandelbar in feinen 
Planen. 

Wie Gregor und alle fpäteren Päpfte wendete er die kirchlichen 
Mittel zur Erreihung aller weltlichen Zwede an, nur wußte er die: 
felben mit mehr Würde, Klugheit und Nachdruck als alle Päpſte vor 
ihm zu gebrauden, zu mäßigen, ruhen zu laffen oder zurückzuziehen, 
je nad) den Verhältniffen. 

„Wie, Gott, der Schöpfer der Welt, zwei große Lichter am Fir: 
mament gefchaffen hat, ein größeres, das den Zag, und ein kleineree, 
das die Nacht beherrſcht, fo hat er auch am Firmament der katho—⸗ 
liſchen Kirche zwei große Aemter eingeſetzt, ein größeres, die Seelen, 
ein fleinered, Die Leiber zu beberrfhen, — das ift die paͤpſtliche 
Hoheit und die föniglihe Gewalt. Wie ferner der Mond, der nad 
Größe und Beichaffenheit, nad Stellung und Kraft der fleinere und 
geringere ift, von der Soune fein Licht erhält, fo erhält auch die 
föniglide Gewalt den Glanz ihres Amtes von der püpftlichen 
Hoheit.” ') — „Der PBapft erkennt Niemanden, außer Gott, über 
fih ; ihn richtet nur der Herr; er kann nicht eutfeßt werden, es wäre 
denn wegen Unglaubens. Er ift das Salz der Erde, wer mödhte 
ed hinauswerfen und zertreten? Doch überfhäße cr fi Deswegen 
nicht in feiner Hobeit, feiner Ehre. Je weniger er von Menfchen 
gerichtet werden fann, deſto firenger wird Gott ihn richten.” 2) — 
„Es ſehe ſich daher der Hirt der Kirde vor, daß er nicht den 
Schlüſſel der Gewalt ohne den Echlüffel der Weisheit führe; beider 
bedarf der heilige Petrus. Nom ift Durch den, deſſen es ſich ale 
Schutzherrn rühmt, höher gehoben im apoftolifhen Amte, als es 
einft unter den Kaiſern war; es iſt der Lehrer der Wahrheit, wie 
es einft das Haupt des Irrthums gewefen. Iſt doch auch der 


2) Innoc. ep. I, 202. Baluz I, 235. — *) In consecrat. Rom. pont. 
Serm. IV. | 
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römifche Kaifer dem PBapfte unterworfen.“ !) — „Den irdifchen 
Wirkungskreis weltlicher Könige dem himmlifchen, Alles umfaffenden 
Derufe des Papftes ale etwas Gleichartiged gegenüberftellen und 
wegen des Borranges ftreiten, ift thöricht. Anftatt in feder Selbſt⸗ 
überihäßung zu wähnen, ihr weltliches Zreiben und des Pupftes 
heilige Herrfchaft ftänden auf gleihem Boden, follten fie dem Himmel 
danfen, daß er in feiner Barmherzigkeit eine Macht hoͤhern Ur⸗ 
fprungs geichaffen, zu weldyer al8 zu Erhabnerem, Dauerndem und 
Zadellofem fie in Ehrfurcht aufbliden können, um fih aus dem 
irdifhen Treiben zu erretten.”2) — — „Der Statthalter Jeſu, der 
Racfolger Ehrifti fteht in der Mitte zwilchen Gott und den Men 
fhen; weniger als Gott, mehr als der Menih!! Aber der, der auf 
dem Gipfel der Ehre ficht, wird erniedrigt Durch das Amt eines 
Knechts, damit die Demuth erhöht und der Hochmuth erniedrigt 
werde.” 9) 

In folder Weife ſprach Innocenz den unumſchränkten Herrs 
fhergedanfen des Papfttbums aus. Das SKaifertbum war unter 
Heinrih VI. der Welt wie eine fchranfenlofe, graufenerregende Ges 
waltherrſchaft ohne Treu nnd Glauben, ohne Herz und Nieren cr 
Schienen. Italien in&befondere hatte den deutichen Kaifer und alles 
Deutiche in ihm aufs Blut haſſen gelernt. Diefe Stimmung wurde 
zur Grundlage für den noch viel weiter ausgreifenden Herrſcher⸗ 
gedanfen des Papſtthums, der in Innocenz IIL einen fo maßhal⸗ 
tenden, Flugen und ebrfurchtgebietenden Vertreter fand, daß die Welt 
vielfab und Italien faſt ohne Ausnahme ihn als den Retter von 
der drohenden Zyrannei des deutichen Kaiſerthums anſah. 

Junocenz warf den Römern den ganzen Kirdenihag, wie ihn 
feine Vorgäu cr binterlaffen hatten, als Almoſen bin, wofür dieſe 
dann rubig zuſahen, wie er die Herrſchaft Roms, nad Bejeitigung 
des Senats und der kaiſerlichen Präfectur, jelbft in die Hand nahm. 
Die Römer ſchwuren ihm unbedingt den Erd der Treue. 

Markward von Anweiler, Herzog von Ravenna, nnd Konrad von 





— — 
— 


1) In fest. S. Petri et Pauli. Serm 1. — ?) Gesta c. 11. Raumer 600. — 
) In feiner Rede am Tage jeiner Weihung. 
32° 
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Luzelinhard, Herzog von Spoleto, welche die Herrfchaft der Deutfchen 
anfrecht erhalten ſollten, wurden durch den Kirchenbann und durch 
weltlihe Waffen befünpft und letzterer aus Stalien vertrieben. 
Dann gründete Innocenz einen neuen Bund der toscaniſchen Städte, 
der eidlich beſchwur, „für die Ehre und die Sicherheit des Papſtes 
einzuftchen, und nie einen Kaifer anzuerkennen, den ter Papft nicht 
genchmigt habe; während Innocenz die „Herzogenrechte” wegen der 
Matbildeichen Güter über die verbündeten Städte für fi in Anſpruch 
nahm und erhielt. Ganz Mittelitalien fiel dem Pupfte zu und nur 
das mächtige Piia wollte fein Haupt nicht beugen. — In Eicilien 
nabm Innocenz fih der den Dentichen feindlichen Kaiſerwmitwe und 
ihre8 Sohnes, des jungen Friedrih Roger an. Diefer wurde un- 
mittelbar zum Könige gekrönt (1. Zuli 1198). Tann widerruft Inno⸗ 
cenz, nach dem von ihm zugleich ausgeſprochenen Srundfage, Daß „der 
Tod des Kaiſers alle VBerbältniffe zum Kaifer Idje,“ alle Vorrechte 
der Krone in Sicilien, welche die Könige uud Kaifer den Büpften Ha— 
drian und Clemens abgerungen Hutten, fordert und verlangt Den 
unbedingten Huldigungseid des neuen Königs und zugleich einen 
Papſtzins von 1000 Golditüden jührlih. Kaum ein Paar Monate 
fpäter farb die KöniginsKaiferwitme, nachdem fie den Papft zum 
Vormund ihred Sohnes eingeſetzt hatte. Innoceuz wählte Kardinäfe 
und Biſchöfe zu Pflegern und Erziehern des jungen Königs und zu 
Statthaltern feines Reiches und fendete diejelben nad Sicilien, wo 
fie die Deutſchen befümpften, während der Papſt Allen, die bier 
gegen die Dentſchen auftreten würden, dielelben kirchlichen Gnaden 
und DBegünftigungen verſprach, als 0b ſie einen Kreuzzug zur Bes 
freiung des Grabes Ehrifti mitgemacht hätten. Es war neu, Daß 
ein Papit das „Krenz” fo offen und unumwunden zum Beiten der 
päpitlihen Weltmacht mißbrandte. — 

Nicht ein Jahr war verfleffen, und Innocenz DIL war faft un- 
umfchränfter Herr von Sicilien und Italien bis zu den Grünzen der 
Lombardei, wo übrigens feine nationalen Beftrebungen ebenfalls Anz 
Hang fanden. 
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Während fo in Italien fi Alles unter der fchaffenden Hand 
des großen Papſtes ordnete, berichte in Deutichland gränzenlofe 
Verwirrung und Zerriffenheit. Sehr viele deutfche Kürften, meift 
Anhänger der Hohenflaufen, waren auf den Ruf Kaifer Heinrichs 
nad) dem gelobten Lande gezogen. Sobald fie die Nachricht vom 
Tode des Kaifers erhielten, beftätigten fie fait einftimmig die Wahl 
des jungen Friedrich II. zum Könige von Deutfchland und fehrten 
dann nah Deutfchland zurüd. Hier hatte auch der Herzog Philipp 
von Schwaben, wie es fcheint in allem Ernft, eine Zeit. lang die 
Wahl feines Neffen, des „apulifchen Kindes”, betrieben. Die deut: 
ſchen Fürften aber, eine Vormundichaftsregierung, wie die Hein- 
richs IV., fürdhtend, veranlaßten Philipp, den fie vorläufig zum 
„Beſchützer des Reiches” ernannt hatten, jelbft die Krone anzuneh: 
men. Auf einem Reichstage in Thüringen kam (1. März 1198) eine 
Wahl für ihn zu Stande, die er erft ablehnte und dann ein Paar 
Zage fpäter (6. März) annahm. Er wurde am 8, Auguft in Mainz 
feierlich gekrönt. Der Erzbifchof von Köln, Adolf, Graf von Altena, 
der vierte der bergifchen Familie auf dem Erzſtuhl, dem fein Obeim 
Bruno ſchon 1194, um der Erbfolge ganz ſicher zu fein, das Erz⸗ 
bisthum mit Zuftimmung dea Stiftes abgetreten, hatte unterdeß 
Alles aufzeboten, um eine den Staufern feindliche Königswahl zu 
Stande zu bringen; wie denn eine folche endlich auch, nachdem vor: 
ber Berthold V. von Zühringen und ebenfo Bernhard von Sachen 
Die ihnen angetragene Krone zurückgewieſen hatten, für Otto (IV.), 
den jüngern Sohn Heinrihe des Löwen, Anfang Mai in Köln 
ftattfand. Es betheiligten ſich an derfelben faft nur Biihöfe, und 
zwar die von Köln, Trier, Münfter, Paderborn, Minden, Utrecht 
und Bamberg. Die eigentlihe Zriebfeder dieſer Wahl war eng: 
liſches Geld. Wie viel der Erzbifhof von Köln erhalten hatte, ift 
nirgend angegeben, aber er foımte dem Biſchof von Trier 4000 Marf 
verabfolgen laffen, und furz nachher dem Zähringer für feinen Rück⸗ 
tritt von der ihm angebotenen Wahl 3000 Mark, und dem Lund: 
grafen Hermann von Thüringen den Uebertritt zu feinem Gewählten 
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ebenfalls mit 8000 Mark zahlen. Richard Loͤwenherz ließ ſichs viel 
foften, feine Gefangenfchaft zu rächen und die Ernennung feines 
Neffen, der unter feinen Augen aufgewachſen, feine wilden Fahrten 
tapfer mitbeftanden hatte und von ihm zum Herzog von Aquitanien 
und Grafen von Poitou ernannt worden war, Ddurchzufegen. Phi— 
lipp mußte dann jeinerfeits feinen Wählern einen Theil feiner 
Stammgüter überlaffen. Die Käuflichfeit wurde von da an Brand, 
wenn auch alle edler Denkenden der Zeit darüber ihre Entrüftung 
ausſprachen. 

Erzbiſchof Adolf von Koͤln wußte bald neue Bundesgenoſſen 
für feinen Schützling zu gewinnen, indem er eine Heirath des zu 
fünftigen Könige Dtto mit Maria, der Tochter des Herzogs Heiurid 
von Brabant einleitete, wodurdh dann die Berwandten und Rad 
barn des Herzogs von Brabant, die Grafen von Flandern, Limburg, 
Geldern, Cleve und Zülih, nachgezogen wurden, fo daB der größte 
Theil des rheiniihen Wetdeutichlands fih für Otto erklärte. Rur 
das alte Aachen hielt feſt an den Staufern und mußte belagert und 
erobert werden, bevor Otto am 12. Juli hier vom Erzbifhof Adolf 
von Köln feierlich gefröut werden konnte. So hatte Deutichland 
wieder zwei Könige und zwar beide faum zwanzig Juhre alt. — 

Mit Ausnahme Adolfs von Köln, der genannten Bifchöfe und 
der rheinifhen Fürften fand ganz Deutichland auf Seiten des 
Etaufen. Otto follte aber in Bapft Innocenz erft einen gebeimen 
Förderer und zulegt einen offenen Bundesgenofien finden, der fdywer 
in die Wagſchale fick. 

Unmittelbar nach feiner Wahl zum Papfte hatte Innocenz IL 
den Biſchof von Sutri, einen Deutfhen, an Philipp geſchickt, um 
die Befreiung der Königin Sibylle, Tancrede Witwe, und Der 
übrigen italieniſchen Gefangenen zu betreiben. Innocenz hatte zu: 
gleih alle deutichen Bilchöfe aufgefordert, die Lande Philipps mit 
dem Interdict zu belegen, wenn er diefe Forderung verweigern follte. 
Pbilipp geftand fie zu. Dann aber follte der Biſchof von Sutri mit 
Philipp wegen des Bannes unterhandeln, mit dem Cöleſtin ihn 
und den Kaifer Heinrich belegt haben follte. Riemand wußte etwas ven 
einem ſolchen Banne, deun, wenn Cöleſtin ihn wirflid auögeiprodyen 
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batte, fo hatte er jedenfall nicht den Muth gehabt, ihn zu veröffent⸗ 
lichen. Philipp aber wurde beredet, fi) von dieſem vermeintlichen Banne 
Löfen zu lafien, worauf der Biſchof von Sutri ihn mit der Kirche aus⸗ 
ſoͤhnte. Für all diefe Erfolge, die Innocenz nicht erwartet haben 
mochte, wurde der Bifchof von Sutri entjegt und in ein Klofter ver: 
wiefen, weil er feine „mündlichen‘ Aufträge, welche die Geſchichte 
nicht fenut, übertreten babe; worauf die Durch den Legaten vermit- 
telte Ausföhnung von Innocenz als nicht geſchehen betrachtet wurde. 


Schon vorher hatte Innocenz fih dem König Richard genähert, 
ihm vier goldene Ringe mit Edelfteinen als Freundfchaftszeichen ge: 
fit, und feinen Sefandten weitere „mündliche Aufträge an ihn 
gegeben. Gleichzeitig forderte er den Erzbifhof von Magdeburg auf, 
Philipp zu veranlafien, das Xöfegeld, welches Kaifer Heinrich dem König 
Richard abgezwungen, wieder herauszugeben. 


Philipp fand feinerfeitd einen thätigen Bundesgenofien in Phi- 
fipp Auguft, König von Frankreich, der, mit England im Kriege, 
einen englifhen Kaifer in Deutfhland für gefahrdrohend anfehen 
mußte, und daher ſchon am 29. Juni 1198 ein feftes Bündniß mit 
Dem deutfchen König einging. Dagegen gebot Innocenz dem König von 
Frankreich mit Richard von England Friede zu halten. Als aber 
Philipp Auguft des Papftes Befehl mißachtete, fchritt Innocenz 
weiter gegen ihn vor. Philipp Auguft hatte fi) mit Ingeborg, 
einer dänischen Prinzeffin vereheliht, und faft unmittelbar nach⸗ 
her von unbefiegbarem Widerftreben gegen Die fihöne aber nor= 
diſch falte Dänin befiegt, Diefe Ehe mit Zuftimmung der franzö- 
fifchen Geiftlichfeit wieder gelöft und eine andere mit Agnes von 
Meran gefchloffen. Innocenz trat für die beleidigte dänifche Prin⸗ 
zejjin, die Schwefter eines Bundesgenoffen und Schwagerd Ottos 
ein, und ging fo weit, daß er ganz Frankreich mit dem Interdict 
belegte, wodurch er zuletzt den Widerſtand des Königs brad und 
ihn zwang, Agnes zu verfioßen und Ingeborg wenigftens der Form 
nad) wieder anzunehmen. Die Rolle, die Innocenz fpielte, wäre 
noch fhöner, wenn Innocenz gegen andere Fürſten, die zu feinen 
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Freunden hielten, mit ihm gegen feine Zeinde fämpfien, nicht das 
„beleidigte Sittengeſetz“ ungeräcdht gelaſſen hätte. ?) 

Tie beiden deutfchen Könige wendeten fih an den Bapft, wo 
durch fie aber anfangs nichts erreichten, al8 daß fie des Papſtes 
Einmifhung in ihren Streit genehmigten. Innocenz vermicd, fid 
für den Einen oder den Andern offen auszufpreden. „Aber mitten 
unter allen Berfiherungen der Unparteilichkeit konnte Innocenz fih 
nicht enthalten, feine Zuneigung für Otto durdbliden zu laſſen, 
und hatte ſelbſt Aufträge gegeben, deſſen Anerfennung zu unter 
flüßen und zu befördern.‘ 2) Am 20. Mai 1199 fchrieb er an den 
Erzbifhof von Köln und ebenfo an den Herzog von Brabant, den 
Grafen von Flandern, den Luandgrafen von Zhüringen, die Bi: 
Ihöfe von Minden und Paderborn, „daß er zur Ehre und zum 
Bortheile Ottos fih nah Möglichkeit bemühen werde;" wie er daun 
fpäter, als er Dtto öffentlih anerkannte, auch oͤffentlich ausſprach, 
„daß er ftets für ihn thätig gewefen ſei.“ 

Dad zweideutige Benehmen des Pupftes empärte die dentfchen 
Fürften, die zu Philipp hielten. Siebenundzwanzig Biſchöfe und 
die weltlichen Fürften von Böhmen, Burgund, Sachſen, Baiern, 
Defterreih, Kärnten, Meran, Zähriugen, Oberlothringen, Branden- 
burg, Meißen, Laufig, Maͤhren, VBobberg, die Pfulzgrafen von 
Witteldbah und Tübingen und andere Geringere fhrieben unter 
dem 28, Mat 1199 an Innocenz und baten ihn, nicht widerredht: 
lid feine Hand nad den Gerechtſamen des Reiches auszuftreden, 
ſondern fih die Sache Philipps angelegen fein zu laſſen, Damit der 
Wahrheit und dem Rechte der Sieg bleibe. Sie drobten ſelbſt, daß 
fie in Kürze mit Heeresmaht nad Rom kommen würden, um ihren 


1) Sttofar von Böhmen verftieß nach zwanzigjähriger Ehe feine Gattin Adele, 
Schweſter des Markgrafen Dietri von Meißen, und beirathete die Tochter des 
Königs Bela von Ungarn. Der deutihe König Philipp, dem Beilviele des Raw 
ſtes folgend. bedrohte den Beleidiger des Sittengefeped mit der Beraubung 
feines Thrones. Aber der Papit ordnete eine „Interfuhung“ an, die fo lange 
dauerte ala Adele lebte (von 1199 — 1201), die ſtets lebendiger aufgegriffen 
wude, fo oft Ottofar wieder in Verbindung mit Philipp und den Geguern Des 


Dapites trat. 
*2) Hurter, Junocenz III. 3.1. ©. 337. 
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Herrn zum Kailer frönen zu laſſen. ) Innocenz antwortete, daß 
er die Doppelwahl beflage, „fe ſchwaͤche des Reiches Freiheit, Recht 
und Anſehen, fie zerftöre die Kirche, fie bedränge Die Armuth, uns 
terdrüde die Fürften, verwüfte das Land, bereite dem Leibe od, 
der Seele Berderben und made die Feinde des chriftlihen Namens 
feder. Er fügte hinzu, „daß er demjenigen die apoſtoliſche Gunſt 
zumenden und den zur Krönung berufen werde, für welden die 
größere Zuftimmung und das höhere Berdienft ſpreche.““) Mündlic 
hatte er den Boten der deutfchen Fürften in einer Rede, die er in 
der Kurdinalverfammlung hielt, feine Anfichten klarer mitgetheilt. 
„Obwohl nah göttlihem Geſetze die Könige ebenfo gut als Die 
Priefter gefalbt werden, fo falbt doch der Priefter den König, nicht 
der König den Priefter, und jo fteht der Salbende höher als der 
Gejulbte. — Darum nennt auch der Herr die Priefter „„&ötter‘‘, >) 
die Könige Fürſten. Diefen ift Gewalt gegeben auf Erden, jenen 
im Himmel, diefen über die Seelen, jenen über die Xeiber. So 
viel würdiger die Scele als der Leib, fo viel erhabener ift das 
Prieſterthum als das Königtbum. — Auch ift das SPrieftertfum 
älter als die weltliche Herrſchaft, jenes ftammt von goͤttlicher Ein- 
feBung, Ddieje ans der Anmaßung Nimrods; das Königthum wurde 
den Juden aufgelegt zur Beitrafung, das Prieftertbum ihnen gege⸗ 
ben zur Errettung. Wo die weltlihe Madıt gewagt hat, dem Prie⸗ 
ſterthum zu widerftehen, da ift fie zerfihmettert worden von der 
Rotte Korah bis auf unfere Tage.“ 


In Bezug auf den Wahlftreit in Deutfchland fagte der Papft 
ebenfalls viel Marer: „Schon längſt hätte dieſe Angelegenheit vor 
den apoftoliiben Stuhl gebracht werden jollen, wohin fie in eriter 
und letzter Bezichung *) zur Entfcheidung gehört, in erfter, weil der 


1) Periz, Mon. Germ. IV. 201. — ®) Böhmer, reg. Inn. III. Nr. 44. — 9) An einer 
anderen Stelle nennt Innocenz, der von fich jelbit jagte: „der Pant iſt weniger 
ale Gott, aber mehr als der Menſch!“ den Wideripruch gegen die pänitliche 
Herrſchſucht: „Idolatrie.“ Böhmer, reg. Inn. II. Nr. 105, fiehe auch Boeh⸗ 
mer a. a. O. Nr. 178 u. 1:9. — * Co aud unterm 5. Januar 1201 an die 
Erzbiſchöfe Dentſchlands. 
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Papſt e8 war, der das Neid vom Morgenland ins Abendland ver: 
pflanzt bat; in lebter, weil er die Reichskrone verleiht.‘ 2) 


8. 


Das dentfche Volk fühlte, wie das Doppelkönigthum im die 
Plane des Papftes hineinpaßte; und ein deutfcher Dichter hat die 
Öffentliche Stimmung auf die Nachwelt gebracht. Walther von der 
Bogelweide fang in feinem Liede „vom welſchen Schrein“ : 


Ei wie fo hriftlich mag der Papft in Rom nun lachen, 

Wenn er zu feinen Welfchen fpricht: „Seht ſolches kann id machen!” 
(Was er da fpricht, das hätt’ er beiler nie gedadıt.) 

Zwei „Allemannen“ hab ich unter einen Hut gebracht, 

Nun müfjen fie das Reid zerftören und belaften, 

Audefien füllen wir den Kaften. 

Zinspflictig find fie meinem „Stock“ und all’ ihr Gut ift mein, 

Ihr deutſches Silber fährt in meinen welfchen Schrein. 

Ihr Pfaffen, efiet Hühner, trinfet Wein 

Und laßt die Deutfchen faften. . 


Noch klarer fingt er „von der Pfuffen Wahl‘: 


Es hat der König Eonftantin 

Dem Stuhl zu Rom zu viel verlichn, 

Speer, Kreuz und Krone, daß er Macht erlangte. 
Da rief ein Engel laut: „OD weh! 

Und aber weh! und dreimal weh! 

Die Chriſtenheit, die jept fo herrlich prangte, 
Der iſt ein Gift herabgefallen, 

Ihr Honig wandelt ſich zu Ballen; 

Jetzt ſteht die Welt darob verzagt.“ 

Alle Züriten leben nun mit Ehren, 

Indeh der Höchſte Schmady erdufdet. 

Das hat der Pfaffen Wahl verfchuidet, 

Das fei dir, füher Gott, geklagt! 

Die Pfaffen wollen Laienrecht verkehren, 

Der Engel hat und wahr gejagt. 


In dem Gefühle, das der deutſche Dichter ausfpricht, kamen 
die deutihen FZürften zu dem Entſchluſſe, fich felbft zu helfen. Der 


1) Böhmer, reg. Inn. II. Nr. 43. Baluz I. 692. 
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Kardinalerzbifhof Konrad von Mainz, derfelbe Wittelsbacher, der 
gegen Friedrich I. für Papft Alexander III. aufgetreten war, und 
Den die Todesnachricht Heinrih® VI. auf dem Kreuzzuge traf, hatte 
uber Rom heimfehrend, dem Papſte verjprehen müflen, daß er 
Richts ohne defien Wiffen und Zuflimmung in der deutfhen Wahl: 
angelegenheit entjcheiden wolle, worauf er von Innocenz fchriftliche 
und „mündliche“ Aufträge erhalten hatte In Deutfchland ange» 
langt, des Landes Elend fehend, betrieb er vor Allem, — gegen 
die „mündlichen“ Aufträge des Papftes, Die Zufammenfegung eines 
deutſchen Schiedsgerichts über die flreitige Wahl. Um defien Ber- 
mittelung zu erleichtern, wurde ein WBaffenftillftand zwifchen den 
beiden Königen eingegangen, und das fchließliche Gericht auf 
den 28. Zuli 1200 feftgefegt. Es hatte allen Anfchein, als ob das 
deutfche Zürftenfchiedsgericht fih für Philipp und gegen Otto aubs 
fprechen werde; deswegen wendet fich leßterer an den Papft, worauf 
Innocenz an Konrad von Mainz fchreibt, ihn tadelt, daß er feine 
(des Papftes) Abfichten in Bezug auf den „gewählten und gefrönten 
König“ Otto, die er doch kenne, nicht befolgt habe, *) ihm meldet, 
Daß er einen eigenen Legaten mit fchriftlihen und „mündlichen“ 
Aufträgen an ihn abjenden werde, und daß er fih den Weifungen 
deffelben zu fügen habe. Der Legat Aegidius fam nach Deutjchland 
und die auf den 28. Juli angefagte Berfammlung fand nicht ſtatt. 
An die deutfchen Zürften fchrieb Innocenz, dap Philipp im Banne 
und dem „König Friedrich” (von Sicilien) durd Eid verpflichtet 
fei; und daß er nicht in der rechten Weiſe gewählt und gekrönt 
worden, worauf er im Namen der „Freiheit des deutſchen Volkes“ 
abmahnt, Philipp zu wählen, da „wenn, wie vorher der Sohn auf 
den Bater, jeßt der. Bruder auf den Bruder folge, ihr Wahlrecht in 
Gefahr komme.” Denen aber, die fih etwa durch Eide gebunden 
glauben möchten, fagt er die Löfung von ihren eidlihen Verpflich⸗ 
tungen zu. 


1) De quo Öttone in regem electo et coronato, quod nobis complaceat, tua 
fraternitas non ignorat. Bashmer, reg. Inn. III. Nr. dl. 
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Das Schreiben des Papſtes verfehlte die beabfichtigte Wirkung 
nicht; und als jegt auch der Erzbiihof Konrad (27. October 1200) 
ftarb, zerichlugen ſich alle Hoffnungen einer frieblihen Enticheidung. 
Es kam zu neuen Kriegen zwifhen Otto und Philipp; die Fürften 
und Bölfer, die in Mehrzahl Philipp anhingen, wurden von den 
geiftlihen Bundesgenoffen des Papftes, und wieder ganz befonders 
eine Zeitlang von Eiftercienfer- Mönchen für Otto bearbeitet, fo 
daß fie bald gegen den einen, bald gegen den andern König waren. 
Bei den während diefer Zeit Durch Sterbefälle nothwendig werden: 
den Bilchofswahlen (in Hildesheim, Salzburg, Lüttich, Mainz) ge 
nügte ed, daß der Neugewählte zu Philipps Partei gehörte, um 
Innocenz zu veranlaffen, denfelben ohne alle kirchliche Urfache in den 
Kirchenbann zu thun und an feiner Statt einen päpftlichen Biſchof 
zum deutfchen Reichsfürften von Rom aus zu ernennen. Die fchred- 
lihen Zeiten Heinrichs IV., wo jede Kirche zwei Biichöfe hatte, ſchie— 
nen fich zu erneuern. 

Philipp aber und feine Anhänger firengten endlih im Herbſt⸗ 
feldzuge vom Jahre 1200 alle Kräfte an, fo daB zuletzt der Krieg 
fih volllommen gegen den Welfen, der in dem Tode König Richarde 
von England (6. April 1199) überdies feine befte Stüße verloren 
hatte, wendete und fein Untergang immer wahricheinlicher wurde. 
In dieſer neuen Lage der Dinge, in der durchgreifend für Otto 
gehandelt werden mußte, wenn feine Sache nicht verloren fein follte, 
trat jetzt Innocenz offen für Ddiefen in die Schranfen. 


4. 


In Form eines NRectefprudhes!) entfhied Innocenz gegen Gnde 
des Jahres 1200 den deutihen Wahlftreit. Zuerſt befeitigt er in 
demfelben die Anjprüche Friedrichs (II), des „Kindes.“ In Bezug 
auf den Eid, mit dem die deutſchen Fürſten dem Kaifer Heinrid 
die Wahl und Nachfolge feines Sohnes gelobt hatten, erflärte In- 
nocenz: „Daß, wenn man auch Eide, und vielweniger eineun freiwils 


”) Böhmer, reg. Inn. III. Nr. 54. Baluz I. 617. 
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ligen Eid, nicht brechen ſolle“ — es dennoch „erlaubt, zufäffig und 
dienlih” fei, gegen Friedrichs Crwählung aufzutreten, da fie auf 
eine untaugliche, unangemefjene Perfon, einen zweijährigen, noch 
ungetauften Knaben gefallen; — „ehe dem Lande, deffen König 
ein Kind iſt;“ — überdies fei eine Bereinigung des Kaiſerthums mit 
dem apulifhen Reiche unzuläßlih und für die Kirche verderblid. — 
In Bezug auf Philipp fagte dann der Papſt: „Da die meiften und 
angefchenften Fürſten ihn erwählt, und noch mehrere und anges 
jebenere fi ihm angefchloffen, fo ſcheint feine Wahl eine gültige, 
gegen die fich nichts einwenden laffen dürfte — fodann wäre e8 un— 
ſchicklich, wenn wir der Pflicht unſeres Amtes und dem Befehle 
Ehrifti entgegen, das Unrecht der Vorfahren an ihm räden und 
ewigen Haß gegen ihn zeigen wollten; aber Eöleftin bat ihn mit dem 
Banne belegt, der Biſchof von Sutri bat ihn zwar aus demfelben 
gelöft, aber da dieſer Biihof unferm Befehl zuwider gehandelt, fo 
dürfte wohl Mancher ihn noch nicht für freigeiprodhen halten.“ 
Ueberdics habe der Papſt den Marfward, Herzog von Spoleto, in 
den Bann getban, Philipp mit dieſem verfchrt, und fomit fei auch 
er hierdurch folgerecdht von Neuem dem Banne verfallen. Da Phis 
lipp „dem Knaben“ Treue gefchworen, fo babe er Diefem den Eid 
gebrocdyen und ſei des Meineids ſchuldig. Dagegen wäre freilich 
einzuwenden, daß wir felbit dieſen Eid für unbefugt erflären, Die 
Antwort ift: wenn and der Eid unbefugt war, fo durfte Philipp 
doch nicht aus eigener Willfür zurücdtreten, fondern mußte erft die 
Löſung bei uns nachfuchen. — Nach einer Bertheidigung des Wuhls 
rechtd gegen Das Erbrecht der dentihen Krone, zeigt der Papſt, — 
der eben gefant hatte, Daß es unjchidlidy fei, das Unrecht der Vor- 
fabren an Philipp zu rächen, — wie Diefer „von Berfolgern der 
Kirche‘ abftanıme; erklärt ihn für das Benehmen aler das Pupft 
thum befämpfenden Deutfchen Könige Heinrichs IV. u. V. (die Ins 
necenz alsb zum Geſchlecht der Hohenſtaufen gehörend auffübrt), 
Friedrichs I. und Heinrichs VI. verantwortlid und kommt fo zu dem 
Sage: „daß auch in den Königehäufern Die Soͤhne flatt der Vaͤter 
geftraft werden, wie und die heilige Schrift an mehr als einer 
Stelle lehrt." — In Bezug auf Otto folgt nun eine ähnliche Logik 
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von Gegenſatz zu Segenfag: „Man könnte glauben,” jagt Junocenz, 
„daß es nicht zuläffig fei, zu feinen Gunſten zu ſprechen, wei er 
von der Minderheit gewählt worden, weil es fcheint, als begünftige 
der Papſt ihn nicht aus Liebe zu ihm, fondern aud Haß gegen den 
Anderen; weil er der fchwächere und geringere Theil.“ Aber von 
denjenigen, „die eigentlich zur Wahl beredtigt find,” haben gleih 
viel für ihn wie für Philipp geftimmt; nicht aber die Zahl, fondern 
die Einficht entfheide; — und „da der Herr die Mächtigen zu 
Schanden mahe und die Demüthigen erhebe, fo fcheint es zu 
läjfig, geziemend und dienlich, Dtto die Gunſt des Papſtes zuzn- 
wenden.” — 

Schließlich erflärt dann Innocenz, daß fein Legat verfucen 
werde, ob es möglich fei, die FZürften Deutichlands zu veranlaffen, 
fih auf einen paflenden Mann zu vereinigen, „widrigenfalla er 
Dtto, — der von ergebenem Geſchlecht, mütterlicher Seit8 vom eng 
liſchen Königshaufe, väterlicher Seitd von den Herzogen von Sad: 
fen, die alle der Kirche ergeben waren, befonders fein Ahnhen 
Kaifer Lothar, abftamme, — als König anerkennen und zur Kaiſer⸗ 
frone berufen werde.” — 

Wenige Monate fpäter, — nachdem Innocenz vorher noch ein 
mal in einem Briefe die deutfchen Erzbiihäfe (vom 5. Januar 1201) 
darauf aufmerfjam gemadt hatte, welche Mühe er fih gegeben, den 
MWahlftreit durch Konrad von Mainz zu ſchlichten — erließ er end: 
lih am 1. März 1201 eine Reihe von Breve’s an deutſche Biſchöfe, 
Fürften, Grafen und an Die Könige von Zranfreih und England) 
in denen er Otto zum Könige von Deutſchland erklärte. 

Am 8. Zuni ſchwur Otto in Neuß vor püpftlihen Legaten den 
von diefen ihm vorgelegten Eid: „ieinem Herrn dem Pupfte Zune: 
cenz und deſſen Nachfolgern alle Beiibungen und Rechte Der römi— 
ſchen Kirche zu erhalten, und Die, welde fie noch nicht wicder cr: 
langt, wieder erlangen zu helfen, namentlih alles Sand von Radi— 
cofont bis Geyerano, das Exarchat Ravenna, die fünf Srüdte 
(Bentapolis), die Mark Ancona, das Herzogthum Spoleto, die Ma: 


1) Böhmer, reg. Inn, IH. Nr. 57— 74, 
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thildeſchen Güter, Die Grafſchaft Brittenor und alle übrigen dazu 
gehörigen Lande, die von Kaifer Ludwig in vielen Freibriefen bes 
zeichnet feien. — — Auch werde König Dtto dem Papſte das flcis 
fifche Reich erhalten und vertheidigen helfen; dann dem römifchen 
Stuhle „allen Gehorſam“ und alle Ehre erzeigen, die fromme und 
rechtgläubige Kaifer demfelben zu erweifen pflegten; in Erhaltung 
der guten Gewohnheiten des römifchen Volfes, fowie des tusciſchen 
und lombardiihen Bundes dem Rath und der Weifung des Papſtes 
folgen; desgleihen in dem mit Frankreich zu fchließenden Frieden; 
endlih der römifchen Kirche, im Falle fie feinethalben in Krieg ges 
rathen jollte, Geldhülfe leiften, und alles diejes noch einmal eidlich 
und fchriftlich bei der Kaiferfrönung beſtätigen.“) 

Auf diefe Bedingungen Hin wurde Dtto am 29, Juni in Köln 
von dem Kardinallegaten Guido feierlich gekrönt, und alle feine 
Gegner mit dem Banne belegt. 


5. 


In dem Eide, der Dtto aufgebürdet wurde, ift von Kirche 
und Religion feine Rede; cr fpricht nur von „Beſitzungen,“ von 
„Herrſcherrechten,“ macht den Kaiſer zum Unterthanen feines „Herrn“ 
Des Papfted, zwingt ihm den Echug, die Bertheidigung "der „Bes 
fitzungen“ deſſelben auf, fihert dem Papſte die Herrfchaft über ganz 
Italien von Eicilien bis zu den Alpen, und will dem König von 
Deutihland überdies die Hände binden in feinen Verhältniffen zu 
Frankreich. 

Die große Mehrzahl der deutichen Zürften ſchwur, troß des 
Banned, auf einem Boftane zu Bamberg am 8. September 1201 
Philipp von Neuem den Eid der Trene, und erließ anfangs des 
folgenden Jahres einen förmlichen Proreft gegen das Eingreifen des 
Papſtes und feines Legaten, Guido von Puleftrina, in die Wahl 
eined deutihen Königs. Sie forderten von Neuem die Salbung 
ihres rechtmäßig gewählten Königs durh den Pupfl. — In der 


1) Böhmer, reg. Otto IV. Nr. 14. Pertz, M. G. IV. 208. 
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„diplomatiſchen“ Lüge, die von Rom aus über die Belt fa, 
antwortete Innocenz, er erkenne das Wahlrecht der deutichen Für⸗ 
ften um fo eher an, „als der römiihe Stuhl felbft dies Recht und 
diefe Macht bei der Uebertragung der Kaiferwürde vom Morgens 
ande auf das Abendland den Laien verliehen habe,“ wogegen dann 
die deutfchen Fürften auch einräumen müßten, daß der Papft die 
Macht und das Recht habe, den Gcwählten, den er ja weihen, fal 
ben und frönen folle, zu prüfen, da er fonft gezwungen werden 
fönne, einen Tyrannen, Ketzer, Heiden oder Narren zu falben. ’) 
Mit diefer Behauptung flicß er das ganze Wahlrecht der deutſchen 
Fürſten um, und nahm zugleich deffen Beſtehen in Deutfchland als 
eine Gabe des römischen Stuhls — die diejer dann gelegeutlih aud 
wieder zurüdziehen konnte — in Aufprud. In einem Bricfe an 
den Erzbifhof von Köln hatte Innocenz fhon vorher auch die 
Thatfache, Die cr früher offen zugeftand, daß Philipp von der Mehr: 
zahl und den bedeutenderen deutihen Fürften gewählt worden fei, 
befeitigt, indem er erflärte, Daß Otto „von der Mehrzabl Der zur 
Wahl Berechtigten” 2) gemählt worden, obgleich im deutſchen Reiche 
fein Geſetz und ebenfowenig ein fefter Brauch einzelne Zürften vor 
allen Anderen für berechtigt bei der Königswahl erflärte. Die römifchen 
Politiker aber fuchten, nad) dem Borbilde des Kuardinalcolleginme, 
ein ähnliches Wahlcolleginm für den deutfhen Kaifer einzuleiten, 
weil in cinem folhen die mächtigen geiftlihen Fürften Deutichlande 
nothwendig in erfter Linie als „berechtigte Wähler“ erſcheinen muß 
ten, wie fie bei der Wahl Ottos faſt allein thätig geweſen waren. 
Das Wahlrecht im dentihen Neiche würde hierdurch thatſächlich um 
jo fiherer in die Hand des Papftes gegeben werden fein, als Sn: 
nocenz von den deutſchen Erzbiihöfen bei Empfang des Palliume, 
nnd bald auch von allen Bifchöfen das cidlih und urkundlich abs 
gefaßte Veriprechen forderte, dem Papſt in „Allem und „vornehm> 
lid) in den Angelegenheiten des Reiches’ Gehorſam zu leiften, unter 


!) Böhmer, reg. Inn. III. Nr, 91. Baluz I. 715. — *) Sed electo ab eorum 
parle majori, qui vocem habere in inıperatoria eleclione noscuntur. Böhmer, reg. 
Inn. III. Nr. 81. 
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der Androhung, daß, wer dies nicht thue, entjeßt zu werden ver: 
diene. !) 

Die Mehrzahl der deutfchen Fürften, die fich für Philipp aus: 
geſprochen hatte, hielt feft zu ihm, die Prälaten ließen vor wie 
nad, troß des Banned, der auf ihnen als Anhängern Philipps la⸗ 
ftete, Gottesdienft abhalten. Die Reihsftädte am Rhein, Mainz, 
Worms, Speier, Trier hielten ebenfald treu zum „deutſchen“ König. 
Die Mainzer Bürgerfhaft ſchwur fogar einen feierlihen Eid, daß 
fie den „paäpſtlichen“ Biſchof Diterih nie in ihre Mauern aufneh- 
men würde. Nur einzelne deutſche Fürften fielen ab. So der er: 
faufte Pfalzgraf Hermann von Thüringen und der Kanzler Konrad, 
Biſchof von Hildesheim, den Innocenz wegen der Webernabme des 
Bisthums Würzburg in den Bann that, fo lange er Philipp 
treu, und dem er jegt dies Bisthum zugeftand, ald er von Philipp 
abzufallen bereit war. 

Wenn aber für den „päpftlihen” König in Deutichland wenig 
zu gewinnen war, jo waren des Papftes Bemühungen defto einfluß> 
reiher bei den nördlihen und äftlichen Nachbarn Deutfchlandse. Der 
König von Dänemark, deffen VBatersfchwefter Innocenz gegen den 
König von Franfreih in Schup nahm, der Herzog von Böhmen, 
dem Innocenz ruhig erlaubte, was er in Frankreich mit Bann und 
Interdict verfolgte, wurden durch des Papftes Bermittelung Die 
thätigften Bundesgenofien Ottos. Die Dänen konnten jept den 
tapfern Adolf von Holftein, nachdem er fie noch einmal glänzend 
geihlagen hatte, endlih, von Otto im Rüden bedroht, befiegen und 
gefangen nehmen,. und dann ihre Herrfhaft bi8 an und über die 
Elbe hinaus ausdehnen, Hamburg und Kübel, und felbft Braun- 
fhweig befegen, was Alles des Papftes König mit einer Doppel: 
heirath zwiſchen Berwandten Ottos und Woldemars II. (Kanuts 
Nachfolger) frönte, worauf dann der König von Dänemark in Lübeck 
zum König von Slavien und Herr der deutfchen Lande im Norden 





!) Boehmer, reg. Inn. II. Nr. 179. Ekbert, Bifhof von Bamberg, und 
viele andere geiftliche Fürſten hatten diejen Eid gefchworen. Buhmer, reg. 
Reichtſachen. Nr. 27. 
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der Elbe ausgerufen wurde. Der Herzog von Böhmen troß feines 
„offenen Ehebrudy8‘ von Innocenz zum „König“ erhoben, verwäs 
fiete, durch den Bapft getrieben, mit Hülfe ungarischer Schaaren, 
die der Bruder der zweiten „ehebrecherifchen‘ Gattin Ottokars, K5- 
nig Bela, demfelben auf des Papſtes Vermittelung ftefite, den 
Oſten Deutihlandse und zerftörte zehn Klöfter und nicht weniger 
ale 250 Pfarreien. 

„Kaum ein Bisthum,’ ruft der Ehronift Probft Burkhardt von 
Urſperg aus, „kaum ein geittlihes Amt oder nur eine Pfarrei giebt 
ed, wo nicht in Folge des Thronzwiſtes Streit entflanden und die 
Sache daun zur Enticheidung nah Rom gegangen wäre. Aber nidt 
mit leeren Händen darf man fommen. Broblode du, Mutter Rom, 
denn die Schleufen find geöffnet, daß dir das Bold zufließe in Bi: 
hen und in Strömen! Habe deine Luſt an der Schlechtigkeit der 
Menfchenfinder, denn zur Sühnung fo arger Dinge wird Dir Gold 
geſpendet! Freue did deiner Helferöhelferin, der Zwietracht, fie ift 
hervorgeftiegen aus dem Abgrund der Hölle, auf daß du bereichert 
werdeft mit den Schägen der Welt! Nun haft du, wonach du im- 
mer dürftetet! Singe deinen Jubelgefang, denn durch die Rechtlo—⸗ 
fiafeit der Menſchen, nicht Durdy deinen Glauben haft du die Welt 
befiegt! Nicht Frömmigkeit und Gewiffensreinheit ziehen Die Men— 
ſchen zu dir, fondern. ihre frevelhaften Thaten und ihre Streitig 
keiten, deren Schlichtung durch Geld erfauft werden muß!‘ 

In Folge diefer Stimmung begann nah und nach felbit ix 
den Klöftern, fogar in vielen Giftercienferklöftern, die Anhänglich- 
feit an den Papft zu fchwanfen. Der Bifhof Konrad von Halber 
ftadt, der von einer Pilgerfahrt nad dem heiligen Lande über Nom 
zurückkehrte und hier für Dtto bearbeitet wurde, fagte dem Papft 
ind Angefiht „er wolle lieber ungehorfam als. eidbrüdhig fein.“ 
Die öffentliche Meinung wendete ſich gegen die geiftlihen Yürften, 
die zu Otto und Innocenz hielten, und befundete ſich wicht felten 
in Thatfahen. Sie foftete in diefer wilden Zeit dem ehemaligen 
Kanzler Philipps, dem Biſchof Konrad von Würzburg, der von 
feinem König abfiel, das Leben. Seine eigenen Dienftleute erjchlu: 
gen ihn in Würzburg, ohne daß diefe von Philipp gerichtlich verfolgt 
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worden wären; und der Papft ſelbſt ſprach fie gegen eine firenge 
Bußfahrt nach dem heiligen Lande von ihrem Verbrechen frei. 

Als es Philipp Hberdies gelungen war, in Thüringen felbit 
den Pfalzggrafen Hermann, troß euglifchen Geldes, höhmiſcher Hülfe 
und päpftlichen Segens, zu fchlagen und dann die Böhmen in ihrem 
eigenen Lande zu befiegen und zum Frieden zu zwingen, trat fogar 
Der Erzbifchof Adolf von Köln, der Schöpfer des koͤniglichen Schis- 
mas im Reiche, zu Philipp über. Mit Richards Tod mar Die eng⸗ 
liſche Geldquelle verſtopft; Johann, deflen Nachfolger, kounte nur 
Bandelgvorrechte für ‚die „Stadt“ Köln auftreiben. Das genügte 
aber dem Grabifchofe nicht, und ala Philipp ihm gewährte, was Jo⸗ 
banın von Gngland nicht berbeifchaffen forte — 9000 Mark — 
föhnte fih der Grabifhof mit Philipp aus, während die Stadt treu 
an England und feinen Handelöprivilegien hielt, 

Dem Beifpiele Adolfs folgte jetzt ſoger der Bruder Ottos, der 
Rheinpfalzgraf Heinrih, der fi) bei der fhon früher ftattgehabten 
Zheilung der Erbgüter ihres Vaters benachtheiligt glaubte; ebenfp 
föhnte fi) der Herzog Heinrih von Brabant, deflen Tochter Otto 
zugefagt war, gegen Geld, Güterverleibung, Leben, Erbrecht für feine 
Tochter in den berzoglichen Landen und ein Cheverſprechen zwiſchen 
Maria und Friedrich Roger (II.), mit Philipp aus, worauf Junocenz 
„Haus und Land“ des Herzogs mit dem Banne bedrohte, Auch der 
Erzbifhof von Zrier, der ebenfalls gegen 2000 Marf zu Bhilipy 
übertrat, wurde mit dem Banne hedroht. Nichtsdeſtoweniger folgte 
endlihd auch der König von Böhmen dem allgemeinen Beiſpiele, 
worauf dann Innocenz auch wieder an deſſen unregelmäßige Ehe 
dachte und für das verlegte Sittengefeß eintrat ?), 

Philipp konnte jegt jogar, um Unregelmäßigfeiten feiney erften 
Wahl zu befeitigen, am 6. Januar 1205 in Aachen die Reichskroue 
den Fürften zurüdgeben, worauf er von Reuem einftimmig gewählt 
und von dem Erzbiſchof von Köln gefalbt und gekrönt wurde, was 
der Papft mit dem Banne raͤchte und ihm zugleich zu dem Ausrufe 


1) Boehmer, reg. Inn. Il. Nr. 215. „Vielleicht,“ fagt Herr Hofrath Hurter (II. 12,) 
„daß die LKeichtigfeit, womit der König von Böhmen wieder auf Philipps Seite 
trat, den Papft zur firengern Behandlung feiner ehelichen Verbältniffe veranlaßte.“ 
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veranlaßte: „OD, wäre er doch nie geboren worden, diefer Sohn Bes 
lials, der die koͤlner Kirche und Stadt durch feine Schändlichfeiten 
ins Berderben flürzte.” 1) Das deutſche Volk hätte: Amen! Tagen 
tönnen für diefen und für Andere! 


6. 


Unterdeß hatte Innocenz auch nicht verfäumt, in Rom feine nächſten 
Derwandten auf Koften der römifchen Großen zu bereihern. Richard, 
Graf Gonti, der Bruder, und Peter Arnoldi, der Schwager dei 
Bapftes, gerietben in Folge diefer Beftrebungen mit den Frangipani 
tin Streit, aus dem die Verwandten des Bapftes mit Hülfe des geiftlichen 
Schatzes, das heißt mit Hülfe der Gelder, die aus der ganzen Chriftenbeit 
für firdlidhe Zwede in Rom zufammenfloffen, fiegreich hervorgingen. 
Um ihre Stellung zu befeftigen, bauten fie jeßt in Rom mit dem 
Belde des Bapftes fefte Thürme und nahmen insbefondere der Fa: 
milie Pali und Urfini die Lehngüter, die ihnen die Püpfte Hadrian 
und Eöleftin IL. zugeftanden hatten. Die endlihe Folge all Diefer 
Beitrebungen aber war, Daß der mächtige Papft, der alle Könige in 
Shah hielt, ans Rom vertrieben wurde. 

Auch in Sicilten ſchwankte des Papſtes Einfluß. Im Sabre 
1202 hatte Markward von Spoleto das ganze Land nod einmal ge 
wonnen. ALS diefer aber fchon in demfelben Jahre ftarb, bemäd: 
tigte ſich der ficilifche Adel des Königs, bis 1205 Walther von 
Brienne, der Schwiegerfohn König Tancreds, fat ganz Sicilien 
‚eroberte, das erft, nahdem Walther von Brienne von Diepold von 
Salerno gefhlagen worden und gefangen an feinen Wunden geftor- 
ben war, wieder auf furze Zeit in die Hände der Deutfchen fiel. 

In der Lombardei ſank der Einfluß des Papftes in derfelben 
Weiſe, als fi dort die republifanifchen Inftitutionen in den freien 
Städten befeftigten. Endlich ſchickte König Philipp 1205 fogar den 
„kaiſerlichen“ Erzbifhof Luipold von Mainz mit Heeresmacht nad 
Mittelitalien, wo dieſer fih, trog der päpftlihen Heere und Des 
päpftlihen Bannfluches, in den Marken feftfegen Eonnte. 


!) Bœhmer, reg. Inn. IIL 225. 
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Im Jahre 1203 zog ein neuer Kreuzzug unter Leitung des 
blinden Dogen Dandolo von Venedig nah dem Orient, und fand die⸗ 
felbe Stimmung, daffelbe Benehmen bei den Griechen, die den früheren 
Kreuzzügen jo Ihädlich gewefen waren. Es fam zum offenen Kampfes 
am 12, April 1204 wurde die Hauptfladt des morgenländifchen 
Kaiferreiches von den Kreuzfahrern erobert und Balduin von lan: 
dern zum erften „lateiniſchen“ Kaifer des „fränfifhen” Kaiſerthums 
im Orient gewählt. Innocenz ſprach fi beiftimmend über die Er- 
oberung von Konftantinopel aus, und jedenfalls erhöhte dies Ereig- 
niß den Glanz und Ruhm des Papſtes, der jept feinen Nebenbuhler 
mehr in der Ehriftenheit hatte. 

In Deutichland aber fanf fein und feines Königs Einfluß immer 
tiefer. Zuletzt hielt fast nur noch die Stadt Köln bei Otto aus. 
Köln fürchtete feine bedeutenden Handelsvorrechte in England ein- 
zubüßen, wenn es Otto verlaffe. Ueberdies hatte der Erzbifchof 
Adolf in Köln fih mehr Rechte angemaßt, als die Stadtrechte ihm 
zugeftanden, fo daß die Kölner fi jet gern gefallen ließen, wenn 
päpftlihe Legaten den Erzbifchof entfegten und den Probft von Bonn, 
Bruno, hervorſuchten und zum Erzbifchof ernannten. Diefer follte 
fi) aber feines Erzbisthums nicht lange freuen. Nachdem der Erz: 
biſchof Adolf und feine Verwandten, die Grafen von Berg, Köln 
vergebens berannt hatten, fam es an der Roer, act Meilen von 
Köln, zu einer Schlacht zwifchen Dtto und Philipp, in der jener, 
troß feiner englifchen Hülfstruppen, gefchlagen und verwundet, zur 
Flucht gezwungen, und der Grabifhof Bruno von Köln gefangen 
wurde, worauf fih auch die Stadt Köln an Philipp ergab, und dann 
Dtto fi) erft zu den Dänen und endlich nah England zurüdzog. 


T, 


So war das legte Bollwerk Ottos in Deutſchland gefallen. Jetzt 
entfhloß fih denn auch der Papſt Innocenz mit Philipp in Vers 
handlungen zu treten, und wußte nun in beredter Sprache die 
Schredniffe des Krieges in Deutichland zu ſchildern. „@erechtigfeit, 
Frömmigkeit und der Glaube gehen zu Grunde, die Keereien neh» 
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men überhand, die Staaten werden verwüftet, es entfliehen Oungerk 
noth nad Armutb; Mord, Brand, Kirchenraub werden verübt, die 
Männer werden hingeſchlachtet, die Witwen beraubt, die Junafrauen 
deichändet, die Armen unterdrüdt, die Landſtraßen geiperrt und dat 
Land fallt ih mit Böferichtern.” 1) 


Philipp, in feinem Glüde milder und nachgiebiger als je vorher 
gegen den Bapft, erftärte, Daß er feine Angelegenheit einem Schiede 
gerichte von Kardinälen und Reichsfürſten, „Männern, welde Eis 
tracht und Friede ohme allen Verdacht der Hinterlift lieben,“ andeim- 
ftelen wolle, und fegte binzu, „daß er fih bemußt fei, in allen 
feinen Trübjalen nie den Papſt oder die Kirche weder in Worten 
no in Thaten beleidigt zu haben.” Dieſes Anftreten Des Siegert 
veramlaßte den Elugen Pupft, einzulenken und vorerſt Philipp am 
dem Banne zu Iöfen. 


In den Friedensverhandlungen, die dann in Rom flattfanden 
— und in denen es fi) unter anderm auch um die Heirath einer 
Tochter Philipps (Beatrig) mit Richard, dem Bruder des Popſtes, 
dem diefer die Grafichaft Sora abtrat und den er von Friedrich von 
Sicilien als Graf von Sora anerkennen ließ, handelte, — follte 
Philipp ſich verpflichten, „fein Heer zu entlaffen, mit Otto in einer 
perfjönlihen Zufammenkunft.über den Frieden zu verhandeln, und 
wenn fein folder Friede zu Stande fomme, wenigftens einen Waffen⸗ 
ftillftand auf ein Jahr abzuſchließen,“ Gleichzeitig ?) mit Diefen 
Berhandlungen fchrieb Innocenz an Johgnn von England, „daß jept 
die Zeit gefommen, Otto in einer Weife gu unterftügen, die |päter 
ihn felbft verherrlichen werde; — und Org ſelbſt verfiherte er, ?) 
dag Philipp Mage, „er hätte mit Otto pedſoͤnlich einen befferen 
Vertrag abſchließen können, als durch des Paited Vermittelung.“ 
Er ſetzte hinzu: „Was durch unfern Legaten und‘ deinen Gefandten 
verhandelt und abgeichloffen werden wird, werde‘ ih dir in Kürze 
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') Behmer, reg. inn. M. Nr.228. Baluz 1,750. — *) Ju' ni 1208. Bœhmer. 
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mittheilen; den Ausgang kannt du in Ruhe abwarten.” !) Und ba 
nachher ſchrieb Innocenz antto, „daß er ihm, als ale feine Freunde und 
Derwandte von ihm abgefallen, allein tren geblieben.” 2). Uud wäh- 
rend aller dieſer Verſicherungen des Papſtes gegen Otto gingen die 
Verhandlungen zwifchen Philipp und Innocenz in Rom immer weiter, 
waren zum Abfchluffe bereit und Die Kriedenshoten auf dem Wege 
nah Deutihland. 

Dtto behauptete mit allem Rechte, nah den Berfiherungen, die 
er von Innocenz erhielt, daß deffen Legaten in Deutfchland, die zum 
Frieden trieben, ihre Vollmachten überfchritten, und erklärte gegen 
den Bapft und alle Welt, „dag er feine Krone nur mit dem Leben 
laffen werde.” 

So war e8 zu Quedlinburg tm September 1207 zwiſchen Phi⸗ 
lipp und Dtto nur zu einem Waffenſtillſtande bis zum 24. Juni 
1208 gelommen, wodurch Alles in der Schwebe blieb, bis eine biu- 
tige Schredtensthat der deutichen Gefchichte eine neue Wendung gab. 


8. 


Am 21. Juni, drei Zage vor Ablauf des Waffenſtillſtandes, 
feierte Philipp zu Bamberg, wo er ein Heer fammelte, um die lepten 
Schläge gegen Otto zu führen, die Hochzeit feiner Richte Beatrix, 
der einzigen Tochter feine Bruders, Ded veritorbenen Otto von 
Bargund. Nachmittags hatte er zur Ader gelafien und pflegte tm 
der bifchöflihen Pfalz der Anhe Da trat Dito von Wittelobach 
mit gezogenem Schwert ind Zimmer, ſtürzte auf Philipp zu und ven 
wundete ihn am Hnlie. Die Schlagader war durdftoßen, und Phi- 
kpp fiel nach wenigen Schritten todt zur Erde. Der Mörder entfloh 
anmittelbur nach der That. 

Otto von Wittelsbach, Pfalzgraf von Baiern, ein Neffe jenes 
dapferen Dtto von Wittelsbach, dem Friedrich nach der Beflegung 


1) Quid autem tractatum sit el dispositum per nostros legatos et tuos nuntios 
in brevi tibi curabimus intimare, quorum adventum cum gaudio praetuleris. 
Bahmer, reg. Inn. Ill. Nr. 242. — ?) Boahmer, reg. Inn. IN. Nr. 246. - 
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Heinrichs des Löwen Baiern zugeftanden hatte, war eine jener wild 
wüften Naturen, wie die fehredlichen Zeiten, die vorhergingen, fe 
viele gefchaffen hatten. äfartus von Heiſterbach theilt über ihn 
eine Anekdote mit, nad der er eined Zages, als er ausritt, eine 
Stimme zu hören glaubte, die ihm zurufe: „Der erfte, der dir be 
gegnet, foll fterben.” Ein Dorfſchulze, den Otto ganz gern hatte, 
war diefer erfte, und Dtto nahm die Stride, die er zu dergleichen 
ſtets mitführte und hing den Bauern an den nädften Baum auf. 
Ein gleichzeitiger Eiftercienfermönd) 2) erzählt über den Mord Bhi- 
fipps, daß der König ſeine Nichte Beatrig Otto zur Gattin ver 
fprodhen, dann aber dieſes Berfprechen, weil Dtto ein graufamer 
und roher Menſch gewefen, wieder zurüdgenommen habe. Darauf 
babe Ddiefer eine Tochter des Königs Heinrich von Polen freien 
wollen, und hierzu fih von König Philipp einen Empfehlungsbrief 
an den König von Polen erbeten. Anftatt ihn zu empfehlen, babe 
Philipp den König von Polen in dem Briefe vor Dtto gewarnt. 
Diefer aber habe Verdacht gefchöpft und den Brief einem Bertrauten 
gegeben, daß er ihm den Inhalt mittheile. Der aber habe fid 
defien geweigert, worauf Otto einen andern Schriftlundigen fo lange 
zugeſetzt, bis er ihm den Inhalt erklärt, worüber ihn dann eine folde 
Wuth ergriffen habe, daß er auf Nichts mehr gedacht, als auf den 
Tod des Königs. 

Der Biſchof Egbert von Bamberg und Heinrih, Markgraf von 
Krain und Iſtrien wurden unmittelbar nad der That der Mitſchuld 
angellagt. Egbert war im Jahre 1206 nad) Rom gegangen und 
hatte hier jenen Eid geleiftet, nad dem die deutſchen Bifchöfe fid 
verpflichteten, auch in allen Reichsangelegenheiten dem Bapfte Ge⸗ 
horfam zu leiften. Dann hatte ihn der Papft nad Ungarn geſchickt, 
mit dem offenen Auftrage, dem König Andreas ob der Geburt eines 
Sohnes zu beglüdwünfhen. In Deutfchland aber wurde er des 
Hochverraths angellagt, weil er mit dem König von Ungarn im In⸗ 
tereffe des Papftes ein Bündniß gegen das Reich abgeichloffen habe. 
Auf dem Reichstage zu Augsburg im November 1209 bewirkten 
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einflußreihe Freunde feine Freifprechung. Nach der Ermordung des 
Königs Philipp floh er zu demielben Könige von Ungarn. Es wurde 
Die Reichsacht über ihn ausgefprochen und feine Güter eingezogen; 
als er fi deswegen um Hülfe an den Bapft wendete, hob diefer die 
Reichsacht auf und verordnete (am 21. Januar 1209), daß der Prozeß 
von Neuem entweder in Deutfchland vor päpftlichen Legaten oder 
in Rom vor der dortigen Curie geführt werden folle. Am 13. No⸗ 
vember 1209 gab Innocenz den Bifhöfen von Mainz und Würz 
burg und dem Abte von Fulda nod) einmal den Befehl, das gefällte 
Urtheil aufzuheben und einen nenen Prozeß in den gehörigen Rechts⸗ 
formen einzuleiten, und im Jahre 1211 wurde Egbert auf einer 
Berfammlung päpftlic gefinnter deutfcher Fürften freigefprochen. 

Der Markgraf Heinrich, des Biſchofs Bruder, wurde am 15. No⸗ 
vember 1208 von König Dtto felbft des Königsmordes fhuldig ver» 
urtheilt. 

Otto von Witteldbah floh in einen oberhalb Regensburg ge⸗ 
fegenen Hof des Ciſtercienzerkloſters Ebrach, wurde hier im Februar 
1209 von dem tapfern Markgrafen Heinrih von Kalentin entdedt 
und erfhlagen, das Haupt, vom Rumpfe getrennt, in die Donau 
geworfen, 

Das find die gefchichtlichen Thatfachen. Nur fo viel ſteht feſt, 
Daß die That nicht vereinzelt, daß fie nicht die Folge einer augen» 
blicklichen perfönlihen Aufwallung war und‘ daß Otto von Wittele- 
bach in feiner Rohheit und Wildheit nur ald das Werkzeug Anderer 
erſcheint. — 


9. 


Die Hohenſtaufen ſchienen vernichtet zu ſein. Von den fuͤnf 
Söhnen, die einſt Friedrich I. fo hoffnungsreich umſtanden, wurde 
mit Philipp der letzte zu Grabe getragen. Nur noch ein Enkel, 
jener Friedrih Roger, König von Sicilien, war übrig; aber er war 
mehr Staliener als Deutfcher, und überdies fiel unmittelbar nad 
Philipps Tod wieder ganz Sicilien an den Papft, der fo thatfäch- 
lih von Neuem zum Bormunde des dreizehnjährigen Königs von 
Sicilien wurde, 


5232 Elftes Bub. Untergang d. ital. Hobenftaufen n. d. deutfchen Kaiferfhuumd. 


Sunocenz glaubte anf König Otto unbedingt bauen zu (dmnen, 
und arbeitete der Wahl eines gweiten Königs, die der König von 
Frankreich, der ſich durch Ottos Anhänglichleit an England bedroht 
glaubte, betrieb, und wozu der Herzog von Brabant die Hand bot, eut⸗ 
zegen. Die deutschen Fürſten und insbeſondere die ganze hohenſta ufiſche 
Partei wollten ebenfall® in großer Mehrzahl von feinem Doppelkönig 
thum in Deutſchland mehr etwas wiſſen und ſchloſſen ſich daher Oue 
an. Schon im November 1208 wurde diefer zn Frankfurt allſeitig 
als König anerkannt. 

Faſt unmittelbar nachher aber bekundet id) Otto als Gegner 
der übertriebenen Anſprüche weltlicher Herrſchaft von Seiten der 
Geiſtlichkeit. Bei Gelegenheit eines Hoftages zu Braunfhweig wollte 
der Erzbiſchef von Magdeburg den excommmnicirten Markgrafen 
Dietrih von Meißen zwingen, die Kite zu verlaffen. Otto verlies 
fie mit ihm. 

Im Frühjahr des folgenden Jahres bereitete ſich Otto zu feinem 
Römerzuge vor, um die Kailerfrone zu gewinnen. Im Auguft war 
er in Mailand und wurde hier ale König der Lombardei gekrönt. 
Anfangs October kam er vor Rom an. In Deutſchland Hatte Otte 
dem Papfte noch einmal alle feine Anfprüche genehmigt. In Itakien 
aber zeigte fih, daß Papſt und König Über die Tragweite der ge- 
forderten und zugeflaudenen Rechte anders dachten. Ueberdies war 
ed Dtte wiht unbekannt geblieben, daß Innocenz, während Diefer 
ihm ſchrieb, daß er nur für ihn thätig fei, mit Phifipp den Frieden 
unterhandelte, Daß feine Friedensboten den Alpen zueilten, abs 
Philipp vom Mordftahle getroffen wurde. 

Schon vor der Kaiferfrönung war ed auf einer Zufammenkunft 
zwifchen Innocenz und Dtto im September zu Biterbo über die 
Mathildefchen Güter zu unangenehmen Verhandlungen gelommen; 
aber Dtto wid damals noch einer Enticheidung aus, Unmittelber 
nad) feiner Krönung, die am 4. October 1209 in Rom ſtattfand, 
weigerte fich Dtto die Mathildefchen Güter an den Papft heran— 
zugeben und deſſen LXehnöherrlichleit über Ancona anzuerlennen. Er 
ſchritt fogleich zur That, und unterwarf fi) mit den Waffen in der 
Hand alles Land bis Tarent. Da klagte Innocenz: „Die Kirde 
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bat Did erhoben, vergiß des Dankes nicht,” da drohte der Bapft: 
„Hüte Di, daß Gott Dich nit zerflöre.” Otto aber antwortete: 
„Das Geiflihe habe ich nie beeinträchtigt und werde es nie heeim- 
trächtigen; aber über das Weltliche habe ich volle Gewalt, und es 
fommt Euch nicht zu, darüber zu urtheilen.” Trotz der Slagen, 
Warnungen, Drohungen ded Papftes eroberte Otto ganz Mittelitalien 
und aud Neapel, trat überall ald Kaifer und Herr des Landes auf 
und bedrohte Steilten. 

Janocenz aber war nicht gewilligt, fih durch Otto den Preis 
feines langjährigen Kampfes and den Händen winden zu laffen. 
Schon am 18. November 1210 that er feinen ehemaligen Bundes 
genoffen in den Bann, löfte Alle von dem Eide gegen Otto und 
empfahl den dentfehen Fuͤrſten jept den legten Hohenflaufen, Fried» 
rip Roger von Sicilien, zum Könige. Nicht die eigentlih hohen⸗ 
ſtanfiſche Partei, fondern die alten Bundesgenoſſen Ottos gegen 
Philipp, die „paͤpſtliche“ Bartei in Deutichland war auch jebt wie 
der zuerft bereit, die nenen Empfehlungen des Papftes anzuerkeunen. 
Der Erzbifchof Siegfrid von Mainz, der Gewählte des Papftes, fo 
wie die „päpftlichen” Bifchöfe von Magdeburg, Mainz, Trier, Speier, 
der Landgraf Hermann von Thüringen und König Ottelar von 
Böhmen waren die erften, die für den Smpfoblenen des Bapfles 
gegen Otto in die Schranken traten. Als Dann aber der junge 
Friedrich, der fihon durch feine Abſtammung und feinen Namen an 
Friedrih Rothbart erinnerte, die Alpen überſchritt, fiel ihm der 
groͤßte Theil von Deutihland zu. Nur Ottos Erblamde, wenige 
weſtrheiniſche Kürften zweiten Ranges und das alte ihm treue Koͤln, 
bieken noch eine Weile fett an dem Welfen. Nachdem Otto fi 
aber in einen Kampf Zohannd von England gegeu Frankreich eim 
gelaften und in der Schlacht bei Bovines (27. Juli 1214), troß der 
größten perfönlihen Tapferkeit, geichlagen worden war, ſchwand fein 
leßtes Ansehen, Köln fetbft fiel ab und Otto rettete ſich aus der- 
Stadt, die ihn jetzt Schulden halber feſtzunehmen drohte, nur durch 
die Flucht!). Nachdem er noch zine Zeit lang gegen den König 

) Andere Nachrichten behaupten, daß die Kölner feinen Rückzug aus ber 
Stadt mit 680 Mark erlauft hätten. 
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von Dänemark, den Friedrich ebenfalld gewonnen, gekämpft hatte, 
ftarb Otto faft vergeffen am 19. Mai 1218 und mußte fi wit 
dem Zrofte begnügen, fi im faiferlihen Purpurmantel begraben 
zu laſſen. 


10. 


Das „apulifche Kind“ war unter Stürmen aufgewachſen. Seine 
erften Erzieher waren vom Papft ernannte Rardinäle und Bifchöfe; 
dann fiel Friedrich eine Zeit lang in die Hände der deutichen Partei, 
bis die ficilianiſchen Großen fi feiner von Neuem bemächtigten. 
Bom Jahre 1208, wo Innocenz felbft nady Sicilien fam, fland Fried⸗ 
ri wieder unter dem Einfluffe des Papſtes und feiner geiftlichen 
Stellvertreter, von denen die lebte Hand an feine Erziehung und 
Bildung gelegt wurde, Der junge Hohenftaufe war ein hochbegabter 
Knabe, und was die Wiffenfchaft der Zeit bieten fonnte, fand im 
ihm den beften Anklang. Er ſprach in fpätern Jahren italienifch, 
deutfch, franzäfifch, Tateinifch, griechifch und felbft arabifch, er war Dichter 
und Sänger und in allen Biffenfchaften hochbewandert. Ä 

Beitindig von Kriegdgefahren und Ränken umgeben, bald von 
den Deutfchen zum Haffe gegen den Papft angefeuert, bald von 
päpftlihen Bifchöfen in die Geheimniffe der römifhen Staatskunſt 
eingeweiht, wuch® der Knabe inmitten der feinftpolirten Kreife der 
Zeit, aber auch der ungezügelten Leidenſchaften deutfher und nor: 
manntfcher Eroberer in Sicilien auf. Die philofophiihen Studien 
der neuen Hochichulen hatten nirgends den blinden Autoritätöglauben 
fo tief erfchüttert als gerade in Italien. Die thätigften Kämpfer 
für den Papft waren in Rom und Italien oft ohne allen Slauben; 
der leichte Sinn des Südens machte fte nicht felten da, wo fie fid 
gehen laffen konnten, zu Spöttern über das, was fie andermwärts 
vertheidigten. Dazu famen dann Lafter aller Art, wie fie die heiße 
Sonne ded Südens fo oft erzeugt. 

Das waren die Einflüffe, die Friedrichs Jugend beberrfchten 
und die fpäter feine Sinnesweife, fein Thun und Laſſen bedingten. 
Schon mit vierzehn Jahren erklärte Innocenz ihn für volljährig, und 
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Dann faum fünfzehn Jahre alt verheirathete Innocenz ihn an eine 
fhöne Spanierin, Conſtanza, die Tochter Alfons von Aragonien. 
Diefe war bereits die Witwe König Emmerichs von Ungarn, von 
Dem fie Kinder (ob ein® oder mehrere ift zweifelhaft) gehabt hatte, 
Die geftorben waren. Jedenfalls war fie viel Alter als ihr junger 
Gatte. Es ift möglid, daß Innocenz fo den frühreifen Leidenfchaften 
des von allen VBerführungen eines glänzenden, gewiffenlofen und ges 
nußfüchtigen Hofes umgebenen neuen Königs eine Gränze fleden 
wollte. Die in den Berhältniffen bedingte Folge aber war und 
mußte fein, daß die ältere, fchöne und leidenſchaftliche Spanierin, die 
vollreife Witwe, den aufblühenden Knaben vorerft leicht mit ihren 
Reizen fefleln, dann aber auch feine Jugendkraft, feinen Geſchlechts⸗ 
trieb ftacheln und, bei dem Mipverhältniß der Jahre, feine Liebe 
und Zuneigung bald abnugen mußte. 

Ehe der Bapft den jungen Sicilianer, — denn Friedrich war 
zu einem ſolchen erzogen worden und fagte fpäter ſelbſt: „Mein 
Baterland ift Italien, das weiß Jedermann,” nad Deutichland zur 
Königewahl ſchickte, glaubte er fi durch einen „papiernen“ Eid gegen 
alle die böfen Zolgen, die er fo oft bei einer Vereinigung der Krone 
von Apulien mit der Krone Deutſchlands vorhergeſehen und befümpft 
batte, ſchützen zu können. Er Tieß den zukünftigen König von 
Deutichland zwei fchriftlihe Eide ausftellen, in denen er anerkennen 
und verſprechen mußte, „daß er Sicilien, Apulien, Capua u. |. w. 
vom Papfte zu Lehen trage und dafür den Huldigungseid geleiftet 
babe, daß er für Apulien, Galabrien und Marfſien einen jährlichen 
Zins von 1000 Squifaten zahlen und die Bifhofswahlen nad ka⸗ 
nonifhem Rechte vornehmen laffen werde.“ !) — 

Unter dem Einfluffe des Papftes wurde danı noch der faum 
Monate alte Sohn des jungen Königs, Heinrich (VIL), zum Könige 
von Sicilien gekrönt. So glaubte Innocenz die Zukunft gefihert zu 
haben. 


!) Bashmer, reg. Fr. II. Nr. 30 u. 31. 
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11. 


Als Friedrich auf feinem Wege nad Deutfchland, von Wenigen 
gefolgt, das Etſchthal hinauf geben wollte, fand er dafjelbe von Dttes 
Anhängern beiept. Er wandte fih nordweftlih und verfchwand in 
den weglofeften Abhängen der Aipen, bis er zulegt in Churrätien 
erfhien und von dort nad Konftanz gelangte, we er drei Stunden 
vor Otte, der von Norddeutichland hierher geeilt war, eintraf, des 
für dieſen von feinen vorausgefchidten Küchen bereitete Mahl ver: 
zehrte nnd mit Hülfe der Bürger Dtto von den Mauern der Stadt 
zurädihlug.e Schon diefe Fahrt erinnerte die abentenerliebende 
Zeit an die rückſichtsloſe Entfchloffenheit des großen Friedrich Rotb: . 
bart, deſſen Ruhm feinem Enkel in Deutſchland den Weg bahnte. 
Das Volk nahm ihn überall mit offenen Armen auf, Die freien 
Städte fielen ihm zu. Viele deutfhe Fuͤrſten aber ließen fich ihre 
Zuftimmung abfaufen. Wie bei der Wahl Ottos der Erzbiſchof 
Adolf von Köln, fo gab bei der Erhebung Friedrihs der Papſt 
Innocenz jelbft bier das Beifpiel. Friedrich mußte, als er durd 
Rom kam, dem Papfte für feine Erhebung die Grafihaft Fondi und 
alles Land Diesfeitd des Garigliano ſchenken.) In Deutfchland 
mußte Friedrich die Zuftimmung des Königs von Böhmen, des Her: 
3098 von Mähren, des Herzogs von Lothringen (der überdies 3000 
Mark verfprochen erhielt), der Bifhöfe von Mainz und Worms dur‘ 
Landeshoheitsrechte, ftaufiihe Haudgüter und Privilegien aller Art 
(bei den Bifchöfen auch durd Privilegien gegen die Städte) erfaufen. 
Der König von Frankreich ging ſchon im November ein Bünduiß 
mit Friedrich ein, wodurd dieſer ſich verpflichtete, feinen Frieden 
mit Otte und England ohne Frankreichs Zuftimmung zu ſchließen, 
und wofür er eine Summe von 20,000 Mark erhielt, die er dann 
ebenfalld unter die deutſchen Fürſten vertheilte, „was den beften Ein⸗ 
drud machte.” Die feine Bildung, die jugendliche Schönheit, das 
einnehmende Wejen, die Yreigebigleit des jungen Staufen, feine 
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ritterliche Art, gewannen ihm raſch alle Herzen, fo daß Friedrich II. 
bereitö am 2. December 1212 in Yranffurt von der Mehrzahl aller 
dentichen Fürften zum König ausgerufen wurde. Seine feierliche 
Krönung aber fund er am 15. Juli 1215 in Aachen dur den 
Erzbiſchof Siegfrid LI. von Mainz ftatt. Die Urſache diefer fangen 
Berzögerung waren Derhandlungen mit dem Papſte. Friedrich mußte 
in einer Urkunde feierlich verfprechen, daß er beim Smpfange der 
Kaiferfrone feinem Sohne Heinrih das ganze ficilifche Reid abtreten 
werde, „damit auf feine Weiſe die Meinung entftehe, als wäre jenes 
Rei mit dem Kaiſerthum irgend wie verbunden, woraus fowohl für 
den päpftlihen Stuhl, als auch für Friedrichs Erben leicht Unheil 
bervorgeben könnte.” Zugleich wurde Friedrih IL veranlaßt, am 
Zage feiner Krönung einen Kreuzzug zu geloben. 

Roh hielt Dtto, geftügt auf England, feft an feiner Krone, 
noch hatte er Bundesgenoffen in Deutfchland felbkt, und fchon mußte 
fih Friedrich verpflihten, nad Afien, diefem Zodtenfelde abendläns 
difcher Heere und Fürften, auszumandern. Alle Anftrengungen hatten 
jeit Friedrich NRothbartd Tode Nichtd gegen die Natur der Dinge in 
Afien vermocht. Die immer wiederlehrenden Krenzpredigten ſteiger⸗ 
ten im Jahre 1212 die Theilnahme für die Kreuzfahrt in einer 
Weile, daß fih fogar ein Kreuzheer von 30,000 Kindern fammelte, 
die alle auf der Fahrt zu Grunde aingen. Aber ed war Died das 
feßte Auffladern des erlöfchenden Lichts; von nun an war der Drang 
nach dem heiligen Lande in Deutfchland im Abnehmen. — Der 
Euge Innocenz IL fonnte nichts Beſſeres thun, als den jungen 
König ſchon jetzt nach dem heiligen Lande zu Ichiden, wenn er die 
Abfiht hatte, Ottos Lage wieder zu verbefiern, das Zweikoͤnigthum 
in Deutihland zu veremwigen und die deutfchen Völker neuen Kämpfen, 
ueuer Gefeglofigfeit Preis zu geben. 

Friedrich aber Dachte nicht daran, Deutichland zu verlafien, bevor 
Otto volllommen vernichtet und Deutfchland gänzlih beruhigt fei. 
Er wendete zu diefem Zwede ale Mittel an. -Dem Haufe Wittele 
bady, deften Haupt, der Herzog von Baiern, anfangs zu Otte hielt, 
mußte ex die Rheinpfalzgrafichaft, nach dem Ausfterben der lebten, 
durch Heinrichs Zochter mit den Welfen verſchwägerten Befiger der: 
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felben, abtreten. Die Bifchöfe wußten neue Herricherrechte zu er: 
langen; einzelne Städte verloren dabei oft ihre Freiheit, während 
Friedrih anderen, um fie zu gewinnen, Diefelben beflätigte und ver: 
mehrte. Eine Zeit lang hatte e8 den Anfchein, als ob der &ry 
bifchof von Köln fi no einmal zum Mittelpunkte eines rheinifchen 
Bundes gegen Friedrich zu erheben verfuche. Engelbert, der fünfte 
Erzbiſchof der bergifchen Grafenfamilie, welcher im Jahre 1216, nady 
dem die beiden noch lebenden Erzbifhöfe, — (Adolf, wegen jeiner 
Anhänglichkeit an König Philipp, und Bruno, wegen feiner Anhäng- 
lichkeit an Otto entjegt) — mit Geld abgefunden, gewählt worden 
war, erneuerte fhon im folgenden Jahre (5. Juli 1217) den Son: 
derbund zum gegenfeitigen Beiftande „gegen Jedermann” mit dem 
Derzoge Heinrich von Lothringen ?), der unterdeß wieder von Fried- 
rih abgefallen war und diefen befämpfte, weil derfelbe die ver: 
abredeten Summen nidt auftreiben fonnte. Friedrich zwang 
den Lothringer zur Unterwerfung, wodurd denn der Sonderbund, 
den Engelbert anbahnte, im Keime erftidt wurde. 

Nod ehe aber mit der Niederlage des Herzogs von Lothringen 
der legte bedeutende Gegner Friedrichs in Deutichland felbft befiegt 
oder gewonnen wurde, war Innocenz IIL am 16. Juli 1216 ge 
ftorben. 


12. 


Innocenz war einer der größten Staatömänner aller Zeiten und 
fein Geift hat lange nad ihm den apoftolifhen Stuhl und die fa- 
tholifhe Kirche beherrſcht. Er bat auch des Guten viel gewirkt, 
indem er überall ein würdiges Benehmen der Geiftlichfeit förderte, 
indem er oft die Fürften der Zeit zwang, dem Sittengefeß zu ge 
borchen. Aber wo der Gedanke der päpftlihen Weltherifchaft mit 
ind Spiel trat, da wichen alle andern Rüdfihten in den Hintergrund 
zurüd. So Deutihland, fo andern Staaten gegenüber. König 
Johann ohne Land war nicht im Stande, dem päpftlichen Könige in 
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Deutfchland diefelbe Hülfe zu Teiften, wie Richard. Deöwegen wen- 
dete ſich Innocenz gegen Johann. Diefer hatte, wie Philipp Auguft 
und Ottokar von Böhmen, feine Gattin verftoßen, und nachdem der 
Erzbiſchof von Bordeaug die erfte Ehe aus Berwandtichaftsrüdfichten 
aufgelöft hatte, eine zweite eingegangen. Innocenz fprach ſich gleich 
anfangs mißbilligend gegen den Erzbifhof von Bordeauz aus, ließ 
fich aber beruhigen, als Johann fih zur Hülfe für Otto geneigter 
zeigte. — Später ermordete Johann feinen Neffen Arthur, um fi 
des Thrones zu verfihern. Innocenz ſchrieb auch in dieſer Zeit ſehr 
ungehalten an Johann, warf ihm feine Vergehen vor, „die Kirche 
von Tours befhädigt, feinen Vaſallen Schlöffer und Länder entriffen 
zu haben,” von Arthur aber ift nicht die Nede, *) 


Erſt nah Philipps Tod, als Dtto der Hülfe Johannes nicht 
mehr bedurfte, trat Innocenz bei der nächſten Gelegenheit mit aller 
Strenge gegen diefen hervor, und entjchied eine flreitige Wahl über 
das Erzbisthum Canterbury ohne alle Rüdficht gegen die Gewählten 
der Geiftlichfeit und den Ernannten des Königs, indem er von Nom 
aus einen Kardinal, Stephan Langhton, zur Befegung der erften 
Kirhenwürde nah England ſchickte. Als Johann denfelben nicht 
anerfennen wollte, belegte Innocenz den König mit dem Banne und 
das ganze Land mit dem Interdict. Während fünf Fahren trieb 
Innocenz nicht nur die Barone des Landes zum Kriege gegen ihren 
König, fondern ließ endlich fogar einen Kreuzzug gegen Johann pres 
digen und fagte England dem Könige von Franfreih für defien 
zweiten Sohn zu. Als Johann dann nahgab, war fein Anfehen 
fo gebrochen, daß jet die von Innocenz aufgerufenen Barone 
ihren König zwingen fonnten, die „Magna charta,“ den Grund: 
ftein der englifchen Freiheit, dem Lande zuzugeftehen. Innocenz 
ahnete nicht, Daß er auf dieſe Weife der germanifchen Freiheit einen 
fihern Hafen erringen half. 


1) Hurter fühlt die Bedeutung dieſes Benehmens des Papftes ; aber er weiß 
fih zu helfen und behauptet I, 516, daß nur „Gerüchte Johann ale den Mörder 
Arthurs bezeichneten, während er I, 458 diefe Gräuelthat quellengemäß mit Ents 
rüftung erzählt hat. 

n. 34 
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Innocenz war der erfte Papft, der das Kreuz zum Beften der 
weltlichen Herrfchaft der Päpfte predigen, der durch Kreugbeere chriſt⸗ 
liches Blut (in Sicilien) vergießen ließ. Außer England bedrohte 
er au die Stadt Mailand mit einem Kreuzzuge, weil fie wagte, 
einem Kaifer (Otto) treu zu bleiben, den Innocenz, nachdem er den- 
felben mit Bann und Fluch erhoben, nachher mit Bann und Fluch 
wieder flürzen mußte. 2) Der große albigenfiihe Kreuzzug mi 
feinen Schreden, feinen Zerftörungen und feinen furchtbaren Folgen 
für die ganze chriftlihe Welt charafterifirt aber am klarſten Die Be: 
firebungen und Auffafiungdweife des Papſtes Innocenz umd der 
römischen Politik feiner Zeit. 

Das weltliche Treiben des Prieftertbums und Papſtthums hatte, 
troß der Hinrichtung Arnolds von Brescia, immer mehr Gegner ge: 
funden. Die höhere Eultur eines großen Theiles unter den reichern 
Ständen aller Völker, Die Entwidelung der nationalen Sprachen zur 
Schriftſprache in Italien, Südfranfreih und auch Deutſchland batte 
in allen diefen Ländern Bibelüberfeßungen veranlagt; auf die Lehren 
der Bibel geftügt traten überall hriftliche Parteien, neue Gemeinden 
hervor, die offen behaupteten, daß die Berweltlihung der Kirche jeit 
Kaifer Konftantin und Papſt Syivefter das EChriftenthbum auf immer 
bodenlofere Abwege geführt habe, Die Lehren einzelner Glaubens: 
parteien waren mit alten, oft befämpften Irrthümern vermiſcht; 
andere ſuchten ſich rein auf der Grundlage der Bibel zu erhalten. 
Unter dieſen legtern erlangten die Waldenfer die größte Bedentung 
und verbreiteten fih nach und nah über Norditalien, Süd- und 
Dftfranfreih und von bier auch nah Deutfhland. Peter Waldus, 
ein Bürger von Lyon, bat den Namen zu dieſer Secte geliehen. In 
der Bermwilderung der Zeit, von religiöfer Begeifterung beberricht, 
gab Waldus alle weltlihen Sorgen auf und wollte nur Gott und 
der Religion leben. Er fuchte Belehrung in der Bibel ſelbſt und 
veranlaßte zwei Geiftliche, dieſelbe in die Landesſprache zu überfegen. 
Dem Beifpiele der Apoftel in evangeliiher Armuth nachſtrebend 
entfagten er und die Gefährten, die er fand, allem zeitlihen Reid: 


1) 21. April 1212 Bœhmer, reg. Inn. II. Nr. 318. 
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thum, und erhielten deswegen bald den Namen der „Armen von 
Lyon“ So bildeten fie einen geiftlichen Verein, der im Dienfte der 
Kirche für ein reines Chriſtenthum durch ihr Beiſpiel, aber auch, 
obgleich Laien, durch Lehre und Predigt zu wirken fuchte. Die Geiſt⸗ 
lichkeit ſah hierin einen Eingriff in ihre Rechte, in ihr Amt, und der 
Erzbischof von Lyon verbot Waldus und feinen Anhängern die Bibel 
auszulegen und über fie zu predigen. Sie antworteten, „daß man 
Bott mehr gehorchen müfje ald den Menſchen,“ und zogen nad) wie 
vor je zwei, barfuß, in wollenen Kleidern, „nadt dem nadten Chriftus 
folgend,” Ichrend und predigend durch Stadt und über Land. Zu: 
gleich aber fchieten fie Abgeordnete an den Papft Alexander ILL, 
liegen ihm ihre Bibelüberfegung vorlegen und baten um Genebs 
migung ihres geiftlichen Vereins. Alexander aber glaubte ihr Bes 
ginnen verbieten zu müffen. Sie lichen fih durd des Papftes 
Widerſpruch nicht aufhalten; wurden aber durch denfelben aus der 
Kirche Herausgetrieben und fhon 1183 von Bapft Lucius III. neben 
andern Secten verdammt. Aber auch Diefe feierliche Verdammung 
verhinderte nicht ihre weitere Verbreitung in Südfranfreid) und Nord: 
weftitalien, wo indbefondere in den piemontefifhen Gebirgen alle 
Berfolgungen fie nicht wieder audzurotten im Staude waren. Sie 
verboten Eid, Lüge und Betrug, verdammten Krieg und Blutver⸗ 
gießen, mieden den Handel und lebten als Handwerker von ihrer 
Hände Arbeit; fie waren keuſch, befuchten feine Schenken, feine 
Zänze, feine Schaufefte, fie „arbeiteten immer, lernten und lehrten 
und beteten deshalb weniger.” 1). Innocenz II. faßte den Blan, 
Die Waldenfer der Kirche wiederzugewinnen, indem er einige ihrer 
Prediger im füdlichen Frankreich, insbeſondere Durand di Osca zum 
Rücktritt zur Kirche und zur Organifation der „Armen von Lyon“ 
ala „katholiſche Armen?) veranlaßte.e Aber die Lehre der 
Waldenſer gegen die fieben Saframente, gegen das Mebopfer, 
gegen die Brodverwandlung, gegen die Heiligenverehrung, gegen 
das Fegefener, gegen den Ablaß, — die fie alle ald nicht in der 
Bibel, ihrer einzigen Autorität begründet verwarfen, — fland 


!) Rainer, o. VIL — ) Pauperes eatholioi. 
34” 
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bereitö zu feft, um eine Umkehr zuzulaffen. Innocenz füchte und 
fand dann aber bald Gelegenheit, die „fatholifhen Armen“ auf 
einem anderen Felde zu verwirflihen. Das vielfach gefühlte Be 
dürfniß eines reinen Chriſtenthums in diefen Zeiten der chriftlichen 





und geiftlihen Entartung mußte in die Bahn der Kirche hineinge 
leitet werden, wenn Ddiefe nicht aus ihrer eignen Bahn hinausıe 


worfen werden follte. Der Anftoß war allgemein, und neben da 
Baldenfern gab es eine Menge anderer chriftliher Gemeinden un 
Secten, die ähnlichen Grundſätzen buldigten, !) 

Im Jahre 1210 kam der heilige Franciscus zu Papft Inne 
cenz, um von ihm die Genehmigung für einen Drden von Wänden, 
die fi der Armuth und dem Predigeramt zum Beften der Kirk: 
widmen wollten, zu erbitten. Franciscus zu Affifi im Jahre 118 
geboren, war eine ähnliche Natur wie Waldus von Lyon. And 
ihm ſchwebte das Beifpiel apoftolifher Armutb vor und fo beihlei 
er, nad dem Worte des Apofteld, „hinzugeben ohne Geld‘ und die 
Welt durch Bußpredigen und Beifpiel zu retten. Auch er für 
Rahahmer und Genofien, und mit ihnen gründete er durd die 
Politifer Roms geleitet als Gegenfa gegen die Beftrebungen der 
Waldenfer den „Bettelorden” der Franciscaner. Wunder in Meng 


wurden von ihm geglaubt, und als er geftorben war (1226), erzählten 


feine Mönche, daß ihm zwei Jahre vor feinem Tode Chriſtus er: 
fhienen fei und ihm feine eigenen fünf Wunden aufgedrüdt habe. 


Das Moͤnchthum der Zeit litt an der allgemeinen Berkommen 


heit der Geiftlichfeit. Selbft die Eiftercienfer waren unendlich reis 


gewarden und hatten, wie früher die Eluniacenfer, mit dem Neid 


thum Intereſſen erlangt, die fie verhinderten, fi) unbedingt der 
Kirhe und dem Papfte hinzugeben. Unterdeß entftanden immer 
neue Orden. Die beftehenden faben die Entftehung neuer ur 
gern, der Papft felbft fand fein Heil in ihrer Vermehrung. © 
fam auf dem großen vierten lateranifhen, zwölften ökumeniſche 


Eoncil vom Jahre 1215 ein Beihluß zu Stande, der die Errichuug 


neuer Orden unterfagte. Das war die Urfache, warum Innocenz DL 


1) So in Italien eine weitverbreitete Gemeinde der Apoſtoliker. 
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auch den erften Bettelorden nicht befonderd anerkannte, fondern ihn 
veranlaßte, fich einer alten Ordensregel anzufchließen, was aber 
Innocenz nicht verhinderte, denfelben auf alle Weife zu fördern 
und indbefondere dafür Sprge zu tragen, daß er in alle Kreife des 
Lebens eingreifen konnte. Zu dem Ende wurden drei Zweige des 
Ordens des heiligen Franciscus gegründet, ein Mönchsorden, der 
ih in Beſcheidenheit die „‚geringern Brüder, Minoriten‘ ?) nannte; 
ein Ronnenorden unter dem Borftande der heiligen Clara, die Ela- 
riffen, und endlih ein Laienorden, 2) wodurch Nichtpriefter aller 
Klaffen, ohne dem Hamilienleben zu entjagen, in eine feſte Berbin- 
dung gebracht, dem Drdenshaupte unbedingt unterworfen wurden, 
Es war die erweiterte, verbeflerte und insbeiondere den untern 
Klaſſen des Volkes näher gerüdte Wiederherftellung des mächtigen 
Ordens der Eluniacenfer. 

Auf Ahnliher Grundlage wurde zu Dderfelben Zeit ein zweiter 
Bettelorden gegründet, deſſen Entftehung in die Berfolgungsgefchichte 
der Waldenfer und anderer Secten in Südfranfreich fällt. Hier hatten 
Diefe Secten, — nad ihrem Hauptfige, der provencalifchen Stadt Alby 
„Albigenſer“ genannt, — bei der Mehrzahl des Volles, und am Ende 
auch bei den höheren Ständen und felbft bei einzelnen Fürften Ein- 
gang gefunden und den Einfluß der beftehenden Kirche, der Biſchoͤfe 
und der reichen Geiftlichkeit, die allgemein verachtet waren, faft vers 
nichtet. Alexander III. ließ fie auf dem lateranifchen Concil vom 
Sabre 1179 verurtheilen, und begann zwei Jahre fpäter den offenen 
Krieg gegen fie. Innocenz III. ſchickte glei zu Anfang feiner Res 
gierung (1198) Eiftercienfer-Mönde, Rainer und Guido, mit uns 
beichränfter Vollmacht gegen fie. Diefe follten fie befehren oder 
mit dem Banne belegen, aus dem Lande treiben, und etwa Zurück⸗ 
fehrende mit der Schärfe des Schwertes betrafen. Aber aud die 
Eiftercienfer-Legaten richteten wenig aus, da die Bifchöfe des Lan⸗ 
des fich ihnen nicht unterwerfen wollten. Innocenz mußte neue 2er 
gaten ernennen, Peter von Eaftelnau, Raul und Arnaud, alles 
Eiftercienfer- Mönche, legterer Abt von Citeaux. Diefen fchloffen 


1) Fraires minores. — *) Fraires ordinis tertii. 
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fid zwei Spanier, der Bifchof Diego von Ddma und ein Riud 
Dowinicns an. Die Befprechungen und Disputationen mit der 
Ketzern führten zu feinem Ziele, denn die jchlichten Bibelgläubigen 
— ein Hirt, Arnold Hot, war der Vertreter der Albigenier — 
blieben feft auf ihren Hauptgrundfägen, „daß die römiſche Kirk 
nit die Braut Chrifti, fondern das Babylon der Apocalupie, 
trunfen im Blute der Heiligen und Märtyrer; daß ihre Verfaflum 
feine heilige, durch Chriſtus begründete fei; und daß die Mefie, wie 
fie gefeiert werde, weder von Chriſtus noch von den Apofteln he: 
rühre.‘ Als ſelbſt Gewalt bier nichts ausrichtete, ſchlug Dominica 
den päpftlihen Legaten vor, den Verſuch zu machen, zu Fuß, ehr 
Prunk, ohne Geld, trog Hunger und Roth, wie die Apoftel predi: 
gend nnd einherziebend, die Keper zu belehren. Der Berſuch wurk 
gemacht, aber bald zogen ſich die meiften der franzöfiichen Moͤne 
zurhe und überließen Arnaud und Dominicus allein das harte Berl, 
Diefe hatten denn mitunter befiern Erfolg als ihre Vorgänger. 

In der Brovence hatte De Eultur eine höhere Stufe ale font 
irgendwo erreiht. Der Moͤnchsgeiſt war dieſer Bildung zumider, 
die Bildung forderte Duldung für alle. Glaubensparteien. Rat: 
mund VL, Graf von ZTouloufe, ſelbſt meigte zu den Kehem 
bin. Er gerietb mit den paͤpſtlichen Legaten, die in feinen 
Lande unumfchränft fchalteten und walteten in Streit, wur 
mit dem Banne belegt, gab dann nad) und murde wieder freigt: 
fprohen. Zu Anfang des Jahres 1208 aber wurde einer der päpk 
fihen Legaten, Peter von Gaflelnau, von einem Unbelannten 
ermordet. Innocenz glaubte in dem Grafen von Zoulonfe den Ar 
ftifter dieſes Mordes zu erkennen, that ihn deswegen ohne Gerift 
von Reuem in den Bann, fehrieb einen Kreuzzug gegen ihm und die 
Albigenfer aus, fagte den weltlichen Fürſten alles Land zu, wei 
fie erobern würden, und veranlaßte einen Berwüftungs- und Ber 
tilgungskrieg, der zwanzig Jahre währte, mit dem Stillſchweiger 
der Keper emdigte und der Welt den Orden der Dominicaner um 
die — Inquiſition vererbte, 

Auf derfelben Grundlage der apoſtoliſchen Armuth wie Franck 
cus, gründete Dominicus während der Kämpfe gegen die Albigenit! 





Gründung der Inguifition. Die Bibel verboten. 535 


den zweiten großen Bettelorden den der „„Dominicaner”, der den 
Beinamen des „Prediger: Ordens" erhielt. Auch diefen Orden er- 
kannte Innocenz nicht förmlicdy an, oder flarb wenigitens, bevor Die 
Anerkennung veröffentlicht werden konute. 

Rad dem Siege über die Albigenfer wurde auf einem Goncil 
zu Zouloufe im Jahre 1229 die YInquifition gegründet, Priefter und 
Laien follten zur „Aufipürung‘‘ !) der Keber beeidigt werden; alle 
zwei Jahre follte jeder vom zwölften Jahre an den katholiſchen 
Glauben beihmwören; wer nicht ſchwur, follte als Keber verfolgt 
werden; der Verdacht wurde als zur Berfolgung genügend erflärt, 
Drei Jahre fpäter wurden, auf diefer Grundlage weiter bauend, die 
Dominicaner zu Richtern der Keper ?2) ernannt, welche die Verdäd- 
tigen oder Schuldigen verurtheilen und dem weltlihen Arme zum 
Fenertode überliefern follten. 


13, 


Auch in Deutfchland hatte der Geift, der Die Waldenfer be- 
berrſchte, Anhänger gefunden. Ju dem Bisthum Meg traten zuerft 
Dibelgefellichaften an den Tag. — Der Bifhof von Metz ſah Ge 
fahr darin für Die Kirche und berichtete an Innocenz III. Diefer 
hatte anfangs das Bibellejen eher gefördert als verboten. Der 
Kampf der Waldenier und Albigenfer aber brachte ihn zu andern 
Anfihten, und fo fhidte er einen merkwürdigen Brief „zur Beleh⸗ 
rung der Ketzer“ an den Bilhof und das Domkapitel von Meg, 
der von nun an maßgebend für die Anfchauung der Fatholifchen 
Kirche über das Bibellefen werden follte. 2) „Obgleich, ſchreibt 
Innocenz, „das Verlangen, die heilige Schrift zu verftehen und eins 
ander daraus zu erbauen, nicht tadelnd» fondern empfehlenswerth 
iſt, ſo kann Doch nicht gut geheißen werden, daß die Dibellefer ges 
beime Zufammenkünfte halten, das Predigeramt an fi reißen und 
die Prieſter verfpotten. — Ueberdies ift eine befondere Vorbereitung 


!) Inguirant. — ?) Inquisitores haerelicae pravitatis. — 9) Epist. Inn. IIL 
ib. I. ep. 141. 
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dazu nöthig, um in die Tiefen der heiligen Schrift eindringen zu 
fönnen; deshalb ift cin befonderer Lehrftand in der Kirche einge 
fegt, und fomit darf nicht Jeder fih das Lehramt aumaßen.“ — 
Deswegen mahnt Innocenz vom Bibellefen abzulaflen und droht 
mit firlicher Strenge im Weigerungsfalle. Als die Bibelfreunde 
aber auch in Deutfchland antworteten: „Man muß Gott mehr ge 
borchen als den Menſchen,“ ſchickte Innocenz Eiftercienfer = DR öndhe, 
um die Sache zu unterfuhen. Ihr Urtheil fiel gegen die Bibelge- 
felfehaften aus; diefe wurden geiprengt und ihre Bibeln verbrannt. 
Der Legat Guido verordnete ganz allgemein, daß alle deutihen Bi- 
bein eingeliefert, bei den Bifchöfen unter Schloß und Riegel gelegt 
und nur auf befondere Erlaubniß zurüdgegeben werden jollten. 
Das Concil von Zouloufe im Jahre 1229 verbot die Bibelüber: 
feßung in der Volksſprache und die Beichäftigung des Laien mit 
der heiligen Schrift. 

Nebeneinem lateinifchen Gottesdienfte, den Das Volk nicht verftand, 
die Befeitigung der Bibelüberfegungen, das Berbot des Bibellejeng, 
die Warnung gegen alle philofophifchen Studien, die Errichtung der 
Inquifition, Die biutige Verfolgung jedes nicht römifch-fatholifchen 
Gedankens durch fanatifirte geifteörohe und unwiſſende Bettelmönche, 
die Anwendung der Kreuzzüge und aller kirchlichen Zwangsmittel zur 
Herftellung der jegt offen ausgefprochenen Weltherrſchaft des Papftes, 
— dad waren die Endergebniffe, zu denen Innocenz gelangte, ohne 
fie anfangs beabfidhtigt zu haben, Ergebnifle, die einen Zufland der 
Kirhe befunden, der die denfenden Menſchen mit Schreden und 
Grauen erfüllen mußte. — 


14, 


Noch kurz vor Innocenz Tod hatte Friedrih IL auf das Spe- 
lienredht verzichtet, und von Neuem anerkannt, daß er Sicilien und 
Neapel am Tage feiner Kaiferkrönung feinem Sohne Heinrich ab- 
treten werde. Innocenz alter und ſchwacher Nachfolger Honorius ILL 
(Cencius von Sabelli) fhien weniger im Stande zu fein, die hoch— 
binaufgefhraubten Anfprühe des Papſtthums mit ſtarker Hand 
durchführen zu können, und fo ließ Friedrich die Hoffnung auflom- 
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men, Die Krone Deutfchlands mit den Kronen Italiens auf feinem 
Haupte zu vereinigen. Seine gegebenen DBerfprechungen machten 
ihm Dabei wenig Scrupel; hatte ja doch Innocenz felbit zu Anfang 
feiner Regierung den Grundfag aufgeftellt, daß der Tod eines Kai- 
ferö den Papſt von den gegen jenen eingegangenen Verpflichtungen 
befreie; — der hochftrebende Friedrich mußte fi) nach der Erziehung, 
die er erhalten hatte, berechtigt glauben, diefen Grundſatz jetzt gegen 
den Papft umzukehren. Den Maßſtab der Moral an die Dinge und 
Zuftände diefer Zeit legen wollen, hieße diefe Zeit verfennen. Bas 
immerhin nicht verhindert, dag Friedrichs Beifpiel felbft zeigen follte, 
wie „klug“ er gehandelt haben würde, wenn er fein gegebened Vers 
fprehen gehalten hätte. — 

Schon im Jahre 1216 hatte Friedrich feinen vierjährigen Sohn 
Heinrich nah Deutfchland fommen laſſen und zum Herzog von 
Schwaben ernannt; feit 1218 — nachdem Otto geftorben war und 
ihm auch von Diefer Seite feine Gefahr mehr drohte, — hörte er 
auf, ihn in feinen Urkunden als ‚König von Sicilien‘ zu bezeich⸗ 
nen. Die Staatsmänner Roms fahen fehr bald, wo hinaus Fried» 
rich fleuere, und forderten dann nur um fo heftiger, daß er der 
übernommenen Pflicht eines Kreuzzuges nachkomme. Aber aud 
Friedrich hatte in der Schule der italienischen Staatsfunft nicht nur 
die politifche Bedeutung der Kreuzzüge erkennen, fondern auch die 
diplomatifhe Sprache, mit der man in Rom fih aus jeder Verle⸗ 
genheit zu reißen wußte, fprechen gelernt. So lange Innocenz und 
Dtto lebten, dachte Friedrih nur daran, Deutfhland zu beruhigen 
und bier feine Herrſchaft zu befeftigen; jeßt wollte er den Kreuzzug 
niht beginnen, bevor er nicht auch feine Herrfchaft in Italien, 
über Neapel und Sicilien gefihert habe. So antwortete er aus⸗ 
weichend auf die Briefe des Papftes Honorius IIL, die ihn zum 
Kreuzzuge nach Afien trieben, daß er bereit zu demfelben fei, nur 
möchte der Papft vorher ihm helfen, die Reicheinfignien, die Otto's 
Bruder Heinrih von Braunfchweig nod in Händen hatte, zu ers 
langen und die Ruhe des Reiches gegen alle Folgen feiner Abwe⸗ 
\enheit zu fihern; zu dem Ende möge der Papft alle andern großen 
dürften Deutfchlands durch die Androhung des Banned zwingen, 
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mit ihm zu ziehen, und ebenfalls zum voraus Ale mit dem Baxıc 
bedrohen, die dem von ihm zum ernennenden Reichöverwefer während 
feiner Abwefenheit den Gehorfam verfagen würden. Der Papft ge 
währte Alles, was Friedrich verlangte. 

Die Abſicht Friedrichs aber war, feinen Sohn Heinrich zum 
Reichöverweier und zugleih zum König von Deutichland ernennen 
zu lafien. Der Bapft warnte Friedrich vor einem folchen Schritte; 
worauf dieſer antwortete, Daß er mit der Ernennung feines Sohnes 
zum König feine andere Abſicht habe, als die Ruhe des Reiches 
und die Reichönachfolge zu fihern. Friedrich hatte zugleich Stel. 
vertreter nach Italien gefhidt, um in der Kombardei und deu ie 
lienifchen „Reichsſtädten“ die Nechte des Meiched und des Königs 
zu wahren; und als Klagen vom Papfte eingingen, daß dieſelben in 
Ye Rechte des Bapftes und der Kirche eingriffen, erklärte Friedrich, 
daß dies, wenn ed wirklich der Fall gemefen, gegen feine Abſicht 
gefchehen fei, und „daß er des Papftes Rechte auf das Herzogthun 
Spoleto, die Mathikdefchen Güter und Sicilien ſtets achten werde.“ 
Im September 1219 ſchwört er zu Hagenau einen Eid, worin er 
die Forderungen des Papftes noch einmal anerfennt und veripridt, 
diefe Anerkennung nad) feiner Kaiferfrönung zu wiederholen. ’) Abe 
diefe Verhandlungen hatten die Abficht, auch den Erfolg, dab Hr 
norius III. mehrmald Aufichiebungen des Kreuzzugs auf Monate 
und eine legte bis zum 21. März 1220 geftattete. Friedrich, der 
feinem Haufe die Kronen von Deutfchland und Stalien fiern 
wollte, machte zu dem Ende Jugeftändniffe, die er nicht zu halten 
entſchloſſen war. Der Papft feinerfeitd benugte das voreilige Der: 
ſprechen eined Kreuzzuges dazu, den jungen, firebfamen und gefähr 
lichen König nach Aften zu ſchicken. Beide bofften einander zu 
übervortheilen, beide waren fi der wechfelfeitigen Abfichten bewußt, 
und dennoch gaben beide ſich die theuerfien Freundfchaftsneripredhur 
gen. Es war das die Politik der Zeit, wie fie durch die italieniik- 
roͤmiſche Staatsfunft zur Herrichaft gelangte, und in der Friedrich 
fd ebenſo bewandert zeigte als die Näthe des Papſtes. Alb 


') Baahımer, reg. Fr. 11. Nr. 299. 
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Friedrich einmal fein Mißtrauen und die Stimmung Deutfchlands 
durchblicken lafiend dem Papſt fchrieb: „Zwar wird uns sft gefagt, 
alle Liebe, welhe die Kirche uns erzeige, fei nicht aufrichtig und 
werde nicht Stand halten,’ feßte er in der diplomatifhen Sprache 
der Zeit hinzu: „wir aber glauben ſolchen Einflüfterungen nicht.“ 

Die Bahl Heinrichs zum deutſchen König fand wirklich am 
24. April 1220 auf einem Reichötage in Franffurt flatt. Kurz vor 
derfelben Hatte Friedrich zum vierten Male feine früheren Zufagen 
wegen feiner italienifchen Reiche wiederholt. Unmittelbar nad der 
Wahl aber fchrieb Friedrich an Honorius, daß Diefelbe ohne feine 
Abfiht in feiner Abweſenheit ftattgefunden, und daß er fie von der 
Zuftimmung des Papfted abhängig mache. Friedrich mußte Der 
hoben Geiftlichleit Deutichlands, bevor fie die Wahl Heinrichs zu⸗ 
geftand, das Spolienrehht noch einmal anfgeben, die Aufnahme von 
Kirchenhinterfaffen in die Städte verbieten, die Ansichließung aller 
königlichen Beamten, Richter, Münzer, Zöllner von allen geiftlichen 
Befibungen zufagen, die Anmaßung der Kirchenvogte befchränfen, 
den Kirchenbann nach fehswöcentliher Dauer zum Voraus als 
Reichsacht anerkennen, und den Bau von Burgen auf Kirdyengut 
verbieten.) Durd das Berfprechen des Kreuzzuges gefeflelt, durch 
feine Sehnſucht nad Ztalien getrieben, durch die Hoffnung, mit der 
geficherten Erbfolge in Deutfchland und der Kaiferfrone in Italien 
feftern Fuß zu erhalten gegen alle Welt, ließ fich Friedrich verleiten, 
alle dieſe Zugeftindniffe zu machen. 


15. 


Nah der Ernennung eined Erziehungsrathes für den jungen 
König und einer Regentſchaft für das Reich konute jept, im Auguft 
1220, Friedrich nach Italien aufbrehen. Am 13. September war 
er in Verona. Jenſeits der Alpen hatte der antikirchliche Geift, 
der Geift der „Pataria“, die größten Kortfchritte gemacht. Weberall 
waren Secten unter den verfchiedenften Namen (Patarier, Katarier, 
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Arnoldiften, Lioniften, WBaldenfer, Apoftolifer, Speroniften) aufge 
taucht. In Mailand hatte der Podefta den Erzbifchof in den Bann 
getban; Parma hatte feinen Podefta von dem Eide, die Kirche umd 
die Geiſtlichkeit zu fhüben, entbunden. In dem Kampfe gegen die 
antifirchliche Richtung hoffte Friedrich fih die Gunſt des apoſtoliſchen 
Stuhles und der Geiftlichfeit zu gewinnen. Er hatte vergeflen, wie 
wenig das Blut Arnolds von Brescia feinem Großvater genugt hatte. 

Kaum in Italien angelangt, erließ er (24. September) ein 
Geſetz, in dem er alle „in blinder Gier und fegeriihem Gelüſte“ 
zum Nachtheil der SKirdhenfreiheit gemachten Anordnungen aus den 
Geſetzbüchern zu tilgen gebot?!). In derfelben Abſicht beftätigte er 
einzelnen Bifhöfen und Aebten ihre alten, längft abgelommenen 
Kaiferprivilegien gegen die Städte und erließ Befchlüffe zum Ber: 
theil des Papſtes gegen diejenigen, die fih die Mathildeichen Güter 
angemaßt hatten2). Mitte November war er in Rom und am 22. 
deffelben Monats wurde er feierlich zum Kaifer des römifchen Rei 
ches, Gonftanze zur Kaiferin vom PBapfte gekrönt. Ehe aber Hone 
rius DIL ihm die Krone reichte, mußte Friedrich von Neuem feierlid 
das Kreuz nehmen und verfprehen, im nädften März Kriegshülfe 
nah dem heiligen Lande zu fchiden, im Auguft felbft hinzuziehen; 
jodann aber mußte er zugleich eine Reihenfolge von Gefepen erlaflen, 
in denen die „Freiheit der Kirchen auf Koften der „Freiheit“ der 
Städte gefördert, die Macht der Geiftlichkeit über alle weltlichen 
Gerichte, der Kirchenbann nach Yahresfrift zur Reichsacht erhoben 
und die „Ketzer“ im Geifte der inquifitorifchen Richtung ausgerottet 
werden follten?). Die Aufhebung des Strandrechts, der Schuß der 
Pilger auf ihren Reifen, des Aderbaues und der Aderbaugerätht, 
die diefe Geſetze zugleih ausfprehen, befunden, daß die edlere 
Richtung des Chriſtenthums immerhin noch nachklang. Bezeichnend 
für die Bedeutung der hohen Schule von Bologna war, daß Fried— 
rich alle diefe Beftimmungen in die Geſetzbücher der Schule einzu 
ſchreiben gebot. 


I) Boehmer, reg. Fr. II. Nr. 378. — *) Behmer, reg. Fr. Il. Nr. 379. — 
®) Baahmer, reg. Fr. II. Nr. 380. 
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Gegen alle diefe Zugeftändniffe des Kaiſers für den Papſt und 
die Beiftlichleit fcheint Honorins die Wahl Heinrichs zum Könige 
von Deutfchland wenigftens ftillfhweigend genehmigt zu haben. 
Friedrich felbit heißt von nun an in den päpftlihen Briefen „König 
von Sicilien.‘ 

Bon Rom ging Friedrich nah Neapel und fpäter nah Sicilien. 
Während feiner langen Abweſenheit hatten die Kämpfe der Großen 
unter einander den Sarazenen, die einen Theil des Landes befept 
hielten, Gelegenheit geboten, ihre Herrfchaft immer weiter auszu- 
dehnen. Friedrich kam mit der Abfidt in fein ficiliihes Reich 
zurück, Ordnung und Ruhe wiederherzuftellen und die Sarazenen 
zu vertreiben oder zum Gehorfam zu zwingen. Zu dem Ende erließ 
er bereit8 im December 1220 auf einem Landtage zu Capua eine 
umfaffende Reformgefepgebung. Aber ehe er noch den Erfolg der- 
jelben gefihert hatte, ehe er noch den Kampf gegen die Sarazenen 
beginnen konnte, endigte bereitd wieder der Ausftand, den er für 
feinen Kreuzzug erlangt hatte. Dann mahnte der Papft von Neuem, 
warf ihm vor, Daß er nur zum Schein rüfle und klagte zugleich, 
dag Friedrich fih in die Bifhofswahlen feines Reiches eingemifcht 
habe. „Hüte dich,“ fehrieb Honorius an Friedrich, „in die Zuß- 
tapfen deiner Vorfahren zu treten, und bedenke, daß ich viele 
Augen und Ohren habe und fehr wohl weiß, wie vielen ich in 
Deutfchland und Apulien einen Gefallen thäte, wenn id) unanges 
nehme Maßregeln gegen dich ergriffe.“ Friedrich antwortet, daß 
ihn der Römerzug arm gemacht. Nichtödeftoweniger ſchickt er ſchon 
jept vierzig Schiffe mit Bewaffneten nad) dem heiligen Lande, Die 
aber zu fpät famen, um die Eroberung von Damiette (8. Septem⸗ 
ber 1224) durch den Sultan Kamel von Aegypten zu verhindern; 
worauf dann Friedrich öffentlich und im Geheimen von den Päpft- 
lihen als Urfadye diefes Verluſtes angeklagt wird. Friedrich aber 
ließ fih in feinem Plane, vorerft in Sicilien feine Herrfchaft feſt⸗ 
zuftellen, nicht flören. Honorius III fam im April 1222 nad 
Deroli, um hier perſoͤnlich Zriedrih zum Kreuzzuge zu treiben. 
Diefer verſprach auch mit Nächſtem denfelben zu beginnen; und da 
während feiner Abwefenheit aus Mittelitalien feine Stellvertreter, 
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der Zruchleß Gunzelin und Berthold, Herzog Konrads Sohn, fid 
in der Mark Ancona und im Herzogtbum Spoleto hatten buldigen 
laffen, widerrief Zriedrich diefe Schritte. Dann aber begann er 
den Kampf gegen die Sarazenen, der nad vielen fleinen und 
größeren Schlachten mit deren Belegung und Berpflanzung nad 
Lucera endigte, wo Friedrich diefelben zu einer Militairkolonie ir 
feinem Dienfte umgeftaltete. 


Während diefer Kämpfe hatte eine neue Zufammenkunft zwiſchen 
dem Bapft und dem Kaifer in Ferentino flattgefunden (März 1223), 
wo endlich Friedrih einen etwas größeren Ausfland, von zmei 
Jahren bis zum Felt des heiligen Johannes im Jahre 1225 er 
langte. Hier betrieb dann der Papft zugleich die Heirat Friedrichs, 
deffen Gattin Conſtanze am 23. Juni 1222 geftorben war, mit 
Jolante, der Tochter des Iandesflüchtigen Königs Johann von Je 
rufalem, weldye Heirat auch im November 1225 ftattfand, worauf 
dann Friedrich den Titel „König von Jeruſalem“ feinen andern 
Titeln Hinzufügte. Die römifhe Staatskunſt ftellte dem deutſchen 
Kaifer, dem König von Sicilien, ein anderes Reih in Aſien in 
Ausfiht, um ihn aus Europa weg nah Aſien zu loden. Borerk 
aber ließ fich Friedrich auch hierdurch nicht aus feiner Bahn hinant- 
lenken. Er ordnete, fchlichtete und verbefferte die Zuftände feines 
apulifhen Neiches nah allen Seiten hin und forgte auch durd die 
Errichtung einer hohen Schule in Neapel (im Jahre 1224) für bie 
Cultur des Landes. Bon Neuem aber fam die verabredete Friſt 
heran, ehe Friedrich zum Kreuzzuge vorbereitet und entfchloffen war. 
Der Geift, der einft zu den Kreuzzügen getrieben hatte, war, jet 
die Päpfte Das Kreuz gegen die „Ketzer“ und zum Beften ihrer 
Weltherrihaft zu predigen begonnen hatten, immer mehr gejchwuns 
den. König Johann von Serufalem, der in Frankreich reife, um 
für fein Reich zu werben, erflärte felbft, „daß er Wenige ober 
Keinen bier willig gefunden habe, das Kreuz zu nehmen, und dab 
die Predigermönde, die dazu trieben, vom Volke verlacht würden.“ 
Diefe Stimmung würde allein genügen, Friedrichs Benehmen zu ev 
klären, wenn derfelbe auch nicht die politifche Seite der Kreuzzuge 
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zum Beſten der Weltherrſchaft des Papftthums zu würdigen im 
Stande gewefen wäre. 

ALS die geftedte Frift im Jahre 1225 abgelaufen war, kam zu 
St. Germano durch die Vermittelung des Sroßmeifters des deutfchen 
Ordens, Hermann von Salza, ein neuer feierlier Bertrag zwifchen 
dem Papft und dem Kaifer zu Stande, wonach Friedrih fih für 
den Auguft des Jahres 1227 zur Kreuzfahrt verpflichtete, und zwar 
unter der Bedingung, daß der Bann unmittelbar gegen ihn ein 
treten folle, wenn er bis dahin den Kreuzzug nicht begonnen habe, 


16. 


Während aber Friedrich alle diefe Zriften benugt hatte, um die 
Zuftände feines apulifchen Reiches zu ordnen, hatten fich die ge 
wöhnlihen Kolgen der Abwefenheit des Kaifers in Oberitalien 
wieder geltend gemadt. Hier lagen Welfen und Ghibelliuen in 
beftändigen bintigen Kämpfen. Zu Anfang des Jahres 1226 nah: 
men die Dinge eine ſehr bedrohlide Geltalt an. Am 2. März 
erneuerten die Städte in größerer Zahl als je vorher den lombar- 
diihen Bund auf fünfundzwanzig Jahre. Offen feindlich gegen den 
Kaiſer auftretend fchloß der. Bund allen Abgeordneten des Kaifers 
die Städte und verbot irgend welche Befehle von Kaifer anzuneh- 
men. Die Lombarden hatten Gründe genug, des Kaiſers Feinde 
u fein. Zu dem Allgemeinen, daß Deutihe fih die Herrichaft 
über Italien anmasten, fam hinzu, daß Friedrid überall — mit 
Ausnahme von Genua, das der Kaifer um feiner Seemacht willen 
Ihonte — die Biſchoͤfe und die Geiftlichkeit gegen die Städtefreiheit 
bevorzugte; zugleich harten feine Vertreter in der Lombardei Befehl, 
die Keper mit aller Strenge audzurotten und fie befolgten diefen 
Befehl mit Berbannung, Berftümmelung und Berbrennung derfel- 
ben. So entftand in der Kombardei ein. volllommen unnatürliches 
Derhältniß, indem der Kaifer Friedrid) die Beftrebungen Roms und 
der Geiftlichkeit hier förderte und Die Ketzer verfolgte, während die 
päpflliche Staatöfunft in den Städten für die Freiheit, ja für Die 
„Ketzerei“ in die Schranfen treten mußte. 
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Auch in Deutfchland herrfchte Die größte Verwirrung m) 
Zügellofigkeit. Friedrih IL war in Sicilien unumfchränfter He 
und Meifter, mäbrend in Deutfchland mächtige Fürften alle fein 


Beftrebungen hemmten. Er ſah feine italienifhen Befigungen di 


Hauptſache, feine deutfchen als Nebenſache an. Schon fo lange da 
Schwerpunkt des Reiches in Deutfchland lag, hing das erobert 
Italien als Bleigewiht an dem Fuße des deutfchen Volkes. ep 
traten die unbeilvollen Folgen der Eroberung Ztaliens für Dextid- 
land in unendlich größerem Maßftabe hervor. Friedrich Rothbart 
boffte mit der Erwerbung des apulifchen Neiches die fette Stüpe, 
welche die Weltmacht der Päpfte in den Rormannen gefunden hatte, 
ein für allemal zu vernichten. Friedrich IL aber kehrte alle Berhält- 
niffe um, ald er Italien zum Mittelpunkt der Kaifermacht zu erheben 
ſuchte. 

Er überließ Deutfchland feinem Geſchick unter einem unmin 
digen Knaben in der Vormundſchaft deutfher Fürften und Biſböfe. 


Der Erzbifhof Engelbert von Köln war von Anfang an die Seele 


dDiefer Bormundfhaft und wurde im Zahre 1221 vom Kaifer zum 
alleinigen Reichsverweſer beſtellt. Engelbert war wie Innocenz II 
ein Mann voller Kenntniffe, voller Thatkraft, nur zugleich prakt: 
fiebend, ehrgeizig und gewaltthätig. Innocenz ftrebte nach unbe 
ſchräänkter Weltherrſchaft, Engelbert nah unbefchränfter Herrſchaft 
in feinem erzbifchöflichen „Herzogthum“ und in ganz Deutſchland. 

Die erſten Verhandlungen des mächtigen Erzbiſchofs mit dem 
Papfte öffnen einen KLichtblid in die Wechſelverhältniſſe zwiſchen 
Rom und der deutfhen Geiftlichleit.. Honorius IIL verweigert 
Engelbert das Pallium, nicht etwa weil er irgend firchliche Gründe 
gegen Engelberts Wahl gehabt hätte, fondern einfach weil deſſer 
beide abgefeßten Vorgänger, die im Kampfe für den Papft md 
gegen Kaifer und Reich nach Rom geflüchtet waren, dort bei römi: 
fhen Wucherern Geld bis zu der Summe von 16,000 Mark aufge: 
nommen hatten, — Geld, das zum großen Theil zur Beremigung 
des Bürgerfrieged in Deutichland verwendet worden war. Det 
PBapft trat für die römifhen Wucherer ein und verweigerte Engel 
bert das Pallium, bis er die Schulden feiner Borgänger gezahlt 
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babe. Engelbert, fogar zum Beſten der römifchen Geldleiher mit 
Kirchenftrafen bedroht, Tieß eine Steuer von 20,000 Mark in den 
koͤlniſchen Landen eintreiben, er zahlte in Rom eine Abſtandsſumme 
und behielt den Reft für fih. Auch der Erzbiihof Sieafrid von 
Mainz Schrieb Steuern in jeinem Sprengel aus, um die römifchen 
Wucherſchulden feined Vorgängers zu zahlen. Der Abt von Rein- 
hardsbrunn, der diefe Steuer verweigert hatte, wurde deswegen von 
Erzbischof Siegfrid zu Stodichlägen während dreier Zage verurs 
theilt. Als der fonft fehr fromme Landgraf Konrad von Thüringen 
am zweiten Tage diefer Strafe zufällig auf einer Reife nach der 
Bartburg begriffen zur Frühmeffe in die Kirche zu Erfurt geben 
wollte, ftand fein Abt in der Thür der Kirche und wurde nadten 
Rückens gegeißelt. Konrad flürzte entrüftet auf Siegfrid, der die 
Züchtigung des Abtes perfönlih überwachte, zu, riß ihn nieder und 
war nahe daran, ihn zu erfchlagen. Es ging hieraus eine Fehde 
hervor zwifchen dem Landgrafen und dem Erzbifchof, die Sabre 
lang Zhüringen und die rheinischen Beſitzungen des Erzbiſchofs 
mit Blut und Berwüftung heimfudhte, wobet abermald der Papft 
für Siegfrid und die römifchen Geldleiher mit Bann „und Interdict 
eintrat. 

Kurz nad feiner Wahl ging Engelbert außer mit dem Herzog 
von Lothringen auch mit dem Erzbifhof von Trier ein Bündniß 
gegen „Jedermann“ ein, das heißt vor Allem gegen den Saifer, 
wenn Diefer ed wagen follte, des Reiches Rechte gegen die Herrich- 
ſucht der Erzbifhöfe von Köln und Trier zu vertheidigen. Aber 
auch gegen die weltlihen Nachbarn des Erzftiftes, insbefondere 
die Grafen von Limburg war dies Bündnig gerichtet. Heinrich, ein 
Sohn des Grafen von Limburg, hatte die Nichte des Erzbifchofe, 
Irmgard, eine Tochter des Grafen Adolph von Berg, gegen den 
Billen Engelberts, der feiner Nichte Erbſchaft zu gewinnen hoffte. 
geheiratet. Nachdem Adolph von Berg ſchon im nächften Jahre (1218) 
vor Damiette auf dem SKreuzzuge geftorben war, nahm Engelbert als 
Erzbifchof die Lölnifher Lehen in den bergifhen Landen und als 
Bruder Adolphs die Grafichaft Berg für fih in Anſpruch. Nach 
zweijährigen Kriegen zwiichen Engelbert und dem Grafen von Lim⸗ 
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burg mußte diefer dem mächtigen Erzbifchof weichen und fi wegen 
der Grafichaft Berg mit einer Jahresrente begnügen. 

Eben fo rückſichtslos handelte Engelbert den Bürgern von Köln 
gegenüber. Köln gehörte neben Paris und London zu den eriten 
Städten der Welt und es hieß: „Wer Köln nicht geſehen hat, feunt 
Deutfchland nicht; — von dem Reichthum feiner Bürger aber fagten 
diefe felbft mit Hochmuth, daß ſogar Fürften fih glücklich fchägen für 
nen, wenn fie eines reichen Kölner Kaufherrn Tochter heimführten. Der 
Wohlftand der Bürger und die vorgefchrittene Eultur hatten and 
das Selbftgefühl aller Klaffen der Bürger gehoben. Die Schöffer 
bank war in den Händen der altkölnifchen Familien, der „SGeſchlech 
ter‘; die wachſenden Zünfte aber firebten die Mitherrſchaft au. 
Der Erzbifchof Engelbert benugte die hieraus entftehenden Streitig 
feiten, um mit Hülfe der Geſchlechter die Zünfte zu befiegen um 
dann die ganze Stadt zu unterjodhen, ihr neue Saßungen zu geben, 
die dem Erzbifchof erlaubten, nach Willfür zu regieren. 

Richt weniger gewaltthätig und rüdjichtslos verfuhr Engelbert 
oft gegen die ihm unterworfene Geiftlichkeit. In Soeſt fepte er 
eine Probftwahl nah feinem Willen mit Bann und Kriegsmacht 
durch. Sein Benehmen war der Art, daß ein Heifterbadher Mind 
ihm felbft ins Gefiht fagen Eonnte: „Herr, Ihr feid ein vortref 
licher Herzog, aber fein Bifhof!" Es mochte übrigens hierbei die 
Giferfucht des Ciſtercienſermönches mit im Spiele fein, da Engel: 
bert, auch hier dem Beifpiele Innocenz III folgend, die Bette 
moͤnche in den Kölner Sprengel einführte und bevorzugte. — - 

Die Macht des Erzbifchofs von Köln erreichte unter Engelbert 
die hoͤchſte Stufe, auf der fie jemals geftanden. Das reiche Köln 
wurde die Grundlage derfelben und die Grafichaft Berg verband 
die rheiniſchen mit den weftfälifchen Beflgungen des Graftifts, fo 
Daß des Erzbiſchofs Herrfchaft als „Herzog“ die beiden Ufer dei 
Rheins und alles Land bis über Weftfalen hinaus umfaßte. Engel: 
bert war bald fo gefürchtet in Dentfchland, daß die Sage von ihn 
erzählt, fein Handſchuh habe genügt als freie® Geleit, wo aller a® 
deren Fürften Geleit durch Ritter und Reiſige verachtet wurde. Der 
Biſchof von Hildesheim konnte an den Papſt fehreiben: „Das Ge 
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ſchick der Kirche ruht in Engelberts Hand, und der Papft gefland 
zu: „Aus Furcht vor Engelbert fürchtet man aud mid in Deutſch⸗ 
land. Die Könige von England, Dänemark, Böhmen und Ungarn 
ihidten ihre Boten mit Geſchenken an den Hof des Erzbifchofs, 
ſchloſſen Bündniffe mit ihm und holten bei ihm Rath in ihren eiger 
nen Angelegenheiten, 

Die ganze Geiſtlichkeit nahm Theil an diefem Aufichwunge der 
geiftlichen Macht des Erzbifchofs von Köln, denn diefer benugte fein 
perfönliche® Anjchen und feine Herrfchaft als Reichsverweſer dazu, 
die Geiftlichen in weltlichen Dingen überall zu fördern So erließ 
er Reichsgeſetze, die alle Berpfändungen und Beräußerungen von 
Kirchengut an Laien für nichtig erflärten und Kirchen und Kirchen- 
fürften von allen ftädtifchen Zaften befreiten. Der Kaifer Friedrich IL 
und der König Heinrich konnten jetzt fogar es für eine Ehre halten, 
Lehnsträger eines Bifchofd (von Würzburg) zu fein, — und alle 
anderen großen weltlichen Fürften waren ebeufo Lehnsträger eines 
Biſchofs oder eines Abtes. 

In demfelden Maße aber, in welchem die weltlihe Macht 
der Kirchenfürften flieg, ſank ihr geiftliches Anfehen. Ein Geiſt⸗ 
liher, Lehrer der Schule von Paris, erklärte: „Ih kann Alles 
glauben, nur nicht, daß ein deutſcher Biſchof zur ewigen Ger 
ligkeit gelange. Als der Biſchof von Hildesheim dem Papſte 
ſchrieb, daß in Engelberts Hand das Geſchick der Kirche licge, ſetzte 
er hinzu: „Die Laien haben jede Ehrfurdt vor der Geiftlichkeit fo 
verloren, daß nur die Furcht vor Dem gewaltigen Erzbifchof von 
Köln fie von Angriffen gegen die Kirche abhält.“ — 

Aber die Ratur der Lehnsverhältnifle, in denen die meiften 
großen deutſchen weltlichen Fürften zu der Geiftlichkeit fanden, trug 
diefer Bittere Früchte ein. Die weltlihen Yürften übernahmen 
Kirchenlehen und verpflichteten fih für Diefelben zu Kriegs- und 
Hofdienft. Da durch dieſe Lehen ſelbſt ihre Macht wuchs, fo 
wurde es nur um fo fehwerer, die Dienſte von ihnen zu erzwingen, 
fo oft es nicht ihr Bortheil war, fie freiwillig zu leiften. In ber 
Regel hing das Lehn- und Dienftverhältnig der weltlichen Fürften 
gegen die geiftlihen mit der Schugvogtei zufammen. Die Schup- 
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vögte aber, deren Anmaßungen ſchon die falifhen Kater zu be 
fhränten gefucht hatten, waren troß aller Geſetze oft zu rüdfiätt 
Iofen Tyrannen für Klöfter und Stifter geworden. 

Bei der Macht, welche die Geiſtlichkeit unter der Reichsverweſung 
des mächtigen Erzbiſchofs Engelbert erlangte, ſuchte dieſelbe fi$ 
allerwärts von ihren Schußvögten zu befreien. Es geſchah Dies, 
wo die Geiftlichfeit die Mittel dazu hatte, ohne alle Rüdficht oft 
einfady durch Gewalt. Sehr viele Schugvogteien waren aber aus 
zweifeitigen Verträgen entflanden, indem die weltlichen Yürften der 
Kirche einen Theil ihrer Güter abtraten, und dafür die einträglide 
Schupvogtei erhielten. Diefe einfeitig aufheben wollen, hieß nicht 
Anderes, als die weltlichen Fürften um den Preis bringen, den 
fie für Diefelbe hergegeben hatten. 

Engelbert veranlaßte den Papft Honorius III, fih in dei 
Briefen aus dem Jahre 1221 gegen die weltlihe Schußvogtei der 
Stifter auszufprehen. In dem erften fordert der Bapft Engelbert 
auf, dem Unwefen der Schugvogtei auf jede Weife zu fteuern und 
die Kirchenftrafen gegen fie zu Hülfe zu rufen; im Dem zweiten 
Briefe giebt er den Rath, die Vogtei gegen Darlehn und Pfand 
zurüdguerwerben; in dem dritten Briefe gebot er Engelbert, ohne 
Rückſicht auf Gunft oder Ungunft der Menfchen, den Schugvogteien 
ein Ende zu machen.) Auf diefe Briefe geftügt nahm Engelbert 
die Schugvogtei als Erzbifchof für die Stifter des kölniſchen Spren 
geld und Herzogthums felbft in Anſpruch. Aber hierbei ftieß er zw 
naͤchſt auf feine eigenen Verwandten, die Grafen von Limburg (Berg) 
und von Sfenburg (Altena). Während der Herrichaft der fünf Er 
bifchöfe von Köln aus der Familie der Grafen von Berg und Altena 
waren die einträglichften Schußvogteien an diefe Familie gelommen. 
Sie hatten diefelben nun fchon feit vielen Generationen unangegrif 
fen befeffen. Um fo tiefer verlegten fie jetzt Engelberts Maßregeln. 
Diefer übernahm felbft die Vogtei des Stiftes Siegburg, welche die 
Grafen von Berg bisher befeffen hatten. Ebenſo wollte ex fi Die 
Schupvogtei des Stiftes Effen zufprechen faffen, die der Graf 
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Zriedrih von Ifenburg (Altena) nah Herlommen als fein Eigen» 
thum vertheidigte. Diefer Graf Friedrid war einft felbft zum geift- 
fihen Stande beftimmt und ungeweiht Domherr von Köln ger 
weien, hatte dann aber den geiftlihen Stand verlaffen und eine 
Tochter des Grafen von Limburg geheiratet. Er war daber fchon 
wegen der feinem Schwiegervater vorenthaltenen Grafſchaft Berg ein 
Gegner des Erzbifhofs, obgleich Diefer felbft fein Verwandter war. 
Der Iſenburger verfuchte alle Mittel, den Erzbiſchf, feinen Better, 
von diefem Schritte zurückzuhalten; als aber Alles nichts half, fam 
ed zu einer förmlichen Verſchwoͤrung zwiſchen den Gliedern der ver: 
einten bergifch-altenaer Grafenfamilie gegen Engelbert. Zwei feiner 
Verwandten hatte Engelbert zu Bifchöfen in Osnabrüd und Mün⸗ 
fter befördert, Dennoh traten auch fie für ihre Familie und gegen 
ihren Erzbifchof in die Verſchwoͤrung ein. 

Als Engelbert kurz nad Allerheiligen im Jahre 1225 nad Soeft 
fam, um über die Bogtei von Eſſen zu entfcheiden, überfiel Friedrich 
von Sfenburg den Erzbiſchof bei feiner Heimfehr nah Köln auf 
offenem Felde und ließ ihn durch feine Gefellen erfchlagen.!) Gier 
benundvierzig Wunden bededten den Leib des mächtigen Kirchen⸗ 
fürften als die Leiche deſſen, der fein Lebenlang in Prunf und 
Pracht geftrahlt hatte, auf einem Düngerfarren in der Abtei Alten 
berg anlangte. Die Bürger von Köln erhoben fi auf Die Rad: 
riht von des mächtigen Erzbifhofs Tode und verbrannten öffentlich 
die neuen Saßungen, durch die Engelbert ihre alten Rechte und 
Freiheiten vernichtet hatte. Die ganze chriftlihe Welt aber rief um 
Rache für den Mord und der neugewählte Erzbifhof Heinrich von 
Molenart, Probft von Bonn, machte diefelbe ‚zur Aufgabe feines 
Strebens. Ein paar Theilnehmer der fchwarzen That Tonnte er 
tÄdern oder am Schweife eines Pferdes zu Tode fchleifen laflen. 


2) Die Sage febt hinzu, daß Engelbert die Schweiter des Grafen Friedrich 
von Jfenburg verführt habe. Nichts fcheint dies gefchichtlich zu begründen. Die 
Entrüftung, mit der neuere Schriftfteller die Sage zurüchweifen, bekundet übrigens 
nur das höhere fittlihe Gefühl der neuen Zeit, nicht aber, daß im dreizehnten 
Jahrhundert das fittliche Gefühl in der höhern Geiftlichkeit ein ſolches Verhältniß 
unmöglich gemacht oder auch nur fehr erfchwert hätte. 
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Ein Reichstag zu Nürnberg ſprach die Acht, der Papft den Banı 
gegen Friedrih von Ifenburg aus. Der Erzbiſchof Heinrich bet 
1000 Mark für den Verbrecher; er mußte mehr zahlen, denn ein 
deutfcher Ritter, welcher Friedrich von Iſenburg durch Liſt gefangen 
nahm, verkaufte ihn nur gegen 2100 Mark, worauf derſelbe zu 
Köln vor dem Severinthore gerädert wurde, und erft am zweiten 
Zage unter den furchtbarften Qualen ruhig und gottergeben fath. 
Als er den legten Athemzug ausgehaucht hatte, ſtimmte die verfaw 
melte Geiftlichkeit das: „Herr Gott dich loben wir!" an. — — Die 
beiden Bifchöfe von Osnabrück und Münfter wurden ale Geiflide 
nur ihres Amtes entfeßt. 

Engelbert aber wurde heilig geiprohen. — Er hatte der Geif— 
lichkeit Ziel zu weit binausgeftedt und nad ihm ſauk die Madı 
derfelben langfam aber ficher immer tiefer hinab. Die weltligen 
Fürſten hatten Ddiefelben zu offen „fürchten‘‘ gelernt, um ihr vor 
nun an nicht überall entgegenzuarbeiten. Die Grafen von Lim 
burg erhielten nad Engelberts Tode die Grafichaft Berg zurkd 
und lagen von nun an, dem Erzbisthum feindlich, zwiſchen deſſta 
theinifhen und weftfälifhen Beflgungen, beide von einander 


trennend. Die Stadt Köln aber konnte ſchon ein Jahr nach Engel 


bertö Zode, 1226, den neuen Erzbiſchof zwingen, ihre alten Rechte, 
„wie fie vor Engelbert beſtanden,“ unbedingt anzuerkennen und fit 
alle Zukunft zu beftätigen. 

Engelbert hatte als Reichsverweſer den Landfrieden aufredt 
zu erbalten geſucht; und manchen Friedensbrecher hat er fein 


Thaten mit dem Leben büßen laffen. Auch den Reichsfeinden 


gegenüber fuchte Engelbert oft das Befte zu fördern. Im Jahre 
1214 hatte Sriedrih IL, vom Papfte gezwungen, alles Reichtland 
jenfeits der Elbe und Elde an Waldemar von Dänemark abge: 
treten. in paar Jahre fpäter zog Heinrih, Graf von Schwer 
nach dem heiligen Land und glaubte feine Lande und feine Familie 
nicht beſſer fihern zu können, als wenn er fie dem mächtigen 
dänifhen Nachbar zum Schug übergab. Waldemar mißbrauchte 
‚ diefed Vertrauen und entehrte Heinrichs Gattin. ALS aber Hein 
rich vom heiligen Lande zurückgekehrt war, gelang es ihm durd iR 
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den Schänder feiner Ehre gefangen zu nehmen (1223). Gngelbert 
fab ein, welde Bortheile aus diefem Zufalle dem Reiche erwachlen 
fönnten, und betrieb daher gegen des Papftes Befehl, der feinen 
alten Bundesgenoffen, den Feind Deutfchlands, thätigft in Schuß 
nahm und für den Ehebrecher mit Bann und Interdict eintrat, einen 
Bertrag mit Baldemar, durch den diefer fich verpflichten follte, zwei 
Jahre ins heilige Land zu ziehen, 25,000 Mark an die Kirchen zu 
zahlen, alles deutfche Land jenfeits der Elbe herauszugeben und die 
Dberlehnsherrlichkeit des Kaifers anzuerkennen. Der Reichöverwefer 
Dänemarks, Graf Albrecht von Orlamünde, verweigerte die Anerlen- 
nung des Vertrages, wurde aber bald nachher in offener Feldſchlacht 
bei Mölın (Anfang des Jahres 1225) von Heinrih von Schwerin 
gefehlagen und gefangen genommen, worauf Waldemar alles Land 
bi8 zur Eider herausgab. Der tapfere Graf Heinrich kannte die 
politifche Bedeutung der Kreuzzüge weniger ald der Kirchenflaats- 
mann und vergaß auch den Kaifer, ebenfo gut, wie diefer in Italien 
Deutfchland zu vergeffen fehlen. Der Papft uber erflärte den Ber: 
trag für nichtig und gab fo Dänemark Gelegenheit ihn ohne Ges 
wiſſensbiſſe unerfüllt zu laffen. 

Im Jahre 1225 betrieb Kaifer Friedrih einen Bertrag mit 
Frankreich gegen England. König Heinrih hatte zu dem Ende in 
Zoul eine Zufammenfunft mit Ludwig, König von Frankreich. En⸗ 
gelbert aber hielt feft an der Politik der koͤlniſchen Erzbiſchoͤfe, die 
ftet8 in Freundſchaft mit England fanden, widerfegte fi dem Ver⸗ 
trage mit Franfreih und wußte denfelben, fo lange er lebte, troß 
des Kaiferd und des Königs von Deutfhland zu hintertreiben. 

Engelbert hatte zugleih mit Friedrih IL am 25. Juli 1215 
da8 Kreuz genommen. Bald aber war ihm fein Gelübde Täftig, 
und er wendete fi) dann an Honorius III, um fih von demfelben 
entbinden zu laffen, was auch 1219 wirflih geſchah. Während der 
Papft gegen den Kaifer Bann und Interdict anwendete, um ihn 
aus Europa hinwegzufenden, erhielt der mächtigfte Zürft der katho⸗ 
liſchen Kirche leicht Befreiung von feinem Gelübde. Die Lobredner 
des „heiligen“ Engelbert fühlten, daß diefe Rücknahme feines Kreuz: 
gelübdes nicht recht zu feiner „Heiligkeit“ paßte, und behaupteten 
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daher einfah, daß er kurz vor feinem Tode den Entſchluß gefaßt | 
habe, daffelbe nächftens zu erneuern und — auszuführen. 

Engelberts Tod mochte Vielen in Deutfchland und vor Ale 
dem Kaifer Friedrih und dem König Heinrich wie eine Wohlthat 
erfcheinen. Jedenfalls wurde die Stelle des Reichsverweſers nah 
ihm feinem Kirchenfürften, fondern dem Herzog Ludwig von Baier 
übertragen. 


17, 


Bleichzeitig mit diefen Greigniffen im Weſten wurden aud im 
Rordoften Deutfchlands Verhältniffe angebahnt, die von großem 
Einfluffe auf des deutfhen Volkes Zukunft fein follten. 

Die Slaven waren durch Heinrich den Löwen und Albrecht dei 
Bären bis über die Oder und die Weichfel hin befiegt, vielfach ver: 
drängt und Durch deutfche Koloniften erfegt worden. Nur mit den 
„Preußen“ an der Weichfel dauerten die Kämpfe fort. Seit zum 
erften Male das Kreuz gegen die Slaven gepredigt worden mar 
und der Zug nad dem heiligen Lande überhaupt nachließ, hatten 
fih befonders die Ritter des deutfchen Ordens an den Kämpfen gegen 
die Preußen betheiligt, und ebenfo das Burgenland — den Kor 
Hädter Diftriet in Siebenbürgen — dem deutfchen Reiche gewonnen. 
Deswegen rief der Herzog Konrad von Maſſowien den Orden gegen 
die Preußen zu Hülfe und trat ibm Kulm und Löbau ab. Ja 
Jahre 1226 beftätigte Friedrich IL. dem Deutichordensmeifter Her 
mann von Salza diefe Schenkung, geftand dem Orden alles Land zu, 
Das er in Preußen einnehmen werde, und übertrug ihm über da 
felbe alle Rechte, Befugniffe, Gerichtsbarkeit und Herrligfeit, die 
ein deutfcher Reichsfürft in feinem Lande habe. !) 

Der Deutfchordensmeifter Hermann von Salza, einer der ker 
porragendften Männer der Zeit, „ein Freund Gottes und der Net 
ſchen,“ 2) gewaltig in That und Wort,?) war faft der beftändige 


1) Böhmer, reg. Fr. Nr. 569. — *) De Wal. — *) Potens opere ei s@ 
mone nannte ihn Friedrich felbft bei Gelegenheit der Abtretung Preußens. 
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Begleiter und Rathgeber Friedrichs, indbefondere aber der Vermitt⸗ 
ler in feinen Streitigkeiten mit dem Papfte In Langenfalza ges 
bürtig gehörte er dem Stande der Minifterialen der Landgrafen von 
Thüringen an. Als Deutfchmeifter hat er (mit und nach ihm fein 
Stellvertreter Hermann Balf) die Macht des deutſchen Ordens in 
Preußen begründet. Das Hauptmittel aber, durch welches er Die= 
felbe befeftigte, war deutihe Städtefreiheit. Schon in den erften 
Jahren der Herrihaft des Drdens in Preußen entftanden Thorn 
(1231), Kulm (1232), Marienwerder (1233), Scheden (1234), El 
bing (1237). Zum Chriſtfeſte 1232 erhielt Kulm deutfches Stadt: 
recht in einem Privilegium die „Kulmer Handfefte” genannt, die 
den Ordenöftüdten Eigenthumsrechte, felbftgewählte Schöffen und Ge— 
meindevorftände nah dem Magdeburger Rechte zugeftand, und die 
Abgaben fo wie die Kriegspflit der Bürger ordnete; worans das 
„tulmifche Recht“ hervorging, das Jahrhunderte Iang die Freiheit 
und Selbftregierung der preußifchen Städte begründete und die Quelle 
des Neichthums und der Macht des Landes wurde. Das Schwert 
der deutichen Ritter gewann den Boden, in welchem das Recht der 
deutfchen Städte Früchte trug. — 


18. 


Die feindlihe Stimmung des erneuerten lombardifhen Bundes 
ſchnitt Zriedrih in Apulien von Deutihland ab und zwang ihn, 
bevor er mit Ruhe nad Paläftina ziehen konnte, den Berfuh zu 
madyen, das Faiferlihe Anfehen in Oberitalien wiederherzuftellen, 
Zu dem Ende fammelte er im Frühjahr 1226 ein Heer in Apulien 
und gab dem bdeutfchen Könige den Auftrag mit dem deutſchen 
Kreuzbeere nach Oberitalien zu fommen, um in Gremona einen all 
gemeinen Reichstag abzuhalten. Der lombardiſche Bund aber ber 
feßte alle Bäffe der Alpen und verhinderte fo König Heinrich die⸗ 
jelben zu überfchreiten, wodurch dann der Kaifer ebenfalls gezwungen 
wurde, mit feinem apulifchen Heere nach Unteritalien zurüdzufehren. 
Sriedrich Mlagte gegen die Lombarden beim Papfte. Honorius erließ 
auh am 5. Januar 1227 eine Art Schiedsurtheil gegen die Lom⸗ 
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barden, wodurd er ihnen auflegte, dem Kaifer 400 Reiter zum 
Kreuzzuge zu ftellen, die Gefangenen herauszugeben, Die Geſege 
gegen die Ketzer zu achten und die Kirchenfreiheit zu ehren, woge⸗ 
gen Friedrich ihnen feine Gunft wieder erftatten follte. 1) Friedrich 
nahm diefes Urtheil an, und erklärte (am 1. Februar 1227), dag er 
„um Jeſus Ehriftus und der Angelegenheiten des heiligen Landes 
willen‘ allen Groll und jede Beleidigung vergeffen und alle gegen 
die Lombarden erlaffenen Geſetze zurüdnehmen wolle. 2) 

Wenige Wochen nachher farb Honorius DIL (18. März), und 
fhon am folgenden Zage wurde Hugolin, Graf von Segnia, ein 
Reife des Papſtes Innocenz IIL, zum Papft, Gregor IX, gewählt. 
Er war Kaplan des Papftes Innocenz III. geweſen, hatte nody furz vor 
feiner Wahl die Erneuerung des KombardensBundes geleitet und ſich 
früher ganz befonders mit der Verbreitung des Minoritenordens befaßt, 
in welchem er auch während feiner Herrfchaft das willige und überall 
hin thätige Werkzeug feiner Beftrebungen fand. Er war es, der 
Friedrich bei feiner Kaiferfrönung zum zweiten Male das Kreuz an- 
beftete. Friedrich felbft hatte von ihm gefagt, daß er „ein Mann 
unbefcholtenen Rufes, tiefer Religiofität, reinen Lebens, lebendiger 
Deredtfamkeit, hoher Zugenden und umfaſſender Wiſſenſchaft“ fei 
Gregor IX. brachte eine erneute Thätigkeit in die PBolitit Rome 
und ging feinem Ziele der Welt und dem Kaifer gegenüber in 
einer viel durchgreifenderen Weife entgegen als dies Honorius ge 
tban Hatte. 


Sein erfted Wort als Papft war eine neue Aufforderung an 
die ganze Geiftlichfeit, ohne Rüdficht die Abfahrt Aller, die das 
Kreuz genommen mit Kirchenftrafen zu betreiben. Sein zweiter Brief 
war an Friedrich gerichtet und enthielt die Mahnung, den Kreuzzug 
nun mit „reinem Herzen und ungebeuchelter Treue” ®) zu beginnen; 
zugleich aber verfichert er den Kaifer, den er indirect der Heuchelei 
anflagt, „daß er ihm fchon vor feiner Erhebung mit Liebe ergeben 
gewesen ſei.“ 


!) Böhmer, reg. Hon. III. Nr. 73. — 9 Böhmer, reg. Fr. IL Nr. 625. — 
®) Fide non fica. Böhmer, reg. Greg. IX. Nr. 2. 
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Nachdem Friedrich, jetzt nicht länger durch Engelbert gehemmt, 
ein Bündniß mit dem Könige von Franfreich abgefchloffen hatte 
(Juli 1227), fammelte er das Kreuzheer in Brunduſium. Da der Geiſt 
der Völker und Fürſten Deutfchlands nicht mehr zum heiligen Lande 
trieb, fo geftand er für die Fahrt dem LKandgrafen von Thüringen 
10,000 Mark und dem Herzoge von Defterreih A000 Mark zu. 
Dennoch kam letzterer nicht. Noch während dieſer Borbereitungen 
erließ Gregor IX. ein Schreiben an den Kaifer, worin er diefen 
„von Wolluſt und Sinnenraufch” abmahnte. 2) MWolluft und Sin» 
nenraufch hatten bei der allgemeinen Sittenlofigkeit Italiens und 
in Folge der durch den Papft Innocenz IH. veranlaßten Verheirar _ 
ratung des Fünglingd mit einer reizenden, feurigen und älteren 
Witwe tiefe Wurzeln in Friedrichs Weſen gefhlagen. Schon jegt 
begann der Papft aus Friedrichs Lebensweiſe eine bequeme Waffe 
für zukünftige Angriffe gegen den Kaifer zu fchmieden. 

Kaum war das deutfche Heer in Brundufium zufammengezogen, 
ſo forderte auch die für die nordifchen Krieger fo oft tödtliche Soms 
merluft Süditaliens ihre Opfer; eine Seuche raffte unter vielen 
Rittern und gemeinen Kriegern auch den Biſchof von Augsburg, fo 
wie den Biſchof von Anjou hinweg. Zroß der Krankheiten fchiffte 
Friedrich das Heer ein und ftieß mit demfelben am 8. September 
in See. Drei Tage nah der Einfchiffung flarb Landgraf Ludwig 
von Thüringen. Friedrich felbft, ſchon vor der Einfhiffung unwohl, 
fühlte oder glaubte fih von der Seuche ergriffen, befahl die Rück⸗ 
kehr, fchiffte fih wieder aus und ging zu feiner Heritellung in die 
Bäder von Puzzuoli, worauf dann der größte Theil des Kreuzheeres 
ſich zerftreute. 

Um des heiligen Landes willen mochte Gregor Died Alles aus 
tiefitem Herzen beklagen; aber ihm war die Gegenwart des Kaiferd 
in Italien nicht weniger zuwider als ihm eined Kreuzheered Thätig- 
feit mit dem Kaifer an der Spige in Afien genehm gewefen fein 

würde. Der Papſt ſprach unmittelbar nach Friedrichs Nüdkehr ohne 
vorhergehende Lnterfuhung den Bann gegen den Kaifer aus. Er 


X) Juni 1227. Böhmer, reg. Greg. IX. Nr. 8. 
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hatte dazu nach dem Buchftaben des Vertrages von St. German 
wenigftend die formelle Berechtigung. Richt aber erfheint er ebenfo 
im Rechte, wenn er Friedrichs Krankheit als erbeuchelt darſtell, 
wenn er ihm vorwirft, Daß er die Kreuzfahrer nach Brundufium „ver 
lot“ und bier der Sonnenhite „Preis gegeben” habe; endlich 
ebenfowenig, wenn er offen behauptete, daß Friedrich nur zurüd: 
gekehrt fei, um zu „den gewohnten Küften feines Reiches zu eilen.“) 
Nichte beweift, daß Friedrichs Krankheit nicht thatfächlich wahr 
geweſen; jedenfall konnte er fo gut wie der Landgraf Ludwig und 
fo viele Andere von der Seuche ergriffen werden. Friedrich bereitete 
_ unmittelbar einen neuen Kreuzzug vor und beklagte fich bei allen 
Fürſten ob des Banned. In Rom felbft fand feine Rechtfertigung, 
wenn nicht bei dem PBapfte, doch bei den Bürgern mehr Anflang 
ald anderswo. Hier fürchtete nämlih die Familie Frangipani, 
die Innocenz IH. einft zum Vortheile feiner Verwandten zuräd: 
gefeßt hatte, unter deſſen Verwandten jet neue Berfolgungen. 
Friedrich kaufte überdies den Zrangipani einzelne ihrer Güter ab 
und gab fie ihnen als Lehen zurüd. So traten diefe in Rom an 
die Spitze der Unzufriedenen, und als Gregor zu Oftern den Bann 
des Kaiſers feierlich erneuern wollte, ftand das Volk auf und zwang 
den Papft, Rom nod einmal zu verlaffen, worauf dann die Rechtfer⸗ 
tigung Friedrich anftatt des Banned in den Kirchen vorgelefen wurde. 
Sriedrich ordnete unterdeß im Frühjahr 1228 die Angelegew 
beiten des Reiches. In Form eines Teftamentes erkannte er feinen 
Sohn Heinrich in erfter, feinen Sohn Konrad (den ihm feine zweite 
Gattin Jolante kurz vorher zu Andria fterbend geboren hatte) in 
zweiter, und die weiblichen Nachkommen in dritter Linie als feine 
Nachfolger an, ernannte Reinald, Herzog von Spoleto, zum Reid 
verwefer in feinem apulifchen Reiche und fchiffte fih im Juli 1228 
von Neuem in Brundufium ein. Er landete am 7. September bei 
Accon. Am 18. Februar 1229 ſchloß er mit dem Sultan Kamel von 
Aegypten, bei dem er vorher durch geheime Unterhandlung den Erfolg 
feines Kreuzzuges vorbereitet hatte, einen Bertrag, wodurch dieſer 


1) Böhmer, reg. Greg. IX. Nr. 9. 
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einen zehnjährigen Waffenſtillſtand zugeftand und ſich verpflichtete, 
ungefähr Alles, was früher zum Königreich Jeruſalem gehört hatte, 
herauszugeben, feine neuen Befeftigungen in Serufalem anzulegen, 
den Ehriften aber zu geftatten, Jeruſalem, Joppe, Sydon, Eäfaren 
zu befeftigen und eine Deutfchordensburg im Gebirge von Accon zu 
errichten. Friedrich erlaubte dagegen den Sarazenen ebenfalld im 
Zempel zu Ierufalem ihre Gebete zu verrichten. 

Am 17. März zog Friedrich mit dem Kreuzheere in Jeruſalem, 
das zwei und vierzig Jahre in den Händen der Sarazenen gewefen 
war, ein und am folgenden Zage fand feine Krönung als König 
von Jeruſalem ftatt. Er mußte die Krone felbit vom Altar nehmen 
und fich aufſetzen, weil die Geiftlichkeit den Gottesdienft verweigerte. 
Dann hielt Friedrich in italienifcher Sprache eine Anrede and Bolt, 
die Hermann von Salza ind Deutfche und Lateinifche überfeßte, 
und worin er erflärte, daß er des Papftes Benehmen gegen ihn 
entfchuldige, da Diefer nicht anders habe handeln können; daß aber 
der Papſt ihn verfenne und daß er Alles aufbieten werde, fich mit 
ihm zu verfähnen. — 

Nachrichten aus Europa trieben ihn zur baldigen Rückkehr. 
Schon im Juni 1229 fandete er wieder in Apulien. 


19, 


Gregor IX. Hatte unmittelbar nad) des Kaiſers Abreife nad) 
Aften zwei Franciscanermönde mit dem Auftrage in das heilige 
Rand gefchict, dem mit dem Banne belegten Kaifer überall den 
Gehorſam auffagen zu laffen. Es gelang leicht, die Prälaten und 
die fremden Ritterorden gegen Friedrich zu gewinnen, fo daß diefer 
bei ihnen überall auf Widerftand ftieß und felbft fein Heer einen 
Augenblick in Aufftand gegen ihn geriet. Der Erzbifchof von Eä- 
farea belegte fhon am Tage nach Friedrichs Krönung den Tempel 
von Ferufalem, die Grabftätte Ehrifti felbft, mit dem Interdict und 
die Tempelritter verriethen den Kaifer, durch den fie Jeruſalem wieder- 
gewonnen hatten, an den Sultan Kamel, der dem Kaifer den Brief 
der Tempelritter überfchidte. 
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Während Friedrichs Kreuzzug ſuchte Gregor Die ganze Reit 
gegen denfelben aufzuregen. Roc konnte Friedrih nicht in em 
afien gelandet fein, al8 Gregor fhon (am 5. Auguft) an feinen ke 
gaten in Frankreich fehrieb, daß Friedrich die Sarazenen mehr alt 
die Ehriften begünftige, die Hospitaliter und Templer — meift Frau 
zofen — im heiligen Lande verfolge und unterdrüde. In ähnlichen 
Sinne ſchrieb er an die Genuefen, die Lombarden, den Erzbiſchof 
von Mailand und Friedrich von Oeſterreich; ſchickte Bettelmoͤnche ald 
Legaten nach Deutichland, nad Dänemark, um überall gegen den 
Kaifer Alles in Bewegung zu feßen. Einzelne derfelben wurden von 
König Heinrich aufgefangen und, nahdem er ihnen das Geld abge 
nommen, über die Gränze zurüdgewiefen. 

Bor Allem aber fammelte Gregor ein Heer zur Vertheidigung 
des Stuhles des heiligen Petrus, nahm, die Erfahrungen der Kreuz: 
zuge benugend, den Kriegern das Gelübde der heiligen Kriegsfahn 
ab und bezeichnete fie mit dem Schlüffel des heiligen Petrus. Rai 
nald von Spoleto, der Reichöverwefer in Apulien, fam dem Angriffe 
derfelben zwar zuvor und rüdte im November 1228 in die Marl 
Ancona und das Herzogthbum Spoleto mit einem apulifchen Heer 
ein. Kaum zwei Monate fpäter (18. Januar 1229) fiel das 
„Schlüffelheer” unter der Anführung des Königs Johann von Jen: 
falem ins apulifhe Reich, das zulegt faft ganz bis auf Sicilien 
von ihnen erobert wurde. So fland zu derfelben Zeit, als der 
römifch-deutfhe Kaifer an der Spitze eines chriftlihen SKCreuzheeret 
dem Papſte und der Ehriftenheit Jeruſalem wiedergewann, der Köny 
von Serufalem an der Spike eines paͤpſtlichen Schlüffelpeeres und 
eroberte und verwüftete die Länder des Kaifers. 

"Das Benehmen der Päpftlihen gegen den Kaifer im heiligen 
Lande, das Treiben des Papſtes gegen den Kaifer in Italien und 
fonft in der ganzen Ehriftenheit, mußte tiefen Eindrud auf Zriedrid 
machen. Gr war in feinem Herzen nicht irchlich gefinnt, er brachte 
von feiner Kreuzfahrt eine noch herbere Stimmung zurüd, und halle 
vieleicht den letzten Reſt von innerer Achtung vor den chriftlicen 
Phrafen des Papftes in Serufalem zurücgelaffen. Walther von der 
Bogelweide, der den Kaifer auf dem Kreuzzuge begleitet hatte uud 
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der oft die Gefühle feiner Gönner in poetifcher Form wiedergab, 
fpricht Diefe Stimmung am klarſten ans, wenn er von den „Heiden: 
freunden” fingt: 


Dich und die Mutter rähe nun, der Jungfrau Kind, 

An Allen, welche Deines Erblands Feinde find, 

Den Ehriften und den Heiden achte Du wie Spreu im Wind, 
Die Heiden find es nicht allein, die Aergerniß Dir geben, 
An Allen, Heiland, räche Di, die wider Dich gefinnt. 
Wohl fhlimm find, die fi offen wider Dich erheben, 

Doch fagen fie, daß fie Dir nicht ergeben; — 

Biel fchlimmer jene, die fie heimlich zu befchügen ftreben! 


Friedrich haßte und verachtete von nun im Geheimen noch mehr 
als vorher Diejenigen, die ihn zwangen, das Kreuz zu nehmen, nad) 
Afien zu ziehen, und die dann hier Ehriften und Türken gegen ihn 
aufhegten und in Europa feine Macht untergruben und zu vernichten 
ſuchten. Aber Friedrich unterfchägte die furchtbare Macht des Pap⸗ 
ftes, die ihn von der Oſtſee bis nad Paläftina verfolgen konnte, in 
feiner Weife, und fo fehrte er mit dem feften Entfchluffe zurüd, wo 
immer möglich, ſich mit dem Papfte zu verföhnen. 


ALS Friedrich in Italien mit feinen dentſchen Kreuzfahrern ge 
landet war, ftob das apoftolifhe Schlüffelheer, meift aus geworbenen 
italienifchen Herumtreibern beftehend, auseinander. König Johann 
ging nach Jeruſalem, um das Reich, das ihm Friedrich gewann, 
während er defien Land verwüftete, wieder in Anſpruch zu nehmen. 
Der Papſt aber Magte Friedrich jegt an, daß er vor abgelaufener 
Frift aus dem heiligen Lande zurüdgefehrt fei. Wäre er länger in 
Aften geblieben, fo wäre e8 dem Papfte mwahrjcheinlich unterdeß ge- 
lungen, fi im ganzen apulifhen Reiche feftzufegen und die Wahl 
eines Gegenkaifers in Deutfchland anzubahnen. Er betrieb diefelbe 
noch nach Friedrichs Rückkehr, und wenn auch Otto von Braun 
ſchweig, der Neffe des Kaiſers Otto IV., den Antrag zurückwies, ſo 
würde ſich bei Tängerer Abweſenheit des Kaiſers mit Hülfe der 
Bettelmönhde — die, nachdem Gregor deren Stifter Franciscus 
eben (4, October 1228) mit großer Feierlichkeit heilig gefprochen 

hatte, fo eifrig für Gregor eintreten, daß Friedrich gleich nach feiner 
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Rüdkunft fih gezwungen fah, alle Bettelmönche aus feinem apuliſchen 
Reiche auszutreiben, — am Ende doch wohl ein Ehrgeiziger zu der 
Stelle des Gegenkaifers gefunden haben. 

Nah Friedrichs Rückkehr blieben alle Bemühungen des Pape 
ohne Erfolg, und e8 war vorauszufehen, daß ein weiterer Kampf ihn, 
der bereitd Rom den Rüden hatte wenden müſſen, audy aus Stalien 
vertreiben würde. In Folge Diefer Lage fam nach vielen Unterhand- 
lungen, vorzüglich Durch die Bermittelung des Deutfchordendmeiten 
Hermann von Salza und ded Dominicanerd Gualo, der rechten 
Hand des Papftes, am 22. Juli 1230 zu San Germano ein Be: 
trag zu Stande, in welchem der Kaifer ſich verpflichtete, was er in der 
Mark Ancona und dem Herzogthum Spoleto befegt hielte, als Erb: 
gut der Kirche, fowie Alles, was er Einzelnen und Klöftern wegen 
ihrer Anhänglichkeit an den Papft genommen habe, zurüdzugeben, 
die aus derfelben Urſache entſetzten oder flüchtigen Prälaten wieder 
einzufegen und Niemanden wegen feines Kampfes gegen ihn und 
für den Bapft zu beitrafen. Hierauf löfte Gregor den Kaifer vom 
Banne, und in einer Zufammenkunft des Papftes und des Kaifert, 
die am 1. September in Agnani flattfand, fprachen Beide in loben 
dem Hoftone Einer von dem Andern. 


20. 


Die Herrfchaft eined Knaben unter der Vormundſchaft eined 
Landesfürften förderte in Deutfchland während der vieljährigen Ab⸗ 
wefenheit des Kaiſers überall die Anfprüche, befeftigte nach allen 
Seiten bin die Stellung des deutfchen Landesfürſtenthums, bis dieſe 
endlih auch in gefeßlicher Weiſe beflegelt wurde. 

Die Schmeicheleien gewiffenlofer und prunfliebender Höfling 
und die Strenge eines harten und finftern Vormunds verdarben und 
verfinfterten zugleich Das Gemüth des jungen Königs, fo daß Het 
rih, nachdem er endlich felbftändiger auftreten konnte, als lieblod, 
berrichfüchtig und gewaltfam erſcheint. 

Ein Lichtpunkt in der dunfeln Zeit der Knaben und Bormund 
ſchaftsherrſchaft ift ein glückliches Ereigniß, das in Norddeutſchland 
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ſtattfand. Nachdem der Papſt den König von Daͤnemark von feinem 
Gide gegen Heinrich von Schwerin entbunden hatte, kam es zwiſchen 
Beiden zu neuen blutigen Kämpfen. Am 22, Juli 1227 fließen die 
deutichen und dänifchen Heere bei Bomhövede in Holftein zufammen. 
Auf Seiten der Dänen ftanden Dtto von Braunfchweig-Lüneburg und 
die Dithmarſen; auf Seiten der Deutfchen neben dem tapfern Heinrich 
von Schwerin der Biſchof Gerhard von Bremen, der Herzog Albert 
von Sachſen, der Graf von Schauenburg und die Lübecker unter 
Alezander von Salzwedel, Die Dänen wurden nach furdtbarem 
Blutvergießen volllommen befiegt, A000 derfelben erfchlagen und Otto 
von Braunſchweig, fomwie zwei Söhne König Waldemars gefangen. 
Der König von Dänemark ſah—ich zu einem Frieden gezwungen, der 
die Eider von Reuem zur deutichen Reichsgränze machte. 

König Heinrich hatte unterdeß, nachdem er, fechzehn Jahre alt, 
die Rachricht erhalten, daß der Kaifer nach Palaͤſtina gefegelt, fi 
von der Läftigen Bormundfcraft des Herzogs Ludwig von Baiern be: 
freit. Weberdies war wegen Braunfchweig, das der Herzog Ludwig 
für feine Gattin, eine Schwefter Dttos IV., der König Heinrich aber 
als heimgefallenes Reichslehen in Anſpruch nahm, Streit zwifchen 
Beiden entftanden. Gregor hoffte in Folge deffen, in Ludwig einen 
Gegenkönig zu finden, und lieg ihm durch feinen Legaten die Krone 
anbieten. Um dem zuvorzufommen, fammelte König Heinrich im 
Juni 1229 ein Heer, z0g nad Baiern und zwang den Herzog zur 
Unterwerfung. Der Legat des Papſtes, Otto von St. Nicolaus, 
mußte fih nad Strasburg zurüdziehen. Heinrich, der anfangs in 
einem Treffen gegen den Bifhof von Strasburg und den Grafen von 
Habsburg im Nachtheile blieb, fonnte Strasburg endlich zur Unter- 
werfung zwingen. Der Legat Otto zog dann von Strasburg nach Lüttich, 
wo er troß des Friedens, der unterdeß zwiſchen Katfer und Papſt 
zu Stande gelommen war, fein Treiben fortfegte und eine Tages 
fagung nach Würzburg anfagte. Das Alles entrüftete das deutſche 
Bolt, und insbefondere der Herzog Albert von Sachſen und fein 
Bruder Heinrich, Graf von Askanien, traten in einem offenen Proteft 
gegen die „römifche Bedrüdung und Sklaverei” und gegen jede Ab: 
gabe an Rom auf und riefen den deutjchen Bifchöfen zu: „Vergeßt 
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nicht, daß ihr keineswegs nur Geiftliche, fondern auch Fürften bei 
Meiches feid.” — Der Legat Dtto, in Gefahr von dem gegen ihn 
entrüfteten Bolfe zu Lüttich erfchlagen zu werden, mußte fid endlich 
nah Stalien zurüdziehen. — 

Im Januar des nächften Jahres erlich Heinrich zu Worms 
einen Rechtsſpruch gegen alle Sinigungen, Berordnungen, Berbis 
dungen, Bündniffe und Eidgenoffenichaften der Städte, die in de 
Zeiten der den Städten überdies feindlichen Herrihaft eines Knaben 
und feines fandesfürftlihen Vormundes an Bündniffe zum Selbt- 
fhuße dachten. Es ift dies die erfte Andeutung eines Leimenden 
deutfchen Städtebundes. 

Ende April und Anfang Mat 1230 fund ein großer Reichttag 
in Worms flatt. Nach befonderen Gefegen über das Rechtsverfahren 
in Schuldfahen und über das Münzweien erließ bier Heinrid in 
Gegenwart und unter der Gewähr der größten Reichsfürften allge: 
meine Geſetze zu Gunften der geiftlichen und weltlichen „Lander⸗ 
herren” — wie fie hier zum erften Male genannt werden, — durh 
die beflimmt wurde, daß der König felbft nicht mehr das Reit 
haben folle, eine neue Pfalz oder Stadt, oder einen neuen Marlt, 
neue Münzen in den Ländern der Fürften und zu deren Nachtheil 
zu errichten; daß jeder „Landesherr“ fich feiner Freiheiten, Gericht⸗ 
barfeiten, Graffchaften, Genten, Freien und Bafallen nad) Lande 
gewohnheit bedienen koͤnne; die Gentgrafen ihre Genten (Gerihk) 
von dem Landesheren empfingen, der Ort des Eentgerichts nur nad 
dem Willen des Landesherrn geändert und überdies den Fürke 
das Geleit in ihren Ländern allein zuftehen folle. Zugleich wurk 
befchloffen, daß in den Neichsftädten die „Bannmeile“ und da 
„Pfahlbürgerthum“ abgethan, daß Eigenleute und Vaſallen, ſowit 
Berurtheilte und Geächtete der Fürften in den Städten nicht meht 
aufgenommen werden, die Aufgenommenen, die aus den Städten ji 
ihren Herren zurückkehren wollten, daran nicht verhindert, das vor 
den Städten eingezogene Gigen und Lehen der Fürften diefen zuräd 
erftattet werden und die Gerichtsbarkeit der Neichsftädte nicht außer 
balb der Stadt gelten folle. — Die Bauern wurden von Frucht⸗ und 
Weingeld befreit. 
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Die volle Unabhängigkeit der „Landesherren” wurde bier auf 
Koften der Städte zum Meichögefeße erhoben. Zugleich aber wurde 
auf dem Reichstage zu Worms auch feftgeftellt, daß die Laudesfürften 
neue Geſetze und Verordnungen nur mit vorhergegangener Zuſtim⸗ 
mung der „Örößeren und Befleren des Landes” erlaffen dürften. !) 
So trat an dem Tage, an welchem die Unabhängigkeit des Landes 
fürftenthums von Kaifer und Reich zum Gefepe des Neiches erhoben 
wurde, die Einrichtung der „Landftände” ebenfalls gefeglich ins 
Reben. 

Die in früheren Zeiten oft bervortretenden „Landtage“ der ein« 
zelnen Stämme des deutichen Volkes waren im Sturme der Ber» 
hältniffe faft verfchollen; der alte germanifche Geift der Selbfregie- 
rung aber hatte fih in dem Theile des Bolfes erhalten, der über: 
haupt in den öffentlichen Angelegenheiten felbftthätig auftreten fonnte. 
Die Ritter, die Minifterialen, die Geiftlichfeit, aber auch die freien 
Städte und alle freigebliebenen Bauerngemeinden in Sachen, in 
griesland, in der Schweiz und vereinzelt in anderen Landestheilen 
Deutfchlands hatten das alte Recht germanifcher Selbfiregierung zu 
wahren gewußt. Dies Hecht der mächtigeren Klaffen des Landes 
wurde gegenwärtig als das Necht der „Landflände” zum Reichsgeſetz 
erhoben. Es wurde die Grundlage der zukünftigen Berfafjung 
Dentfchlands, wobei freilich das „Landesfürftenthum‘ die „Lands 
fände” oft in den Hintergrund zu verdrängen wußte und nicht 
felten volllommen überwucherte. 


21. 


Im September des Jahres 1231 wurde der ehemalige Reichs: 
verwefer Ludwig von Baiern auf der Brüde von Kelheim von uns 
befannten Mördern erjhlagen. Der „Verdacht“ dieſe That ver: 
anlaßt zu haben wurde fpäter durch den Papft Innocenz IV. felbft 
auf Friedrich gelenkt 2). Friedrich ift Nichts weniger als ein reiner 





!) Böhmer, reg. H. VII. Nr. 235 u. 237. 

2) Böhmer ſucht den auf Friedrich geworfenen „Verdacht“ zu rechtfertigen. 
Bier gleichzeitige Chroniken fprechen von einem „unbelannten“ Mörder; Böhmer 
Tept Hinzu: „alfo einem beſoldeten“. Der erfle, der den „Verdacht“ dieſes 
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Charakter, aber folhe waren in feiner Zeit überhaupt felten, und 
tn dem päpftlihen Lager fo felten als in dem kaiſerlichen. — Der 
reinfte Charakter jener Zeit aber, Der Großmeifter des Deutfchen 
Drdend, Hermann von Salza, war und blieb in allen Berhält 
niffen, felbft gegen den Papſt, der ergebene Anhänger und vertraute 
Freund Friedrichs, was allein genügt um zu beweifen, Daß der 
Katjer Fein „Auswurf der Schlechtigkeit” war, wozu ihn feine 
Gegner durch die Blosftellung feiner Leidenfchaften, Durch Die Ent 
büllung mancher firengen und blutigen That, dann aber vor Allem 
dur Verdaͤchtigung und Verleumdung zu machen fuchten. 

Es wäre viel erflärlicher, wenn der „Verdacht“ des Mordes 
auf König Heinrich gefallen wäre. Ihm Hatte der firenge und 
mürrifhe Bormund und Neichöverwefer lange im Wege geftanden, 
und er gerieth mit demfelben, unmittelbar nachdem er fich feiner 
Vormundſchaft entzogen hatte, in Krieg. Kaum ein halbes Jahr 
nach dem Morde Ludwigs von Baiern beruft Friedrich feinen Sohn 
zu fih nach Aquileja. Friedrich war unzufrieden mit der Art, wie 
Heinrih das Landesfürftentbum durch die Beichlüffe des Wormfer 
Reichstages gefördert hatte, und beftätigte auf dem Neichätage zn 
Aquileja (Eividalo) nur einzelne derfelben (daß feine Burgen auf 


Mordes beftimmt gegen Friedrich ausſpricht, iſt Papft Innocenz IV. in feinem 
Berdbammungsurtbheil gegen den Kaifer vom 17. Juli 1245. Aber der Papft 
felbft fept Hinzu: „sicut pro certo asseritur“, wodurch er hinlänglich zeigt, daß, 
wenn überhanpt diefer „Verdacht“ vorher ausgefprocdhen worden war, er nur auf 
leeren Gerüchten berubte. Ein Jahr fpäter wiederholt der Arhidiacon Albert von 
Paſſau den vom Papfte ausgefprochenen Verdacht in einem Briefe an den Sohn 
bes Ermordeten, Otto von Baiern, der feine eigene Tochter dem Sohne Fries 
drichs, Konrad IV., zur Gattin geben wollte, — Beweis genug, daß Otto ſelbſt 
nicht an den „Verdacht“ glaubte, weil er ficher feine Tochter dem Sohne des 
Mörders feines Baterd nicht gegeben haben würde. Zwei andere Chroniken 
bringen das „Gerücht diefes Verdachtes“ mit dem fagenbaften Treiben des „Alten 
vom Berge‘ in Verbindung und behaupten, daß der Alte vom Berge auf Ber 
anlafjung Friedrichs Einen feiner „Aflaffinen‘‘ nad Deutihland zur Ermordung 
des Herzogs von Baiern gefhidt habe. Doch fagt auch der eine Chroniſt: hoc 
autem conscientia imperatoris ut creditur gestum est, was wieder nur ein vages 
Gerücht andeutet. Darauf ein verdammendes Urtheil oder eine Rechtfertigung der 
Berdähtigung gegen Friedrich auöfprechen wollen, ftößt alle gefchichtliche Kritik 
um. Siehe Böhmer, reg. Fr. II. S. 381. u. 382. 
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Kirhengut errichtet, feine neuen Märkte angeordnet, und Riemand 
fremde Märkte zu befuchen gezwungen werden folle). -Der Kaifer 
Hagte aber feinen Sohn König Heinrich indbefondere noch an, 
dem Rathe folcher zu folgen, die er felbft ihres Hochmuths und 
ihres Undanks wegen von ſich gewiefen, und die ihm mit Reecht 
verdächtig ſeien; und endlih daß er „die Fürften, die er, fein 
Bater, bochichäge, verfolge und. benachtheilige.”2) Nur dadurch, 
daß die bedeutendften Fürften Deutfchlands ſich für Heinrichs zus 
fünftiges Benehmen verbürgten, Tonnte Friedrich veranlaßt werden, 
fi) mit König Heinrich wieder auszuföhnen; diefer aber mußte 
feinem Bater fchwören, „daß er alle Befehle des Kaifers in Zus 
funft augenblicklich vollziehen, Nichts gegen den Bortheil und Die 
Ehre, die Gunft und den Willen feines Vaters vornehmen würde, 
und dad Bann und Acht ihn treffen folle, fo er diefen Eid je 
breche 2). 


22. 


Die nähften Befehle des Kaifers aber waren gegen bie 
„Ketzer“ gerichtet. Schon vorher hatten in Deutfchland unter 
Leitung von Bettelmönchen Verfolgungen gegen Keper in Defterreich 
und gegen die Refte der Bibelfreunde am Rhein begonnen, Ein 
Sranciscanermönd, Konrad von Marburg, wurde am 13. Juni 1233 
von Gregor zum „Ketzerrichter“ in Deutfchland ernannt. In Kons 
rads Briefen an Papft Gregor über die „Ketzer“ am Rhein werden 
die Bibelfreunde als Verehrer „des blauen Zrofches, der fchwarzen 
Kage und des blaſſen Mannes‘ Ddargeftellt. Jede Anklage, auch 
die albernfte, genügte der eigenfinnigen Befchränktheit und der Faltblüs 
tigen Graufamfeit des aftergläubigen Monchs zur Verfolgung. Der 
Prozeß war einfach; der Angeklagte leugnete entweder und wurde 
dann als verſtockter Keger verurtheilt und dem Feuertode überliefert; 
oder er geftand und erklärte alle Albernheiten, die man ihm vor⸗ 
hielt, für wahr, that Buße und wurde verſchont. Obgleich natürs 





1) Böhmer, reg. Hen. VII., ©. 240. 31. April 1232. — *) Böhmer, reg. 
Hon. VII, Nr. 259. 
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NG viele Angellagte letzteres dem Feuertode vorzogen, fo blieb den⸗ 
noch die Zadl der Opfer fehr groß und wurde noch größer, als Zrie 
drich, um feine Unterhandlungen mit dem Bapfte zu fördern, auf Defien 
Drängen im Frühjahr 1232 zwei fehr firenge Geſetze gegen Die Ketzer er- 
ließ und bei der Gelegenheit audy die Bettelmöndhe und „andere, De 
fh in Deutfhland mit der Verfolgung der Keper befaßten“, im 
Schu nahm und fie allen NReichögetreuen zu Geleit und Hulk 
empfahl.) In den Rheinlanden und Thüringen flagten Der ent: 
artete Sohn, dem fein Bater zu lange lebte, der Knecht, Den fein 
Herr mißhandelt hatte, bei dem als Keberrichter herumziehenden 
Konrad gegen jene auf Keberei und fanden Hülfe und Rabe. Die 
Klagen der Armen gegen die Mächtigen am Rhein waren ein leich⸗ 
tes Mittel, firenge Herrſcher zu flrafen; und fo rief bald Konrad 
die Grafen von Sayn, Solms, Arnsberg und die Gräfin von Les 
vor fein Zeuergeriht. So lange nur das gemeine Bolf dem Schei- 
terhaufen überliefert wurde, ließen die hohen Herren gewähren. 
Sobald Konrad aber die Standesgenofien bedrohte, traten die 
Mächtigen gegen ihn auf und dann auch die Erzbifchöfe von Köln, 
Mainz und Trier und felbft die Dominicaner, die überdies glaubten, 
Daß fie, und nit ein Aranciscaner, zu Inquifitiond- und Keger⸗ 
richtern berufen feien. Auf einem Hoftage zu Mainz am 25. Juli 
1233 ſchwuren achtzehn Bifchöfe den Neinigungseid für den von 
Konrad angellagten Grafen von Sayn, der feine Kegerei, um nicht 
verbrannt zu werden, früher geftanden hatte und dann zur Buße 
gefhoren worden war. Die Klagen gegen Die Keperverfolgung und 
indbefondere gegen die Bezeichnung der Seßerverfolger mit Dem 
Kreuze wurden dann fo allgemein, daß König Heinrich fi gezwungen 
fah, allen der Kegerei Angeklagten ein rechtliches Urtheil zu fichern. 
Zugleich berichtete Heinrich an Papft Gregor gegen Konrad, worauf der 
Papſt demfelben feine Vollmacht entzog. Ehe aber jo dem Treiben Kon 
rads auf dem Wege Nechtens ein Ende gemacht wurde, ereilte ihn Die 
Sühne für alle Unglüdlichen, Die er geopfert hatte. Heimktehrend von dem 
Reichötage, auf welchem er fein blutiged Verfahren mit rüdfichtölofen 
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Eifer vertheidigt hatte, wurde er am 30. Juli von einem Edeln von 
Dernbach erſchlagen. Ganz Deutfchland rief den Mördern des furcht⸗ 
baren, falten Eiferers Beifall zu; ein Concil zu Frankfurt abfolvirte 
fie von der That; der Papft felbft, der diefe Freifprechungen tadelte, 
mußte fih Damit begnügen, die Mörder Konrads zu einem Kreuz 
zuge und zur Selbfigeißelung zu verdammen. Konrads Wüthen 
and fein Tod waren Urfahe, daß die Inquiſition in Deutfchland 
nie wieder auflommen konnte. Der Geift Deutfchlands hatte fich 
gegen diefelbe erhoben. 

Die Geſchichte ftellt neben die häßliche Erfcheinung eines wild» 
gräßlihen Möndeiferers das Bild chriftliher Hingebung. Jener 
Zandgraf Ludwig von Thüringen, der nad der erften Einſchiffung 
Friedrichs auf offener See ftarb, hinterließ feine junge Witwe 
Eliſabeth, Tochter des Könige Andreas IH. von Ungarn, mit 
einem fechsjährigen Sohne, Hermann (IL) und Drei jüngeren 
Töchtern. Der Bruder des verftorbenen Landgrafen, Heinrich, ge 
nannt Rafpe „Der Boͤſe“, vertrieb Elifabeth mit ihren Kindern von der 
Wartburg, dem Sie der thüringifchen Landgrafen. Obdachlos zog fie 
im Lande herum, bis fi) Die Aebtifiin von Kipingen ihrer erbarmte 
und fpäter der Bifchof Egbert von Bamberg, ihr Ontel, ihr das 
Schloß Bodenftein abtrat. Der frühe Tod ihres geliebten Mannes, 
ihr und ihrer Kinder hartes Geſchick hatten in Eliſabeths tiefs 
religiöfem Herzen den Funken chriftlicher Ergebenheit zur hoͤchſten 
Gottbegeifterung angefacht; ihre Leiden wurden in diefer Stimmung 
für fie zu einer Seelenwolluft, und nachdem endlich Heinrich Rafpe 
ihr erlaubt hatte, wieder auf die Wartburg zurüdzufehren, lebte 
fie bier nur dem Gebet und der Armenpflege. Das Zreiben 
am thüringifchen Hofe ftörte fie, deswegen zog fie fih nah Mar⸗ 
burg zurück, baute ein Krankenhaus, pflegte und tröftete die 
Armen und Kranken und trat endlich, nachdem fie felbit ihre 
Kinder von ſich entfernt hatte, in den Klariffenorden (Franciscaner). 
Hier war derfelbe Konrad von Marburg ihr Beichtvater, und in 
wirrem Mönchseifer und in wahnfinniger Luft an Menſchenqualen 
zkchtigte Diefer die fromme Frau und ihre ganze Dienerihaft mit 
körperlichen Züchtigungen, um fie für den Himmel vorzubereiten. 
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Sie ertrug Alles in Gottergebenheit bis fie arm und felig flarb. 
Wenige Yahre nach ihrem Tode wurde fie von Papft Gregor IX 
heilig gefprochen (1. Juni 1235). 

Konrad von Marburg und Elifabetb — das find die beiden 
Endpunfte, in denen das religiöfe Leben diefer Zeit feine Thätigkeit 
bewährte. Nur waren Erfheinungen wie die einer Elifabeth feltener, 
während nah der Seite Konrads hin die volle Wagſchale Roms 
und der Bettelorden neigte. Daher fam es denn, daß mit Kon- 
rads Tode die Keberverfolgung nichtd weniger als aufhörte. 

An der Hunte und an der Jahde bis zur Weſer lebte eim 
friefifcher Volksſtamm, die Stedinger, in altgermanifher Weiſe, 
mäßig, rüftig, tapfer, frei, fich felbft vegierend. Zu den Friefen 
waren die Ausmwüchfe des Römerthuns, das ritterlihe Lehnsweſen, 
und ebenfo wenig die Zehnten und Frohnden der Kirche, nicht ge= 
dDrungen. Das verhinderte die Stedinger nicht, fromme und gott> 
ergebene Chriften zu fein. Roh am 14. Juni 1230 belobte 
Sriedrih IL. fie für die Unterfügung, die der Deutichorden bei 
ihnen gefunden hatte. 

Am Jahre 1230 ftedte ein Geiftliher einer Frau den Beicht⸗ 
pfennig, weil er ein größeres Beichtgeld von ihr gehofft hatte, als 
Hoftie bei der Kommunion in den Mund, wofür ihr Mann den 
Priefter bei dem Erzbifchof von Bremen verflagte und als er von 
diefem feine Genugthuung erhielt, denfelben erſchlug. Der Erzbifchef 
Gerhard IL. von Bremen, dem die Stedinger durch die Vertreibung 
des römifchen Erzbifhofs Waldemar zu feinem Bisthum verholfen 
hatten, firebte nach der Herrfchaft über die freien Stedinger, Der 
Zodtfchlag jenes Priefterd wurde für ihn Die Gelegenheit, den Grafen 
von Lippe mit einem Heere in ihr Land zu fehiden. Hier aber 
wurde Ddiefer befiegt und vertrieben. Zwei Jahre fpäter ließ der 
Graf von Didenburg Schlöffer und Burgen in ihrem Lande an- 
legen. Die Stedinger aber brachen die Burgen und vertrieben die 
Befagung. Der Erzbifhof von Bremen forderte Zehnten und Ab« 
gaben von ihnen, aber feine Sendboten hatten dafjelbe Gefchid wie 
die Krieger der Grafen von Lippe und Oldenburg. Das genügte 
dem Erzbifhof Gebhard IL, die Stedinger als „Ketzer“ in Rom zu 
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verflagen, woranf Gregor IX. fie ungehört verrtheilte, das Kreuz 
gegen fie predigen ließ und den Bilchöfen von Minden, Lübel und 
Rapeburg befahl, fie mit Krieg zu überziehen. Wandernde Bettel- 
möndhe verfpradhen Jedem, der gegen die fchuldlofen Ghriften 
fimpfen werde, Diefelben Kirchengnaden und Ablaffe, wie denen, 
die im heiligen Lande dienten. Der Graf von Oldenburg griff fie 
zuerft an, wurde aber in einer Schlacht bei Himmelskamp befiegt 
und zweihundert feiner Kreuzritter erfchlagen. Sie zu rächen übers 
zog ein Heer von 40,000 SKreuzzüglern unter dem Herzog von 
Brabant, den Grafen von Holland, Geldern, Lippe und Eleve das 
Land mit Mord und Plünderung, Brand und Nothzucht, bis end⸗ 
lih in einer zweitägigen Schlacht bei Altenefch (27. Mai 1234) die 
Stedinger nad) verzweiflungsvoller Gegenwehr erdrüdt wurden, und 
ihrer 5000 die Freiheit mit dem Tode beflegelten. Das ganze Land 
wurde verheert, Mann und Weib und Kind im Namen Gottes der 
Habſucht weltlicher und geiftlicher Landesfürften hingefchlachtet. 
Die überlebenden Stedinger flüchteten zu ihren Nachbarn, den 
freien riefen. 


23. 


Während diefer Ereigniffe fchien eine Zeit lang das befte Ein- 
verfländniß zwifchen dem Kaifer und dem Papfle zu herrſchen; als 
aber Friedrich in feinem apulifchen Meiche (im Auguft 1231) um 
faffende Geſetze erlaffen wollte, warnte der Papft den Kaifer ſchon 
ehe fie erlaffen, in firengem Zone vor Verordnungen, die, „wie man 
behaupte”,. der Kirche Schaden zufügen würden. 

Im Sabre 1231 wurde Gregor von Neuem durch die Nömer 
gezwungen nad Reate auszumandern. Syn feiner Noth rief er den 
Kaifer zu Hülfe, „als Bafall der Kirche durch fein Königreih, als 
Schirmvogt derfelben von wegen des Kaiferthfums und endlich auß 
Rückſicht für des Papftes Liebe zu Friedrich.” Diefer fchidte auf 
Hülfötruppen, die den Papft nah Rom zurüdgeleiteten, aber bald 
nachher war Gregor gezwungen, von Neuem Rom zu verlaffen. In 
Hoffnung weiterer Unterftügung beftätigte der Papft Friedrich als 
„König von Jeruſalem“, trat Gaeta, über das lange verhandelt 
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worden war, an den Kaifer ab und befcäftigte fih_mit eimer 
ſchiedsrichterlichen Fertftellung der Berhältnifie zwiſchen dem SKaifer 
und den Zombarden. 

Faſt gleichzeitig errichteten mehrere tuslifhe Städte (im Juli 
1231) einen ähnlihen Bund wie den lombardifchen und fchlofien fi 
diefem an, Alles ficher nicht ohne Wiffen, Zuftimmung und geheime 
Mitwirkung des Papftes, der als Kardinal perfönlich die Erneuerung 
des lombardifchen Bundes gegen Friedrich vermittelt hatte. Die 
fombardifhen Städte fperrten den deutfchen Fürften noch einmal 
die Alpen, als Friedrich im November 1231 einen Reichstag nad 
Ravenna ausſchrieb. Friedrich klagte hierüber bei dem Papfte, der 
fih aud bereit erflärte, ein Gericht zu ernennen, um über den 
Streit zu entfoheiden. Friedrich und feine Staatemänner wollten 
aber fein einfeitig paͤpſtliches „Gericht“, fondern nur ein von Papfk 
und Kaifer zugleih ernanntes „Schiedsgericht“. Dennoch wählte 
der Papft einfeitig zu Schiedsrichtern den Bifchof Jakob von Bald 
firina und denfelben Kardinal Dtto von St. Ricolaus, der Deutſch⸗ 
land früher gegen den Kaifer in Aufregung zu erhalten geſucht 
batte. Ihr Urtheil fiel dahin aus, daß der Kaifer alle gegen die 
Lombardei erlaffenen Verordnungen zurüdnehmen und ihnen feften 
Srieden gewähren folle; dagegen follte der lombardiihe Bund zwei 
Sabre lang 500 Reiter im heiligen Lande unterhalten, dem Kaifer 
und den kaiferlihen Städten Frieden gewähren und alle gegen fie 
erlaffenen Verordnungen zurüdnehmen!). Friedrich antwortete dem 
Papfte, als diefer ihm das Urtheil vorlegen ließ, erſt ausweichend, 
Magte dann dem Bifchof von Oſtia, dag in dem Urtheile keine 
Genugthuung für die ihm als Kaifer angethanen Beleidigungen, fein 
Erfag für den ihm zugefügten Schaden enthalten ſei. Democh 
nahm er fhon fünf Wochen fpäter dies Urtheil an.*) 

Die Gründe, die Friedrich hierzu bewogen, lagen vorzugsweiſe 
in Deutſchland. Hier hatte Heinrih, durch den Papft und feine 
Gehülfen in Deutfhland gehept, von Neuem die Bahn des 


') Böhmer, reg. Greg. IX. Nr. 69. — *) Böhmer, reg. Fr. II. Nr. 762, 
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Ungehorfams gegen feinen Bater und Kaifer mit feinem Feldzuge 
gegen den Herzog Otto von Baiern betreten (Auguft 1233). Der 
Kaiſer mußte hiervon Nachricht erhalten, als er noch ſchwankend 
war, welche fchließliche Antwort er dem Papfte in Bezug auf fein 
Schiedsurtheil geben follte. Der Bapft half diefer Stimmung über 
dies nach, indem er — der eben die fchuldlofen Stedinger durch) einen 
Kreuzzug ausrotten ließ — den Kaifer anflagte, daß er die Ver⸗ 
folgung der Keßer dazu benuge, um Gläubige, die ihm mißfielen, 
als Keper hinrichten zu laffen.!) So hing von Seiten des Papftes 
und zugleich feines eignen Sohnes das Schwert über dem Haupte 
des Kaiſers, und deöwegen hielt diefer es für Flug, wenigftens den 
Papſt vorerft zufrieden zu ftellen. 

König Heinrich, der von feinem vierten Jahre an feinen Vater 
faum auf Zage gefehen hatte, kannte die Gefühle des Sohnes nicht. 
Daß der Kaifer von Sicilien her Deutfchland beherrfchen und deffen 
König lenken wollte, war überdied unnatürlich genug. Bezeichnend 
aber ift es, daß troß alledem nur Biſchoͤfe, die von Augsburg, 
Würzburg, Speier und der „Erwählte” von Worms, Heinrich offen 
in feiner dem Kaifer feindlichen Richtung unterftüßten. 

Friedrich, fürchtend, daß die Politit des römifchen Stuhles hier 
mit im Spiele, ging felbft nad) Reate zum Papft (Mai 1234), half 
ihm BViterbo nehmen, Rispampan belagern, verfprach ſich einem 
neuen Schiedsurtheil in Sachen der lombardifchen Städte zu unter 
werfen und für das nächte Frühjahr einen neuen Kreuzzug nad 
dem heiligen Lande zu befördern. Für all das bot er feinen Sohn 
Konrad als Geifel an; wogegen dann der Papſt auf des Kaifers 
Zreiben den Biſchof von Trier beauftragte, Heinrich zum Gehorfam 
aufzufordern und im Weigerungsfalle zu ercommuniciren. 

Diefer Befehl des Papftes wurde nicht vollzogen oder blieb ohne 
jeden Erfolg. Auf einem Reichsſstage zu Boppart (September 1234) ers 
Märte fi Heinrich offen gegen den Kaifer und forderte von den Fürften 
und dem Volke einen Treueid für fich gegen „Jedermann“, den aud 
die Bifhöfe von Würzburg, Augsburg, Worms und der Abt von 
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Fulda ſchwuren. Aber nicht nur diefe deutichen Biſchöfe traten zu 
Heinrich, fondern auch der Iombardifhe Bund. Im December 1234 
ſchloß Heinrich dur die Bermittelung des Herzogs Friedrich von 
Defterreich mit demfelben einen Vertrag ab, wonach die lombardiſchen 
Städte Heinrih als König anerlannten, und verfpradden ihn zu 
unterflügen und in der Lombardei für ihn zu fämpfen; wogegen 
Heinrich ebenfalls den Bund anerkannte, deſſen Feinde für Feinde 
des Reiches erklärte und fidy verpflichtete, keinen Frieden ohne den 
Bund abzufäließen. 

Das ganze Unternehmen Heinrichs aber fiheiterte an der Treue 
der Stadt Worms gegen den Kaifer. — Sie verweigerte den Zreueid 
gegen „Jedermann“, und Heinrich verfuchte vergebens (April 1235), 
ben tapferen Widerftand der Bürger zu beflegen, und ſah dazu 
feine Macht hinſchwinden. Diefe Entwidelung vorherfehbend hatte 
Gregor (ſchon am 12. März) von Neuem fih für Friedrih und 
gegen Heinrich ausgeſprochen, alle gegen den SKaifer gefchworener 
Eide für nichtig erflärt und die Bishöfe von Würzburg und Augs- 
burg, fowie den Abt von Fulda vor fein Geriht nah Rom ge 
laden. 

Kaifer Friedrich zog unterdeß nad) Deutichland, veranlaßte nad 
kurzem Widerflande Heinrich durch die Vermittelung Hermanns vor 
Salza zur Unterwerfung, nahm ihn, als er fid) weigerte Die Feſte 
Zriefeld herauszugeben, gefangen, übergab ihn erft an Otto von 
Baiern zur Haft in Heidelberg und fchidte ihn von hier aus mit 
Weib und Kindern nad Italien, wo er im Jahre 1242 in der Ge 
fangenfchaft ftarb. 


24. 


Der Kaifer benupte feine Anwefenheit in Deutichland zu neuen 
Gefegen, die auf einem Reichstage zu Mainz im Auguft 1235 ix 
deutfcher Sprache erlaffen wurden). Ein Kaifer, der Italien und 


1) Cod, Col. ap. Böhmer II. 367. Die Aufiht, daß hier nur der lateini⸗ 
ſche Urtegt überfept worden fei, ſcheint um fo weniger haltbar, als von jept an 
au dentfch abgefaßte Urkunden vorfommen, und überhaupt die deutfche Sprade 
zur Hof⸗, Schrift» und Gefhäftsfprache geworden war. 
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die italientfhe Sprache vorzog, follte fo der erfte deutiche Kaifer 
fein, der die deutſche Sprahe als Geſetzſprache des Landes anwen⸗ 
dete, was nur um fo Flarer zeigt, wie groß die Fortichritte waren, 
welche die deutſche Bildung in den legten Zeiten gemacht hatte, 

Die Geſetze des Wormſer Reichstages enthalten Maßregeln 
gegen ungerathene Söhne, gegen die Friedensbrecher, gegen die über 
alle Maßen gefteigerten Zölle, gegen ſchlechte Münzen, gegen unbe» 
rechtigtes Geleit, gegen Hehler und Käufer geftohlener Sadyen, gegen 
den Bau neuer Burgen, gegen Verletzer geiftliher Güter; fodann 
Beſtimmungen zur Berwirklihung der gerichtlih ausgeſprochenen 
Acht, und gegen die einem Berurtheilten und Geächteten geleiftete 
Hülfe. Ein Geſetz über den Landfrieden verordnete, daß jeder Lan⸗ 
desfriedensbruch Durch zwei Zeugen bewiefen werden fünne, und 
dann die Acht nad) ſich ziehe; der Zodtichlag aber mit Lebens» und 
Ehrverluft beftraft werden folle. Rur im Kalle der Rechtsverwei⸗ 
gerung follten Selbfthülfe und Fehde, nachdem diefe vorher offen an= 
gefündigt, erlaubt fein. Hofrichter follten alle Zage Recht fprechen, 
und Laien ihre Schreiber fein. — Mit Ddiefem Geſetze begann ein 
ganz neuer Abſchnitt des deutſchen Rechts. 

Auf demſelben Reichstage ordnete Friedrich auch den Erbſtreit 
über die Welfiſchen Güter zwiſchen Otto von Braunſchweig⸗Lüne⸗ 
burg und dem Herzog von Baiern. Friedrich ließ fih Braunfchweig- 
Lüneburg von Dtto abtreten, gab es ihm als Reichslehen zuräd 
und erhob daſſelbe zu einem Herzogthum, um fo Die Dienfte Ottos, 
des Entels Heinrichs des Löwen, der ihm gegen König Heinrich) 
treu beigeftanden hatte, zu lohnen. Er ordnete jebt aud die Ver⸗ 
hältniffe des Herzogtums Schwaben, das die Hohenftaufen ale 
Reihegut zur Grundlage ihrer Kaiſermacht zu erheben fuchten. 
Sodann zog er viele von den NReichslehen, die König Philipp zu 
verfchleudern gezwungen gewefen war, wieder ein. Endlich brachte 
er auch Hochburgund wieder and Reich, fo daß er tn der furzen 
Zeit, die er Deutfchland widmete, dem Kaifertfum wieder einen 
fefteren Boden gewann. 

Friedrich fonnte jet fogar verfuchen, den Herzog von Defterreich, 
Friedrich den Streitbaren, wegen Gewaltthaten in Defterreih und 
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wegen der Unterflägung Königs Heinrich gegen den Kaifer, vor fein 
Gericht zu fordern und ihn, als er ſich demfelben nicht flellte, in 
die Acht zu erklären. Die NReichsfürften wurden mit dem Bollzug 
derfelben beauftragt. 

Schon vorher hatte Friedrich in Worms eine Dritte Heirath 
mit Sfabelle (Elifabeth), Tocher des Königs Heinrihe IIL von Eng 
land, eingegangen. Gregor und Friedrich zugleich hatten Den König 
von Frankreich verfihert, daß Ddiefelbe nicht zu feinem Nachtheile 
ansfchlagen ſolle. — Das Beilager wurde in Worms mit dem 
größten Pompe gefeiert. Nicht weniger als vier Könige und eff 
Herzoge waren anwefend. Zugleich aber tritt bei diefer Selegenbeit 
des faft ungläubigen Friedrichs Aberglaube hervor, da er Die Ehe 
nit eher vollzog, als bis die Stunde gefommen war, Die fein 
Sterndeuter für günftig erklärt hatten. Der Pomp des Kaifers 
batte überdies einen orientalifchen Beigefhmad. In den Zügen, 
die zu Worms ftattfanden, prunkten reich verzierte Kameele, und in 
dem Hofitaate feiner Gattin waren Eunuchen zu ihrer Bewachung. 
Wie fehr dieſe orientalifhen Neigungen Friedrih zum Vorwurfe 
gemacht werden, fo waren fie in Südeuropa faft allgemein. Die 
Araber in Spanien und auch anderöwo flanden eine Weile in Eul- 
tur und Bildung, in Wiffenfchaft, Dichtung und Kunft hoch über 
ganz Europa; das Andenken ihres Einfluffes iſt in der provenzali- 
fhen Poefie und in den deutichen Nachklaͤngen derſelben, fogar in 
dem Hauptwerfe des großen Bolfram von Eſchenbach, dem Parcival, 
verewigt auf die Nachwelt gefommen. Zu Friedrichs Zeiten übten 
ihre berühmten Schulen, ihre Künftler und Gelehrten überall den 
größten Einfluß aus, der am Hofe Friedrihd kaum klarer als au 
den Höfen der. pyrenäifhen Halbinfel, Aquitaniens, Jeruſalems und 
insbefondere bei den Zempelrittern hervortritt. 

Ein anderes großartiges Zeit, dem Friedrich felbft vorfiand, war 
die Erhebung der Gebeine der heiligen Eliſabeth. Auch die Heilig 
fpredungen waren ein Mittel, das Volk in religiäfer Erregung m 
erhalten und zugleich das Anfehen der Bettelmönche zu vermehren. 
So ſprach Gregor IX. außer den Stiftern der Bettelorden Francis 


cus, Elara und Dominicus, ebenfo die Mitglieder derjelben Ante 
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ins von Padua und Elifabetb von Marburg Heilig. — Friedrich, 
in Deutfchland feine Hand zu einer ſolchen Heiligfprechung bietend, 
befundete hierdurch, daß, wie tief er auch fonft in die Politik des 
römifhen Hofes hineinfah, er doch die geheimften Käden derfelben 
nicht erfannte. 


25. 


Kaum hatte der Kaifer feine Macht in Deutfchland wieder auf 
fefte Grundlagen zu ftügen begonnen, — als Gregor (bereits am 
1. Auguft 1235) den gegen Heinrich ausgefprocbenen Bann wieder 
zurücknahm. Die mit Heinrich verbündeten Biſchöfe von Würzburg, 
Speier und Worms flohen nah Rom, wurden bier gut aufgenoms 
men, während der Papft zugleich befahl, die Weihe des Ermwählten 
von Worms, obgleih der Kaifer eine Unterfuhung gegen ihn an- 
geordnet hatte, vorzunehmen. 

Friedrich hatte ſchon in Stalien vom Papfte ein neues Schieds- 
gericht über feine Streitigkeiten mit dem lombardifchen Bunde bean- 
tragt und von dieſem zugefagt erhalten. Sept erklärte er dem 
Bapfte, daß, wenn daffelbe bis Weihnachten 1235 nicht zu einem 
genügenden Schluffe gelangt fei, er mit einem Heere in der Lom- 
bardei erfcheinen werde. Der Papſt fagt das Urtheil zu, warnt 
aber Friedrich vor einem Zuge nach Italien, und fordert zugleich 
die deutfchen Bifchöfe auf, denfelben zu hintertreiben. Die Lom⸗ 
barden ihrerfeits blieben nicht nur aus, als fie von Gregor zu 
dem Schiedögerichte geladen waren, fondern erneuerten und ver 
mehrten abermals ihren Bund; Ferrara trat demjelben auf befon- 
deres Treiben des Dominicanerd Guala 2), den Gregor unterdeß 
zum Bifchof von Brigen ernannt hatte, bei und in Piacenza vertrieb 
Jakob, der Kardinalbifchof von PBaläftrina die Anhänger des Kaifers 
und veranlaßte Die Stadt ebenfalld dem Bunde beizutreten. 


?) Der emente Beitritt der Ferrarer fand in Camera salae Gualae, ep. Brix. 
fatt. Muratori, Antiq. Ital. IV. 331. 
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Nachdem die von Friedrich geftellte Friſt verfirihen war, be 
reitete er fich zu einem italienifchen Feldzuge mit aller Macht ver. 
Gregor fandte denfelben Kardinal Jakob von Paläftrina an Frie- 
rich, um ihn von dem Zuge nach Italien abbringen zu laſſen. Aber 
Friedrich, der diefes Mannes Benehmen in Italien kannte, fchidte 
ihn ungehört nach Stalien zurüd, Im Juni 1236 fammelte er fein 
Heer in Augsburg und zog von hier durch Die Alpen. — Ueber 
Brigen und Zrident fam er nad) Verona, verwüftete Die Umgegend 
von Mantua, nahm defien befeftigte Schlöffer weg und erflürmte 
am 1. November 1236 Bicenza, als ihn bier die Nachricht ereilte, 
daß der Herzog von Oefterreich die mit dem Vollzug der Acht gegen 
ihn beauftragten Fürſten gefchlagen habe, Der Kaifer kehrte augen 
blilih um, ging nach Defterreich, eroberte Wien bis auf Den feften 
Theil der Neuftadt, zog das Land als Reichslehen ein, emanzt 
Statthalter und feierte in Wien glänzende Feſte, bei welcher Gele 
genheit denn aud Konrad, fein zweiter Sohn, zum Könige va 
Deutfchland gewählt wurde, In einem Sendfchreiben, das er bald 
nachher an Konrad erließ, warnte er diefen vor Schmeichlern und 
Augendienern, und empfahl ihm Zugend und Sittenreinheit, Wiſſen⸗ 
fhaft und Weisheit als die feiten Srundpfeiler feiner zukünftigen 
Macht. — 


26. 


Bon Defterreich ging Friedrih nach Italien zurüd. Bei den 
erften Zufammentreffen des deutſchen Heered mit den Lombarden 
fam es (27. November 1237) zu Gortenuova zu einer zweitägigen 
Schlacht, in der Friedrich, nachdem fein farazenifhes Hülfsheer be 
reits gaäͤnzlich gefchlagen war, mit feinen deutfhen Truppen der 
glänzenditen Sieg erfocht. Die Niederlage der Lombarden war vol 
ftändig; Zaufeude deckten das Schlachtfeld, Zaufende waren gefangen; 
das Banner Mailands war in die Hände des Siegers gefallen, und 
Sriedrih konnte auf dem von Elephanten gezogenen Bannermwagen 
den gefangenen Podeſta von Mailand mit nach Gremona führen, 
als er hier im Triumph einzog. 
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So hatte Friedrih IL. endlih die Lombarden beflegt und 
beſaß jegt nicht weniger als ſechs Kronen, die kaiſerlich römische, 
die königlich deutfche, die burgundifche, die lombardifche, die ficilifche, 
die von Jeruſalem — und überdies die Herzogthümer Schwaben 
und Oeſterreich. Dennoch war er in der That bei der Wendung 
feines Geſchickes angelangt. 

In Folge des Sieges von Cortenuova gingen die Städte 
Mantua, Bercelli, und aud der reihe Markgraf von Efte zu Fries 
drih über. Ezelin von Romano, der Bundesgenoffe des Kaifers, 
gewann überdies Padua. ES gelang Friedrich endlich fogar durch 
die Heirath feines unehelihen Sohnes Enzius mit Adelaflı auf 
Sardinien feften Fuß zu faſſen, und fo feinen ſechs Kronen eine 
febente hinzuzufügen; da Adelafia die Tochter. Heubalds Visconti, 
defien Bater die Herrihaft von Sardinien im Namen des Papſtes 
erlangt und geführt hatte, die Erbin der Anfprüche ihres Vaters 
Großvaters wurde. Ia, in Rom felbft erlangte die faiferlihe Partei 
unter Leitung der Frangipani noch einmal die Oberhand, Friedrich 
hatte das Wagenbanner der Mailänder an den Papft und an die 
Stadt Rom mit fchmeichelnden Redensarten zum Kiel der welt: 
berrfcherifchen Eitelfeiten der Römer geſchickt, und auch fonft gegen 
den Bapft in Rom felbft geheime Umtriebe gefördert, fo daß Gre⸗ 
gor im Yuni 1238 Rom noch einmal verlaffen mußte. 

Aber des Kaifers Schwert, fein Geld und feine Staatskunft, 
wie Hug und feft er fich ihrer auch zu bedienen wußte, hatten feinen 
rechten Rüdhalt, da Friedrich, ohne den alten Kaifergedanken Teben- 
dig in fih zu hegen, nur für feine perfönliche Herrfchaft und 
feine Familie kämpfte; fehon deswegen waren feine Mittel denen 
des Papftes, der die Religion und den Aberglauben, die welter 
abtende Armuth der Möndhe und die Hab- und Herrfchfuht der 
Bürften, die Liebe zur Freiheit und den Haß gegen Unterdrüdung, 
die Menfchenwürde und die Menſchendummheit in Bewegung feßte, 
in feiner Weiſe gewachfen. Schon lange vorher als Gregor Flagte, 
daß Friedrich die Priefter verfolge, fih in die Wahlen der Bifchöfe 
mifhe, der Wolluft huldige, die Ehriften bintanfeße und die Sa- 
a befördere, hatte er feinen Angriff auf Friedrich eingeleitet. 

37 
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Seit Gregor VII. mit normannifden und tarazgenifhen Hülft 
truppen Rom zurüderoberte, waren Sarazenen bekändige Beſtand 
theile der normannifhen Heere im Dienfte des Papſtes geweſen. 
Friedrich, der anfangs die Abſicht hatte, die Sarazenen aus Sic 
lien zu vertreiben, lernte im Kampfe ihre Zapferleit und Trene 
fhäßen, fohonte ihrer dann und gewann fie zulegt durch die Ach 
tung, die er ihnen bezeigte. Sie wurden, wie unter den normanni⸗ 
fhen Fürften Siciliens, die beften und tremeften Krieger jeimer 
italienifchen Heere. So hatte er, wie er Araber als Mediziner, Ra: 
thematifer, Afttonomen, Sterndeuter, Baumeilter und Künſtler au 
feinen Hof gezogen, ſich mit einer Leibwade feiner ſarazeniſchen 
Unterthanen umgeben und Sarazenen in Menge in feine Dear 
aufgenommen — 10,000 Mann hatten in der Schlacht bei Corte 
nuova mitgefochten. 

Das Alles wurde jetzt zu Anklagen gegen den Kaifer beungt, 
die Durch die Bettelmönde in allen Kirchen und auf allen Wegen 
widerhallten.. Dort hieß es nun, daß Friedrich chriftliche Kirchen 
niederreiße, um den Sarazenen welche aufbauen zu fönnen, daß a 
den Zempel zu Jerufalem den Ingläubigen überliefert und fo das 
Grab Ehrifti gefihändet habe. Friedrich ſah ſich überall von Ränken 
und Betrug umgeben, und Mancher, der furz vorher fein Freund 
und ergebener Diener zu fein fehien, fiel der blutigen Radye anbeim, 
wenn Friedrih in ihm den Verräther entdedte, oder auch nur zu 
entdeden glaubte. Seine Bundesgenofien in Italien und ganz be 
ſonders der Markgraf Ezelin von Romano, hauften oft noch wilder 
als e8 dem Kaifer lieb fein mochte. Das war der Geift des Krie 
ges dieſer unbheilvollen Zeiten im faiferliden wie im päpftlicen 
Lager. Gegenwärtig machte die römifhe Staatskunſt den Kaifer 
über da8 Blut, das der Kampf forderte, in hochtönender Entrüftung 
die bitterften Vorwürfe, und fand mit diefen überall Anklang; — 
begründeten Anklang, denn wie natürlich ſich auch Friedrichs Bench 
men bei dem Geifte, der nun einmal beraufbefhworen war, 
erflärt, fo blieb er deswegen nicht weniger verdammenswärbdig; 
mochten auch diejenigen noch fo wenig ein Recht haben, das Ber: 
dammungsurtheil gegen ihn anszufprechen, die gegen die Albigenfer 
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und Stedinger Blut, und Feuer zu Hülfe riefen, die die Kreuzzüge 
zu politiihen Zwecken ausbeuteten, die feit Jahrhunderten Bürger- 
£frieg, Verwüſtung und blutige Gemwaltthaten aufgeboten hatten, fo 
oft fie zu ihren Zwecken paßten. 

Gregor ftachelte Die Lombarden von Neuem auf, unterftügte fie 
mit Geld und fchidte ihnen feine klugen und begeifterten Bun⸗ 
desgenoſſen aus dem Lager der Bettelmönde. Dann trat er aber: 
mals mit der Forderung eines neuen Kreuzzuged gegen Friedrich 
hervor. Diejer hatte einen folhen zugefagt, ſich aber wohl gehütet, 
Das Kreuz felbft zu nehmen; Gregor wußte auch, daß Friedrich fi 
Dazu nie mehr verftehen werde, aber man warf fo den Schein auf 
ihn, als ob er lieber Ehriftenblut als Sarazenenblut vergieße. 

Aus Frankreich folgten noch immer vereinzelte Schaaren dem 
Hufe des Papſtes und den Predigten der Bettelmönde. Unter 
Johaun von Berhune kamen ſolche Schaaren nad Italien. Friedrich, 
der Gründe hatte zu glauben, daß der Papſt Die franzöfifchen Kreuz. 
fahrer gegen ihn benugen werde, geriethb mit Johann von Bethune 
in Streit, ließ ihn gefangen nehmen, behielt ihn als Geifel für die 
übrigen franzoͤſiſchen Kreuzzügler zurück und gab ihn erft frei, ale 
Diefe in Venedig ſich zur Einichiffung anſchickten, wo dann Bethune 
furz nach feiner Ankunft ftarb und feine Genoffen ſich zeritreuten. 

Der Kaifer handelte im Gefühle der Madıt, die er durch den 
Sieg von Eortenuova erlangt zu haben glaubte. Als die Mailänder, 
die fih zunächſt von Friedrich bedroht fühlten, im Jahre 1238 dem 
Kaifer den Frieden unter billigen Bedingungen anboten, verlangte 
Friedrich unbedingte Unterwerfung auf Gnade und Ungnade Er 
erhielt von den Mailändern zur Antwort: „Lieber den Zod als — 
diefe Gnade!“ | 

Im Sommer 1238 zog Friedrich felbft wieder zum Kriege aus. 
Er wollte Brescia nehmen. Der lombardifhe Bund unterflüßte 
Brescia, und Friedrid) fand in Folge deifen vor Brescia unüberwind- 
lichen Widerftand, mußte die Belagerung nad) zwei Monaten blu- 
tiger Beflürmung aufgeben und fih nad Cremona zurüdziehen. 

Der Eindruck, den die Schlaht von Eortenuova hervorgerufen 
batte, wurde hierdurch in Italien wieder verwiſcht. In Deutichland 
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fuchte und fand Gregor in Herzog Friedrich von Defterreich einen 
Bundesgenofien. So konnte Gregor glauben, die Zeit fei gefommen, 
den lebten entfcheidenden Schlag gegen Friedrich zu führen. 'Zur 
Ofterzeit (24. März 1239) fprah er von Neuem den Bann gegrı 
ihn aus und belegte alle ihm treuen Länder mit dem Interdiet. 


27. 


Friedrich II. nahm diesmal den Kampf an, wie noch nie ein 
Kaifer ihn angenommen hatte. Seine ganze Bildung, fein italieni: 
ſches Feuer, feine Kenntniß der römifhen PBolitif, die Erfahrungen 
feines langjährigen Kampfes, der Muth, den er von feinem großen 
deutihen Vorgänger geerbt hatte, die Lift und Verſchlagenheit, die 
mit dem Blute Guiscards auf ihn gelommen, die Rüdfichtslofigkeit, 
die in den Kämpfen der Welfen und Ghibellinen, der Kreuzzüge und 
Keperfriege Brauch und Sitte geworden, der Unglaube, der aus der 
nahen Berührung mit den hohen Würdenträgern der römifchen Kirche 
einers und der philofophifchen Richtung der Gebildeten andererjfeits 
hervorgegangen, der Seelenhaß gegen die ſtets erneuerten Verfolgun⸗ 
gen der Kirche, — das Alles hatte endlih in feinem Innern den 
Sieg davon getragen und machte ihn zu einem Feinde des Papfles, 
wie diefem fein zweiter gegenüber geftanden hatte. 

Friedrich erhielt die Nachricht von dem gegen ihn ausgefprode 
nen Bannfluh in Padua, von wo aus er wenige Tage vorher bei 
den Kardinälen gegen den Papſt geflagt und fie aufgefordert, den 
felben zur Mäßigung zu ermahnen, während er zugleich alle feine 
firengen Geſetze gegen die Keßer erneuert hatte. ALS die Nachricht 
des Bannes eingelaufen war, berief der Kaifer eine Verſammlung 
aller Großen und des Volles auf das Stadthaus zu Padua, fepte 
fih im faiferlihen Schmude auf den Thron, und nachdem fein Groß 
richter und Kanzler, Peter von Binea, in einer Rede zu beweifen 
gefucht Hatte, daß feit Karl dem Großen fein Kaifer jo großmütbig 
gegen die Kirche gehandelt als Friedrich, erhob diefer fi) von feinem 
Sitze und ſprach: „Wäre der Bann redhtmäßig ausgefprocden, fo 
würde ich zu jeder Genugthuung bereit fein, da aber der Papft Diefe 
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Strafe gegen mich ohne Grund und voreilig ausgeiprodhen hat, fo 
muß fie mich Doppelt verlegen und beleidigen.“ Er wies den Bann 
zurück. 

Gregor hatte Friedrich aus neun Gründen verurtheilt. Die 
einzelnen Klagepunkte gingen darauf hinaus: 1) daß Friedrich den 
Aufſtand gegen den Papſt in Rom unterſtützt; 2) den Kardinal von 
Pränefte an feiner Reife zu den Albigenſern gehindert; 3) Pfrün⸗ 
den in Sicilien eingezogen, Geiftliche befteuert und vor weltliche Ges 
richte geladen; 4) Güter der Templer und Johanniter eingezogen; 
9) die Anhänger der Kirche feindlich behandelt; 6) die Sarazenen 
begünftigt; 7) Gefandte, die nad Rom reiften, gefangen genommen; 
8) römische Befigungen, insbefondere Sardinien, feiner Herrfchaft 
unterworfen; 9) die Rettung des heiligen Landes, die Herftellung 
des lateinischen Kaiſerthums hintertrieben und den Schiedsſpruch des 
Papftes in Bezug auf die Lombarden verfchmäht habe. 

In Gegenwart der Bifchöfe von Würzburg und Worms, von 
Bercelli und Parma, mit Zuziehung mehrerer anderer Erzbiſchoͤfe, 
Bifchöfe, Aebte und Bettelmönde Italiens widerlegte Friedrich jeden 
Punkt der Anklage mit Klugheit und Umfiht. In Bezug auf die 
Sarazenen lengnete er die Anklage, daß er um ihretwillen eine Kirche 
zerftört, und behauptete, daß er fie nur deswegen zu Luceria zus 
ſammengebracht habe, um für die Freiheit der Chriften und die Er- 
haltung des reinen Glaubens zu forgen; — in Bezug auf die Kreuz: 
züge behauptete er, daß er nur dur den Papſt felbft verhindert 
werde, feine Kräfte dem Morgenlande zu widmen. Dann febt er 
hinzu: „Wenn aber unter dem Vorwande des Kreuzzugs Unruhe⸗ 
ftifter in Maſſen fich verfammeln, den Kaifer läftern, fih an deſſen 
Stelle zu Herrſchern aufwerfen wollen, dann tft es Pflicht, ſolchem 
Unfug zu fleuern.” Friedrich veranlaßte die genannten Bifchöfe, dem 
Papft diefe Rechtfertigung zu überbringen. 

Dann aber fchrieb Friedrih an den Senator von Rom und die 
Nömer: „Rom ift das Haupt des Neiches und der Kaifer führt von 
Mom den Ramen. Um fo mehr müflen wir erflaunen, daß die 
Stadt und ihre Bürger zufehen, hören und dulden, was Ungebühr⸗ 
liches der „römische Biſchof“ gegen den Kaifer, den WBohlthäter des 
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römifhen Volkes thut. — Den Römern wird man den Frevel Schuld 
geben, wenn fie ihn und unfere Ehre nicht rächen.“ 

Am 20. April wendet fi) Friedrich in einem offenen Briefe 
an alle Könige und Fürften und fchildert der Päpfte Benehmen feit 
der Erhebung Ottos IV. im Zone und in der Sprache, die er der 
Väpften abgelernt hatte. „Blidet umber mit euren Augen, ihr 
Menfchenkinder und horchet auf mit euren Ohren! Betrachtet das 
allgemeine Aergerniß der Welt, den Zwiefpalt der Völker, den Unter: 
gang der Gerechtigkeit! Bon Babylons Erfigebornen geht alle Rihts- 
würdigfeit aus, von ihm wird die Herrfchaft in Bitterfeit und die 
Frucht der Gerechtigkeit in Wermuth verwandelt! Beachtet unfere 
Angelegenheit wohl, ihr Fürften und Bölfer, und erfennet unfere 
Unfhuld; denn mit dem Maße, womit man und mißt, wird aud 
Euch gemeffen, und die Klugen bringen Waſſer herbei, wenn es beim 
Nachbar brennt. — Der Papft, von dem wir zeither glaubten, er 
lebe nur in Himmeldregionen, erfcyeint nun als ein Menfch, ja, ge: 
ringer als ein Menſch, denn er ſetzt Menfchlichleit und Wahrheit bei 
Seite. Die Lombarden, die ihre frevelhafte Willfür Freiheit nennen, 
die unfere und unferer Vorfahren Rechte mit Füßen treten, fanden 
Hülfe und Schuß bei ihm; und während er von und forderte, daß 
wir feine unbegründeten Anſprüche gegen die Römer mit Heeresmadt 
unterflügen follten, verbot er uns, diefe Macht zur Behauptung unferer 
leugbaren Rechte nah Stalien zu führen. Mailand, den Mittelpuntt 
aller Keberei, zieht er dem Kaifer, einen Bund von Aufrührern dem 
feit einem Jahrtaufend die Kirche fchügenden Kaiſerthum vor. Hätten 
wir aber auch den Papſt beleidigt, fo wäre dennoch fein rechtlofes Verfah⸗ 
ren, das nur feine Leidenſchaftlichkeit und feine Schlechtigleit bekundet, 
nicht zu rechtfertigen. Deswegen erflären wir, nicht zur Herabfegung 
feines Amtes, fondern um feiner perfönlihen Mängel willen, daß 
Gregor nicht würdig ift, der Stellvertreter Ehrifti, der Statthalter 
Petri, der Pfleger gläubiger Seelen zu fein. Er ſitzt, ohne mit den 
Kardindlen, feinen Brüdern, der Kirhenordnung gemäß zu beratben, 
allein da, die Wage in den Händen haltend, bindend und Idfend, 
fein eigner Schreiber, Wage- und Zahlmeifter! Uns aber liegt die 
Sorge ob, daß die Ehriftenheit nicht länger von einem ſolchen Hirten 
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in die Irre geführt, fordern daß eine allgemeine Kirchewerſamm⸗ 
Iung berufen werde, auf der wir dies Alles und noch Schlimmeres 
gegen den Bapit beweifen wollen!” — Sich zu den Fürften wendend, 
ſchließt Sriedrih: „Eure Unterjochung wird leicht ee wenn erft der 
romiſche Kaifer bezwungen iſt.“ 2). 

Zum erften Male wurde der Gedanke der Berufung vom Papfte 
an eine allgemeine Kirchenverfammlung offen ausgefprochen! 

Am 21. Mai antwortete der Papft auf die Anklagen Friedrichs 
in demfelben heftigen Zone, den diefer angefchlagen hatte: „Ein 
hier tft aus dem Meere aufgeftiegen voll Läfterung, mit den Füßen 
eines Bären, dem Rachen eines Löwen, den &liedern eines Pan- 
there. Es richtet giftige Pfeile gegen die Zelte des Himmel! und 
feine Heiligen. Es erhebt ſich nicht mehr heimlich, fondern offen 
gegen Chriftus, den Erlöfer der Menfhen. — Höret Alle auf euch 
zu wundern, wenn es den Dold gegen uns zudt, denn es tft auf: 
geftiegen, um den Namen des Herrn von der Erde zu vertilgen.” 
Der Kern aber in der Antwort des Papftes liegt in der Stelle des 
Briefes, wo Gregor fagt: „Diefer König der Peftilenz behauptet: 
die ganze Welt fei von drei Betrügern, Mofes, Muhamed und 
Chriſtus getäufcht worden, deren zwei in Ehren, der dritte aber am 
Holze hängend geftorben. Außerdem hat er mit lauter Stimme zu 
verfihern und zu lügen gewagt: Alle wären Thoren, die da glaubs 
ten, der allmächtige Bott, Schöpfer Himmels und der Erde, fei von 
einer Jungfrau geboren worden; — et hat behauptet: daß der 
Menfch überhaupt Nichts glauben dürfe, was nicht durch die Natur 
und die Bernunft könne bewiefen werden.” — 

Hätte Gregor diefe Läfterung Friedrichs gegen Chriftus zwei 
Monate vorher, als er die neun Gründe zur Verurtheilung Fried» 
rich8 in feiner Bannbulle aufführte, gekannt, fo würde er fie ange- 
führt haben. Der Papft Gregor ift der erfte, der diefe angebliche 
Aeußerung Friedrihs über die drei „Betrüger“ öffentlich ausſprach, 
und wenn fpätere Chroniften fie wiederholen, fo ift dies ganz natür: 
ih, nachdem der Papſt fie einmal ausgefprochen hatte. Es wurde 
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fpäter behauptet, daß Friedrich diefelbe gegen den Landgrafen Hein 
ri (Raspe) von Thüringen gemacht haben follte; aber Diefer Hein 
rich war Friedrich Feind und wurde fpäter der gegen Friedrich anf 
geſtellte „Pfaffenkönig”.) Daß Friedrich dagegen den Glauben 
feiner Zeit nicht theilte, daß er, unabläffig von dem Papfte und 
feinen Werkzeugen gehemmt, verfolgt und verdächtigt, zulegt alles 
Mitgefühl, alle innere Achtung vor dem Papfte und aud der Kirche 
abfchüttelte, ift leicht erflärlihd. Daß in Ddiefer Stimmung ihm 
Aeußerungen entichlüpft fein mögen, die nicht kirchlich, vielleicht 
nicht einmal chriftlih waren, ift wahrſcheinlich; daß dieſe Aeuße⸗ 
rungen von feinen Feinden vergiftet wieder gegeben wurden, liegt in 
der Ratur der obfchwebenden Berhältniffe. Oeffentlich aber Batte 
Friedrich ftets und überall als Anhänger der fatholifhen Kirche ge 
handelt, im heiligen Lande für fie gekämpft, in allen feinen Reichen 
für fie die Keber verfolgt. 


Friedrich) antwortete auf die Anklage des Papſtes in einem 
neuen offenen Briefe und fagte: „Bei Erfhaffung der Welt Hat die 
göttliche Vorfehung zwei Lichter am Himmel aufgeftellt — eben fo 
hat die ewige Vorſicht zwei Herrfchaften auf Erden errichtet, das 
Prieſterthum und das Kaiferthum, jenes für innere Waltung, dieſes 
zum äußeren Schuge. Aber jener auf dem Stuhle der falichen Lehre 
fipende und mit dem Del der Nihtswürdigfeit gefalbte Phartfäer, 
der gegenwärtige Papft, fucht zu entfräften, was aus einer Rad 
ahmung der himmlifhen Ordnung entfprungen ift und will feine 
Willkür an die Stelle der ewigen Natur fegen. Er will den Glanz 
unferer Majeftät verdunfeln, indem er durch lügenhafte, in alle Welt 
hinausgefandte Schreiben die Reinheit unferes Glaubens verdächtigt. 
Er, blos dem Namen nad) Papft, hat und das aus dem Meere auf 
fteigende Thier der Läfterung genannt, wir aber behaupten, ex if 
das Thier, von dem gefhrieben ſteht: „„ein anderes Pferd ftieg and 
dem Meere auf, das war roth, und der darauf faß, nahm den Frie 


1) Man hat Kriedrih auch ein ganzes Bud de tribus impostoribus ange 
dichtet, deſſen fpätere Abfaffung jept nicht mehr bezweifelt wird. 
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den der Erde hinweg, damit die Lebendigen ſich unter einander er- 
wäürgten.”“ 1) — Unter anderm Derwerflichen bat Diefer faljche Statt: 
halter Ehrifti in feinem Lügenbriefe bebauptet: wir bätten gelagt, 
daß die Welt von drei Betrügern hintergangen worden fei. Gin 
ſolches Wort ift nicht über unfere Lippen gelommen. Wir befennen 
den einigen Sohn Gottes, unfern Herrn Jeſus Chriftus, ewig und 
gleihen Wefend mit dem Vater und dem heiligen Geifte, gezeugt 
von Anfang an und vor aller Zeit, nachher gefandt auf Erden zur 
Erlöfung des menſchlichen Geſchlechtes, geboren von einer ruhmvollen, 
jungfräufihen Mutter, hat er gelitten und ift er geftorben nad) dem 
Fleiſche und der andern Natur, welche er im Leibe der Mutter em⸗ 
pfangen, bis er endlih am dritten Tage ng göttliche Kraft wieder 
auferftanden von den Zodten.” — 


Dies ftreng katholiſche Glaubensbekenntniß war fiher nicht aus 
der Seele des feiner Zeit um Jahrhunderte vorausgeeilten Philo- 
fopben gefchrieben. In feinem offenen Kampfe gegen Gregor ftellte 
Friedrih fih über den Papft, in feinem Fatholifchen Glaubensbe⸗ 
fenntniß unter die Kirche und fomit aud unter den Papft; in die- 
fem Widerfpruche lag der Keim des Unterganges für den Kaifer, die 
Urſache des Sieges für den Papft. 


28. 


Nachdem Friedrih den Hügiten und tapferften feiner Söhne, 
Enzius, König von Sardinien, zu feinem Stellvertreter (Legaten) für 
Stalien, und fpäter einen zweiten feiner Söhne, Friedrich von An- 
tiochien, zum Statthalter von Zuscien emannt hatte, begann er 
felbft von Oberitalien und Enzius von Unteritalien aus den offenen 
Kampf gegen den Papſt. Er fette die Reichsacht gegen den Kirchen- 
bann, erzwang den Gottesdienft und beftrafte alle Geiftlihen, die 
dem Papſte geborchten, indem er Alles, was fie und ihre beiden 
nädften Vorgänger für ihre Kirchen gewonnen hatten, einzog. Die 
Bettelmöncdhe vertrieb er überall aus feinen italienifchen Reichen und 


1) Offenbarung Johannis VI, 4. 
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ſchnitt fo der päpftlidden Agitation die Wurzel ab). Nichts hemmie 
ihn, nichts hielt ihn auf, und ale ihm endlich das Geld ausging, 
gab er, fo feiner Zeit auch hierin um viele Jahrhunderte vorans- 
eilend, lederne Scheine ala Geld aus. 


Beide, Kaifer und Papft, fuchten den Krieg in das Hauptlager 
des Andern hinüberzufpielen. Friedrich hatte auf eine Weile die 
alte Weltftadt gewonnen, fo daß Gregor zum fünften Wale ans 
Rom fliehen mußte. Diefelben Mittel aber, die Friedrich angewen- 
det hatte, Geld und fchöne Redensarten über den alten Ruhm Roms, 
öffneten in kurzer Zeit auch dem Papfte wieder den Weg zu feiner 
Hauptitadt. 


In Deutfchland waren es insbefondere Friedrich von Defterreid, 
Dtto von Baiern und der König von Böhmen, in denen Greg 
Bundesgenoffen fand. Er nahm Otto von Baiern in feinen bejon 
deren Schug. Mit dem Landesfürften fiel aud ein Theil der Geiſt 
lichkeit Baiernd dem Papfte zu. Der Biihof von Prag wurde durd 
Gregor aus dem Synodalverbande mit Mainz infoweit gelöft, dab 
der Papft dem Erzbifchof von Mainz das Recht abſprach, den Br 
[hof in den Bann zu thun. Den thätigften Gehülfen aber fand 
Gregor in einem böhmifchen Mönche, Albert Beham von Paflau, 
der vom Papſte unbedingte Vollmacht erhielt, felbft Bifchöfe und 
Erzbifhöfe zu bannen. Schon im Juni 1239 konnte Albert dem 
Papfte fchreiben, daB e8 ihm und dem Erzbifchof von Mainz durd 
„Geldverſprechungen“ gelungen fei, den Landgrafen von Thüringen 
und den Markgrafen von Meißen zu gewinnen, fowie den König 
von Böhmen und den Herzog von Baiern zu veranlaffen, dem Her 
zog von Deſterreich gegen den Kaifer beizuftehen. — Er feßte hinzu, 
daß er hoffe, Diefe würden den Prinzen Abel von Dänemark zum 
König von Deutfchland wählen. 2) 


') Wie die Bettelmönche Spionendienft verfahen, geht aus einem Briefe eines 
Möndes an den Biſchof von Brigen, den oft genannten Giula hervor, in welhem 
der Mönd dem Biſchof Bericht über die Kriegsbewegungen des Kaiſers abſtattet 
und binzufeßt, daß er auf „einen Wink des Papftes‘‘ den Zug des Kaiſers gegen 
Rom mitmache. Böhmer, Reichöregeften Nr. 152. — *) Ebend. Rr. 128. 
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Woher die fo verwendeten Gelder kamen, gebt daraus hervor, 
dag Albert den Papft in einem andern Briefe bat, ihm die „Buße 
gelder“ von Paffau und Salzburg anzuweifen, 2) fo daß die Dent- 
hen mit ihrem Bußgelde den Bürgerkrieg im eigenen Lande zahlen 
mußten. Der Erzbifhof von Salzburg fuchte den Herzog von 
Defterreih mit dem Kaifer auszufähnen, wofür der Papft Albert 
von Paffau beauftragte, den Erzbifhof zu warnen, und ihn, wenn 
die Warnung nicht helfe, in den Bann zu thun.2) Den Herzog 
von Defterreich felbft, der bald vorzog, ſich mit Friedrich auszuföhr 
nen, läßt der Papſt ebenfo vergebens durch denfelben Albert mit 
dem Banne, fein Land mit dem Interdict bedrohen, wenn er fidy 
dem Willen des Papftes nicht fügen werde. 2) Außer dem dänifchen 
Prinzen hatte Albert auch den Herzog Dtto von Braunfchweig, den 
Zandarafen Hermann von Thüringen, den Herzog von Defterreidh, 
und der Papft Gregor felbft den franzöfifchen Prinzen Robert von ' 
Artois zu bewegen gefucht, die Königskrone von Deutfchland anzus 
nehmen. Aber vorerft mißlangen alle diefe Plane. Und als endlich 
teloft die deutichen Fürften, die Albert durch „Geldverſprechungen“ 
gewonnen zu haben glaubte, fih wieder dem Kaiſer feſter an« 
ſchloſſen, fchleuderte Albert von Paffau Bann und Interdict gegen 
die Biihöfe von Mainz, Salzburg, Paffau, Regensburg, Zreifingen, 
den Herzog von Defterreih, den Landgrafen von Thüringen, den 
Markgrafen von Meißen. 

Das Benehmen Gregors, noch mehr das fede Treiben Albert 
verlegte die deutſchen Bifhöfe und Fürften, und fo vereinigten fich 
die Bifchöfe von Köln, Worms, Meißen, Osnabrück und Augsburg, 
fowie die Herzoge von Sachen, Braunſchweig, Brabant, Lothringen, 
der Markgraf von Brandenburg, der Landgraf von Thüringen, die 
Grafen von Limburg, Geldern, Zülih, Luxemburg, und ſchrieben an 
den Bapft: „wie durch feinen Zwift mit dem Kaifer Keßerei, Unruhe, 
Krieg, Todtſchlag und die größten Uebel veranlaßt und die Anger 
legenheiten des heiligen Landes zurüdgefegt würden; fie baten den 





1) Böhmer, Reichäreg. Ar. 149. — *) Böhmer, reg. Greg. IX. Nr. 148. — 
) Böhmer, reg. Greg. IX. Nr. 149. 
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Papſt, dem nach Rom geſchickten Deutfchordensmeifter Konrad, dem 
Nachfolger des am 20. März 1239 verftorbenen Hermann von 
Salza, „einem friedliebenden und kirchlich gefinnten Wanne, Ge 
hör zu fchenken, indem fie denfelben ald Bermittler vorfchiugen. 7) 
Der Kaifer hatte erklärt, daß er defien Bermittelung annehmen 
werde. Konrad ging nah Rom, wo er aber nichts ausrichtete, 
fondern am 24. Juli 1240 ftarb. 2) — 

Hermanns von Salza und Konrads Treue gegen den Kaifer 
waren die Urſache, DaB Gregor nach und nad dem deutfchen Orden 
immer feindlicher geflimmt wurde. Im Jahre 1236 hatte er, durch 
Dänemark veranlaßt, die Bereinigung der liefländifchen Schwert- 
ritter mit dem Deutichorden verbindert, was die Schwertritter in 
der bald naher ftattfindenden Schlacht gegen die liefländifchen 
Horden (22, September 1237) zu einer vernichtenden Niederlage 
führte, worauf dann die Bereinigung der beiden Orden durch Her- 
mannd von Salza Einfluß endlich dennoch ftattfand. Aber bald 
nachher verfuchte Gregor in feinem Haſſe gegen die „deutichen“ 
Ritter, diefe den Johannitern zu unterwerfen. Der Verfuch miß- 
lang, aber er zeigt, wie weit der Parteihaß ging. — 

Der Papft blieb unerfchüttert, unberührt von dem Mißmuthe 
der deutſchen Fürften. Die Friedensverſuche fhlugen fehl. Friedrich 
richtete fih dann von Neuem an die deutfchen Fürſten und fchrieb 
ihnen: „Weil ich Gregors alleinige, unbedingte Herrfhaft nicht ans 
erkenne, ihn nicht höher als Gott fielen will, darum verfegert er, 
felbft der Antichrift, mich, den treueften Verehrer Chrifti. Wer 
wünſcht mehr als ich, Daß die chriftlihe Gemeinſchaft ihre alte Ma⸗ 
jeftät, Einfalt und fihern Frieden wieder erlange? Aber dies if 
nicht möglich, fo lange das Grundübel, der Ehrgeiz, Stolz uud 
Aufwand des römifhen Bifchofs nicht durch Beichränfung feiner 
Reichthümer und Anfprüche ausgetilgt iſt. Ich ehre den geringiten 
Priefter als Bater, wenn er fi) von weltlichen Dingen entferat 
hält. Ich werde angellagt, das Ehriftenthum mit Gewalt der Waf—⸗ 
fen ausrotten zu wollen. Unfinn! Nicht Waffengewalt fann das 


ı) Böhmer, Reichſsreg. Nr. 128—134. — *) „Occulto Dei judicio,“* 
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Reich Gotted zerftören, wohl aber böfe LKüfte, Geiz und Habfucht. 
Dagegen aufzutreten, ja mit dem Schwerte dagegen anzufämpfen if 
der mir von Gott übertragene Beruf.‘ 

Das Alles blieb in Deutfchland nicht ohne großen Einfluß. 
Der Bifhof von Freiſingen erflärte jebt: „daß der Bifchof von 
Rom ohne Zuftimmung der .dentichen Bifchöfe gar Leine Rechte in 
Deutichland habe,‘ und feßte hinzu: „Er mag feine italienifchen 
Schafe fcheeren, und aber hat Gott eingefeht, Daß wir, ale Wolfe 
hunde, die Wölfe im Schafspelze von unferen Heerden abhalten.“ 
Der Bifhof Siegfrid von Regensburg bot dem Kaifer 600 Reiter 
an; der Erzbifhof von Salzburg zerriß des Papftes Schreiben, trat 
es mit Füßen und fchrieb an den Herzog von Baiern: „er folle den 
größten Schuft, der auf zwei Beinen gehe, den verpefteten Schurken 
Albert, aud Baiern jagen und diefe Schlange nicht an feinem Bufen 
nähren.“ — Otto von Baiern, der beim Papfte aushielt, mußte 
endlich jelbft fein Land verlaffen und nad Böhmen flüchten. 

Auch im Auslande wurde die Stimmung bedenflih für den 
Papſt. Als Gregor, in dieſer Zeit von der engländifchen Geiftlich- 
feit ein Fünftel ihrer Einkünfte forderte, mußte er von Vielen die 
Antwort hören: „Es fteht gefchrieben: was du bindeft, foll gebunden 
fein, nicht aber: was du erprefeft, fol im Himmel gültig erpreßt 
fein. König Heinrich II. von England aber neigte zum Papfte 
bin und flimmte einen großen Theil feiner Geiftlichleit für Gregor. 
Auch in Frankreich fand der Papft Anklang. Aus beiden Ländern 
zog er die Gelder, mit denen er den Krieg gegen Friedrich führte. 
Das war die Folge der feinen Politif des Papftes, mit der er 
Zriedrich veranlaßte, eine englifche Prinzeffin — die übrigens Fries 
drich ſehr bald vernadläffigte — zu heiraten, wodurch Ddiefer die 
Bundesgenoffenfhaft Frankreichs verlor und die Englands nicht 
gewann, wie Beides vorauszufehen war und was die Briefe Gre- 
gors und Friedrichs, in denen fie den König von Frankreich wegen 
der Heirat beruhigten, Mar genug andeuten. 

Nachdem der Berfuch, Durch den Deutfchordensmeifter Konrad 
Frieden zu ftiften, mißlungen und auch ein Waffenftillitand, den 
Friedrich fpäter (bis zu Oftern 1241) zugeftand, nuplos abgelaufen 
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war, weil der Papft die Lombarden in feinen Frieden mit dem Kaiſer 
eingefchloffen wiffen wollte, erneuerte Friedrich alle Anfltengungen 
zum Kriege. Nachdem Enzius bereitd früher die Marl Ancona 
gewonnen hatte, founte Kriedric endlich in den Kirchenflaat einrüden 
Da drohte von Neuem Aufftand in Rom. Gregor aber nahm dat 
Kreuzholz Eprifti in feine Hand, ließ fih Die Köpfe der Apoſtel 
Petrus und Paulus vortragen und ging in feierlicher Prozeſſion 
durch die Stadt, die erflaunt und erfchüttert dem muthigen Papke 
wieder zuflel. Immer enger aber z0g Friedrich jeine Kreife um Rom 
herum, nahm eine Stadt nach der andern, jo daß er zuleßt den 
Bapft in Rom einzufchließen und gefangen zu nehmen drohte. 


Gregor hatte unterdeffen eine allgemeine Kirchenverfammlung 
nah Rom ausgefchrieben. Hatte doch Friedrich ſelbſt eine folde 
gefordert; aber e8 war nur zu natürlich, daß er worerft den Papfl 
Gregor befiegt haben wollte. Er konnte nicht zugeben, daß „Mt 
Erftgeborene von Babylon,’ der „Antichriſt,“ wie er Gregor nannte, 
die Prälaten der Kirche um ſich verfammele und mit ihnen zu Ge 
richt fite über den Kaifer. Deswegen ſchrieb jetzt Friedrich in ale 
Welt hinaus, um die Kirchenverfammlung zu hintertreiben. Gr e: 
flärte offen, daß er den SKirchenvätern fein freies Geleit geben 
werde, und befahl, fie überall auf der Reife nah Rom aufzuhalten. 
Diele Prälaten Frankreichs und Englands aber wollten zur See 
nah Italien zieben. Friedrich fieß zu ihrer Abwehr von Pifa ei 
Flotte auslaufen. Die Prälaten fchifften ſich nichtsdeſtoweniger auf 
einer genuefifhen Flotte ein, die am 3. Mai 1241 in der Ri 
der Inſel Maloria mit der Laiferlihen Flotte unter König Enzins 
zufammenftieß; nachdem drei Schiffe in den Grund gebohrt, wobei 
ein Bifhof und mehrere Gefandte der Lombarden ertranfen, wurde 
die Mehrzahl der genuefiihen Schiffe weggenommen. Zweiundzmar 
zig Prälaten und die Abgefandten der lombardiſchen Städte fielen 
in die Hände Friedrichs, der fie nah Neapel bringen ließ un 
dort gefangen bielt. 





Gregor ftand allen diefen Schlägen gegenüber unerſchüttert in 
der immer näher rüdenden Gefahr, bis endlich der Tod, vielleicht 
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Durh die Sommerfeuchen Roms herbeigeführt, ihn am 21. Auguft 
1241 abrief. 

Der Sieg bei Maloria und der Tod Gregors follten aber zum 
hoͤchſten Nachtheile Friedrichs ausfhlagen. Gregor war in jeinem 
Kampfe zu weit gegangen, hatte ſich zu klar ausgefprochen. Die 
öffentliche Meinung, und felbft Fürften, wie der heilige Ludwig von 
Sranfreih, erflärten fih gegen Gregors Art. Mit feinem Tode 
verlor Friedrid einen greifbaren und verwundbaren Gegner. Der 
Sieg von Maloria follte noch jchlimmere Früchte für Friedrich tra⸗ 
gen. Wenn der Papft zu weit gegangen war, fo erjchien fehr vielen 
gläubigen Katholiken eine Kirchenverſammlung als das beite Mittel, 
ihn in die Bahn der Billigkeit zurüdzuführen. Die gefangenen 
Prälaten erhoben aus ihren Gefängniffen die Stimme gegen Frie- 
drich, und diefe fand größern Anklang als felbft der Bann Bregors. 
So fonnte, was anfangs ein Glück erſchien, zum unheilvoflen WBen- 
depunfte im Geſchicke des Kaifers werden. 


29. 


Noch vor Gregors Tod war ein neuer Feind auf den Schlacht: 
feldern Europas erfchienen. Die Mongolen, aflatiihe Horden, wa- 
ren bis zu den Gränzen Deutfchlands vworgedrungen. Seit faft fünf: 
zig Jahren durch die Herrfchers und Kriegergaben Dſchingischans in 
Bewegung gefegt, hatten die Mongolen Aften erobert, fi dann nad 
Europa gewendet und die Ruſſen befiegt. Im Jahre 1241 erſchienen 
fie in Ungarn und Polen. Der Schrecken ging ihnen voran, wie einſt 
den Hunnen, denen fie wicht nur verwandt, fondern auch in Körs 
perbildung und Kriegsweiſe, in Lebensart und Wildheit ähnlich gefchils 
dert wurden. Die ungarifhen Großen flohen in Waffe nah Böhmen, 
Polen und Schlefien, wo die Feinde faft gleichzeitig mit ihnen er- 
fhienen. Nur Friedrihd der Streitbare von Defterreih, den die 
Ungarn zu Hülfe gerufen hatten, leiſtete eine Zeitlang Widerftand, 
His auch er, nicht ohne vorher den Mongolen Achtung vor der 
Deutihen Zapferkeit und Kriegsart eingeflößt zu haben, fi zurüd- 
ziehen mußte. In Schlefien aber fanden fie ſchon in einer Heinen 
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Schaar deutfher Drdensritter, die fih in der feſten Pfalz von 
Breslau auf der Dderinfel vertheidigten, einen unbefiegbaren Bi- 
derftand. Heinrich der Fromme, Herzog von Niederjchlefien, aber 
beftand am 9. April 1241 ihre zahllofe Uebermacht mit Schaaren 
deutfcher, ungarifher und polnifcher Ritter und deutfcher Belle 
fämpfer zu Fuß in einer Schlacht auf der Wahlſtatt bei Liegnig, in 
der die Deutfchen zwar endlich befiegt, Heinrich der. Fromme jelbk 
und mit ihm die große Mehrzahl feines Eleinen Heeres erichlagen 
wurden, die Mongolen aber dad Gefühl aus ihrem Siege davon 
trugen, daß ihrer in Deutfchland andere Kriegsarbeit harre, ald fie 
bis jeßt gefunden hatten. Nach ihrem Siege fließen fie in Liegniß 
felbft au) bei dem Reſte des Heeres und der Bürgerfchaft unter Anna, 
der Witwe des frommen und tapferen Heinrich von Schleften, auf 
neuen und abermald unüberwindliden Widerftand, fo daß der 
Strom, der von Indien und China bis zur deutfhen Gränge un 
aufbaltfam dahin gebrauft war, fih an dem erften deutfchen Biber: 
ftande brach. 


Bon Liegnig und Schleften wälzte fi die Maſſe der Mongolen 
zur Seite nad) Mähren bin, und von hier die Donau abvaärts. 
Bei Olmütz aber wurden fie noch einmal gefchlagen, und als 
Deutfchland ernftlich rüftete, wendeten fie ſich wieder nach Often hin, 
und zulegt gegen das Kalifat von Bagdad. 


König Bela von Ungarn hatte Friedrich IL fein Reich als 
«eben angetragen, wenn er ihm gegen die Mongolen Hülfe leiften 
wolle. Friedrich antwortete: „daß er in den italienifchen Hündeln 
nah Zahre langem Mühen endlich dem giele nahe ſtehe, und nidt 
fofort Alles wieder aufs Spiel feben könne; daß er jedoch gegen 
Rom ziehen werde und dort Frieden zu erlangen hoffe, worauf e 
mit dem Segen der Kirche die Mongolen zu beflegen gedente” 
Achnlich fchrieb er an die Schwaben und feßte hinzu: „er koͤnne 
ed nicht darauf anfommen laffen, daB, wenn er den Rüden gewen⸗ 
det hätte, der Papft, wie damals, als er in Paldftina war, in fen 
Land einfalle.” Zugleich fchicte er feinen Sohn, König Enzins, 
mit 4000 Rittern und einer verhältnigmäßigen Anzahl von Fußſol⸗ 
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Daten über die Alpen und rief alle FZürften Europas zum Beiſtand 
gegen die der.ganzen Belt drohende Gefahr der Mongolen auf. 

Der Papft Gregor feinerfeits- ließ das Kreuz gegen die Mon⸗ 
golen predigen; aber er verweigerte die Friedensanträge, Die der 
Kaifer ihm machte. Papft und Kaifer hielten wechfelfeitig Einer den 
Andern für einen gefährlicheren Gegner als die aftatifchen Horden. 

Rah Gregors IX. Tod hatte Friedrich fein Heer entlaffen, er 
felbft war nad) Apulien gegangen und hatte auch bier die Mehrzahl 
der gefangenen PBrälaten freigegeben. Unterdeß war in Rom eine 
neue Papftwahl nicht ohne Einfhüchterung gegen die dem Kaifer 
feindli) gefinuten Kardinäle von den Römern erzwungen worden. 
Aber ſchon flebenzehn Zage nad feiner Wahl ftarb der neue 
Papſt Eöleftin IV., worauf dann während anderthalb Jahren 
der römifhe Stuhl unbeſetzt blieb, weil faft alle Kardindäle Rom 
verlafien hatten und, in Eiferiuht und Parteihaß fi gegenüber- 
ſtehend, troß des Kaiferd Drohen, troß der endlich gegen fie und 
ihre Güter im Kirhhenftaate ausgeübten Zwangsmaßregeln zu feiner 
neuen Papſtwahl zu bewegen waren. 

Schon zu Anfang diefes päpftlihen Interregnums aber reifte 
Der Same, den Gregor IX. nicht aufgehört hatte in Deutſchland 
auszumwerfen. Roc einmal trat der Erzbifhof von Köln, jet Kon» 
rad von Hochladen, an die Spige der dem Kaifer feindlichen Be⸗ 
wegung. Am 10. September 1241 fchloß diefer ein Bündnig mit 
dem Erzbifhof Siegfrid von Mainz gegen den Kaifer, und troß de: 
von den Mongolen drohenden Gefahr für die Eultur, die Menſch 
heit und das Chriftenthum, begann fhon zu Oftern 1242 der Bürgerkrieg 
von Neuem in Deutfchland. !) Diefelben Beweggründe, die einft Engel- 
bert und fo manche feiner Vorgänger trieben, waren abermals mit 


1) Böhmer fest bier feiner Regeita unter dem 20. April 1242 hinzu: „gleich 
nachdem die Beforguiß wegen der Zartaren befeitigt war,’’ während er auf dem⸗ 
felben Blatte (Neichöregeiten Nr. 168) mittheilen muß, daß die Mongolen um 
Weihnachten 1241, alfo drei Monate nah dem 10. September, über die Donan 
gegangen und in Defterreich eingefallen waren, und in der Regeſta Rr. 172 auf 
derfelben Seite 390, ein Altenftüd des Herzogs von Defterreich anführt, datirt 
den 1. Juli 1242 in castris contra Tartares. Die Mongolen bedrohten nod) 

I. 38 
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tm Spiele, und der Erzbifhof Konrad benupte Die Macht, die er 
im Bürgerfriege wieder erlangte, dazu, noch einmal die fireitenden 
Parteien in Köln gegen einander zu führen, und Diesmal mit 
Hülfe der Zünfte gegen die Gefchlechter die Rechte der Stadt voll⸗ 
fommen zu vernichten. — 


20. 


Mährend der Bürgerkrieg am Rhein von Neuem wüthete, er: 
zwang Friedrich endlih am 25. Juni 1243 eine Papftmahl in 
Agnani. König Ludwig IX. (der Heilige) von Frankreich warnte 
die Kardinäle, die zur Papftwahl fchritten, feinen zu wählen, „der 
zugleih König und Priefter fein möchtet" Die Wahl fiel auf den 
Kardinalprieiter Senebald Fiesko, Grafen von Lavagna aus Genua, 
Snnocenz IV. Friedrich fagte felbt von ihm, „daß er zu den 
Edelften des Reichs gehöre, und ihm in Wort und That fiet# 
Mohlwollen bezeigt habe.” Aber er febhte hinzu: „Sch fürchte, 
Daß ich einen Freund unter den Kardinälen verloren habe, und 
einen Feind im Bapfte wiederfinden werde.” Anfangs gaben Payft 
und Kaifer fich wechielfeitig die wärmften Freundfchaftsverfiherungen. 
Einer der eriten Schritte Innocenz IV. aber war, daß er den Gr 
bifhof von Mainz, der mit dem Erzbiihof von Köln in offenem 
Aufruhr gegen den Kaifer lebte, zu feinem Legaten in Deutſchland 
ernannte, was felbft den Legaten des Papſtes in Frankreich, den 
Erzbifhof von Rouen, veranlaßte, Innocenz IV. abzumahnen. Der 
Papft aber wies die Mahnung zurüd und erflärte zugleich, daß er 
ebenfowenig — wie der Erzbifhof von Rouen gleihfall® gerathen 
hatte — den Legaten der Kirche aus der Lombardei nicht zurüd: 
ziehen werde. Dies geſchah bereits am 26. Auguft, faum zwei 
Monate nah der Wahl.) 

Sobald die Bedingungen des Friedens zwifhen dem Papft und 
dem Kaifer befprochen wurden, trat augenblidlid der Zwiefpalt, der 


Jahre fang Oefterreih und in der Schlacht, in der Friedrih der Streitbare fie, 
waren Mongolen und Ungarn vereinigt. 
!) Böhmer, reg. Ian. IV. Nr. 6. 
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zwifchen Papſtthum und Kaiſerthum berrfchte, wieder hervor. Uns 
mittelbar nachdem aber die erften Friedensverſuche mißlungen waren, 
beauftragte Innocenz IV. bereits am 23. September feinen Legaten 
bei den lombardiſchen Städten, dieſe in ihrer Treue zu befefligen; 
worauf er am 23. October das Bündnig feiner Vorgänger mit den- 
felben erneuerte. Es gelang Imocenz auch in Rom und im Kir 
henftaate mit Hülfe der Frangipani, die jet nicht mehr dem Feinde 
ihrer Familie gegenüberftanden, die faiferliche Partei zu verdrängen, 
Viterbo, das Friedrih zur Hauptftadt des Kirchenftaates hatte er» 
beben wollen, ging, durch Geld gewonnen, an den Papft über, 
und als Friedrich felbft mit wenigen Truppen berbeieilte, um die 
Defagung feiner Pfalz zu retten, wurde er vor der Stadt zurüds 
gedrängt und danı die Befagung der Kaiferpfalz, troß bedungenen 
freien Abzuges, niedergemadht. 

Sp hatten die Prälaten am Rhein und an der Ziber den blu⸗ 
tigen Kampf abermals begonnen. Friedrih aber fürdhtend, den 
ſchweren Kampf von Neuem beftehen zu müflen, erflärte gegen Ende 
de8 Jahres 1243, daß er bereit fei, fi) den Geboten der Kirche 
zu unterwerfen, was denn auch am 21. März 1244 in Rom in 
allex Feierlichkeit gefhah, indem der Kaifer durch bevollmächtigte 
Biichöfe befchwören ließ, „daß er in Allem, weswegen Gregor IX, 
ihn excommunicirt, fowie wegen jeden Schadens, den er Kirchen 
und kirchlichen PBerfonen zugefügt habe, die Enticheidung des Pap- 
Red anerkennen werde.” Mit dem Zugeftändniß flieg Die Forderung, 
und fo verlangte der Papft nahträglicd vom Kaifer abermals zum 
Boraus die Anerkennung feines „Urtbeils‘ über den Streit zwiſchen 
dem Kaifer und den Lombarden. Als Friedrich dies verweigerte, 
Rodten die Berhandlungen von Neuem. Der Kaifer felbit ging 
nad Zerni und veranlaßte den Papſt nah Dem nahen Narni zu 
Iommen, um hier die Verhandlungen perfönlich führen zu können, 
Aber während diefe eingeleitet wurden, ging der Papft am 7. Yuni 
heimlich mit der Mehrzahl der Kardinäle (ihrer zehn, fieben blieben 
zurück) nad Civita Vecchia und ſchiffte fich bier nach Frankreich ein, 
wo er am 2. December in Lyon feinen Sig auffchlug. 


38* 
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Erft jet begann der Kampf auf Sein oder Richtfein von Neuem. 
| Friedrich richtete fi unmittelbar in einem offenen Briefe au 
alle Welt und fhilderte die Schritte, die er gethban hatte, um 
zum Frieden mit dem Papfte zu gelangen, wie feine und jeiner 
Freunde Mühen an des Papftes Hartnädigkeit gefcheitert feien und 
diefer endlih im Geheimen Italien verlaffen babe. Yriedrich hatte 
fih gleichzeitig an König Ludwig den Heiligen gerichtet, um ihn zu 
vermögen, den Frieden zwifchen ihm und dem Papſte zu vermitteln, 
wogegen er verſprach, daß er felbft nad) Paläftina ziehen oder feinen 
Sohn Konrad hinfchiden werde, um das heilige Land und Serufa- 
lem, das am 27. September 1244 wieder in die Hände der Un: 
gläubigen gerathen war, von Ddiefen zu befreien; fpäter machte er 
fogar das Anerbieten,. Die Krone an Konrad abzutreten und den 
Reſt feines Lebens im heiligen Lande gegen die Ungläubigen fäm- 
pfend zuzubringen.!) Ludwig eilte mit diefen Anerbietungen dem 
Bapft entgegen, und wollte ihn auf einer Zufammenfunft zu Clugny 
(30. Rov. 1244) zum Nachgeben bewegen. Innocenz aber antwort: 
tete: „Ich führe nicht meine Sache, fondern die der Chriftenbeit. 
Eure Herrlichkeit möge fih erinnern, wie oft der Kaifer feine Eide 
und Verſprechungen brach, wie er die Kirchenverfammlungen ver: 
Ihmähte, einem Proteus gleich fi verwandelte und feinen Glauben 
verdient.” Ludwig antwortete: „Es ſteht gefchrieben: Du follft dem 
Reuigen fiebenundfiebenzigmal vergeben. Bedenket die Roth des 
heiligen Kandes; der Kaifer verfpricht viel; daher bitte ih und 
rathe flebendlih, ihr wollet, um meinet- und fo vieler taufend 
Kreuzfahrer willen zum Beften der gefammten Chriftenheit, die 
Demüthigung eines fo großen Yürften annehmen nah dem Beifpiel 
Ehrifti, der fich ja felbft zum Kreuze erniedrigte. Der Bapft blieb 
ſtarr und verfolgte feſt Die Bahn, die er mit feiner Flucht betreten hatte. 
Aber fein Benehmen wurde von vielen guten Chriften getadelt. 

Die Stände von Frankreich forderten, daß dem Papfte der Aufent- 
balt in Frankreich nicht geftattet werde; und felbft der heilige Lud⸗ 


I) Maithaeus Paris, hist, mai. p. 468. Petr. Vinea I. 16. 
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wig fand fih veranlaßt, alle Geldzahlungen an die Beitelmönde zu 
verbieten; während die Stände Englands, als Innocenz die Abſicht 
zu haben fchien, nah England zu geben, erklärten, wie die 
Reinheit Englands durh den Wucher, Raub und Pfründen- 
fauf der Staliener und Römer befudelt fei, und nur noch fehle, 
daß der Papft felbft käme und die Güter der Kirche und des Reiches 
plündern und verfchleudern helfe.) 

An Lyon aber, das zum deutfchen Reiche gehörte, jedoch die 
Deutfhen als Fremde haßte und feit dem Kreuzzuge gegen die 
Aldigenfer unter päpftlihem Einfluß geweſen war, fand Innocenz, 
nachdem er den ihm feindlichen Erzbifchof Sancho LI. durch Philipp 
von Savoyen?) verdrängen geholfen hatte, gute Aufnahme. 

Schon am 27, December hatte der Papft eine allgemeine 
Kichenverfammlung auf Johanni 1245 nah Lyon ausgefchrieben 
und den Kaifer dorthin vorgeladen. Am 28. Juni wurde Ddiefe 
Kirchenverfammlung eröffnet. Friedrich Tieß ſich Durch feinen Ober⸗ 
rihter Thaddäus von Suefja vertreten. Wie fehr Friedrich die ges 
heimen Umtriebe der römischen Staatskunſt fürchtete, bekundet, Daß 
er feinem Bevollmächtigten jede perfönliche Sonderberedung mit dem 
Papfte verbot; und wie fehr er Recht hatte, in diefer Beziehung 
Furcht zu hegen, zeigt, daß dennoch ſolche Sonderberedungen 
zwifchen Peter von Vinea, der Thaddäus begleitete, und dem 
Papſte ftattfanden, und von da an die Treue des Kanzler, der 
bis jegt Friedrichs rechte Hand gemwefen war, ſchwankte und zulegt 
in Berratb umfchlug. In der erftien Sigung beantragte Thaddäus 
den Frieden unter den Bedingungen der Herftellung des Anfehens 
des Kaiferthums, der Hülfe gegen die Mongolen, der Befreiung 
des heiligen Landes, der Rüdgabe aller firchlichen Befigungen und 


!) Mattliaeus Paris pag. 443. — *”) Philipp war nicht Geiftlicher und hat 
die Weihen nie empfangen, was ihn nicht verhinderte, dreißig Jahre kirchliche 
Pfründen zu genießen und zwanzig Jahre ald „Erwählter“ von Lyon das Erzbis⸗ 
thum zu regieren, worauf er noch als fechszigjähriger Greis heiratete. Gr war 
der Bruder des damals fehr mächtigen Grafen Peter von Savoyen, und dem zu 
Liebe ernannte ihn Innocenz zum Erzbiſchof. Korp, Geſch. der eidgendffifchen 
Dünde. 2. B. 2. Heft. S. 284. 
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der Genugthuung für alle Beleidigungen. Innocenz antwortete 
Darauf in einer Nede, in der er Alles, was Friedrich gethan hatte, 
in dem dunfelften Lichte darftellte und erflärte, daß Friedrich nichts 
Anderes bezwede, ald die Ausrottung der Kirche und aller Gottet- 
furdt auf Erden, damit er dann allein, ein verabiheuungsmwärdiger 
Goͤtze, von dem elend verlaffenen Bejchlechte angebetet werde. Der 
Papft fegte hinzu: „Und diefer Goͤtze ift zugleih ein Gögendiener;“ 
und wiederholte dann Alles, was bisher in Umlauf gebradt war 
über Friedrichs angeblihe Gottesläfterungen. Thaddäns antwortete 
auf diefe legten Anklagen: „Ob mein Herr ein Keper ift, fann uur 
er felbft wiffen, und nur fein Glaubensbekenntniß entjcheiden; da: 
gegen aber fpriht, daß er in feinem Reiche feinen Bucher duldet, 
während diefer am römifchen Hofe berrfchtz daß er die lombardiſchen 
Reber verfolgt, die der Papft beſchützt; denn diefer will Die von 
Gott eingefeßte weltliche Herrfchaft zerftören und deswegen find ihm 
die Ketzer wertber, als der Kaifer, das Haupt der Ehriftenheit.” — 
Der eigentliche Angelpunkt der Anklagen aber war die Verhaftung der 
Brälaten, wogegen Thaddäus Vertheidigung ſchwach erfcheinen mußte. 

ZhaddAaus forderte einen Ausftand für den Kaifer, damit diefer 
felbft kommen und fih vertheidigen könne. Innocenz erflärte ſich 
dagegen; die franzöfifchen Prälaten aber unterflügten dieſen Antrag, 
worauf dann Innocenz eine fünftägige Friſt geſtattete. Friedrich 
war damals in Zurin, und es war volllommen unmöglich, daß er 
in der gefteeten Frift von Zurin nah Lyon kommen fonnte; — 
wozu er übrigens auch nicht Luft hatte, da er obne Heer in dem 
ihm feindlichen Lyon eine Wiederholung der Scenen von Canoſſa 
fürchten mußte. 

ALS die Friſt verftrihen war, fchritt der Papft mit Befeitigung 
aller anderen Gefchäfte, — indbefondere der Klagen der englifchen 
Prälaten wegen der Ausfaugung ihres Landes durch die Italiener — 
nad Abweifung der Berufung des Thaddäus von dem „falſch be 
richteten und feindlichen Papft an einen milderen und chriftlicheren 
Papſt“ zum Urtheile über Kriedrih, in welchem er, ohne Um 
frage, ohne Abftimmung zu halten, den Kaiſer feiner Herrfchaften 
entfeßte, die ihm gefchworenen Eide löfte, Jeden, der ihm gehorche, 
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wit dem Banne belegte, eine neue Wahl in Deutfchland verordnete 
and hinzufügte, daß er über das flcilifhe Reich nah dem Rathe 
Der Kardinäle Das Nöthige befchließen werde. — Nach dem Aus» 
zufe: „Ih habe das meinige getban, Gott wird das Uebrige thun‘‘ 
flimmte Innocenz da8 Te Deum laudamus an und wiederholte, 
indem er mit feiner Umgebung die Fadeln auf den Boden ftieß und 
ausloͤſchte, den feierlihen Baunfluch gegen Friedrich (17. Juli 1245), 
Thaddäus von Sueſſa rief in feinem Schmerz aus: „Das ift Der 
Zag des Zorns, des Unglücks und des Elends!“ Und fo war es. 


32. 


ALS Friedrich Die Nachricht über den Bann erhielt, ließ er ſich 
feine Kronen bringen, feßte eine derfelben aufs Haupt und rief im 
Zorn und Schmerz aus: „Noch babe ich meine Kronen, fein Papft 
und feine Kirhenverfammlung follen fie mir rauben ohne biutigen 
Kampf!‘ Die päpftlihe Staatsfunft wußte diefen vor Allem wieder 
nah Deutihland hinüberzufpielen. Hier waren die Erzbifchäfe 
von Köln und Mainz vor wie nach im offenen Aufftande gegen den 
Kaifer. Der päpftlihe Wühler Albert von Paffan aber war, nach⸗ 
Dem einer feiner Briefe über feine lUimtriebe bei dem Herzoge Otto 
von Baiern den Kaiferlichen in die Hände gefallen, kurz nachher 
ſelbſt in Gefangenfchaft gerathen und hingerichtet worden. 

Der Kaifer fuchte jept die Städte zu gewinnen. Oppenheim, 
Speier und Worms, die tapfern Bundesgenoffen aller Sailer, 
Regensburg, Bamberg und fpäter Köln, Lübel, Wien erhielten die 
Beftätigung ihrer alten, die Zufage neuer Freiheiten und Rechte. 
Die deutfhen Fürften fuchten ihrerfeitd die Bedrängniß des Kaiferd 
zu benugen, alte und neue Anſprüche auf Alleinherrihaft durchaus 
fegen. Auf einem Fürftentage zu Berona, furz vor dem Lyoner 
Soncil (im Mai 1245), hatte insbefondere der Herzog von Velten 
reih, defien Treue dem Kaifer am wenigften ficher fcheinen mochte, 
fehr weitreichende Privilegien durchzuſetzen gewußt. 

Friedrich erflärte noch einmal in einem offenen Briefe, daß er 
des Papftes Rechte in allen kirchlichen Angelegenheiten unbedingt 
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anerfenne, daß es aber unerhört fei, wenn der Bapft fi anmaße 
über Könige und Fürften richten zu wollen. Er griff das gegen 
ihn ausgefprochene Urtheil als nichtig an, weil er weder ſelbſt noch 
fonft Zeugen gegen ihn verhört worden, und der Kaifer als foldher, 
über allen Gerichten erhaben, nur Gott Rechenſchaft ſchuldig ſei; er 
feßte Hinzu, daß nach Grundſätzen von denen, nad welden Innocenz 
handle, fein einziger Zürft auf feinem Throne ficher ſei, und ruft 
fie deswegen alle zum Beiftande in feinem Kampfe gegen den Papft auf. 

Der heilige Ludwig hatte eine zu hohe Achtung vor der Kirche, 
um offen gegen den Papft aufzutreten; dennoch jchrieb er an Inno- 
cenz und mahnte von Neuem vergebens zum Frieden. ALS aber 
Friedrih den Papft mit Heeresmacht zu bedrohen jchien, erflärte 
Ludwig ſich bereit, dem Papfte mit Heeresmadt zu Hülfe ziehen zu 
wollen. Der kluge Innocenz, der Ludwigs innere Stimmung fannte 
und der unterdeß durch andere Ereigniffe Vorſchub gegen Friedrich 
erhalten hatte, lehnte feine Hülfe !) ab, worauf Ludwig, die beträ- 
benden Kämpfe Europas fliehend, ins heilige Land ziehen wollte, 
was aber jebt ebenfowenig zu den Planen des Papſtes paßte, wes⸗ 
wegen Innocenz Ludwig erfuchte, mit dem Kreuzzuge zu warten, 
bis er ihn dazu auffordern werde. 

Alle andern Könige waren im Herzen Gegner des Katfers, der 
ja das Recht in Anfprud nahm, über Allen zu ſtehen und Allen 
gebieten zu können. So blieb Friedrich auf fi felbft angewiefen. 
Wie früher zwang er die Geiftlichkeit zum Gehorfam und zum 
Gottesdienſte; wie früher lich er alle Bettelmöndhe ans feinen 
Reihen austreiben. iner Dderfelben beleidigte ihn auf offener 
Straße. Als des Kaifers Begleiter über denfelben herfallen wollten, 
rief diefer ihnen zu: „Laßt den Menfchen ziehen, er möchte gem 
ein Märtyrer werden, er foll feine Abficht nicht erreichen.‘ 

Innocenz bot alle die gewaltigen, offenen und geheimen Mittel 
der Kirhe auf, um Stalien und Deutfchland gegen den Kaifer in 
Slammen zu fegen. Er antwortete auf die offenen Briefe Friedrichs 
durch offene Briefe an alle Welt, Hoc und Niedrig. Die ſiciliani— 


!) Böhmer, reg. Inn. IV. No. 42. 44. 
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[den Großen forderte er insbefondere auf, fih gegen den „Retro, 
den Pharao, den Meifter des Zrugs, den Berwirrer der Welt, den 
Berächter des Glaubens, den Berfolger der Kirche, den Inter: 
dDrüder ihrer Demuth, den Berdammten‘ zu erheben.!) 

Es entftanden neue Berleumdungen gegen Friedrich, die alle 
früheren hinter fi zurüdließen. Er follte eine Jungfrau in einer 
Kirche genothzüchtigt, er follte eigne Schulen, um Mörder darin zu 
erziehen, eigne Lehranftalten, um Giftmifcher zu bilden errichtet 
haben. DBettelmönde trugen die Anflagen von Land zu Land, von 
Haus zu Haus und behaupteten überdies, daß mehrere Mord» 
anfihläge vom Kaifer gegen den Papft ausgegangen feien. Solche 
Mordplane der Faiferlihen Partei find nirgends durch Thatfachen 
belegt; Mordverſuche und Mordverfhwörungen der Päpftlichen gegen 
den Kaifer dagegen Kar und thatfächlich bewielen. Die erfte offen- 
kundige Berfchwörung gegen das Leben Friedrichs trat in Sicilien 
an den Tag und zwar unter Anführung des Kardinallegaten Rainer 
und mit Hülfe der in der nächften Umgebung und im innigften 
Vertrauen des Kaifers lebenden ficilianifhen Großen. Die Ber: 
ſchwoͤrung wurde entdedt, die Berfchworenen flohen, erhoben das 
Banner des Bürgerfrieges, wurden befiegt und dann die Gefanges 
nen mit Blendung, Verſtümmlung und Hinrihtung heimgefucht.2) 

Schon gleih nah dem Eoncil von Lyon hatte Innocenz fein 
Bündniß mit den Lombarden erneuert und hier fand jept Friedrich 
ſolchen Widerftand, daß fein Sohn Enzius bei Gorgonzola am 
4, November 1245 von den Mailändern gefchlagen und Friedrich 
von ihnen in allen feinen Bewegungen gehemmt wurde. 

Friedrich unterwarf fih vor dem Erzbifchof von Palermo, dem 
Biſchof von Pavia, den Aebten von Monte Saffino, Kava, Kavenora 
und zweien Predigermönden einer Prüfung feines Glaubens 
befenntniffes und ſchickte diefe mit dem von ihnen für volllommen 
befriedigend erklärten Ergebniffe zum Papfte. Innocenz verwies 
diefelben an die Kardinäle, die ebenfalls das Glaubensbekenntniß 





2) Böhmer, reg. Inn. IV. Nr. 37. 38. — *) Böhmer, reg. Fr. II. Jun. 
1246. 8. 208. 





602 &iftes Bud. Untergang d.ital. Hohenſtaufen u. d. deutſchen Kaiſerthums. 


des Kaiſers für Latholifch erklärten; was Innocenz nicht verhinderte, 
ed zu verwerfen und Friedrich) von Neuem vorzuladen, perfönlid 
und unbewaffnet vor ihm zu erfcheinen, wo er dann, „wenn «& 
recht und „wie“ es recht fei, verhört werden folle. Friedrich faßte 
wirffih den Plan, felbft nah Lyon zum Papſte zu geben, aber 
freilich nicht unbewaffnet, fondern mit einem wohlgerüfteten Heere. 
Aber faum hatte fein Zug (im Frühjahr 1247) gegen Lyon begon- 
nen, als er am Fuße der Alpen Die Nachricht erhielt, daß Parma, 
einer feiner Hauptwaffenpläße, am 16. Juni durch Berrath in die 
Hände feiner Gegner gefullen fei. Er fehrte zurüd, belagerte Parma, 
das von allen Seiten Hülfe, unter andern 1000 mailänder Streiter 
unter der perfönlihen Führung des päpftlichen Legaten Greger von 
Montelongo erhielt. Den ganzen Winter hindurch lag Friedrid 
vor Parma, wodurd fein Heer fo litt, daß, ald die Belagerten am 
18. Zebruar 1248 das Lager Friedrichs, deffen Abweſenheit zu einer 
Jagd den Belagerten verrathen worden war, überfielen, die Kaiſer⸗ 
lichen gaänzlih gefchlagen wurden. 1500 Todte bededten das 
Schlachtfeld; 3000 Gefangene, Das ganze Lager und jelbft die 
Fahne, die Krone, das Scepter und das Giegel Friedrichs wurden 
die Beute der Sieger. Thaddäus von Sueſſa wurde gefangen und 
wörtlich in Stüde zerhauen. 


33. 


Mit diefem Schlage war Friedrihs Macht in Italien gebroden 
und zwar um fo mehr, als es unterdeß auch gelungen war, in 
Deutichland eine neue Königswahl durchzuſetzen. 

Heinrih NRafpe, Landgraf von Thüriugen, der Enkel einer 
Schweſter Friedrich Rothbarts, derfelbe, der einft die heilige Eliſa⸗ 
betb und ihre Kinder von der Wartburg austrieb, Hatte gegen 
große Summen, die ihm der Papft verfprah, die Rolle eines 
„Pfaffenkonigs“ in Deutihland übernommen; worauf ibm denn 
feine Verwandtſchaft mit der heiligen Eliſabeth ald ein Zitel zu 
feiner Erhöhung angeredhnet wurde. Mit Ausnahme der Herzoge 


von Brabant und Sachfen waren nur deutiche Kirchenfürften, die - 
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von Köln, Mainz, Bremen, Raumbarg, Bürzburg, Regensburg, 
Strasburg, Speier und Meg bei feiner Wahl thätig, die am 22, Mai 
1246 zu Veitshochheim bei Würzburg ftattfand. Gregor hatte zur 
Forderung der Wahl 25,000 Mark geſchickt. 

Die Bettelmoͤnche wurden überall mit Geld, mit Ablaß, mit 
Troſtbriefen, mit Kreuzpredigten die Werber des neuen Könige. 

Heinrih Raſpes erfted Auftreten war glüdverheißend. Es war 
den päpftlichen LXegaten und den Minoriten von Rürnberg gelungen, 
einen Theil der ſchwäbiſchen Ritterfcpaft zu einer Verſchwoͤrung gegen 
König Konrad IV. zu verleiten. ?) 

Als aber am 5. Auguft König Konrad den Pfaffenkönig ans 
griff, traten die Berfchworenen mit einem Theile des fchwäbifchen 
Heeres, 2000 Mann, unter Ulrih von Würtemberg. und Hartmann 
von Gröningen, denen die Päpftlihen 6000 Mark und jenem über: 
Dies das Herzogthum Schwaben verfprochen hatten, zum Zeinde über, 
was die Schlacht zum Nachtheile Konrads entichied. 

Aber die Pfaffenkönige hatten trotz päpftlihen Segens fein 
Glück in Deutfchland. Der Vollsgeift war ihnen entgegen. Die 
Städte bewährten ihre alte Treue; Erfurt, Stradburg, Regensburg, 
Meb traten augenblidlih in Kampf gegen ihre Bifhöfe, und bald 
bildete fich der erfte deutſche, der oberländifche Städtehund (Augs⸗ 
burg, Ulm, Eßlingen, Reutlingen, Gmünd, Hall, Rördlingen, Brei 
fah, Neuenburg, Willingen) gegen die Anmaßung der Päpftlien 
und ihres Königs Heinrich Rafpe. 

Auch die Mehrzahl der deutichen Weltfürften bielt diesmal fer 
an dem Kaiſer und an König Konrad, und dieje wußten fogar den 
fehwanfenden Herzog Dtto IL von Baiern, den Innocenz durch 
Dringende Sendichreiben zu gewinnen fuchte, durch bie Ehe feiner 
Tochter Eliſabeth mit König Konrad IV. au fi zu feffeln. 

An der erften deutfchen Stadt, die Heinrich Raſpe angriff, brach 
ih feine Macht. Er belagerte das damals nichts weniger als fehr 
bedeutende Reutlingen vergebens, und als er zurüdweichend Ulm 
angreifen wollte, fam es hier im Januar zu einer Schlacht, die mit 


4) Böhmer, reg. Conr. IV. S. 207. 
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dem Siege König Konrads und der Flucht Heinrich Raſpes endigte. 
Wenige Tage nachher, am 17. Zebruar 1247, ftarb diefer auf der 
Bartburg an einer bei Ulm erhaltenen Bunde. 

Aber mit Heinrichs Tod follten die Wirren in Denutfchland 
nit zu Ende fein. Im Gegentheil verwidelte fein Tod die Zu- 
ftände Deutfchlands noch mehr, da derfelbe zu einem Sonderfriege 
über defien Erbſchaft führte. Einen ähnlichen GErbftreit hatte der 
Zod Herzog Friedrich8 des Streitbaren von Defterreih, mit dem bie 
babenbergifhhe Linie ausgeftorben war, veranlaßt. Die Ungarn, die 
eben erit durch deutihe Hilfe von den Mongolen befreit worden 
waren, benupten, verbunden mit Mongolenfchaaren, die deutſchen 
Zuftände zu Angriffen gegen Defterreih. Am 15. Juli 1246 hatte 
Hriedric in einer Schlacht an der Leitha den Heldentod gefunden, 
worauf Defterreih und Steiermark troß allem Entgegenwirfen des 
Bapftes and Reich zurädfielen, was feine anderen Folgen hatte, 
als Zerftörung und Blutvergießen in Deutfhland zu vergrößern. 
Der Kaifer trat Oefterreih an Otto IL, Herzog von Meran, ab. Als 
diefer fhon am 19. Zuli 1248 ftarb, erneuerte der päpftliche Ein- 
fluß den Bürgerkrieg, indem der Kaiſer Defterreich an den Herzog von 
Baiern, und Steiermark an den Grafen von Goerk abtrat; wogegen 
Innocenz DOefterreih und Steiermark an den Markgrafen Hermann 
von Baden, nachdem dieſer verfprochen hatte, das Kreuz gegen 
Kaifer und Reich zu nehmen, verfchenfen zu dürfen glaubte. — 
Aber aud) der „Pfaffenherzog” ftarb ſchon 1250, worauf dann Fried- 
rich Defterreih an feinen Enkel Friedrich, den Sohn Heinrichs VL, 
abtrat, der übrigens ſeinerſeits ebenfall® 1252 finderlos ftarb. 

Da faft alle größeren deutfhen Weltfürften diesmal auf 
Seite des Kaifers ftanden, fo war es nicht leicht, einen neuen 
„Praffenkönig” zu finden. Nach allen Seiten hin flogen die Boten 
des Papſtes und der deutfchen Kirchenfürften, um Die deutſche Krone 
dem Engländer Richard von Cornwall, dem Rorwegen Hakon, einem 
Herzog von Brabant, einem Grafen von Geldern anzubieten; — feiner 
von Allen wollte fie. Endlich fand fih ein neunzehnjähriger Jüng⸗ 
ling, der Graf Wilhelm von Holland, den der Glanz der deutſchen 
Königs» und Kaiferfrone lockte. Die Erzbifhäfe von Köln, Mainz 
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and Trier, der Herzog von Brabant und der König von Böhmen 
wählten ihn am 3. October 1247 zu Woringen bei Köln. Päpft- 
liche Geldfendungen, verfprochenes Reichsgut, vor allem das Treiben 
Der Bettelmönde, die auf päpftlichen Befehl überall das Kreuz gegen 
Die Hobenftaufen predigten und Jedem für den Krieg gegen Kaiſer 
und Neich denfelben Ablaß verfprachen, wie den Kämpfern für das 
Grab Ehrifti, follten Wilhelm eine Partei erwerben. Aber der Er⸗ 
folg war gering, und felbft Aachen, ringsum von den Feinden des . 
Kaiferd umgeben, mußte belagert und fonnte exit nah Jahr und 
Zag erobert werden, Die Mehrzahl der Bürger aber wanderte aus; 
worauf dann Wilhelm von Holland am 1. November in Aachen ges 
frönt wurde. 


34, 


Nah der Schlacht bei Parma fammelte Friedrich — der zwei 
Zage verfhollen und allgemein todtgefagt worden war — in Ere 
mona die Reſte feined Heeres und noch ehe der Siegesjubel im 
Barma verfchollen, erſchien er bereitd wieder in deſſen Umgegend 
und verwüftete weit und breit da8 Land. Innocenz feinerfeits rief 
die Feinde des Kaiſers zu erneuerten Anftrengungen auf und fors 
derte, nachdem er ihnen fchon oft vorher alle Güter der Anhänger 
defjelben zugefprodhen hatte, von Bologna — und wohl aud von 
anderen Städten — fogar den Eid, daß es die Güter aller Ans 
hänger Friedrichs einziehen werde. 

Unterdeß fiel Enzius fiegreih in den Kirchenftaat ein und zog 
von hier aus in die oͤſtliche Lombardei, wo er den Neffen des Pap- 
ſtes Bernardo Rofii an der Spike lombardiſcher Schaaren ſchlug 
und erfchlug. Am 26. Mai 1249 aber wurde dagegen Enzius von 
den Bolognefern geſchlagen und gefangen genommen. Enzius war 
des alten Kaiſers tüchtigfter und auch fein liebfter Sohn. Friedrich 
bot den Bolognefern, was er immer hoffte, daß fie bewegen könne, 
ihm feinen Sohn herauszugeben. Aber Bologna beſchloß, daß En⸗ 
zins bis zu feinem Tode gefangen gehalten werden folle und das 
dunkle Geſchick der Hohenftaufen erlaubte diefen harten Spruch wahr 
zu halten. 
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Trog allen diefen Schlägen aber feimten neue Pläne für die 
Zufunft im Herzen Friedrichs, ale ihm der Zod im Gewande des 
fhwärzeften Verrathes nahe trat. Sein ältefter und fein treuefter 
Diener, der Verfaſſer feiner ſchwungreichſten Streitfchriften gegen den 
Papft, Peter von Binea, den er mit Schägen überfhüttet hatte, fol 
zulegt, von des Kaifers Feinden gewonnen, den Arzt Friedrichs 
beredet haben, feinen alten Herın zu vergiften. Friedrich wurde ge 
warnt, und als der Arzt ihm die vergiftete Schale reichte, forderte 
der Kaifer von diefem, daß er fie vorher zur Hälfte trinken folle. 
Der Arzt fehte fie zitternd an die Lippen und ließ fie dann wie 
durch Zufall fallen. Friedrich ließ den Reſt des Trankes einem zum 
Zode Berurtheilten reichen, der augenblicklich ſtarb. Als Friedrid 
hörte, daß Beter von Vinea, von dem Papſte verleitet, die Trieb: 
feder der fchwarzen That geweſen, brach er unter Zhränen in Die 
Borte aus: „So wenden fi) denn meine eigenen Eingeweide gegen 
mich! Peter, den ich für die Hälfte meiner Seele hielt, verfolgt mid 
mit Gift! Wem kann ich nun noch trauen, wie je wieder ficher fein, 
je wieder frob werden?” — Peter von Binea, der jede Theilnahme 
hartnädig leugnete, zerfchellte fih den Kopf an den Mauern feines 
Gefängnifjes. 

Wenn aber diefer vergiftete Kelch an Friedrich vorübergegangen 
war, fo wurde er deswegen nicht weniger bald krank. Das „heilige 
Heuer”, verfichern die gleichzeitigen Schriftiteller, habe ihn verzehrt. 
Zu Fiorentina fhlug am 13. December 1250 feine legte Stunde. 
Er ftarb, nachdem der Bifhof von Palermo ihn aus dem Banne 
gelöf, an der „Ruhr”.2) Sein Zeftament bekundet, daß er bis 
zum leptem Athemzuge der Fahne, die cr fein Leben lang body ge 
tragen hatte, treu blieb, denn wo er in demjelben den Frieden mü 
der Kirche für feine Nachfolger anzubahnen fucht, wiederholt er dem 
Grundſatz feines Kampfes: „unbeichadet der Rechte des Kaifers und 
des faiferlihen Haufes.‘ Er war 56 Jahre 13 Tage alt geworden 


——— —— — —— 


1) Daß die Mitwelt glaubte, es ſei bei feinem Tode nicht mit richtigen 
Dingen zugegangen, deutet die Sage an, die behauptete, daß er auf Beranlafjung 
feines eigenen Sohnes Manfred unter Kiſſen erſtickt worden. 
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und hatte 28 Jahre regiert. Seine Leiche wurde nach Palermo ge- 
bracht und rubt im dortigen Dom. 


85. 


Am Hofe Friedrichs waren Kunft und Wiſſenſchaft ebenfo geachtet 
gemwefen, wie Macht und fürftliche Herkunft. Poefie, Malerei, Bild⸗ 
bauer» und Baukunſt fanden in ihm einen Genofien, Förderer und 
Unterſtützer. Der Kaijer felbft, in ſechs Zungen redend, war Künftler, 
Dichter und Schriftſteller. Er bat ein Werk über die Bogeljagd 
binterlafien, das den tiefften Bli in die Geheimniffe der Ratur 
und in das Weſen und Leben der Vögel bekundet und faum übers 
troffen worden ift. 

Friedrich kannte dem Berdienfte gegenüber feine Standesunter» 
ſchiede, feine religiöfen Gegenjäge. Seine Perfönlichkeit gewann ihm 
Die Herzen derer, die in feine Rähe kamen. Freilich berichte an 
feinem Hofe auch derfelbe Geift der fittlichen Ungebundenheit wie in 
den Dichtern der Zeit, wie meift am Hofe Karls des Großen, nur 
fehlte ihm der mächtige Ernſt, die gewaltige Ruhe, die Karl troß 
aller Mipgriffe fo hoch ftellen. 

Der Berrath, der ihn überall umgab, hatte gegen das Ende feis 
nes Lebens Friedrichs humanes Weſen verdunfelt. Er ließ fi oft von 
äußeren Eindrüden hinreißen, er war nicht felten von feinen Leiden⸗ 
ichaften beberrfcht, dann urtheilte er raſch und nahm zu biutiger 
Rache feine Zuflucht, wo er den Verrath in feiner Nähe entdedt zu 
haben glaubte. 

Scin Wefen, fein hohes Streben für Poefie, Kunft, Wiffen- 
fchaft, geiftige Freiheit und gefegliche Drdnung in Sicilien und 
Stalien, fein Riefenfampf gegen die Weltherrfhaft des Papftthbums, 
gegen die Herrſch⸗- und Habfucht des Clerus, gegen den Geift, der 
mit den Bettelorden zur Inquifition führte, — im Gegenfab zu den 
furchtbaren Zuftänden, die in Stalien und Sicilien fowie in Deutfch- 
land dem Sturze der Hohenftaufen folgten, — haben einen fo mäd 
tigen Eindrud auf Mit» und Nachwelt gemacht, daß der größte 
Dichter Italiens, einer der gewaltigften aller Eulturepochen, ſich berufen 
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fühlte, Friedrih ein Denkmal zu fegen. Er fagt von ihm: „Jene 
ebrwürdige Held, den Adel und die Nichtigkeit feines Geiſtes be 
fundend, folgte, fo lange das Glück ihm treu blieb, Allem wa 
menſchlich ift, und nicht was thierifch; er ftrebte feine hohe Majeftät 
zu behaupten, weil er edlen Herzens von allen Grazien begünftigt 
war. Was die Lateiner Zreffliches zu ihrer Zeit unternahmen, das 
ftrahlte an feinem Hofe in treuem Glanze. Roc hente heißt Alles, 
was die italienifhe Poeſie geſchaffen hat, ficilianifch, weil eint 
Kaifer Friedrih in Sicilien feinen Thron aufgefchlagen hatte.“ 

„Raka! Raka! Kommt ihr Henker, fommt ihr zweizüngigen 
Heuchler, fommt ihr Knechte der Habfuht! — Das ift der Kıf 
derer, die fih nah ihm in feine Herrfchaft theilten!‘ 2) 

Sp ſchwebt der große Schatten Danted über dem Grabe Fried: 
richs. Italien hatte ein Recht, Friedrichs Untergang lebendiger zu 
beflagen als Deutfchland, denn er hatte mehr für Italien als für 
Deutfchland gethan. Sein eigned Teflament wurde zu einer Ar 
Mage gegen ihn und fein Verhalten zu Denutichland, da er in 
demfelben Deutfchland wieder zum Mittelpunfte feines Reiches 
zu machen fuchte, nachdem er daffelbe während feiner ganzen Regie⸗ 
rung hindurch als Rebenſache behandelt hatte. Am Fuße des Gra— 
bes Härte fih der Blil feiner Seele. Zu fpät! Deutfchlande 
Zukunft und das Geſchick der Staufen war entichieden, als Fried 
rih zu Grabe getragen wurde. 


36. 


Die Gefchichte feiner Söhne, und aud die feiner nächften Ra 
folger im Reiche, ift nicht mehr von welthiftorifcher, kaum noch von 
dentſch⸗hiſtoriſcher Bedeutung. Das Leben des deutfchen Volles 
nahm eine nene Wendung, in der das deutſche Volk ſelbſt fih nen 
Bahnen brechen mußte. 

Innocenz erflärte jet offen, die Kirche werde nie zugeben, dab 
die „Schlangengeburt der Hohbenflaufen“ je wieder zur roͤmiſchen 


1) Dante, de eloquentia vulgari L. I. c. 13. 
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Koͤnigs⸗ und Kaiſerwürde oder auch nur zum ſchwäbiſchen Herzog⸗ 
thum gelangen werde, Seine Bundesgenoſſen in Deutichland ſuch⸗ 
ten died Wort auf den fürzeften Wege zur Wahrheit zu maden. 
Konrad feierte Weihnachten (28. December 1250) zu Regensburg. 
Der Bifchof Albert und die Mönche von St. Emmeran wollten die 
Gelegenheit benugen, ihn zu ermorden. Konrad hiervon benachrich- 
tigt, flieht, einer feiner Minifterialen, Friedrich von Eberftein, legt 
fi, dem Beifpiele jenes Edeln von Siebeneichen folgend, ftatt feiner 
ind Bett und wird von den Moͤnchen, die weniger edelmüthig wie 
die Bürger von Sueſſa daten, im Bette feines Königs ermordet; 
während Bifchof Albert von Regensburg vor der Thür Wache hielt. 
Derfelbe Bifchof Albert rief fpäter die Böhmen nad Defterreich, 
worauf dieſe mit ungariihen und mongolifhen Hülfsfcharen das 
Land aufs Furchtbarfte verwüfteten. 

Im Frühjahr 1251 wurde Konrad IV, bei Oppenheim von 
Wilhelm von Holland befiegt, im October deffelben Jahres zog er, 
um fein apuliſches Reich zu retten, nad Stalien, wo er, nachdem 
feine Battin ihm in Deutfchland (October 1251) einen Sohn Kon- 
rad geboren hatte, am 20. Mai 1254, fieben und zwanzig Jahre 
alt, ftarb. Er felbft glaubte ſich vergiftet, feine Freunde klagten den 
Bapft, die Päpftlichen feinen Bruder TRanfred des Mordes an. 
Diefer follte nach denfelben Anklägern auch Heinrich, einen zweiten 
feiner Brüder, im Sabre 1243 vergiftet haben. Andere nannten 
Konrad felbft den Mörder Heinrihd. Es Tag die fchwere Hand 
eines dunklen Geſchickes auf den Hohenftaufen, denn auch ein Entel 
Friedrichs IL, wie diefer genannt, war im Jahre vorher geftorben 
(1253). 

Manfred fühnte fih nah Konrads IV. Tod mit dem Papſte 
aus, nahm Sicilien anfıngs als Meichöverwefer ded Knaben Kon⸗ 
radin, wie Konrads IV. Sohn genannt wurde, und am 11. Auguft 
1258 als felbftändiger König in Anſpruch. Als folder gerieth er 
mit dem Papfte wieder in Streit, worauf diefer (jegt Clemens IV.) 
Sicilien an den franzöfifhen Prinzen Karl von Anjon abtrat, einen 
Der furchtbarſten Tyrannen, welden die Welt getragen hat; was 
deffen eigener Bruder Ludwig der Heilige für die offenbarfte Unges 
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rechtigkeit und den klarſten Eingriff in die Eigenthumsrechte eines 
Dritten erflärte. Karl befiegte und erihlug am 25. Januar 1266 
Manfred in einer Schlacht bei Benevent. Manfreds Söhne wurden 
gefangen; der legte derfelben lebte noch drei und vierzig Jahre ge⸗ 
biendet in Gefangenfcaft. 

Enzius Gattin Adelafia verließ ihren gefangenen Gatten und 
heiratete einen Sicilianer, den Dante zu den größten Betrügern 
der Erde zählt. Aber die Liebe und die Poefie warfen Sonnen- 
firahlen in das Gefängniß des bildfchönen, tapfeın und einft jo 
glänzenden Königs und SKaiferfohnee. Er war felbft Dichter, 
fammelte die beften Xieder feiner Zeit, und fang fie zur Lante. 
Pietro Afinelli, ein geiftreiher und liebevoller Jüngling, theilte oft 
freiwillig mit Enzius die einfame Zelle feines Gefängniſſes. Cine 
ſchoͤne Bologneferin wurde feine Geliebte, und von ihnen ſtammt die 
Familie der Bentivogliod ab. in mitleidiger Küfermeifter wollte 
Enzius in einem Faſſe aus dem Gefängniffe tragen, und war bereits 
mit feiner Laft bei den legten Wächtern angelangt, als eine Locke 
Ihönen, blonden Haares, die über den Rand des Faſſes hinausging, 
zum Berrätber an dem Kaiferfohne wurde. Bon da an wurde En» 
zius firenger bewadt, und flarb endlih 52 Sahre alt, nach faſt 
drei und zwanzigjähriger Gefangenfchaft, am 14. Mai 1272. 

Konradin lebte am Hofe feines Onkels, des Herzogs Ludwig 
von Baiern. Als er heranwuchs, wuchs auch der Geift der Hohen⸗ 
ftaufen in ihm. Er wurde ald Herzog von Schwaben anerkannt, 
erlangte aber hier, wo die „Zandesfürften” fi in fein Erbe getheilt 
batten, nie großen Einfluß. Im Jahre 1269 machte er mit 
10,000 Mann den Berfuh, fein apulifches Reich wieder zu gemwins 
nen. Ihm trat wie feinen Vorgängern der damalige Papft Ele 
mens IV. als Bundesgenofje des blutigen Karl von Anjou „feines 
geliebteften Sohnes in Ehrifto” entgegen, und nannte den Jüngling 
der noch feine That vollbracht hatte, „den Bafilisken, entfproffen 
aus dem giftigen Samen der Schlange”. Faſt ganz Sicilien erhob 
fih für Konradin gegen Karl. Am 23. Auguft fam es bei Scurrola 
zu einer blutigen Schlacht zwifchen Karl und Konradin, in der die 
deutfche Tapferkeit den Sieg davontrug, und deutſcher Uebermuth, 
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nah dem Siege fih über die Beute berftürzend, dem im Hinterhalte 
liegenden Theile der Feinde Gelegenheit gab, den Kampf zu er- 
neuern, der dann fchlieplih zum Untergange des legten Hohenſtau⸗ 
fen führte. Konradin mußte flüchten, wurde durch einen Srangipant, 
Der ihn erit freundlich aufgenommen hatte, an Karl von Anjou ver- 
rathen und verkauft. Bon Karl vor ein Hofgericht geftellt, zum 
Tode verurtheilt, wurde er am 29. October 1268 auf dem Markt⸗ 
plage zu Neapel enthauptet. Das letzte Wort des legten Hohen» 
ftaufen war ein Seufzer: „O meine arme Mutter, wie wird Did 
Die Nachricht meines Todes treffen!” So mochten einft die legten 
Abkommlinge der normannifchen Herrfcher in Sicilien gefeufzt haben, 
als Heinrichs VL ſtrenges Blutgericht fie traf. 

Das Ende der Herrfchaft Karls von Anjou aber, der Kalten 
Herzend ganz Sicilien mit Blut überfättigt hatte, war die „ficiltas 
nifhe Vesper.“ 


87. 


Während der dunkle Faden des Geſchickes der Hohbenftaufen fich 
abfpann, herrfchte in Dentfchland der furchtbarfte Zuitand der Ber- 
wirrung und bald allgemeines „Fauſtrecht.“ Nur die Städte blie⸗ 
ben ſich felbft und dem Reiche treu. Schon im Jahre 1248 hatte 
Lübeck allein dem Verſuche des Königs Erich IV. von Dänemarl, 
die Wirren des Reiches zu neuen Eroberungen in Nordalbingien zu 


benugen, auf die ruhmreichite Weiſe ein Ende gemadıt. Lubecks 


Flotte befiegte die der Dänen und plünderte Kopenhagen und 
- Stralfund. Ein paar Jahre fpäter bildeten die rheinifchen Städte 
Mainz, Worms und Oppenheim zur Selbftvertheidigung in der all» 
gemeinen Nechtslofigkeit den „rheiniſchen Städtebund, dem dann 
Köln, Trier, Worms, Strasburg, Bafel, Metz und fpäter auch der 
Abt von Fulda, der Rheinpfalzgraf Ludwig, der Herzog Heinrich 
von Baiern, die Landgräfin Sophie von Thüringen, die Grafen von 
Leiningen und Kapenellenbogen beitraten. 

Nachdem Konrad IV. Deutfchland verlaffen hatte, ging Wil 
helm nach Lyon, um feinem Schutzherrn Innocenz IV. zu huldigen. 
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Die Reifekoften zahlte der Herzog von Burgund mit 10,000 Marl 
Silber, wofür Wilhelm ihm Arles, Belancon, Lauſanne verpfändete. 

Kurz nachher verließ Innocenz IV. Lyon, das, wie Nom, im 
der Nähe des Papites nad und nah alle Achtung für den Papft 
und feine Umgebung verloren hatte. Ein Kardinal (Hugo) Tagte 
hoͤhnend: „daß es in Lyon, als der Papit hingefommen, drei Hu⸗ 
renhäufer gegeben habe; nachdem er es verlafien, aber nur Eiues, 
nämlich — ganz Lyon.“1) Innocenz IV. nah Italien zurüdteh 
rend, wurde in Genua, Mailand, Bologna mit Jubel empfangen. 
Ex lehnte aber die Einladung Roms ab, und lebte in Agnani oder 
Perugia, Seine fiegbewußte Stimmung, gegenüber der von ihm 
jeßt ohne Nebenbuhler beberrihten Welt, ſprach er bei Gelegenheit 
des öfterreichifchen Erbftreites aus. Gegen Ende 1251 hatten die 
öfterreihiichen Stände, die ohne Kaifer und feit Friedrich des 
Streitbaren Tod auch ohne Herzog waren, Ottofar von Böhmen zu 
ihrem Herzog gewählt. Im Sabre 1253 beftätigte Innocenz dieſe 
Wahl und nannte fih in der Urkunde, die er hierüber erließ: 
„Stellvertreter des wahren Gottes auf Erden, Vorſtand der allge: 
meinen Republik, Ordner Roms und der Welt.‘ Er ftarb am 
17. December 1254, 2) 

König Wilhelm hatte unterdeg Eliſabeth, die Tochter Ottos 
von Braunfchweig geheiratet, und hoffte fo die Partei der Welfen 
zu gewinnen. Aber auch dieſe Verbindung flärfte ihn nicht. Die 
Biihöfe von Köln, Mainz und Trier erflärten fi bereits 1251 
gegen ihn. Er war dann volllommen ohne Halt in Deutichland, 
fo dag Koblenz fein Gefolge vertrieb und zerftreute, und ein ein 
faher Ritter, Hermann von Nittberg, ungeahnt feine Gemahlin 
Hefangen nehmen und fie ihrer Kleinode berauben fonnte. 

Kein Menſch in Deutfchland fümmerte fih um ihn, und als er 
1256 von den tapfern Friefen Tribut forderte und fie augriff, 


’) Raumer, IV, 275. Math. Paris p. 548. — ?) Gleichzeitige Chroniken fagen, 
daß, als feine Verwandten weinend fein Sterbelager umftanden, er ihnen zuges 
rufen: „Was fchreit Ihr! Hinterlaffe ih Euch nicht Alle reich? Was wollt Ihr 
mehr?" — 
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ereilte auch ihn das Geſchick der deutichen PBfaffenlönige Am 
28. Juni wurde er, in einen Sumpf eingefunfen, von friefifchen 
Bauern überrafoht und mit Keulen erfchlagen. 


Als ed einen neuen König von Deutichland zu wählen galt, 
ſchien es fih für die Landesfürften vor Allem darum zu handeln, 
einen „ſchwachen“ und wo möglih einen „fremden Fürften zu 
finden. Die Schwäde erlaubte ihnen zu thun, was fie wollten; 
der Fremde brachte fremdes Geld in ihre Taſche. So tief war der Ge⸗ 
danke an Kaifer und Reid gefunfen. Es gelang den Zürften, den 
Städtebund, der befhloffen hatte, nur einen einftimmig gewählten 
König anzuerkennen, zu fprengen, worauf dann der Kölner Erz⸗ 
bifchof, Konrad von Hodftaden, der bereitS Heinrich Rafpe und 
Wilhelm von Holland zur Krone verholfen hatte, den englifchen 
Prinzen Rihard von Cornwall in Borfchlag brachte. Richard war 
der reidhite aller lebenden Fürſten; er zahlte dem Erzbifhof von 
Köln 12,000, dem von Mainz 8000, dem Herzog von Baiern 
18,000, und andern Fürften, die fi) vorzugsweife zur Wahl’ be= 
rechtigt hielten, jedem 8000 Mark und fol 70,000 Pfund Sterling 
mit nad) Deutfchland gebracht haben. Das waren feine Anſprüche 
auf Deutſchlands Krone, die ihm, nachdem er am 13. Januar in 
der Nähe Frankfurts gewählt worden war, am 12. Mat in Aachen 
aufgelegt wurde. 


Der Erzbifhof von Trier, Arnold von Sfenburg, aber war mit 
8000 Mark nicht zufrieden; er fuchte einen Fürften, der mehr bieten 
fönne, fand einen ſolchen in König Alfons X. von SKaftilien, von 
mütterlicher Seite ein Enfel König Philipps des Hohenftaufen; und 
veranlaßte die Herzoge von Sachſen, Brandenburg und Böhmen, 
die Difchöfe von Speier und Konftanz, und den Abt von St. 
Gallen, jeden gegen das Berfprechen von 20,000 Mark, Alphons 
am 4. April zum Gegenfönig zu wählen. Der Papft Urban IV., 
der unterdeß bereitö Alexander IV. gefolgt war, fowie defien Rach⸗ 
folger nahmen das Recht in Anſpruch, über die ftreitige Wahl zu 
entfheiden; aber fle mußten die Sache auf fih beruhen laffen, denn 
fie war nicht mehr des Urtheilsfpruches werth. 
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Alphons zahlte nicht und erfchten auch nie in Deutichle 
Richard fand, das, fobald er fein Geld mehr zu vertheilen bei 
auch Fein Menſch mehr ihm gehorhte Er ging nah Engle 
zurüd, um Geld zu holen. Viermal hin⸗ und herreifend zwiſe 
Deutihland und England, — wo der deutfche König an der Schla 
bei Lewes für feinen Bruder Heinrich IH. Theil nehmend, gefe 
wurde und neun Monate im Gefängniß ſaß, — verlebte er 
legten drei Jahre ausfcplieplich in England, bis er am 2. Aug 
1272 ftarb, 

In diefer Zeit des „Interregnums“ fchlugen die Zuftände, 
fih unter den Hobenftaufen angebahnt hatten, fefte Wurzeln, feimt 
neue Verhaͤltniſſe, die den nächften großen Lebensabfchnitt des be 
ſchen Volkes bedingen. — 


Digitized by Google 





[u 


= — — — 








